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Seren Chriſtian Wolfs, 
al. Schwed. Hochfürftl. Heßiſchen Renierungss 
#, und Mathem. & Philof. Profeff. Primarii zu Marburg, 
is honorarii zu St. Petersburg, der Rönigl. Academie 


dr Biffenfchafften zu Paris, ingleichen der Königl. Großs 
X —* en, wie auch der Koͤnigl. Preuß. Societat 
ber Wiflenfchafften Mitglieds, 


2 FE Gefammiete 


eine philoſophiſche 







bhher meiſtens Tateinifch im Druck 
heraus waren, 
Zweyter FRheil, 


darinnen beſonders 
die zu der 


Kernuftlehre 


gehoͤrigen 
zuſammengetragen, überfezet, 


auch 
mit noͤthigen und nüglichen Anmerfungen 
verfehen — ſind, 


8.8.9. wr845 
| SALLE, in Wagdeburgifchen, 
Ju —— in der Ranger „Buchhandlung, 1737 
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| Borrede. 


amit von Einrichtung dieſer 
| S Sammlung, der zur Vers 

nunfftlehre gehörigen Eleines 

ven Wolfifchen Schriften, 
ein deſto gruͤndlicheres und billiges 
res Urtheil gefället werden koͤnne: fo 
ſcheinet es nöthig zu feyn, zum voraug, 
teils in feine Richtigfeit zu ſezen, wag 
denn eigentlich zuder Vernunftichre ger 
höre; theils aber, voneinigen Umſtaͤnden 
beyder Sammlung Nachricht zu erthei⸗ 
In. Bepdes erfodert die Befchaffenheit 
Ca einer 





Dorrede 


—— — — — 
einer Vorrede, als darinnen ein Verfaſ 

ferxyn feinem Verfahren bey der vorge 
habten Arbeit, am beavemfien Rede unt 
Antwort geben, ſolches rechtfertigen, und 
dadurch dem Lefer eine Einleitung indie: 
felbige geben fan. 


Da die Vernunfftiehre die Willen: 
fchafft ift, die Kraͤffte des menfehlicher 
Verſtandes in Erfenntnißder Wahrheri 

richtig zu gebrauchen ($.:0. des Vorbe— 
richts zu der Eleinen Logic des Herrn 
Wolfs): fo gehoͤret in dieſelbige nur fe 
viel, als bey diefem Gebrauch vorfommt: 
aber doch zugleich nicht allein die Art, wie 
man dadurch zur Erfenntnißder Wahr: 
heit gelanget; ſondern auch, was fich 
von den Mitten, die Kräffte des Der; 
ſtandes vollfommener zu machen, fagen 
laͤſet. Man kan aber fuͤglich die Ver⸗ 
nunfft⸗ 
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Dorrede, 





nunfftichre in die allgemeine und ber 
fondere abtheilen. In jene gehöret, 
was bey dem Gebrauch der Kraffte 
Des Verſtandes uͤberhaupt vorfommt, 
und in allen Wiffenfchafften ſtatt findet: 
in diefe aber, wag bey diefer und jener Art 
der Erfenntniß und Wiffenfchafft oder 
Kunſt ing befondere vorfommt. 

Weil man die Bernunfftichre billig zus 
erſt erlernet, ehe man fich in dag weitläufs 
tigeFeld der vielenWiſſenſchafften wage, 
damit man fich darinnen nicht verirren 
möge: fo pfleget ihr auch ein Vorbericht 
Yon der Weltweisheit, oder auch.von den 
Künften und Wiffenfchafften überhaupt 
vorgeſezet zu werden. Der Herr Regie⸗ 
rungsrath Wolf haben ſich dieſes nicht 
nur allein in dem kleinen davon geſchrie⸗ 
benen Buche, welches beydes deutſch und 
lateiniſch heraus iſt, ſondern auch in dem 

R03 gro⸗ 


Vorrede. 


groͤſeren vortreflichen davon ans Licht ges 
gebenenWerke gefallen laffen. Damit bey 
Diefer Sammlung doch einige Ordnung 
gehalten werden mögte: war ed noͤthig, 
fich nach den Schriften des Herrn Ders 
faflerd der Hier zufammen getragenen 
Stuͤcke, zu richten. Unddadie Samm⸗ 
lung in unſerer Mutterſprache unter⸗ 
nommen worden iſt: ſchiene es am be⸗ 
qvemſten zu ſeyn, ſich nach dem deutſchen 
Buche zu richten. Dieſemnach iſt ſowohl 
zu dem Vorbericht, als auch zu den uͤbri⸗ 
gen Stuͤcken deſſelben, etwas gerechnet 
worden. Da nun in jenem von den Thei⸗ 
len der Weltweisheit gehandelt wird: ſo 
haͤtte von einem jeden derſelbigen auch 
gleich anfangs eine Wolfiſche Schrifft 
hingeſezet werden koͤnnen. Allein dieſes 
ſollte die Sammlung ungeſtallt, und die 
Erlaͤuterung des Vorberichts allzu weit- 

laͤuff⸗ 





Vorrede. 


—— —— — ⸗ —s 
laͤufftig gemachet haben; dahero ſind nur 


zwey Abhandlungen dazu angewendet 
worden. Darauffolgen alſo ſogleich dies 
jenigen, welche zuden befondern Stuͤcken 
derBernunftlehre,das iſt zu jedem Capi⸗ 
tel derſelbigen gehören. Bon einigen wird 
in den Anmerkungen erwehnet, warum 
man fie hier oder dahin gerechnet habe; 
und was die ubrigen betrifft, fo wird dag 


am Ende beygefügte Verzeichniß ihre 


Stelle Hoffentlich hinlaͤnglich rechtfertis 
gen.Und fo viel begreiftder erſte Abſchnitt, 


welchem eine befondere Auffchrifft vorge⸗ 
feget wurde. Daraufiftauchder Anfang - 
zu Sam̃lung, der zuder befonderen Bes 


nunfftlehre, gehörigen Stüde, gemacht 
worden, in welchen aber wiederumetwag 
vonder Weltweis heit handelndendes hin⸗ 


ein zu bringen noͤthig war, welches zu Er⸗ 


laͤuterung des Vorberichts zu weitlaͤuff⸗ 


tig geſchienen hatte. 1a Die 





ed 


Borrede. 
Die dem 2tenAdfchnitte vorgeſezte Auf⸗ 
ſchrifft führer mich nun auf Erzeblung ei⸗ 


niger von dieſer Sammlung zu wiſſen nd» 
thigen Umſtaͤude. Es haͤtte nehmlich noch 





manches in dieſelbige gebracht werden fol 


len, was die beſondern ſowohl philoſophi⸗ 
= Wiſſenſchafften, als auch die höhern 
acultätenanlanget: alleindie Zeitwar 
vor dieſes mahl zu furz, und dem Heren 
Verleger wardoch daran gelegen, daß das 
Buchfertig würde. Daher ifinicht allein 
die inden Marburgifchen Nebenftunden 
befindliche Abhandlung , in wieferne Die 
eltweisheit Feine Magd der höhern Fa⸗ 


<ultäten fen,fondern auch alles uͤbrige von 
den Theilen der Bhilofophie und der Ark 


fie abhandeln, ingleichen von den fogenans 
ten hoͤhern Sacultäten und ihrer Lehrart 
weggeblieben Und alfo handelt der leztere 
Abschnitt eigentlich nur vondem Nuzen 
der Weltweisheit. Es bleibet demnach 
noch ein befonderer Band uͤbrig, welcher 
die Fortfezung der zur Vernunfftlehre, 
oder vielmehr zu ihrem befondern Theile 


gehörigen Stüde in fich begreiffen foll, 


und welcher, fo der anddige und weile 
| GOtt 





Vorrede. 


SOtt die noͤthigen Kraͤffte des Gemuͤ⸗ 
und Leibes verleihet, und die Um⸗ 
c/wie es dazu noͤthig iſt, einrichtet, 





naͤchſtens folgen wird. 


. Imübrigeniftesbeydiefen geſammle⸗ 
ten zur Bernunfftiehre gehörigen Stücs 
ken meiſtens auf eben Diejenige Art ger 
halten worden, mie ichdie,in diefem Jahre 
gu Oſtern heraus gefommene Samm⸗ 
ung, der zu der Naturlehrerc. gerechnes 
 sen,eingerichtet hatte. Alle Stüde,dag 
einzige 15de ausgenommen / waren lateis 
niſch, und ſind alſo uͤberſezet, die Anmer⸗ 
kungen von mir nach Befinden beygefuͤ⸗ 
get, und einige mahl ein Anhang hinzu 

— worden. 
Die Leberfezung war der Abficht dies 
fee Sammlung gemaͤs, davon fchon im 
der: Borrede, zu dem vorigen Bande, 
hinlängliche. Nachricht ſtehet. Es fol 
nehmlich denenjenigen, welche entwe⸗ 
der der lateinifchen Sprache fo weit nicht 
kundig find,oder welche lieber etwas deut⸗ 
ſches leſen, der Schaz, einiger von dem 
Herrn Regierungsrath Wolfen zu fo 
groſem Bortheil einer nuͤzlichen und 
*05 gruͤnd⸗ 





Vorrede. 





gruͤndlichen Erkenntniß vorgetragenen 
Wahrheiten, in die Haͤnde geliefert wer⸗ 
den. Warum ſollte man wohl Leuten, 
welche gerne etwas lernen wollen, derglei⸗ 
chen vorenthalten? Die Gelehrten haben 
ja kein beſonderes Recht auf die Wahr⸗ 
heiten daß ſie andere von Erkenntniß der⸗ 
ſelbigen abhalten duͤrfften. Und warum 
ſoll man Leute an einem unſchuldigen 
Vergnuͤgen hindern? Unſere Mutter⸗ 
ſprache iſt ja nicht fo mißguͤnſtig, daß fie 
uns nicht erlaubete, die gelehrteſten Sa⸗ 
chen in derſelbigen auszudrucken. Wer 
will alſo ſagen, man habe dieſer Arbeit 
uͤberhoben ſeyn, oder die Zeit auf etwas 
anders beſſer verwenden koͤnnen, wenn 
davon mancher Nuze zu erwarten ſte⸗ 
het? Dieſes mahl iſt es eben ſo gekom⸗ 
men, daß faſt alle Stuͤcke uͤberſezet wer⸗ 
den muſten, und daß noch ſehr viele da⸗ 
zu aus den Marburgiſchen Nebenſtun⸗ 
den zu nehmen waren, ohneracht meine 
Abſicht weder iſt, dieſes gar nuͤzliche 
Buch ganz in unſere Mutterſprache zu 
bringen, noch auch, ſonſt lauter lateini⸗ 
ſche Stuͤcke in die Sammlung einzutra⸗ 

en gen, 





| Vorrede. 


gen Die Schwierigkeit, welche fich bey 
e Arbeit findet, und die Eile, welche 
zuweilen noͤthig war,da man diefen Band 
auf Die Meſſe fertig bringen muſte, wer 
den Die etwa eingefchlichene Fehler bey 
billigen, und diefer Bemuͤhung verfläns 
digen Lefern leicht entfchuldigen: doch 
hoffe ich, den Verfiand getroffen, und 
nichts wider den Sinn des Herrn Ver: 
faflers. gefezet zu haben, ohnerachtet ich 
hieſelbſt hier und dar manches zu vers 
beſſern auch noch zierlicher auszudruc⸗ 
fen gefunden habe, und noch antreffe. 
Bey einer andern Gelehenheit, wenn ich 
nehmlich ſelbſt eine Abhandlung von 
Ueberſezungen ausarbeiten kan, 
welche etwa fuͤglich dem kuͤnfftigen Theile 
heygefuͤget werden mögte, will ich zwar 
heweiſen, daß ein Lieberfezer eben nicht 
Muldig fen, auf das zierlichfte zu fchreis 
ben, fordern daß er feiner Pflicht ein 
Genuͤgen thue, wenn er nur den Sinn 
feiner Urkunde veritändlich ausdrudet: 
dene ohngeachtet follen mir alle Erins 
nerungen und Berbefferungen beſcheide⸗ 
ner. Leute angenehm feyn, wenn fie folche 
an 








Vorrede. 


an den Herrn Verleger einſenden, wo ſie 
nicht blos auf ein Tadeln hinaus lauffen, 
ſondern zugleich bequemere Ausdruͤcke 
angeben. 
Was die Anmerkungen betrifft: fo 
find fie bey einigen Stuͤcken aus beſon⸗ 
deren Lirfachen etwas weitläufftig gera⸗ 
then, zulezt aber auf eine gewifle Ders 
anlaffung abgebrochen worden. Es find 
Darinnen vornehmlich die Stellen, auf 
welche fich die Stufe bezogen haben, 
aus des Herrn Regierungsraths latei⸗ 
(chen grofen Werken meiſtens uͤberſezet 
eingerucket worden, eben aus dem Bruns 
De, Leuten, welche nicht Tateinifch verſte⸗ 
ben, auch folche befannt zu machen, oder 
die andern des Nachfchlagens zu uͤber⸗ 
heben. Aufer diefen ift hier und dar eis 
ne Anwendung, auf einige in der Got: 
tesgelahrheit vorfommende, und beſon⸗ 
ders zur Uebung des Chriftenthnung ge 
hörige Säge gemachet worden, daraus 
man zugleich feben Fan, wie fich ſowohl 
die Weltweisheit überhaupt auf Erbaus 
ung ziehen laſſe, als auch die Bhilofo; 
phie unfers Deren Verfaſſers fo — 
awi⸗ 





Vorrede. 
dawider Recht, daß fie vielmehr dazu 


Anlaß gi 





Mit den auf dem Rande hinzu gefuͤg⸗ * 


ten Inhalt der Abſaͤze, iſt es wie in dem 
vorigen Theile gehalten worden, und wo 
. fie fehleten, habe ich ſolche Dazu beygefuͤ⸗ 
* welches auch zuweilen bey den Auf⸗ 
rifften der ganzen Stuͤcke geſchehen iſt. 
Bas ich zuweilen von meinem eige⸗ 
nen angehaͤnget habe, wird verhoffentlich 
nicht. ohne Nuzen ſeyn. Es ſind ſolches 
beſonders der Anhang zu dem gten 
Stüde, oder die Regeln, nach welchen fich 
der menfchliche Berfland bey Erkenntniß 
der Wahrheit richtet, und einige mathes 
. matifche Tabellen, bey dem i8tenStuͤcke. 
Ich wuͤnſchte daß ich diezeit gehabt Hätte, 
jene noch forgfältiger augarbeiten, und 
auch die aus den Theilen der angewendes 
ten Meßkunſt abzunehmenden, hinzu zu 
fuͤgen Doch ſoll es bey andrer Gelegenheit 
ehen. Wegen der Probe von den Ta⸗ 
bellen, welche ich uber die ſaͤmmtlichen 
mathematiſchen Wiſſenſchafften, nach 
den Anfangsgruͤnden des Herrn Regie⸗ 
rungsrath Wolfs, und den Augzug 
ar⸗ 


Vorrede. 


daraus ans Licht zu ſtellen geſonnen bin 
wollte ich mir wohl das Gutachten vie 
ler in den Schulen arbeitenden, und 
aufliniverfitäten daruͤber leſenden Man 
ner ausgebeten haben, damit ich fie fuͤr 
beyde recht beqvem einrichten Fünne. 

OoOttt lege nun ſelbſt anf dieſe Arbeit 
einen Seegen, und laſſe das Erfennt: 
niß nicht allein im natürlichen höher 
fleigen , fondern auch den Verſtand vie: 
fer dergeftallt gebeffeet werden, daß fie 
ſowohl in Wiffenfchafften zu einer Deutz 
lichfeit und Gruͤndlichkeit gelangen; 
als fondern auch die hohe Nothwen⸗ 
digkeit, in den Die Seeligkeit betreffenden 
Wahrheiten zu einer Gewißheit, durch 
Beweifung des Geiſtes und der Krafft 
zu fireben, einfehen, und eine Liebe da⸗ 
zu befommen mögen. Alsdenn follen 
auch die theuerfien von, GOtt geoffen⸗ 
bahrten Wahrheiten einen hoͤchſt bes 
gan Einfluß in ihr Leben haben, und 

e dadurch deſſelbigen ungemein froh 
werden. Alſo wuͤnſchet 


Der Sammler. 
Von 
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Geſammlete 


kleine philoſophiſche 

Fchrifften, J 

welche zu der Vernunfftlehre 
| gehören. | 


I. 
Bon der Weltweisheit 


und Naturlehre 


ingleichen 
der darinnen zu gebrauchenden Lehrart. (1) 


en der Herausgabe diefer An: Abficht 
fangsgründe der Lufftmeß⸗ des Ver⸗ 
funft ift meine Abſicht ge, faſſers. 
weſen, daß die Anfänger ın 
der rechten Weltweisheit eis 
ne nicht allzu fhwere Probe 
don einer wahren Naturlehre haben folten. 
A 2 Damit 


1) Dieſes iſt die Vorrede, welche Herr Wolf 
dem erſten von ihm heraus gegebenen Bus 
che, nehmlich den Aeromerriae elementis, in 
quibus aliquot aeris vires ac proprietates iux- 
ta methodum geometrarum demonftrantur, 
dag ift, den Zinfanasgründen dir Kufit: 
meßkunſt, darinnen einiae Aräffte und 
KBigenfchafften der Lufft nach geomettir 
fber Lehrart erwielen worven find, 
vorgeſezet hat. Es iſt ſolches :709. zu Leip⸗ 
zig in. 12. heraus gekommen, Herrn Baron 

von 





4 Von der 
— —— — — — — 
Damit nun der geneigte Leſer von dieſem 
Vorhaben deſto gruͤndlicher urtheilen Föns 
ne: ſo erachte ich, es muͤſſe gleich Anfangs 
erklaͤret werden, ſo wohl was ich fuͤr einen 
Begriff, theils von einer rechten Welt: 
weißheit überhaupt, theils von einer rech⸗ 
ten Naturlehre insbefondere habe; als 
auch welche sehrart, ich bey Abhandlung 
der 


von Dankelmanns Excellenz zugefchrieben, 
. machet 16 Bogen und ı Bogen Kupfer aus, 
und ift die erſte Schrifft in diefer Wiſſen— 
Schaft, deren Erfindung man Herrn Wol⸗ 
fen zu dancken bat, welcher die mathemati- 
fehen difeiplinen mit derfelben rühmlichft 
vermebrerbat. Die Engellander haben die: 
feBerdienfte erfannt,und ihn dafür indie be: 
ruͤhmte Londenſche Gefellfchafft aufgenom: 
men. Der grofe Reit hat diefem Buch nich! 
allein ein befonderes Rob in einem Schrei: 
ben, welches den Leipziger Gelehrten Ge: 
fehichten im Monat Jenner des 730ten Jah 
res einverleiber iſt, beygeleget: fondern auck 
feine darinnen angegriffene Gaze mit gro 
fer Befcheidenheit in diefem Briefe zu vet 
ten geſuchet, worauf Herr Wolf fogleich in 
Hornung deffelden Jahres die Beantwor 
tung erjt ermelderen Gelehrten Geſchichte 
einverleibenlaffen. Beyde Stügke find dei 
in diefem Sabre heraus gefommenen ge 
ſam̃leten Eleinen philoſophiſchen Schrift 
ten des Herrn Regierungs Rath Wolf: 
welche in die Naturlchre gehören, mit ein 
verleidet,und machen dafelbft dag steStin 
aus von der 257ten biß 274ten Seite. 





Weltweisheit. 5 


pr wahren Weltweisheit für bequem 

ft, | 
Die Weltweisheit pflege ich durch eis Was 
ve Wiffenfchafft des möglichen, in fo ferne — 
es möglich iſt, zu erklaͤren (2). Dieſemnac (ey. beit 
43 muß 


(2) Bon diefer Erklärung erinnern der Herr - 
Regierungs⸗Rath in der grofen lateinifchen 
kogic, mit welcher Gie 1728. diegröfern phi⸗ 
Iofophifchen Werke heraus zu geben Ange: 
fangen haben,bey dem 29ten Abſaz des Vor⸗ 
bericht8 (diſcurſus praeliminaris) auf der 
ızren Seite folgendes. Diefe Erklärung 
der Weltweisheit habe ich im Jahr 1703. 
ausgedacht, Da ich auf der Univerfitäc 
Leipzig die Philofophie vorzutragen \ 
begonnte. Zu Anfang des Jahres 1705. 
bibe id» ſolche mit Herrn Caſpar 
Jeumannen Infpedore der Birchen und 
Schulen zu Breslau, welche dem Ang: 
fpurgifchen Blaubens- Bekenntnif zuge: 
than find, einem Mann von einer tiefen 
Einſicht (limati judicii viro), exoͤffnet, und 
einige Einwuͤrffe, welche er dawider in 
einem Privas- Schreiben gemacht hat, 
vertheidiger. Endlich habe ich folcbeim 
Jahr 1709 in der Vorrede zu der Lufft⸗ 
meßkunſt Sffentlich vorgetragen. Sol⸗ 
ches fuͤhre ich darum an, damit man feben 
möge, was ich mic für cinen Begriffvon 
der Weltweisheit gemacht babe, als ich 
anfieng mich zu bemühen, fie nach einer 

genauern Cehrart vorzutragen: denn 

darauf babe ich Die gange Zeit hindurch 

meine Gedanken über die Weltweisheit 
gerich⸗ 


6 Don der 


mußein Weltweifer nıcht allein willen, was 
geſchehen fönne oder nicht, fondern er bat 
‚ auch die Gründe einzufehen, um deren wil« 
Ien etwas gefchehen fan oder nicht. Denn 
willen heiſt die Sachen nach ihren Urſa⸗ 

chen erfennen. 
Einwurf Vielleicht feheiner diefe Erflärung der 
und deſſen Weltweisheit allzu hochmuͤthig, ja viels 
nn leicht einigen gar gottlo8 (impia) abgefaj- 
RL: fet zu ſeyn. Aber das werden nur folche 
$eute ſeyn, welche nicht einmahl in den ers 
fien Anfangsgründen einer rechten Ders 
nunfftlebre nur ein Elein wenig erfahren 
find, Denn fonft würde ihnen befannt feyn, 
daß die Wort: Erklärungen willkuͤhrlich 
(arbitrariae ) find, und daß fich auß ihnen 
mniichts richtig ſchlieſen Läffer, wenn nicht * 
er 





gerichtet gehabt. Es find zwar nach— 
mahls in den Gedanken von den Bräfften 
des menſchlichen Verſtandes, welche ı7ı2 
zum erſtenmahl zum Borfchein gekommen 
ſind, etwas andere Worte nebmlich Wiſſen⸗ 
ſchafft aller möolichen Dinge, wie und 
warum fie möglich find F. ı. gebraucht 
allein dieſes drucker nur das lateinifche pofli- 
bilium qua talium am bequemffen aus, und 
iſt in der That keine Veränderung Da: 
mit ffimmer auch uberein, wenn die Welt: 
meißheit, um fie von den fogenannten bo» 
bern Kacultaten zu unterfcheiden,durch eine 
Wiſſenſchafft desjerigen, was ſich durch die 
blofen Kraffte der Vernunfft erkennen laf 
fer, erklaͤret wird. 


Weltweisheit. 4 





ber ihre Richtigkeit (realitas) aus andern 
Gründen erwiefen iſt. Das iftin der That 
feine Solge (confequentia): die Weltweiss 
= ift eine Wiſſenſchafft aller möglichen 

inge; deßwegen verſtehet einer , welcher 
ſich auf diefelbige leget, die Moͤglichkeit als 
ler Dinge. Go ift auch diefe Folge falfeh: 
Man befchreibee die Weltweisheit durch 
eine Wiſſenſchafft aller möglichen Dinge: als 


4. Po gibt man vor, daß man die Möglichkeit als 


. — ⸗ 


— —“ 


ler Dinge verſtehe, oder verſtehen koͤnne (3) 
Denn ob der menſchliche Verſtand der Welt⸗ 
weisheit faͤhig ſeye, und was fir Schran- 
Een er in Degreiffung derfelbigen, babe; muß 
aus den Kräfften des menſchlichen Berftans 
des felbft, und aus deren Verhaͤltniß gegen 
die möglichen Dinge erſt noch hergeleitet 
werden. 

Übrigens fiehet ein jeder, der ein von Fernere 
Vorurtheilen und Gemürhsbewegungen Verthei⸗ 
freges Gemuth Hat, zur Genüge ein, daß digung. 
fich aus feiner andern Erflärung der Welt⸗ 
weisheit die Unvollkommenheit der menſch⸗ 
lichen Wiffenfchafften deutlicher erweiſen 
laſſe; und daß alſo viele welche durch das 
willen aufgeblafen werden, vom Stolz und 

A4 Hoc. 


(3) Dergleichen Einwurff wird auch in den 
vernünfftigen Gedanken von den Bräff: 
ten des menfchlichen Verſtandes $.8. ge⸗ 
macht, und gleich darauf $.9. geantwortet, 
welches zur Gnüge befannt ik 


— 
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Hochmuth zur Demuth geleitet werden 

koͤnnen. 
Beweis Ob nun aber ſchon die Wort-Erklaͤrun⸗ 
der. Mög- gen willkuͤhrlich find (4): ſo muß man deß⸗ 
lichkeit die · vegen doch nicht meynen, als ob ein Welt⸗ 
.. meifer ohne Grund Wort⸗Erklaͤrungen ers 
8: dichte. Ich werde alfo zeigen, daß ich hin- 
Yeichenden Grund habe, warum ich die 
Weltweisheit durch eine Wiffenfchaffe 
der 


nV EEE TE TE TEE TEE 
(4) Die Wortz Erklärungen beftchen in Er⸗ 
zehlung einiger Eigenfihafften, dadurch eine 
Gache von allen andern ihres gleichen un= 
terfchieden wird (Bed. von den Bräfften 
der Vern. 1. Cap. $.41.). Deraleichen 
Eigenfchafften aber find nicht nothwendig 
beyſammen: folglich laffen fie fich alfo zur 
fammen fezen, daß der Grund der Vereini» 
gung allein in der Seele desjenigen, der fie 
zuſammen ſezet, anzurreffen iſt Willfubr- 
lich aber iſt etwas, wenn die Seele den 
Grund deſſelben als einer ihrer Handlun⸗ 
gen in ſich hat (Ged. von GOtt der Welt ꝛc. 
6.518 ): folalich find die Wort Erklaͤrun⸗ 
gen willkuͤhrlich. So ſtehet zum Beyfpiel 
die Eigenfchafft Wiſſenſchafft, und die Ei- 
genfchafft des moͤglichen als möglich, eben 
nicht nothwendig beyſammen, weil es Wiſ⸗ 
ſenſchafften gibt, die das moͤgliche gantz an⸗ 
ders betrachten. Der Herr Verfaſſer aber 
hat beyde Eigenſchafften mit einander ver⸗ 
bunden, wie es die Einſicht ſeiner Seele mit 
ſich brachte: folglich iſt die Verbindung 
dieſer Eigenſchafften, und denn auch die Er⸗ 
Fe welche darinnen beſtehet, willkuͤhr⸗ 
I % 
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der moͤglichen Dinge, in ſo ferne ſie moͤg⸗ 
lich find, erklaͤre —5). Denn ich ſeze zum 
voraus, daß das Wort Weltweisheit nach 
der gemeinen Abſicht der einen Inbegriff al⸗ 
ler Wahrheiten anzeigen muͤſſe, welche in meh⸗ 


reren Wiſſenſchafften vorgetragen zu wer⸗ 
den pflegen. Nun frage ich, was iſt denn 


Wahrheit? Ich nehme die gar bekannte Er⸗ 
klaͤrung an, daß ſie die Ubereinſtimmung 
der Gedanken mit dem Vorwurff (obiectio), 
oder der Sache, welche man ſich gedenket, 
ſeye. Wenn kommt aber der Gedanke mit 
der Sache, welche man ſich gedenket, uͤber⸗ 


ein? Wenn man gedenket daß ein Ding ſey, 


und es ift auch wirflicdy vorhanden, Wenn 
man dafür bält, es fen etwas in einem Dins 
5 ge, 


(5) Es wäre wohl zu wuͤnſchen, daß man in 
Wiſſenſchafften fich fo genau einſchraͤn⸗ 
ten, und aufer den allererften Erflaruns 
gen feine andere anbringen mögte, davon 
nicht vorber ermwiefen worden ware, daß die 
darinnen enthaltenen Eigenfchafften, be; 
fonder8 der Begriff des Gefchlechtes mie 
dem Begriff des Unterfcheides der Arten 
(differentiae fpecificae) beyſammen ſtehen 
könte. Es liefe fich diefes fomohl, wenn 
die Erflärung von wirklich vorhandenen 
Dingen genommen ift, durch einige Zufäze, 
welche man den Erfahrungen beyfügen 
könnte, ald auch, wenn fie durch Hulffe 
des Wized oder der Einbildbungs : Kraft 
erfunden wird, aus allgemeinen Gründen 
erweifen. Und das wuͤrde erſt recht zu: 
ſammenhaͤngende Syftemara geben. _ 
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ge, und es ift auch wirklich darinnen; wenn 
man erachtet, es Eönne fich mit erwas eine. 
Beränderung ereiguen, und foldhe ſich auch 
bey ihm finden Fan; und endlich wenn man 
glauber, daß von einer Sache eine gewifle 
Derändernng in etwas andern herfür ges 
bracht werden Fönne, und folche auch davon 
berfommen fan. Was nennet man aber 
möglih? Nicht dasjenige, mas entweder 
ift, oder doch feyn fan. Alſo find unfere 
Wahrheiten Gedanken von der Möglich- 
Feit der Dinge. In Wiffenfchafften ift man 
daher bemüher, die Möglichkeit der Dinge 
zu erkennen. Will man alfo mit mir einen 
allgemeinen Begriff vonden Wiffenfchafften, 
das ift von der Weltweisheit heraus brin« 
gen: fo fan man die Weltweisheit am beften 
durch eine Wiffenfchafft aller möglichen Din- 

ge, info ferne fie möglich find, erflären ” 
| us 


(6) Der Beweis kommt eigentlich alfo_ber- 
aus. Die Weltweisheit ift ein Inbe⸗ 
griff aller Wahrheiten: die Wahrheit aber 
if die Ubereinffimmung der Gedanken mie 
der gedachten Sache : die UÜUbereinſtim⸗ 
mung nun beftebet in der Möglichkeit defs 
fen mas als möglich gedacht wird: folg⸗ 
lich ift die Weltweisheit ein Inbegriff 
alles möglichen. Sie ift aber auch eine 
Wiſſenſchafft; und dahero eine Wiſſen⸗ 
fchafft des möglichen. Der Herr Verfaſ⸗ 
fer bat ihm aber durch diefe Fragen der 
Beredfamkeit gemäffer, und noch foßlie 
cher vorgetragen. 
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EIER. BRENNEN —— 

Aus diefer Erflärung der Weltweis, Was die 
heit überhaupt laffen ſich die Erflärungen Natur: 
jeder Theile derjelben ohne Schwierigkeiten lehre fep- 
heraus bringen. Und hieraus wırd man . 
einfehen, daß die Naturlepre derjenige 
Theil der Weltweisheie fey, darinnen ers 

wieſen werden muß, was durch die Krofft 
der natuͤrlichen Eörper möglich if. 

Weil es nun befannt ift, daß die Kraͤffte der Erſtes 
Coͤrper eingefhränfer find, und daß nicht —— 
alles durch jede, auch nicht gleich viei durch — 
fo viel man will geſchehen koͤnne, ſondern gurfepregu 
daß mit einer jeder eine beſtimmte (propor» fehen ifl. 
tionirte) Wirkung überein komme: fo lies 

| get es einem Naturkuͤndiger vornehmlich 
ob, die Kräffte der narlırlichen Coͤrper zu 
meffen, und Sefeze feft zur fegen, nach wel⸗ 
ve fi) die Groͤſen der Wirfungen meflen 
aflen, | 
Uebrigens find auch felbft die Wirkungen Zweytes 
der natürlichen Cörper, das ift, die Beräns Stuͤck. 
derung, welche entfteben, wenn fie an einans 
der ftoffen, nicht einerley fondern eine Krafft 
des Coͤrpers bringer verfchiedene Wirkun⸗ 
gen hervor, je nachdem fie auf verfchiedene 
Weiſe gebraucht (applicire) worden ift, oder 
verfchieden Widerſtand befommen Hat. 
Der Gebrauch) (applicatio) aber der Kraft 
der Coͤrper, und der verfchiedene Wider⸗ 
fland, berußen auf dem mechanifmo, d.i, 
dem Bau (ftruktura) der Coͤrper. Daher 
- ferner 


Die Dy: 
nametrie 
muß vor: 
ber böber 
getrieben 
werben. 
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ferner erhellet, daß ein Naturkuͤndiger vers 
bunden feye, ſich um den Bau der Coͤrper 
zu befümmern, oder welches eben fo viel iff, 
die allgemeinen Geſeze von einer jeden Des 
wegung heraus zu bringen, 


Es alfo die Meßkunſt ver Kräften (Dy- 
nametria) derjenige Theil der Maturlehre, 
welche zuerft höher getrieben werden muß, 
ehe fi von den Wahrheiten in der Natur- 
lehre etwas gewiffes ausmachen laͤſſet. Denn 
warum beftehet die Naturlehre meiften- 
theils nun aus Meinung? ch zweiffie niche 
daran, daß man nicht, wo der Sache nach» 
gedacht wird, auf diefe Urſache gerathen foll- 
te, daß diejenigen, welche ſich auf die Natur⸗ 
lehre legen, das abmeſſen der Kräffte in 
den Cörpern unterlaffen, und von einer 
Wirkung, die eine gewiſſe Gröfe hat, auf 
eine jogrofe Wirfung fehlieffen, als ihnen be- 
lieber: daher nehmen fie an, daß vieles mög. 
Lich fey, davon fie die Möglichkeit auf feine 
Arc ermeifen Fönnen, ja was öffters in der 
That unmöglich ift. Es feheiner nicht, dag 
es nöthig fey, mas ich gefage babe, mie 
Beyſpielen zu befräfftigen: denn wer die 
in der Naturlehre heraus gefommenen 
Schriften auffehläge, wird deren unzehlig 





viele antreffen. Die Meßfunft der 


Kräffte hilft diefen Mängeln ab, indem fie 

die Kräffte der Cörper genau abmiſſet, und 

Feine Wirkung als durch dieſelbige möglich 
\ zuläfe 
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zuläflet, vonder fie nicht erwiefen worden 
wäre, daß fie ihr proportionirt fene. 

‚ Und auf folche Weife werden die Wahr (Nujen 
beiten in der Naturlehre nicht minder als davon). 
die geometriſchen handgreifflich (experi- 
mentales). ch werde 5. D. in meinen Ans 
fangsgründen (7) erweifen, daß wenn man 
ein Gefäs, welches niche vol ift, umkehret, 
durch feine. Fleine Deffnung, ein Theil von 
der darin enthaltenen Feuchtigkeit heraus 
flieffen müffe, ehe der Widerftand, den die 
Schweere der äufern Lufft ihm gibt, hindern 
fan, daß nichts mehr heraus flieffe. Da 
"und num die Kräffte der widerflehenden 
Schweere -der Lufft, ingleichen die ausdeh⸗ 
nende Krafft der eingefchloffenen Lufft nebft 

der 


(7) Es iſt folches im zten Zufaz zu dem 48ten 
Saz oder 23ten Lehrfaz auf der 150ten 
Seite geſchehen und zwar mit diefen Wor⸗ 
ten: Wenn in einem Befiks, das ein Eleis 
nes Loch hat,und nicht mir Waſſer oder 
einer andern Seuchtigkeit gang angefäls 
lerift, die deffnung mit dem Singer zus 
gehalten / und es alfo umgefehrer wird, 
daß der Mlittelpunct der Deffnung in eis 
ner ſenkrechten Släche zu ſtehen kommt: 
fo flieffen anfangs einige Tropfen von 
der Feuchtigkeit heraus; das übrige 
aber bleiber darinnen. Eben dieſes ges 
ſchiehet mit einem jeden andern Obgleich) 
weiten Gefäs, wenn man ein Stuͤck Pa⸗ 
pier auf feine Öeffnung leget, ehe man es 

umkehret. 


— 
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der Schweere der Feuchtigkeit, welche ſich 
in dem Gefaͤſe befindet, bekannt iſt: ſo ge⸗ 
be ich eine gewiſſe Weiſe an, wie man aus 
dieſem bekannten die Menge des herausflieſ⸗ 
fenden Waſſers beſtimmen koͤnne (8). Man 
kan alſo einen Verſuch anſtellen, wie viel 
Waſſer aus einem Gefaͤſe, wenn man es 
umkehret, heraus flieſſe, und ſo faͤllt das, 
was man durch die Vernunfft heraus ge⸗ 
bracht hat, in die Sinne. 

Erinne⸗ Es wird ſich aber niemand daruͤber wun⸗ 

rung we⸗ dern, daß ich der Materie eine gewiſſe 

a er Krafft beylege, da fie insgemein ale bios 


— — ——— — — — 7,s— 


Krafft. (8) Der 53te Saz oder die_2 1te Aufgabe 
lautet auf der ı56ten und folgenden Geite 
alſo: Die Menge der Feucg tigkeit zu bes 
ſtimmen, welche heraus flieſſet, wenn 
ein Gefäs, das eine Eleine Deffnung hat, 
und nicht voll ift, umgekehret wird. 
Auflöfung und Beweis. 

1) Man muß finden, wie hoch die gegebe: 
ne $enchtigkeit in dem leeren Gefäs 
von der Lufft in der Hoͤhe gehalten 





weroe. 

9) Weil ferner die Höhe des flüßigen,und 
die Höhe des ganzen Gefäles gegeben 
ift (vermöge des angenommenen): fo 
läffer ſich die Öröfe der ausgedebneten 
Lufft finden. Wenn mannun davon 

3) die Groͤſe der nicht ausgedehnten 
abziehet: fo bleibe übrig, wie viel 
Seuchtiakeicherans fliefen mäfje, wenn 
ons Gefaͤs umgekehret wird. 
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leidend (mere paſſiua) angeſehen wird. Der 
Herr von Leibniz hat in den Leipziger ge⸗ 
lehrten Geſchichten vom 1695 ten Jahr auf 
der 145 und ff. SS. erkannt, daß derglei⸗ 
chen Krafft in der Materie ſey: und der 
ſcharffſinnige Herr von Tſchirnhauſen 
(deſſen allzufruͤhes Abſterben alle Gelehrten 
billig bedauren,) hat ſie in der Arzueykunſt 
der Seele (Medicina mentis) im aten Theil 
auf der ıgoten ©. gleichfals zugelaſſen, 
wenn er ſchreibt: Meines Erachtens 
etnhaͤlt das einen Widerſpruch, wenn 
man ſich die gg ohne Bes 
wegung vorftellen will. Denn da, wie 
der Herr von Leibniz im angejogenen Ors 
te auf der 146ten ©. erinnere, die Bewes 
gung niemahls entſtehet: fo iſt allerdingg, 
wenn man fich die Materie mie der Bewe⸗ 
gung gedenfet, es eben fo viel, ald wenn man 
der Materie eine Krafft zufchreibee, von wel⸗ 
her die Bewegung berfommer. Nicht wenis 
ger bat audy unfer hochberühmter Herr Hof⸗ 
mann dieſes ſchon laͤngſt eingefehen, und es 
denenjenigen welche ſich auf eine vernuͤnfti⸗ 
ge Arzneykunſt legen, oͤffentlich und beſon⸗ 
ders auf hieſiger Academie gezeiget. 
Was (9) die Lehrart anbetrifft, nach Was für 
tel, eine Lehr⸗ 
(9) Hier fangen die Abfäze an, welche Herr 
Wolf in ber Borrede felbft gemacht hat, da 
bingegen die bidherigen um des bequemen 
Leſens willen von mir alfo eingerichtet wor⸗ 
den find. 


— 
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Airtt in der welcher ich vermeine, daß man die Welt: 


0 


Welt⸗ 

noeisheit 
zu brau⸗ 
chen ſey. 


weisheit, und alſo auch die Naturlehre ab 
handeln muß: fo ſehe ich nicht ein, daß fid 
eine andere, als die mathematifche vor di 
Wiſſenſchafften ſchicke. Denn diemarbemati. 
ſche Sehrart wird nicht deswegen marhema: 
tifch genennet, als ob fie allein den Wiffen: 
fhafftenin der Meßkunſt eigen ſeye: fonderr 
weil bißher faſt die Meßkundigen allein vor ip, 
re Wahr heiten aufeine fo ſchickliche Weiſe ge: 
forget haben, da hingegen die Übrigen auf 
dem grofen Meer der Wahrheit ohne ſich 
nach einem gewifjen Geſtirn zu richten ge: 
ſchiffet, und ihren Machen von ungewiffen 
Winden haben treiben lafien. Man muß 
aber wohl merfen, was die Lehrart der 
Mepkundigen zu bedeuten babe, und die 
Berfaffung derfelben fi etwas genauer 
befannt machen. Es iſt nemlich nicht ge. 
nug, daß man Erklärung und Orundfaze 
zum voraus fezer, hernach aber Saͤze hinzu 
füget, und über die Befräfftigung (proba. 
tiones) derfelben den Mapınen der Deweife 
(demonftrationum) fezet, allein im übrigen 
fo wohl in jenen als in diefen vieles nach Be. 
lieben annimmt (10): fondern e8 gehoͤret noch 
weit mehr dazu, wenn man fich vornimme, 
die 
(10) Es ift gut, daß diefe nötbige Erinnerung 
fihon damahls gegeben worden iff, damit 
man nicht meinen fan, ob babe der Herr 
Berfaffer damit auf einen befondern Fall 
gezielet. 
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die geometriſche Lehrart zu gebrauchen. 
Man kan die Nahmen der Erklaͤrungen und 
Grundſaͤze, ingleichen die Eintheilung der 
Dingefezten Saͤze in Lehrſaze und Aufgaben 
weglaſſen: und wenn die Auffchrifften gleich 
fehlen, fo hindert es doch nicht, daß mandie 
gecmetrifche — nicht genau beobachtet 
haben ſollte. Denn man thut den Geſezen 
dieſer Lehrart ein Genuͤgen, wenn man 
nur von den Sachen, welche man abhandeln 
will, deutliche und genugfam ausführliche 
Begriffe im Anfang gibt, ihre Richtigkeit 
(realitarem) oder Möglichkeit entweder aus 
Gründen (a priori) oder aus der Erfahs 
rung befräfftiget, und nichts aus ihnen ber» 
leitet, als was in ihnen ganz deutlich enthals 
ten ift. Die erwiefenen Ermegungen (the- 
orias) muß man bey der Aufisfung der Aufe 
gaben anbringen, und dabey alfo verfahren, 
dag man nicht allein alle Verrihtungen, 
welche bey Vollziehung der vorhabenden 
Handlung nöthig find, ordentlich erzehlet, 
fondern auch aus den ſchon vorher erwiefes 
nen Ermegungen zeiget, daß, wenn man dage 
jenige thut, was in der Auflöfung angeges 
ben wird, was man verlanget, nothtvendig 
geſchehen müfje-(1) Doch ift niche zu leug⸗ 

B nen, 


— ñ— ⸗ —— —— — — 
(11) Von der mathematiſchen Lehrart wird 
in den Anfangsgruͤnden der mathemati— 
ſchen Wiſſenſchafften und dem Auszuge ga 

au 


* 


18 Don der 





nen, daß wenn jemand, nach Art der alte 
Meßkundigen einer jeden Wahrheit die ge 
— Aufſchrifft Erklaͤrung, Grundfai 
rfahrung oder Bemerkung, Lehrſaz, Auf 
gabe, Zuſaz und Anmerkung gibt; ſein 
Schrifft vor andern etwas ſonderbahre 
zum voraus hat, Denn aus der Anfüh 
vun 





aus ein weitläufftigerer Unterricht gegeben 
Eigentlich iſt fie die Art Gedancken vorzu 
£ragen, wie einer aus dem andern alg eit 
gegrünbdeter Saz aus feinem Grunde fol 
get ; dieſemnach eine Gattung von der Lehr 
artder VBernunfft. Die Grunde find, wor: 
aus etwas anderes begriffen wird, ſowoh 
der Deutlichfeit ald auch dem Zufammen: 
bang nach. Erklärungen find deutlich 
Begriffe, wodurch eine Sache durch der 
Begriff ver Gattung (generis) und des Un 
terfcheides derArten(differentiae fpecificae) 
von allen Höheren, niedrigeren und gleicher 
Begriffenunterfchieden wird, folglich Gruͤn 
de der Deutlichkeit. Erfahrungen und all 
gemeine Saͤze aber, zeigen den Zufammen: 
bangder Dinge fowohlder Wirklichkeit alg 
Möglichfeit nach: daber find auch diefi 
Gründe. Wilkührliche Säze find Grün: 
de, welche ftatt haben, mo nicht8 nothmwen« 
dig beftimmer wird. Daraus flieflen her: 
nach Ermegungs- und Ubungsfäze durch 
Schlüffe, welche theils aus den Erflärun: 
gen folgen, und Lehrſaͤze oder Aufgaben wer⸗ 
den: theild aus andern vorbingefezten Ga: 
zen, welche man nun als Har annimms 
daher entſtehen bie Zufäze. | 
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rung (eitatione) iſt ſogleich abzunehmen, 
ob man eine Wahrheit blos durch ein Grunde 
urtheil, oder durch einen Beweis erkenne, 
und wenn die Erkentniß fichaufeinen Beweis 
gruͤndet, wie ſehr ſie von demjenigen unter⸗ 
ſchieden ſey, was man durch bloſſes Anſchau⸗ 
en (per intuitum) erkennet, nehmlich, ob fie 
allein aus ſolchen Säzen fliefle, welche man. 
blos durch das Anfchauen erkennet: oder 
ob fie teils aus folchen, die die Erfahrung 
an die Hand gibt, cheilsaber aus folchen, auf 
welche man durch einen Beweis gefommen 
ift, hergeleitet fey. Es har aber feinen Nuzen 
ſolches zu wiffen denn daraus lernet man, 
was man als gewiß voraus zu fezen habe, 
ehe das Eemuͤth von der vorgefragenen 
Wahrheit überzeuger werden Fönne, und urs 
theilet daher nicht aus Libereilung von Sa⸗ 
&en, läffer fich auch nicht unnuͤzer weife mie 
andern in Streit ein. | 
Sleichwie man aber durch eine genaue Nuzen ber 
Erfentniß der Kräffte die Herrſchafft über Natur: 
die Gefchöpfe erlanget, indem man fich lehre. 
nehmlich derfelbigen zu beſtimmten Wirs 
kungen bedienen Fan 9 : alfo gibt ung auch 
B 2 der 





(12) Damit wi der Here Verfafler nur fo 
viel fagen: der Menich, wenn er gleich ein 
Recht zu ben Gefchöpfen habe , gebe doch 
feinen Herrn, fondern offt recht einen Scla⸗ 
ven berfelben ab, fo lange er nicht weiß, wo⸗ 

i ; ‘34 
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der Bau (ſtructura) der Coͤrper, die Weis, 
heit, Guͤte und Macht des Schoͤpfers vor. 
trefflich zu erkennen (13). Denn die Boll. 
kommenheit des Gefchöpfes befteht in der 
Uebereinftimmung feines Weſens mit ſolchen 
Abfichten: wenn wir aber den Bau der 
Eörper mit ihren Abſichten vergleichen, fo 
finden wir, daß ſich folcher vorerefflich dazu 
fehicfe, und daß alfo iede Creatur die gröfte 
Vollkommenheit in iprer Art habe. 

Was der Der DVegriff einer vechten Naturleh- 

Verfaſſer re, 


zu er fie zu gebrauchen hat. Von dem na⸗ 
türlichen Rechte aus der Schöpfung zur 

Beherrſchung der Creaturen ift alfo bier Die 
Rede. Wenn aber die Gottesgelehrten be= 
baupten, daß ein Menfch erft durch die An⸗ 
nehmung der in Chrifto gefchebenen Erloͤ⸗ 
fung, das durch den Fall verlohrne Reche 
zu den Gefcböpfen wieder erhalte: ſo reden 
fie von dem was im Reiche der Gnaden ſtatt 
findet, und ſezen eben dabey zum voraus, daß 
man in der Sinnesaͤnderung die Geſchoͤpfe 
recht anſehen lerne. Mehr von jenem hat Hr. 
R.R.Woif in der Vorrede zu der neuen Auf: 
lage der gründlichen Verfuche des Herrin 
Thuͤmmigs, welche 1735 in Marburg ber» 
ausgekommen iſt. 

(13) Davon handelt die Vorrede des Hi. Wolfs 
zu der Überfegung der Weltbetrachtungen 
des Herrn Nieuweniyds, welche in die ger 
famleten kleinen Schrifften, zu der Naturleh⸗ 
re mit eingerucket iſt, und den Raum von 
der sosten biß zu der 5 19den Seite daſelbſt 
einuimmt. 
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re, welchen ich bißher erklaͤret, und die jn der 
Sebrart, von welcher ich gewieſen habe, daß Aerome⸗ 
fie ſich dazu ſchicke, ift nach meinem Erachten trie für'eie 
bey dem Auffaz der Anfangsgruͤnde dere Abſiche 
Suffemeßfunft, wohl in Ermegung zu zier a t 
ben. In wie ferne aber dieſem Entzwe ⸗⸗⸗ 
ke ein Genuͤgen geſchehen ſey, moͤgen andere 
beurt heilen. Ich wollte, daß man nur noch 
bemerfen moͤgte, daß ich nur allein auf die 
Kräffte gefehen, und vor diefes mahl auf den 
Bau, und die Betrachtung der Abfichten 
mein Abſehen nicht gerichtet babe, Hier⸗ 
nechſt erinnere ich auch, daß ich mit Fleiß 
das ſchweerere, welchesnoch hätte dazu kom⸗ 
men fönnen, weggelaffen, indem ich nur die 
eriten Anfangsgründe der Lufftmeßkunft 
vorzufragen gefonnen war, Sim übrigen 
laße ich einem jeden, was ihm gehöret; und 
wenn ich zusveilen von großen Leuten abges 
be, fo gebe ich auch den Grund davon am. 
Es fey aber ferne von mie, daß ich ihrem 
Ruhm etwas zu benehmen, bemüher feyn 
ſollte. Bey Aufiöfung der Aufgaben bes 
diene ich mich öfters der Auflöiungsfunft 
(Analyfis), indem mein vornehmfter Zweck 
gemeien ift, nach Beſchaffenheit meines 
Amtes, den unentbehrlichen Nuzen der Meß⸗ 
kunſt in einer rechten Naturlehre, und die 
Anwendung der Algebra, auf die phuficalis 
fhen Aufgaben in leichten Benfpielen zu zei⸗ 
gen. Gefchrieben zu Halle, im Magdeburs 
siihen den 12 des Mlntermannte 1708. 

A 3 \ 2. 
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2, | 
Bon Belchaffenheit einer 
Weltweisheit (habitu philofo- 
phiae), welche zu öffentlichen und 
befondeen Nuzen tuͤchtig 
ſeyn ſoll. (1) 


5.1 
Beſchaf 2ER Ih mir vorgenommen habe, durch 
fenbeit des deutliche Proben zu zeigen, mag fit 
nn Bortheile die Weltweisheit, fo, 
end deg 
Verfaſ⸗ wohi 


ſers (1) Mit dieſem Stuͤcke fangen ſich die Mar⸗ 
burgiſchen Nebenſtunden an, und iſt es alſo 
im Jahr 1729 im WintervVierteljahr das 
erſte. Es erſtrecket ſich darinnen von der 
uſten biß zu der z7ſten Seite. Weil das 
Wort habitus hier in einem gang anderr 
Verſtande gebraucht wird, als es fonfk ir 
den lateinischen Schrifften des Heren Ber 
faſſers vorkommet: fo babe ich nach langer 
Bedenken, obesdurch Berhaltnig, Einrich 
tung oder Befchaffenheit zu überfezen wa 
re, daß leztere endlich erweblee. Wer di 
Uberfezung mit der lateinifchen Urkunde zu: 
fammen halten will ; der wird feben,wie vie: 
le Schwierigkeiten in diefem Stücke vorge: 
kommen feyen.. Doch ift diefes eben nichı 
Das allerfchwerefte gemefen, fondern andere 
baben mir in manchen Stellen noch meit 
mebr zu fchaffen gemacht, dahin ich das um: 
ten folgende von den pbilofophifchen Mei: 
nungen ingleichen das 4te billigrechne. 
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wohl ſein Leben, als auch ein gemeines We⸗ 


ſen wohl und kluͤglich einzurichten, verſchaffe 


(2): fo erachte ich, daß mir gleich anfangs 
D4 obliege, 


* 





(2) Die Abſicht, welche der Herr Regieru ngs⸗ 


Rath bey der Herausgabe der Marburgi⸗ 
ſchen Nebenſtunden gehabt haben iſt in der, 
an des Herrn von Dalwigks hochfreyherrl. 
Excellenz gerichteten Zuſchrifft des erſten 
Theils derſelben, weitlauftiger alſo erklaret: 
Da mein Vorhaben iſt, in einigen 
einleuchtenden Proben zu zeigen, 
wie die Weltweisheit zu dem oͤf⸗ 
fentlichen und beſondern Nuzen 
eingerichtet werden muͤſſe: ſo ha⸗ 
ben verſtaͤndige Leute, denen ich 
davon geſagt habe, dieſes Unter⸗ 
nehmen ſehr gebilliget, und auf 
Eur. Excellenʒ Veranlaſſung vor⸗ 
nehmlich, habe ich den Anfang da⸗ 
zu gemacht. Denn Euer Excel⸗ 
lenz ift nicht unbekannt, wie die 
Gründe einer gründlichen Welt. 
weisbeit bey Staatsfachen nüss 
lich Eönnen angewendet, und eis 
ne gründliche Gelehrſamkeit von 
einer feuchten unterfchieden wer? 
den, indem Sieverfichern, wie Sie 
erfahren haben, daß wenn die Phi⸗ 
loſophie keinen Nutzen ſchaffet, 
folches nicht ſowohl an — 

em 
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obliege, die Beſchaffenheit einer Weltweis 
heit, welche fo fuͤrtrefflichen Nutzen bringe: 

kan 





dem Philoſophen liege, welchen 
feinem Amte Eein vSlliges Genuͤ 
gen leifter. Wie nun Zur, Joch: 
woblgeb. Excellenzʒ Das wahre vor 
dem falfchen mit einer pragınatri: 
ſchen Einſicht unterfcheiden; alfe 
laſſen Sie auch diejenigen ibrer 
Gnade geniefjen,welcheeinegründ: 
liche und Dem gemeinen Weſen 
nüsliche Gelehrſamkeit befördern, 
Weil Sie aber den Nuzen mit ei⸗ 
ner groſen Vorſicht beurtbeilen ; 
fo verachten Sie auch folche Dinge 
nicht, welche fehweer find, und 
Zeuten, die leicht, wenn. fie eis 
ne Sache nur obenbin angefeben, 
ſchon Eühn davon urtheilen, mit 
allsugrofer Subrilitär geſuchet zu 
feyn feheinen; indem Sie am 
allerbeften verfteben, daß auch 
das allergemeinfte nicht ohne ges 
naue Scharffinnigkeit in diejent- 
ge Saffung gebracht wird, da es 
einen weitläufftigen und wichti: 
gen Nuzen bringet; ingleichendaß 
ein Weltweiſer offt lange zeit fich 
bey Betrachtungen, welche — 
u⸗ 
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Ed 
fan ‚abzufchildern, damit nicht die meiften 
mein Bemühen vor vergeblich halten mögen. 
Ds. Dem 

— — ç — — — — — — 
Nuzen su haben ſcheinen, aufbals 
ten muͤſſe, wenn er dadurch zu 
wichtigen und Dem gemeinen We⸗ 
fen,isdem ganzen menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte nuͤzliche Wahrheiten ge⸗ 
langen will. Ich habe mich alſo 
ſehr zu freuen Urſache, da durch 
die göttliche Vorſehung Zur, Ex⸗ 
cellenz eben zu der Zeit, da ich die 
ganze LDeltweisheit gewiß und 
nüzlich su machen bemüber bin, 
mich dero Gnade gewürdiger has 
ben, und ich alſo, was ich durch 
eine viele Jahrelang nach einander 
unternommene Arbeit nun erlanget 
von dero Huld unteꝛſtuͤzet oͤffentlich 
vortragen kan. Damit es mir nun 
nicht an einer Gelegenheit fehlen 
moͤgte, die groſen Verdienſte, wel« 
che Eu Excellenz gegen eine gruͤnd⸗ 
liche und dem gemeinen Weſen 
nuͤzliche Gelehrſamkeit haben, oͤf⸗ 
fentlich zu ruͤhmen, und Dero hohe 


Gewogenheit gegen mich gehor⸗ 


ſamſt zu verehren: habe ich dieſe 

erſten Proben einer zum oͤffentli⸗ 

chen und beſondern Nuzen einge⸗ 
| rich⸗ 
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Denn ich beſorge, es moͤgten ihrer viele, die 
ihr Urtheil nach demjenigen Begriff von der 
| | Welr: 


richteten Weltweisheit Eu, Hoch⸗ 
wohlgeb. Excellenz widmen ſollen. 
Sie geruhen nur, was ich denen⸗ 
ſelben, hoher Foͤrderer, demuͤthig 
uͤberreiche, anzunehmen, und eines 
gnaͤdigen Anblicks, mich aber de⸗ 
ro beſtaͤndigen Gnade zu wuͤrdi⸗ 
gen. GOtt erhalte Zu. Excellenz, 
und laſſe fie viele "Jahre leben. 
Marburg den sten April 1729. 
Die Borrebe zu eben diefem erften Theil 
Handelt gleichfallddavon, und ed wird niche 
undienlich feyn, folche ganz hieher zu fegen. 
Ob gleich denen, welchen meine 
Arbeiten befannt find, wohl bes 
wuft ift, daß ich täglich eine Mens 
ge Befchäfften abzuwarten habe: 
ſo liefe ich Doch, weil ich geneigt birs 
die Blückfeligkeit des menfchlichen 
Gefchlechts zu befördern, und ers 
achte, daßmir obliege, mich,indem | 
ich andern diene, felbft aufzuzehren, 
Dutch den Befehl der Sörderer und 
Ditten guter Freunde mich leicht 
überreden, daß ich durch Proben 
zeigte, wie die Weltweisheit zu 
dem Sffentlichen und beſondern 
Nuzen einzurichten feye, re 
Ä er 
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Beimeisheit, welchen fie fich durch die Ge» 


wohnheit erlanger haben, einrichten, auf 
I | eine 





der Weg durch Regeln ſehr weits 
laͤufftig, der durch, Beyſpiele aber 
ſehr kurz iſt. Dieſemnach babeic) 
die Zeit, welche auf dieſe Arbeit ge⸗ 
wendet werden muſte, von den or⸗ 
dentlichen Geſchaͤfften abziehen 
muͤſſen, darinnen ich mein, von der 
Arbeit muͤde gewordenes Gemuͤth, 
gleichſam wieder erquickete, indem 
ich kein ander Vergnuͤgen weis, 
als welches aus der Bemuͤhung 
andern zu dienen entſtehet. Und 
diß iſt die Urſache, warum dieſe 
Proben unter der Aufſchrifft der 
Nebenſtunden (abgeſchnittenen 
ſubſecivarum) vierteljahrweis ans 
Licht treten. Da ich aber in Mar⸗ 
burg ſolche Muſe genieſſen kan, 
darinnen mir nicht zur Pracht, ſon⸗ 
dern zum Nuzen zu philoſophiren 
erlaubet iſt: ſo habe ich ſie Mar⸗ 
burgiſche Nebenſtunden nennen 
wollen, damit jeder merken moͤge, 
Marburg ſey ein ſolcher —2 
wo man nicht Wind machet, ſon⸗ 
dern GSruͤndlichkeit und Nuzen 


licher. 
. Das 
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eine der meinigen gantz entgegen geſezte Mei⸗ 
nung gerathen, und dafür halten, es ſey nichts 
ge⸗ 


Was die Materien betrifft, zu 
deren Erlaͤuterung dieſe Neben⸗ 
ſtunden angewendet werden ſol⸗ 
len: fo will ich mir Muͤhe geben) 
daß fich die Leſer ander Abwechs⸗ 
lung ergözen, und gründlich zu 
pbilofophiren aufgeweckt werden. 
Weil ich einzig und allein auf den. 
Nuzen ſehe: fo will ich nicht eben 
etwas feltenes, und was wunders 
lich) (paradox) zu feyn ſcheinet, zus 
fammen füchen ; fondernwerdedas ' 
allergemeinjte erweblen, dabepich ' 
zeigen werde, daß der groſe Nuze 
davon, wegen ihrer Derachtung, ' 
nicht gemerker wordenift, Doch ' 
will ich Defwegen, was hoch und ' 
tief hergeboler wird, nicht aus der ' 
Acht laffen, wenn ich einen uners ' 
warteten Nuzen darinnen, ſowohl 
als indem, wasimmer vorkommt, 
antreffen werde. Und weil jeders 
mann den Nuzen Der fogenannten 
höhern Sacultäten in dem gemei⸗ 
nen Weſen weis; fo will ch. da 
ich die Weltweisheit nuͤzlich zu 
machen bemuͤhet bin, auch den 

ne Por 
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‚ noch augenfcheinlicher, als das, das 


dewiſer | | 
won he deutlich ſehen, daß es von ihrer ei⸗ 


seen Erfahrung befräfftiger BE 
‚2 





Vortheil befehreiben, welchen fie 
ihnen leiſtet, dadurch auch fie nuͤz⸗ 
licher werden; allein nach meiner 
Art durch Beyſpiele, aber nicht 
durch Regeln, aufer nur, wenn die 
Regeln inden Beyſpielen felbft ents 
halten find, : 

Und alfo glaube, ich werde 
meine Zeit, welche ich von den or⸗ 
dentlichen Befchäfften übrig babe, 
oder ihnen zu entziehen vordienlich 
trachte, befjer anwenden, als wenn 
ich mir , diefelbe mir unnüzen 
und wider die Erbarkeit laufen 
den Bezänte suzubringen, vorneh⸗ 
men wollte, dazu mich Keute, wels 
chen daran gelegen ift, daß Feine 

ndliche und dem gemeinen We⸗ 
e nuͤzliche Gelehrſamkeit empor 
komme, — mancherley Liſt zu 
reizen ſuchen. 

— darinnen halte ich mich 
nicht allein als ein Weltweiſer, 

ndern richte mic) auch nach des 
—* in der That goͤttlichen 


Ausſpruch, welchen niemand “ 
ein 


30 Don Befchaffenheit 





6. 2. 
Wenn die Die Weltweisheit dienet dazu, fein Leben 
Weltweis / wohl und Flüglich einzurichten, indem fie za 





beit im Le⸗ einer 
ben nuͤz⸗ — 
lich iſt. ein Gottloſer verachten Ean, * der 


einen folchen der gerne sanften 
will, bedenken beiffer, daß er und 
die Gemeinde GOttes folche Weiz: 
fe nicht haben. Denn er fchärfer 
nicht ohne Grund ein **, daß ein 
Recht des HErrn nicht sanken 
muͤſſe, indem einer Eein Rnecht des 
HErrn ſeyn Ean, wenn er feinen 
Worten nicht glauber, und Dasjes 
nige nicht thut, was feinem Wil⸗ 
len gemäs iſt. Diß ift ein Wort 
des HErrn, welches die Zänfer 
nicht bedenken, daß die Menſchen 
sm Tage des Gerichts Kechen- 
(chafft von einem jeden unnüzen 
Worte geben werden }. Die Der: 
laͤumdung aber, als wenn ich an 
meiner Sache verzweifelte, und fie 
nicht zu vereheidigen wüfte, auch 
Oepwegen den Mantel der Froͤm⸗ 
migkeit dazu brauchte, beweger 
mich wenig. Denn wenn einige, 
ich weis nicht was für Lügen, ge- 
en mich auszuftoffen fich nicht 
chämen, um meinen guten Nah⸗ 
men 
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— —— — — ng 
einer Richtſchnur der freyen Handlungen 
dienet, deswegen Cicero, der dieſen Nuzen 

ein⸗ 





men zu verunglimpfen, und der 
Aufnahme der Wahrheit Hinder⸗ 
niſſe in den Weg zu legen: ſo will 
ich ihnen das Gegentheil im Werk 
ſelbſt beweiſen, damit ſonach die⸗ 
jenigen, welche die unmaͤchtige 
Zunge nicht im Zaum halten koͤn⸗ 
nen, Da fie der Wuth den Zügel 
fchiefjen laſſen, in der Thar be 
fchimpfet werden. Denn das ift 
Die Art, wie man anderer Leute 
Laͤſterungen widerlegen Esn, wenn 
man fich nicht allein der vergeblis 
chen Worte enchäft, fondern auch 
nicht einmahl andern Anlaß gibt, 
unnüse, ja noch fchlimmere als uns 
nuͤze Worte, ferner auszuftoffen, 
Ich glaube auch ganz gewiß, daß 
der cheure Heiland, auf deffen Bey⸗ 
fpiel uns Petrus weifee, ff Eeinen 
andern Grund gehabt habe, wars 
um er, da er gelöftert wurde, 
nicht gefcholten, warum er nicht 
gedrohet, da er lite, fondern GOtt 
als Richter alle Rache anbeim ftels 

lete. 
* 1Cor. 11, 16. * 2 Tim. 2,24, 
Matth. 
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eingejeben bat, fie bald die Meifterin, * 
bald.die Regentin ** (ducem) des Lebens 
genen: 





+ tMattb. 12,36. tr I Det. 2,23% 

Ich bedaure, Daß es zu unfern 
Zeiten fo verderbt hergebet, Daß 
Leute, welche fich einer beſondern 
Bemeinfcbafft mir GOtt ruͤhmen, 
und ſowohl hochmuͤthiger als ver⸗ 
wegener weiſe andere davon durch 
ihr Urtheil ausſchlieſſen, nicht auch 
hierinnen ihr Leben nach dem Be⸗ 
fehl und Beyſpiel Chriſti einrich⸗ 
ten, da doch die Alterthuͤmer leh⸗ 
ren, daß dergleichen auch Philo⸗ 
phen, welche nur allein das Licht 
der Vernunfft gehabt haben, nicht 
ſchweer geweſen ſey. 

Ich habe eine ſolche Art zu phi⸗ 
loſophiren angefangen, wie das 
Logicaliſche Werk zeiget, daß ich 
mich fuͤr Verlaͤumdungen und fal⸗ 
ſchen Beſchuldigungen nicht zu 
fuͤrchten habe, und in dieſen Ne⸗ 
benſtunden werde ich in der Thar, 
obne vergebliche Worte zu ma; 
chen, ohne den Verlaͤumdern felbft 
unrecht zu tbun, Gelegenheit has 
ben, fie zu widerlegen, Ich beneis 
de niemand feines Ruhms wegen, 

Ä den 
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genenner bar, indem er wohl überzeuger ge. 
weſen ift, daß das Sehen ohne Weltweig, 
heit nichts ſeye. | 
*Im 2ten Buch der Tufculanifchen Er- 
Örterungen (Tufe. Quaeſt.) 
* Im sten Buch der Tuſcul. Eroͤrt. 
i C 4. 3. 
— — — — — — 
den er hat, wenn er ſich auch ſchon 
auf nichts gruͤndet, oder mit nicht 
fonderlich rühmlichen Rünften 
erlanger worden ift. Da ich nun 
immer dafür einen Abfcheu gehabt 
babe, andere Öurchzuzieben: fo 
werde ich auch in diefen Neben⸗ 
zen. es nicht anders machen, 
enn es fey ferne von mit, daß ich 
mich durch ein Bemühen zu fchels 
ten, fchimpfen und läftern empor 
bringen wolte! ſolche Niedertraͤch⸗ 
tigkeit jep ferne von mir, daß ich 
eine Weiſe, welche ich verabfcheue, 
felbft wider meinen Willen anneb»s 
men follte! GOtt beffere die vers 
derbten Bewohnbeiten unferer Zeis 
ten, damit nicht Diejenigen, welche 
vorgeben, ſie hätten enwas rechtes 
gelernet, P wild ſeyn mögen, daß 
auch das Dieb, welches dad) kei⸗ 
nen Gebrauch der Dernunfft bat, 
noch mehr Dernunfft als fie bes 
woeifer! | 
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| §. 3. 
Wenn ſie Die Weltweisheit dienet ferner dazız 
zu Regie das gemeine Weſen wohl und Füglict 


‚zung eined zu gegieren, indem fie zu guter Anrichtum 


— 


Meſens eines gemeinen Weſens, zu Erhaltung des 
bilft. angerichteten, und MWiederaufrichtung des 
verfallenen behuͤlflich iſt, damit ſich alles 
was diejenigen, welche das Negiments ver: 
fiehen, in Abſicht auf daflelbige Bor: 
nehmen, auf deffen Wohlfarch und Ruhe 
beziehe. Als Plato diefes ehehin einfahe, 
Dat er den Ausfpruch gerhan, diejenige Te. 
public werde erft glücklich jeyn, darinnen 
entweder Weltweiſe herrfchen, oder die Re⸗ 
genten ſich auf die Weltweisheit legen : 
womit das Beyſpiel der alten Sineſer 
wohl übereinftinmer, wie ich mich ein ander 
mahl gezeiger zu haben }, erinnere. 
In der Dede von der Sittenlehre der 
Sinefer, auf der oten ©. 


§. 4- 
Untere Den Unterſcheid der philofopkifchen Er⸗ 
ſcheid der kentniß, von der hiftorijchen oder gemeinen 
ae und marhematifchen, babe ich, fo viel mir 
Eenemig, wenigſtens bewuſt iſt, zuerſt * deutlich 
vonderge: angegeben, ob ſolchen gleich laͤngſtens 
meinen andere undeutlich vermerke, aber doch, 
undmas wie die Art der undeutlichen Begriffe mie 
— ſich bringet die philoſophiſche mit der hi 
ſtoriſchen und mathematiſchen vermenget 
baben; welches daraus erhellet, weil * 
allein 
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allein geſtritten worden iſt, ob die mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchafften unter die philoſo⸗ 
phiſchen zu rechnen ſeyen oder nicht, ſondern 
weil auch heute zu Tage Leute ſich einbil⸗ 
den, daß ſie philoſophiren, wenn ſie entweder 
gelehrter Leute Meinungen von allerley Sa⸗ 
chen in das Gedaͤchtniß faſſen oder ohne Ord⸗ 
nung zuſammen ſammlen, was ihnen die, obs 
ſchon nicht forgfältig genug, angeftellte Bes 
merfungen an die Hand geben. Ich unterſchei⸗ 
de eine philoſophiſche Erkentniß von der Hi⸗ 
ſtoriſchen alſo, daß, da dieſe blos bey der Er⸗ 
kentniß einer Begebenheit ſtehen bleibet, je⸗ 
ne weiter fortgehet, fo daß man daraus verſte⸗ 
bet, warum etwas dergleichen geſchehen fan, 
und alfo genau befannt wird, wenn denn 
eben dasjenige, davon ich vorher gedacht ha⸗ 
be, daß es geſchehen feye, abermahls geſche⸗ 
ben müffes die mathematiſche aber räume 
ich nur denjenigen ein, welcher im Stande 
if, die Gröfe der Dinge indem vorgegebes 
sen Fall zu beftimmen. 

* Ander Vorrede zu den Anfangsgrüns 
den der Lufftmeßkunſt (Aeromerriae), 
welche im jahr ı709 heraus gefoms 
menift(3). Im Vorbericht von der 
Weltweisheit 5. 5 und f. f. ingleichen 
$. 15 zu den Gedanken von den Kraͤff⸗ 
ten des Derftandes ; auch in dem Bors 

C 2 bericht _ 


(3) Diele Vorrede iſt eben dag vorberfichens 
de Stuͤck diefer Samlung. 
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‚ bericht (difcurfu praeliminari) von dei 
MWeltweisheit, welcher der Vernunfft 
lehre vorgefetzet ift, im ganzen ıften 
Hauptſtuͤck. 


F. 5. 

Dieſerun⸗ Ob ich num ſchon davon, wie ich wenig— 
terfiheid tens erachte, an andern Orten * fo viel ges 
wird mit ſagt habe, al8 genug fenn kan: fo habe ich 
— jel doch, weil es nicht jedermanns Werk iſt, das 
ee an andern Orten ausgeführte nachzufchlas 
gen, und es mit folder Aufmerkfamfeir, 
dergleichen man bey einem zufammenhans 

genden Wer? vonnöthen hat, zu erwegen, 

es nicht für unnörhig erachtet, ſolchen gan 

zen Linterfheid, darauf bey gegenmärriger 

Sache fo viel anfommr, mit einem gemete 

nen, aber doch befanten Beyſpiel zu erlaͤu⸗ 

tern. Daß der Megenbogen öffters im 
Simmel, wenn esregnet, erfcheine, und füns 

ferlen verftbiedene Farben vorftelle, weis 

jeder, der nur bey fich eräufernden Ges 
legenpeit die Augen inden Himmel erheben, 

und ihn nicht obenhin anzufehen, fich die 

Mühe geben wild. Kin Philoſoph, wel» 

cher die Urſache der Begebenheit unterfus 

het, beſtimmet genauer, wenn der Megens 

bogen erfcheinen müffe, und gibt den Grund 

an, warum er eben diefe und feine andere 

Farben an ſich habe. Der Meßfundige mifs 

fer endlich die Höhe des Bogens, und den 

Ort feines Mittelpuncts, ingleichen die Hoͤ⸗ 

he 
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tn — — — 
he der Sonne uͤber dem Horizont welche 
ihn hervor zu bringen erfodert wird, und 
beſtimmet die Groͤſe des Winkels, unter 
welchem die Strahlen in die Regentropfen 
einfallen, daß ſie durch das Brechen in 
Farben verwandelt werden. Wer ſiehet 
nun aber nicht? daß die Erkentniß des ges 
meinen Mannes, hier vonder Erkentniß des 
Naturfundigen, und diefer beyder ihre, von 
der Erfentniß eines Meßfundigen unter 
ſchieden iſt. Db nun aber fon das Bey⸗ 
fiel aus ver Naturlehre, oder aus derZahl der 
natürlichen Begebenheiten, genommen ift, 
welche, mie es ſcheinen mögte, mich eben 
nicht viel angeben: fo fan man doch nichts 
angeben, ben deflen Erfentnig man ſolchen 
Unterſcheid nicht folte bemerfen können, ob 
ed gleich nicht allenthalben in unferer Macht 
ſtehet, alles, was ung vorfommet, nach diefer 
drenfachen a zu begreifen @ 

3 8 


u —“ 


(4) In dem lateinifchen aröfern Werke von 
der Bernunfftlebre, find bey dem zten, ten 
und 14ten $. etliche Bepfpiele, darunter 
auch einige aus der Lehre von ber Seele 
bergenommenfind, gegeben worden. Einc$ 
davon noch hieher zu ſezen, möchte wohl 
dienlich ſeyn. Auch gemeinefeute wiſſen, daß 
man nach nichts ein Verlangen trage, als 
nach demjenigen, welches man für aut haͤlt. 
Ein Weltweifer zeiget, wie ed zugebe, Daß, 
wenn und etwas gutes vorkommet, > 

Ars 
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Es iſt auch jezo nicht die Frage davon, wel. 
che Erkentniß in unſerer Macht ſtehe, fon: 
dern was für eine ein jedes, das ſich erfen: 
nen läffer, mit fidh bringe, und einem Der: 
flande, der dazu vermögend ift, darftelle, 
* In den erft angeführten Stellen. 
6 


S. 6. 
Wenn ein Wenn wir die Linfchränfungen des 
Grund un: Wordergliedes (determinationes fubie. 
are M &i) eingefehen haben, unter welchen ihn 
er deutlich das Hinderglied (praedicarum) zufommer 
erkanne aus ihnen aber daſſelbe nicht ordentlich her: 
wird. leiten können: fo haben wir eine undeutlich 
Borftellung von dem Grunde, warum dat 
Hinrerglied fich zu feinem Vorderglied: 
ſchicket Denn ich babe in der Örundwif 
fenfchafft, darinnen der erſte und recht 
Grund zu aller gründlichen Erfentniß ge: 
leget wird, gezeiget }, daß in diefen Ein. 
ſchraͤnkungen der Grund enthalten fey, war 
um das Hinterglied fich zu feinem Förder. 
gliei 
Darnach verlangen, nehmlich daß wir e 
als zu unferer Vollkommenheit dienlich er 
achten, oder auf ung ziehen, als unfer Gu 
te8 anfehen, und durch deffen Anfchauen be 
Iuffigen , urtheilen, daß es und noͤthig fen 
und daher durch verfchiedeneg Bezeigen zi 
erkennen geben, daß wir es befißen möch 
ten. Der Meßkundige gebet noch weiter 
unterfuchet die Gröfe des Guten nach ge 
wiſſen Graben, ingleichen ob man es ſcho 
vorher mit Vergnügen genoflen babe, un! 
beitimmet daraus den Grab oder die Groͤ 

fe des Verlangens. 
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gied ſchicket. Allein, wenn wir aus den 
Cinfhränfungen des Fördergliedes, im 
Stande "find zu erwetfen, daß ihm ein ges 
wies Sinterglied zufommen müffe: fo ere 
Fennen wir den Grund deutlich, warum dag 
Hinterglied feinem Bordergliede zukommen 
muͤſſe. 
ft $.130.(5) 


7. 

Es iſt zwar der Unterſcheid zwiſchen der Dieferlin- 
klaren und deutlichen Erkentniß des Grun⸗ en. 
des (rationis) einem ganz Elar, der meine in Genie 
der Vernunfftlehre und Grundwiſſenſchafft fen erläu, 
angegebenen Säge, welche in die Begriffe tert. 
diefer Woͤrter einfehlagen, eingefehen har: 
damit aber auch bey dem übrigen, welche 
nicht fo viel Muſe haben, fich folches bes 
kannt zu machen, feine Dunkelheit übrig 

& 4 bleibe: 

(5) Der daſelbſt erwieſene Saz iſt folgender: 

enn entweder durch einen Be⸗ 
weis, oder aus der Erfahrung er⸗ 
hellet, daß dem Vordergliede, wenn 
es ohne Bedingung oder mit der 
dazu geſezten Bedingung ſtehet, 
das Hinderglied zukonme: fo iſt 
in dem erſten Falle die Erklaͤrung 
davon der zureichende Grund, 
warum ſich das Hinderglied zu 
dem Vordergliede ſezen laͤſſet; im 
leztern aber iſt ſolcher die hinzuge⸗ 
feste hang: In dem deutichen 
Werke fehler diefes. 
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bleibe: fo lafle ich mir gefallen, e8 mit e 
nigen DBenfpielen zu erklären. Wenn jı 
manden befannt ift, daß in einen Dreyecke di 
Winkel deswegen gleich find, weildie Sei 
ten gleich find, er aber doch aus der angenom 
menen Gleichheit der Seiten, in einer richt: 
gen Folge die Gleichheit der Winckel nicht er 
weiſen fan: focrfenneterdenÖrund nur un 
deutlich warum in einem gleichfeitigen Drey 
ecfe (triangulo aequilitarero) die Wincke 
gleich find. Allein, wenn er aus angenom 
mener Gleichheit der Seiten. die Öleichhei 
der Winkel in richtiger Folge erweifer, wi 
man ed in den Anfangsgründen der Geo 
metrie zu thun pfleget: jo erfennet er als 
denn erft den Örund deutlich, warum in et 
nem gleifeitigen Dreyecke die Winkel gleid 
find. Denn diejenigen ircen fih, welch 
vermeinen, in der Geometrie würden fein 
richtige Gründe von dem, mas behaupte: 
wird, angeführer, daraus eine Klarheit ir 
den Begriffen entſtehen könnte. Doch da 
von Pan ich vieleicht ein ander mahl aus 
fährlicher handeln. Ich will nun noch ei: 
nige andere Beyſpiele hinzufügen, welch 
vteleiche beffer nach dem Geſchmack ihrer 
mehrerer feyn werden. Wer aus der Er, 
fohrung gelernet hat, daß, wenn ein Gteir 
oder anderer fehwerer Körper aus der Hoͤ 
be herab fäller, feine Bewegung nad) unt 
nach fehneller wird: der hat von dem Grun 
de der fehnellergewordenen Bewegung nun 
3 | ein 
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eine undeutliche Erfenenig. Wenn er aber 
Daraus, daß ein Stein, oder was es audy 
für ein ſchwerer Cörper ift, ordentlich-bes 
weifet, feine Bewegung müfle immerzu 
fehneller werden: foerkenner er alsdenn erft 
den Grund deutlih, und fieher Flar ein, 
warum die Dewegung immerzu fihneller 
werden muͤſſe Desgleichen, wer aus der 
Erfahrung weis, daß man zur Barmders 
zigfeit bewegt werde, wenn man einen Mens 
fhen, defien Elend man vor Augen fiehet, 
lieb hat: der erfennet den Grund undeutlich, 
warum man fidh über denjenigen erbarmet, 
defien Elend man anfiehet. Wer aber erwei⸗ 
ſet, wie e8 zugebe,daß man durch eines andern 
Elend beweget werde, wenn man ihn anfiehet, 
den Elenden aber lieb hat: der ſiehet erſt den 
Grund deutlic) ein, warum es geſchehen fan, 
dag man zu Mitleiden beweget wırd. Was bie 
$. 8. Und alfofehen wir, welche Erfent, Weltweid« 
niß philoſophiſch feyn, und von was für ei⸗ beit für eis 
nem Anfang fie in die Höhe feige. Aber —3 — 
wohlan, mir wollen fie noch ein wenig bes ei —7 
trachten, biß es augenſcheinlich erhellet, wie gen habe. 
——— ſeye muͤſſe, wenn ſie das Le⸗ 
n und gemeine Weſen wohl und kluͤglich 
einzurichten, dienen fol. Da ich in dem 
Werfe von der Vernunfftlehre * den Nu— 
jen deſſelben in Fuͤhrung des Lebens zeigte: 
ſo habe ich auf das deutlichſte heraus ge⸗ 
bracht **, dag der Nusen von aller erlang⸗ 
ten Erkentniß in den im Leben vorkommen: 
C5 den 
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— — — — — — — —— 
den Verrichtungen, auf die Anwendung de 
Erklaͤrungen und Saͤze ankomme. a 
nun daſelbſt uͤberhaupt geſagt worden iſt 
das muß auch auf die philoſophiſche Erkentni 
angewendet werden, Man kan ſich aud 
Davon feinen andern Nuzen, in den im Le 
ben vorkommenden Berrichtungen vorftellen 
als'nur den, der in Anwendung der Erklä 
zungen und Säze befteher. Alle Wirfun 
gen des Verſtandes bringe man in diefe drei 
Arten, die Begriffe, Urtheile und Bernunfft 
ſchluͤſſe. Folglich fommen auch inder Welt 
weisheit nichts anders vor, als Erflärunger 
und Säze nebft ihrem Beweis, deren die er: 
fleren mit den Begriffen überein kom 
men, welche wir nur ganz allein zu der 
erftien Wirkung des Verſtandes rechnen 
jene ftellen die Urtheile vor, und diefe ma: 
chen endlich die Wahrheiten der Säge ofi 
fenbapr. Die Beweiſe haben alſo feinen 
andern Nuzen, als daß man den Beyfall 
welchen man den Bernunfftfchlüffen zu ge: 
ben hat, dadurch erhält, und alfo haben fir 
‚bey Anwendung der Soͤze feinen Nuzen 
Alfo bleiber in der ganzen Philoſophie nichre 
übrig, das ſich auf die in dem Leben vorfom- 
mende Verrichtungen anwenden liefle, ala 
nur die Erklärungen und Saͤze. Daher 
man abnehmen Fan, daß man in der Welt, 
weisheit folhe Grflärungen und Säge 
vorzufragen babe, dergleichen bey den 

vor⸗ 
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vorkommenden Fällen zu gebrauchen find, 
* Im sten Abſchn. im iſten Hauptſt. 
9. 1212. (6) | 


5. 9. 

Wir wollen aber ferner ein wenig naͤher Die Art, 
anfehen, rote dieje Anwendung gefchehe, da⸗ nieman 
mit daraus deſto deurlicher erhellen möae, de philo⸗ 
was man in der Weltweisheit für Erklä, Liſophiſche 

. Celehr⸗ 
rungen und Säge vorzutragen habe. Wenn Parse 
wir, von den und vorfommenden Dingen, —— 
urtheilen: fo eignen wir ihnen entweder Polen yors 
etwas zu, was wir in ihnen oder von ihnen kommende 
wahrnehmen, oder was fich zwar darinnen Fdlean- 
befindee, oder befinden, von uns aber niche zunenden 
wahrgenommen werden fan. Jenes pflege 99 
ih Grundurtheile (iudicia intuitiua) die« 
ſes Nachurtheile (difeurfiua) zu nennen, 
weil man im diefen durch das fehlieffen her, 
aus bringer, daß man das Hinteralied zu 
dem Wörderglied fezen muͤſſe. Zu den 
Brundureheilen hat man nichts als Auf. 
merfjomfete und Scharffinnigkeit noͤthig, 
derjenige einzufehen und zu unterfcheiden, 

Mas uns in den Dingen vorkommet: jene 
aber 
Be Ze en 
(9 Den neueren Auflagen der Heinen deut: 
fihen Logic des Herrn Verfaſſers ift dag 
ı6te Kapitel beygefüget, darinen etwas 
bievon nach dem Zweck dieſes Büchleind 
angeführet wird, doch iſt die Art der An» 
wendung im groſen lateinifchen Buch viel 
ausführlicher gezeiger. 
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aber richtig heraus zu bringen, bat man 
bald Erklärungen nöthig, bald aber Saͤze, 
welche als Förderfäze (praemiflae) indiejenis 
ge Dernunffefchlüffe hinein gehören, daraus 
die Beweiſe beſtehen. Indem wir nehmlich 
auf die vorfommenden Sachen acht haben : 
fo urtheilen wir, daß diefe oder jene Merk⸗ 
mahle fi) in ihnen befinden, das ift, wir bes 
haupten daß ihnen diefe oder jene Erklaͤ⸗ 
rung zufomme. Wir fchlieffen alfo durch 
Huͤlfe der Erläuterung, daß ihm dieſes oder 
jenes erflärte ‚Ding (definirum) zufonme , 
d. t. daß die ung gegenwärtig vorfommende 
Sache zu diefer oder jener Gattung, (ge- 
nere) diefer oder jener Art(fpecie)der Din⸗ 
ge gehöre, welchen man diefen oder jenen 
Namen zu geben pfleget. Iſt es febon be» 
Fannt, was diefer nnd jener Gattung oder 
Arc für Eigenfchafften (artribura) zukom⸗ 
men, man mag fie ihr nun an und vor fich 
ſelbſt (abfolute), oder unter einer gemiffen 
Bedingung zufchreiben: fo macht man fer 
ner daraus den Schluß, daß der vorkom⸗ 


menden Sache entweder diefer (7) Beynahme 
(prae- 





(7) Ach finde vor nöthig, das Wort praedi- 
catum, welches font durch Hinterglied, 
und im metaphyſiſchen Verſtande, durch 
Befchaffenbeit verdeutſchet wird, bier dem 
Zufammenhang gemas durch Beynahme 
an uͤberſezen, weil Die Sache dadurch deut: 
licher wird. 
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(praedicarum) in der Thar zufomme, oder 
in dem gegebenen Falle zukommen könne. 
Faͤhret man nun fort, diefelbige Sache mit 
Aufmerkſamkeit zu betrachten, und merfet, 
daß der Fall vorhanden fene: fo fan man 
daraus weiter fchlieffen, daß der vorfoms 
menden Sache auch diefee Beynahme in 
der That zukomme, davon befannt ift, daß 
er der Art oder Gattung unter der gefezten 
Pedingung zufomme. Auf eine nicht une 
ähnliche Weiſe gelanger man zu den ver, 
neinenden Nachurtheilen (iud. difeurf. ne- 
gatiu,), in denen von der vorfommenden Gas 
de verneinet wird, Daß fie zu dieſer oder 
jener Gattung, oder zu dtefer oder jener Art 
gehöre, und Daß ihr diefe oder jene Eigen» 
ſchafft an und vor fich felbft oder auch nicht 
zakemme. Dar innen beftehet alle Anwendung 
philoſophiſcher Erkentniß auf die vorkom̃en⸗ 
den dalle in ſoferne fie gewiß iſt Denn von den 
wahrſcheinlichen Muthmaſſungen, derglei⸗ 
hen man bey, den Verrichtungen im menſch⸗ 
lichen Sehen nicht felten nöchig hat, rede ich 
gegenwaͤrtig nicht. Ich werde aber ein ans 
der mahl dasjenige angeben, was in diefem 
Sale nüzlich ſeyn Pan, fo wohl wenn ich 
einmahl die Vernunfftlehre des wahrſchein⸗ 
lien mit allem Fleiß als eine Wiffenfchaffe 
handeln werde (8): als auch in diefen 

Neben, 


— —— — — —ñ e —ñ— 
. (8) Es pas zwar bereits Herr M. Ludwig 
Wartin 
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Neben- Werfen felbft, wenn ſich Gelegenheit 
dazu Auffert. 


S. 10. 

——— Ob gleich das, was ich erſt von Anwen⸗ 
Bepſpie⸗ dung der philoſophiſchen Gelehrſamkeit, auf 
len erlaͤu⸗ die im menſchlichen Leben vorkommende Fäl- 
tert. le geſagt habe, klar und deutlich genug iſt, 
wenn man blos die Theorie von meiner Ver⸗ 
nunfftlehre, welche den kleinſten Theil des 
ganzen Werkes ausmachet, nur ein klein 
wenig verſtehet, dergeſtallt, daß man ſich 
nur das vornehmſte von den drey Wirkun⸗ 
gen des Verſtandes durch Huͤlfe der Er⸗ 
klaͤrungen wohl bekannt gemacht hat: ſo er⸗ 
achte ich doch vor dienlich, was ich geſagt 
habe mit einem Beyſpiel zu erlaͤutern, da⸗ 
mit auch diejenigen meinen Sinn erreichen, 
welche keine Zeit haben, die Theorie in der 
Vernunfftlehre mit ſtrenger Aufmerkſam⸗ 
keit durchzugehen. Ich will aber ein leich⸗ 
tes nehmen, damit daraus feine Schwierige 
keiten entſtehen mögen, welche mehr beför- 
derlich feyn würden, diefe Lehre zu verduns 
Feln als zu erläutern. Wir wollen alfo den 
Sal 
zz a — 
Martin Bahle, elementa Logicae proba- 
bilium 1735 in 8. heraus gegeben: der 
Herr Regierungsrarb Wolf aber werden 
verhoffentlich ein ganzes Syftema yon dies 
fer ganz neuen Wiſſenſchafft ihrem Ver⸗ 

fprechen gemaͤs auflegen. | 
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Fall ſezen, es Fäme uns ein Bronn vor, der 
aus gehauenen Steinen gebauet ift. Zehlen 
wir die Seiten, die ihn einfchlieffen, fo find 
ihrer an der Zahl fehfe. Nehmen wir eis 
nen Mansftab und mefjen fie, fo befinden 
wir fie einander gleih: und mefjen wie 
endlich die Winfel, fo treffen wir gleich“ 
folls an, daß fie einander gleich ſeyen. Es 
iſt alfo aus demjenigen, Davon wir eine an« 
ſchauende Erkentniß haben, oder davon wir 
Doch vermeinen, daß wir es erfenuen, (denn 
bey Unterfuchung diefer gegenwärtigen Er: 
kentniß Haben wir nicht bis auf die erſten 
Gründe zurüfe zu gehen) befannt, daß der 
Umfang de8 Bronnens aus 6 geraden ein» 
ander gleichen Linien, welche unter gleichen 
Winfeln an einander ftoffen, beftehe. Wenn 
wir uns nun aus den Anfangsgründen der 
Geometrie (Feldmeßfunft) erinnern , daß 
ein reguläres Sechsek eine flache Figur ift, 
welche von ſechs einander gleichen &inien, 
die nach gleichen Winfeln an einander ſto⸗ 
fen, eingefchlofjen wird: fo machen wir den 
Schluß, der Umfang des Bronnen fey von 
einem regulären Sechsecke, oder welches 
gleich viel ift, die Grundfläche des Bron⸗ 
hens fey ein regulär Sechsek. Da num 
ferner aus der gemeinen Geometrie befanne 
it, daß der Mittelpunct eines regulären 
Sechseckes gefunden wird, wenn auf einer 
Seite ein gleichfeitiges er 
wird; 
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wird: fo made ich daraus den Schluß, 
daß man das Mittel des Bronnens beſtim⸗ 
nen koͤnne, wenn an eine Seite des Um- 
fangs, ein gleichſeitiges Dreyeke, davon 
die Seite ihm gleich iſt, angeleget wird (9). 
Diefes Erempel ift zwar ausder Geometrie 
und nicht aus der Philofophie genommen: 
in gegenwärtigen Fall aber gilt es fo viel 
als ein philofophifches., Wenn es aber 
niche genug zu ſeyn fcheiner, fo will ih 
noch ein anderes geben. Den dem Tods 
fehlag welchen Titius begangen hat, nimmt 
man aus den Umftänden der That ab, daß 
er ſolchen mie Wiffen und Willen vollbracht 
habe. Erinnert man fih nun, daß ein 
muthwilliger Todſchlag aife befchrteben wer» 
de, daß er mie Wiſſen und Willen gefchebe: 
fo fan man, indem man die Erflärung 
darauf deutet, den Schluß machen, Tittus 
habe einen muthwilligen Todſchlag begans 
gen. Da nım ferner von dem muthwilligen 
Todſchlag befannt ift, daß einer der ihn be⸗ 
gehet, 
(9) Mit groſen Nuzen kan dieſes Beyſpi 

I — Meer a ei 
macht war, gezogen werden, fo ficher mar, 

wie fehlechten Grund Spinoza gehabt ba⸗ 

be , wenn er im tractatu theologico-politico 

fich darüber aufbalt, daß der Umfang defz 
felben dreymahl fo groß, als der Durchmefe 

fer angegeben wird. Denn er bat fich ſel⸗ 


biges, obne genugfame Einfi 
als rund vorgeiteller. ſicht zu haben, 
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gehet, um das Leben gebracht werden muß: 
ſo machet man, durch die Anwendung die⸗ 
ſes Sazes den Schluß, Titius muͤſſe mit 
einer Leibesſtraffe hingerichtet werden. Dies 
ſes Exempel laufft fo wohl in die bürger- 
lichen Rechte,als in die Weltweisheit; daher 
aus demfelben erbellet, daß, was ich von Uns 
wendung der Weltweisheit gefage habe, _ 
auch von der Anwendung des bürgerlichen 
echtes auf die vorkommenden Fälle ſtatt 
finde, 


| $. IT, 

Aus diefer Anwendung der Weltweis / Zu wel⸗ 
beit aber erheller, zu welchem Ende man chem Ende 
fie lernen müffe, nehmlidy aus den Grund⸗ mandie 
urtheilen, welche die vorkommenden Fälle Welt: 
zu erfennen geben, Nachurtheile heraus zu —— 
bringen. Wir beſchlieſſen nichts, wir neh⸗ 
men nichts vor, dabey die Nachurtheile nicht 
Plaz haͤtten: ja wenn wir einem unſer Ur- 
theil von den vorfommenden Dingen zu 
verftehen geben; fo kommen wir meiften, 
theils durch Schlüffe dazu, Aus einem 

einzigen Saze, welcher mir einem Nachur⸗ 
or überein Fömmt, bringet man feinen 
luß / dergleichen ein jedes Nachurtheil 

ift, heraus: fondern man hat immer zwey 
Vorderſaͤze noͤthig, deren der eine aus 
der Weltweisheit genommen werden muß, 
fo offe von Dingen, welche dahinein lauffen, 
die Rede ift. Die Pbisiepbie muß uns ji 
0 


— 
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fo die allgemeinen Gründe (principia gene- 
zalia) zum fchliefien an die Hand gebem, 
die wir als die Dberfäge, bey einem Schluß 
von einem ung vorfommenden Dinge,gebraus 
hen, wenn wir ung demjenigen, was wir 
daran einfehen, oder davon als gewiß ans 
nehmen, einen Schluß auf dasjenige mas 
machen, was fich nicht wahrnehmen läßt, 
oder in dem, mas man annimmt, nicht end» 
halten ift, Man darf aber nicht meinem, 
daß auf foldhe Weiſe der Nuze der Welt 
weisheit fehr ſelten ſeyn werde. Denn 
wer dasjenige, was ich kurz vorher von der 
philoſophiſchen Erkentniß angebracht habe, 
bedenket: der wird daraus erkennen, daß die 
Weltweisheit einen ungemein groſſen Mu⸗ 
zen habe, weil nichts zu nennen iſt, die von 
GOtt geofſenbahrten Gruͤnde (kundawenta) 
unſerer allerheiligſten Religlon ausgenom⸗ 
men (10), dabey keine philoſophiſche Erkent⸗ 
niß anzubringen waͤre. 





$. 12. 


(10) Dieſe Gruͤnde ſind das Geheimniß der 
Dreyeinigkeit, das Werk der beſchloſſenen 
uud veranſtalteten Erloͤſung, beſonders der 
Offenbahrung im Fleiſch, und die neue Ge⸗ 
burth, welche von oben herab geſchiehet zc. 
Wenn man etwas aus ber heiligen Schriffe 
annimmt, Fan man mobl auch von dieſen 
geoffenbahrten Wabrheiten einigen Grund 
angeben, und fie in einen Zufamenbang brine 
gen: die Vernunfft olein aber, gibt e- 

ei⸗ 
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$. 12. | 
Aus eben diefer Anwendung der Welt: Beſchaf⸗ 

weisheit, auf die in dem menfchlichen geben fenheit eis 
verfommende Fälle, ſiehet man auch auf dag ner im Les 
deurlichfte, wie die Philoſophie eingerichtet — 35* 
werden muͤſſe, damit ſie den Nuzen, welchen weigheit. 
wirfuchen, erreichen Fönne. Dennesmüffen 
darinnen genaue Erklärungen der Gattun⸗ 
gen, Geſchlechter und Arten (generum arque 
fpecierum) jenthaften feyn, dadurch die vors 
fommende Dinge erkannt, und aufihre Ges 
ſchlechter und Arten gebracht werden fönnen, 
Zu den Erflärungen muß man noch beftimms 
te Size hinzu fügen darinnen der Begriffdes 
Vordergliedes (ſabiecti) weder mehr noch 
weniger enthaͤlt, als das Hinterglied zu bes 
ftimmen erfodert wird, oder, welches eben 
dahinaus laͤnifft, jedem Geſchlechte und je⸗ 
der Art muß man feine Eigenſchafften beyle⸗ 
gen, ſewohl Die ihnen an und vor ſich, oder 
vermögeder Erklärungen allein zufommen, 
als auch die ihnen unter einer gegebenen 
Bedingung , oder unter den Einfchränfuns 
gen, welche man noch zu der Erflärung hin⸗ 
zu fgen muß, eigen find. Fehler es an ges 
nauen Erklärungen, zumahl in demjenigen 
Fall, wo die Flaren Begriffe, die aber uns 

D 2 deut⸗ 





keine hinlaͤngliche Huͤlfsmittel, weder die 
Möglichkeit noch die Gewißbeit dieſer Din⸗ 
ge,daran doch unſer ganzes Heil lieget, her⸗ 
aus zu bringen. 
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deutlich find, Feinesweges hinreichen, die 
Sachen gewiß zu erfennen, und von andern 
genau zu unterfcheiden: fo ijt eg nicht allein 
unmöglich , die vorfommende Sachen in 
einem jeden Fall ohne Irrthum auf. ihr 
Gejchleche oder Are zu ziehen : ſon— 
dern es gehet auch. nicht einmahl an, dafi 
man alle Eigenſchafſten, welche den Ge: 
fehfechtern und Arten zufommen, genau bes 
ftimmen ſollte, fo daß man fie nicht aus Irr 
shum demjenigen, welchem fie nicht zufom: 
men, zufchreiben follte,, wenn man von der 
vorfommenden Dingen urtheilet. Wir 
aber die Erflärungen und Säge, welche ei: 
nen fo vortreflichen Nuzen haben, gemache: 
werden, babe ich in dem logicalifchen. Wer: 
fe (11) gezeiget, und ift alfo Hier nidhı 
zu wiederholen , mas man dafelbft nachlefer 
Fan. Die Meßfundigen haben es mit einer 
ungemein nüzlichen Wiſſenſchafft zu thun 
wie die Erfaßrung diejenigen, fo darauf ach: 
haben, überzeuger, und von andern, welch 
den Muzen der Marbemaricf getrieben ba 
ben (12), ſchon längftens gegeiget worden ift 
Unter: 
(11) Es iſt dieſes vornehmlich in der latei 
nifchen großen Vernunfftlebre gefcheben 
Doch finder man auch in der Eleinen im und 
3ten Sapitei dazu hinlangliche Anweiſung. 
(12) Dan bat davon verfchiedene Buͤcher 
Unter den neuern aber geböret befondert 
bieher Deren Julins Aernhard von vr 

u 
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Unterfucher man aber die Duelle (rationem), 


weßregen fie einen fo gewiffen Mugen hat: 


forird man finden, daß man es den genau 
cingeſchraͤn kten exafciaris) Erklärungen und 
ciageſchraͤnkten Säzen zusufchreiben har 
k(13). Aus den Gruͤnden aber, welche 
ih in dee Grundwiſſenſchafft von den Dins 
ga überhaupt vortrage, erbellee auf das 
dentlichſte, Daß dasjenige, was wir in der 
Rarpematic fo hoch ſchaͤzen, der Philoſophie 
gericht zumider ift: fondern daß in der 
Pilojephie ſowohl, als in der Marhematic, 
ve hinterglieder, welche man zu den Vorder⸗ 
ſiedern fezen muß (praedicata fubiekto tri- 
wnda), theils Durch die Erflärung, theils 
durch die dazu gehörigen Einſchraͤnkungen 
kilimmet werden. Die Grundwiſſenſchafft, 
wide nächftens an das sicht treten fol, wird 
ke augen fcheinlich vr (14). 
. > 3 


—n 


1% 
Buch vom: Der matbematifchen Willen: 
ſhafft Befcbaffenbeit und Nuzen, fo 1713 

wHalle heraus gefommenift. 

1) Das Wort exafciarus ausgezimmert 
ibret aufdie Bemühung der Handwerks: 
vrnehmlich der Bauleute und Bildhauer, 
welche, wenn fie ihr Werk aus dem gröbs 
fien gezimmert haben, bernach noch alle 
Kleinigkeiten daran forgfaltig ausarbeiten. 
Ein mehreres findet fich Davon in der uns 
ten eingeruckten Borrede, von der Schärf: 
fung des Berftandes, durch Erlernung der 


Matbematick. 
(14) Diefes Buch ift hernach im Jahr = 
u 
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§. 13. 

Wie die im Die philoſophiſchen Erklaͤrungen muͤſſen 
geben nůz alſo nicht mehr enthalten, als was ſich be⸗ 
liche Er» ftändig in der Sache befindet, deren eines 
klaͤrungen aber doch nicht durch das andere beftiinmer 
— *8— wird, dergeſtalt, daß, wenn man das eine 
— hinein ſezet, man doch erkennen muß, das 
andere ſey gleicher geſtallt darinnen. Sie 

muͤſſen aber auch nicht weniger enthalten, 

als Sachen vorhanden find, deren eine durch 

die andere nicht beſtimmet wird, denn durch 

die Erflärung ſchlieſſet man die Gefchlech- 

te und Arten der Dinge deswegen in enge 
Bränzen ein, damit man einem jeden die ihm 
zufommenden Befchaffenheiten (praedicara), 

das ift, welche durch andere Dinge, die zus 

gleich in den Dingen verbunden find, bes 

ſtimmet werden, oder welche, wenn man fie 

fezet, zugleich mit angenommen werden, zus 

eignen Fan, weil man fo dann erft die Säs 

ze, die man in der Weltweisheit gefernee 

hat, auf die vorkommenden Faͤlle anwenden 

kan. Nehmlich aus der Erklaͤrung verſte⸗ 

het man, was in einer vorgegebenen Sache 

ſeyn muͤſſe, damit ihr eine gewiſſe Eigen⸗ 

ſchafft an und vor ſich ſelbſt, oder unter ei⸗ 

ner gegebenen Bedingung zugeeignet wer⸗ 

der koͤnne. Und alſo erhellet, wovon man 

zuerſt beweiſen muͤſſe, daß es in der gegebenen 

Sache 


zum erſten und 1735 zum andern mahl auf⸗ 
geleget worden. 
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Sache fich befinde, ehe ihr eine gewifje Bes 
ſchaffenheit zugeſchrieben, oder behauptet wer⸗ 
den kan, daß ihr eine gewiſſe bedingte Be⸗ 
ſchaffenheit zukommen koͤnne: die Beyſpiele, 
welche ich kurz vorher ($.10) gegeben habe, 
zeigen von dem, was ich erft gefaget habe 
sffenbahr. Alſo, wenn einer in dem daſelbſt 
zten Falle den Ausſpruch thun will, daß 
Titius hingerichtet werdeu muͤſſe: ſo hat er 
vorher zu erweiſen, daß er einen muthwilligen 
Todſchlag (homicidium eulpoſum) began- 
gen habe. Es beweiſet aber, daß er einen 
muthwill igen Todfchlag begangen habe, weil 
er ihn mie Wiſſen und Willen vollbracht 
Hat, das iſt, weil man von dem Titius dad 
Jagen fan, was in der Erflärung von einem _ 
umtalligen Todſchlag enthalten ift. 


$. 14. 
$.14. Wir wollen aber ſezen, daß die Er- Fehler der 
Udrungen weniger enthaften, als aus demje⸗ mangel⸗ 
nigen, was beſtaͤndig in der Sache vorhan⸗ hafften Er⸗ 
den iſt, durch einauder nicht beſtimmet (15) 
A) 4 | wird, 


a a a ee De 
(15) Zu Erläuterung diefes ſchweeren Gazeß, 
wollen wir ein ganz begreifliches Beyſpiel 
anführen. Es fol der Glaube durch eine 
Erkentniß der Hauptlaze einer Religion 
erfläret werben. So bildet man fich ihn 
öfftersein. Allein hier ift weniger enthal⸗ 
ten, als beftändig bey dem Glauben iff, 
und das ausgelaflene wird aus dem, was 
beftändig dazu erfordert wird, N 

s 
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wird, (quam quae ex iis, quae rei con- 
ftanter infunt, non dererminantur): fo 
werden fie den Nuzen nicht mehr haben, 
daß man daraus verftehet, der gefezten 
Sache folnme diefe Eigenfchaffe zu, oder 
fie Fönne ihr unter der gegebenen Bedingung 
jufommen, Denn e8 geſchiehet nur von 
ungefehr, daß man durch deren Hilfe die 
vorkommenden Sachen zu ihren Geſchlech⸗ 
ten und Arten rechnet, und man verfehlt ſo 
leicht bey Beſtimmung des Geſchlechtes 
oder der Art, als man die Wahrheit er⸗ 
reichet. Fehlet man aber bey Beſtimmung 
des Geſchlechtes oder der Art eines Dinges 
ſo wird man ihm Beſchaffenheiten zuſchrei⸗ 
ben, welche ihm nicht zukommen, und man 

wird 


flimmet. Der Glaube erfodert noch einen 
Grund der Ausübung derjenigen Stuͤcke, 
welche die Religion ausmachen. In der 
Erkentniß allein lieget dieſer Grund nicht, 
woferne man nicht Fe, daß folche lebens 
dig fey, d.i. hinlaͤngliche Bemegungsgrüns 
be * begreiffen. Wenn man aber den 
chriftlichen Blauben durch ein Vertrauen 
eines, fein Elend fühlenden Menfchens, auf 
die durch JEſum gefchehene Erlöfung er: 
Haret: fo enthält diefeg den Grund, wars 
um man dadurch Vergebung der Sünden 
und Krafft die Sünde zu laffen, Freudig- 
keit und Willigkeit GOtt zu verebren, und 
lauter Gutes zu thun erhält, als welches 
durch das Vertrauen, fo beſtaͤndig bey 
dem Glauben ift, beffimmer wird. . 
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wird behaupten, es koͤnne etwas geſchehen, 
das ſich doch falſch befindet. Wer die Weiſe, 
wie einer Sache etwas zugeeignet wird (mo· 
dum prædicandi), aus unſerem logicaliſchen 
Werke eingeſehen hat: der wird die Urſache 
leicht einſehen; und der wird es noch deutlicher 
begreiffen,der meineSäze aus der Grundlehre 
wohl verſtehet. Denn va eine Beſchaffenheit, 
welche der Sache an und vor ſich ſelbſt zufomr, 
ihr eigen ſey, verſtehet man alsdenn erft, wenn 
alles dasjenige vorhanden ift, mas beftändig 
auf einmal darinnen ift, und doch nicht durch 
etwas anderes, welches zugleich mie darinnen 
begriffen wird, und alfo auch nicht eines von 
dem andern beſtimmet wird: und man begreif- 
fet auch von den übrigen bedingten Befchafs 
fenheiren nicht, daß fie ihn zufommen, wenn 
man nicht eben dieſes ſezet. Beydes erhellet 
klaͤrlich aus dem Begriff eines Dinges, welche 
in der Grundwiſſenſchafft aus einander geſe⸗ 
jet wird, und der wuͤrde ungereimt verfahren, 
der es in Zweiffel ziehen wollte, 


$. 15. 

Enthalten die Erflärungen mehr, als Kepler der 
als in den Dingen durch einander nicht ber zu meit- 
ſtimmet wird: fo ift es etwas, das durch laufftigen 
das übrige, fo in die Erflärung zu gleich ag 
mit hinein kommt, beftimmer wird, das ift, 9" 
etwas das nothwendig in der Sache ift, wenn 
fi) das fibrige darinnen befinder. Ich da 
be aber fchon in dem — — 

s s 
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Pe * gewiefen, daß die Anwendung der 
Erflärungen weitläufftiger werde, und 


. man fan ed auch ohne Mühe aus dem 


bishergefagten fchliefien. Denn wer eine 
ihm vorkommende Sache durch die Erklaͤ⸗ 
rung, unter ihr Gefchlecht und ihre Art brin⸗ 
gen will; der ift fchuldig zu erweilen, daß 
ihr alles zufomme, was in der Erklärung 
enthalten ift. In der Erklärung aber ift 
dasjenige begriffen, was die Sache nor 
wendig an fi) haben muß, wenn das übris 
ge vorhanden if. Man gibr fich alfo eine 
vergebene Mühe, wenn man unterfucher, ob 
es in der vorgegebenen Sache enthalten 


ſey. Allein es entſtehet daraus noch ein an 


derer Fehler, der von gröfferer Wichtigkeit 
ift, weil man das Geſchlecht und die Art eis 
nes Dinges nicht erfennet, wenn es nicht 
richtig iſt, dag ihr alles, was in die Erflä- 
zung binein fchläge zufomme. Geſchiehet 
es nun, daß wir nicht erweiſen koͤnnen, dass 
jenige,welches überflüßig iſt, keomme der Sas 
che zu: fo meinen wir, daß ung dig Ge- 
ſchlecht und die Art des Dinges unbekannt 
fey, ob wir ſolches gleich einfehen : welches 
in der Thar eben fo viel ift, als mit offenen 
Augen nicht fehen. Wie nun die genauen 
Erflärungen die vorfommenden Dinge in 
ihr Eiche fezen, daB mir foldhe fehen: alfo 
machen Hingegen die fehlerhaften, daß wir 
uns dünfen zu ſehen, wo wir doch blind find: 

und 
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— — — 


— — — 
und die uͤberfluͤſſigen auf der andern Seite, 
daß wir bey hellem Mittage im Dunkeln 
tappen. | 
”$.830.(16) u 

| $.16, 

— ——— 
(16) Das 1ote Cap. der kleinen kogic handelt 
nur das allgemeine und hauptfachlichfte 
davon ab, wie man von Schriften urıbei: 
len foll: daher fehlt diefer Saz darinnen. 
In dem gröfern aber lautet der andere 
Abfaz Des fehr lang angeführten $. alfo: 
Wer von einer £rklärung die Ans 
wendung auf eine ihm vorfoms 
mende Sache machen will: der iſt 
ſchuldig, vorher zu zeigen, Def die 
in der Erklaͤrung angegebenen 
Merk mahle ihr auch zukommen, 
ehe noch erheller, daß; fich das ers 
klaͤrte Wort auf fie ſchicke. Haus 
ftmannun in der Erklärung übers 
fluͤßige Dinge, von denen man mit 
Unrecht urtheilet, daß fie als Merk, 
mahle, das erklärere zu erkennen 
und von andern zu unterfcheiden, 
erfodert werden: fo muß man zeis 
gen, daß ihr mehr als noͤthig ift 
zukomme, ehe man ihr den erflärs 

ten Begriff (defmitum) zueignen 
tan. Solglich wird die Anwens 
dung der Erklaͤrung weirläufftis 
e gemacht, als es eigentlich feyn - 
. joe, | | 


Wie die 
Saͤze be⸗ 
ſchaffen 
ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. 
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§. 16, 

Wenn die Erklaͤrungen recht eingerich 
tet ſind: ſo kan man auch eingeſchraͤnkt 
Saͤze machen, wenn man nur Scharfſin 
nigkeit hat, und eine Fertigkeit zu ſchlieſſer 
beſizet, ohne welche ein fo ſchweres Wert 
niche zu Stande kommet. Ausder Örund: 
twiffenfchaft, welche die wahren Quellen aller 
menſchlichen Erkentniß eröffner, erhellet 
aufs klaͤrſte, daß eine jede Eigenſchafft, die 
man einer gewiſſen Sache durch Schluͤſſe 
zueignet, ſolche Dinge zum Grund ſezet, 
weiche, wenn ſie mit einander verbunden 
werden, ſich zwar nicht zuwider ſind, doch 
aber einander nicht beſtimmen, ſondern durch 
die, wenn fie zuſammen genommen werden, ſel⸗ 
bige Beſchaffenheit beſtimmet wird. Eben 
das bezeigen die Beyſpiele, dadurch man die 
allgemeinen Begriffe unterſuchen kan, weil 
das allgemeine nirgends als in dem bes 
fondern (17) vorhanden ift f. Wenn ein 
Stein der aus der Höhe herab geworffen 
wird, einen grofien Stos (imperum) bes 
kommet: fo wird der ganze Stoß, fo gros 
er auch iſt durch die Schweere des Steins, 
und feinen Fall durch eine fo groffe Höhe 

beſtim⸗ 








(17) Nehmlich Geſchlechter und Arten ſind 
nicht als nur in einzelnen Dingen vorhan—⸗ 
den. Genera & fpecies non exiftunt, nifı 

in individuis. | 
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beftimmer. Damit man nun diefen Stos dem 
Stein zuſchreiben könne: fofezer man ſowohl 
deſſen Schweere, als auch feinen Fall von ei» 

ner gegebenen Höhe herab zum Grunde, 

Die Schweere des Steins aber, und fein 
Fall durch die gegebene Höhe find ſolche Dins 
ge, davon das andere nicht gleich angenoms 
men wird, wenn man dag eine fezer: oder 
weiche nicht nothwendig zugleich find, jons 
dern deren eines vielmehr ohne das andere 
feyn fan. Uno die es macher den Begriff 
des Dordergtiedes (Iubiekti) in einges 
fehränften Däzen aus, von.denen ich fo wohl 
an einem andern Orte gezeiger babe, daß 
fie allein im geben nuͤzlich feyen }}, ala es 
ſich auch aus derjenigen Weiſe, nach welcher 
fie angewendet werden ($.10), aufs deuts 
lichfie einjeben laͤſſt. Weil die genauen 
Erftärungen nichts enthalten, ale was eins, 

ander nicht zuwider läuffer, und deren eines 

Doc) durch das andere nicht beſtimmet wird 

($. 13): fo geböret das mit in die Begriffe 
des Vordergliedes, was den einen Theil 

beftimmter Säze zwar abgibt, foldyen aber 

olein nicht ausmachet Denn es koͤnnen noch 

andere Beſtimmungen dazu fommen, welche 

den verfchiedenen Zuſtand des Vorderglie— 

de, welcher durch die Erklärung beftimmee 
wird, einfchränfen, und alfo gleichfam eine 
neue zufällige Caccidentalem) Art oder ein 

neues zufälliges Geſchlecht ausmachen. Und 

daher 
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daher entfichet eine zwiefache Gattung der 
Säze, deren eine von den Bernunftlebrern 
(logicis) unbedinget (18) (caregorica), die ans 
dere aber bedinget (hypothetica) genennet 
wird. In jenen werden dem Dordergliede 
beftändige und nothwendige Eigenſchafften 
beygeleger, in diefen aber veränderliche und 
zufällige. Jene finden Plaz, fo bald man 
gezeiget hat, daß ſich die Erflärung auf die 
vorkommende Sache [yicfe: von diefen aber 
erfennet man: alsdenn erft, daß fie ihr zu. 
geſchrieben werden muͤſſen, wenn aufer der 
Erflärung noch andere entweder aͤuſere oder 
innere veränderliche Beſtimmungen vorhans 
den find. Hierbey iſt beyläuffig zu erinnern, 
daß daraus der Unterfcheid klar fey, welcher 
ſich zwiſchen den Erflärungen und Begriffen 
des Dordergliedes, in dem bedingten Saz : 
desgl.zwifchen den Begriffen des Borderglies 
des, Erklärungen und folchen Begriffen, wels 
che mitUrtheilen, oder Saͤzen überein kommen 
(quae iudiciis ſeu propoſitionibus reſpon- 
dent), 
(18) Weil ſich das Wort categoriſch nicht 
füglich alfo deutſch überfezen laͤſſet; daß eis 
ne Achnlichkeit mit dem griechifchen Wor⸗ 
te heraus Fame; es aber dem bypothefis 
ſchen, welches Durch bedingt gegeben wird, 
ſchnurſtracks entgegen geſezet iſt: fo ha- 
bejich nur die Sylbe un, melche dergleis 
chen Gegenfaz ausdrucket, vornen ange 
banget, in Hoffnung der Ausdruck werde 
deutlich ſeyn. 
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dent), anzutreffen iſt 19). Der Begriff eines 
Vordergliedes Überhaupt beſtehet aus ſol⸗ 
| den 








(19) Weil das, was hier überhaupt anges 
bracht iſt, nicht einen jeden Leſer fogleich 
veritandlich ſeyn möchte: fo wird ed wobhl 
der Muͤhe werth fepn, zum Nuzen folcher, 
die noch erſt unterrichter und zu höherer 
Erfentniß zubereitet werden, auch nach 
und nach von dem finnlichen auf das all> 
gemeine geführer werden follen, den Uns 
rerſcheid mit Bepfpielen zu erläuter: Es 
ift dieſes dem Zweck des Heren Ber» 
faſſers vollkommen gemas. Ein bequemes 
Exempel wird der Röm. 10. vorkommende 
Saz ſeyn: So du mit deinem Munde 
bekenneſt IJEſum, daß er der HErr fey, 
und gläubeft in deinem “herzen, Daß ihn 
GDdtt von den Toden auferweder has 
be; ſo wirft du feelig. Denn fo man 
von “Herzen gläuber, fo wird man ges 
zecht, und fo man mit dem Munde ber 
kennet: fo wird man feelig. Hat man 
wo Urfach genau zu ſeyn, fo ift es bey goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten: und iff wo nöthig, ben 
Nuzen der Vernunfftlehre und ihren rech⸗ 
ten Gebrauch zu zeigen, fd iff ed gewiß 
bierinnen. Das befennen mit dem Muns 
de und glauben im Herzen iſt das Vorder⸗ 
glied. Darinnen finden fich verfchiedene 
Dinge, bekennen, mit dem Munde, welche 
zugleich feyn Eönnen, aber deren eines auch 
ohne dasandereftatt hat. Man kan etwas 
ohne zu reden, durch fein Bezeigen befennen : 
man Fan reden ohne doch zu den 

au 
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chen Dingen, welche zugleich ſeyn koͤnnen, 
aber nicht nothwendig zugleich find, ober 
welche 





Man Fan wiffen und vor wahr halten, daß 
JEſus auferwecket fep, und doch nicht im 
Herzen überzeuget feyn. Die Erflarung 
der Seelinkeit lautet ganz anders, wenn 
fie durch Befiz der Vollfommenbeiten oder 
durch einen Zuftand, darinnen und Gutes 
wieberfahret ausgebrucker wird. Bon Her: 
zen glauben bat auch eine ganz andere Er⸗ 
Harung, als gerecht feyn. In dem Gas, 
ein Blaubiger ift feelig, enthalt der Be⸗ 
griff des Vordergliedes, daß er durch eine 
unmittelbahre Wirkung GOttes aus dem 
unglücklichen Zuftand, darinnen er als ein 
GSunder mit Unruhe geplaget war, und 
Straffe verdienet hatte, errettet, und in 
einen folchen verfezet worden iſt, darinnen 
er der Vergebung der Sunden, der Ge: 
muͤthsruhe und Freudigkeit vor GOtt ge⸗ 
nieſſet, welches Dinge ſind, davon eines 
auf das andere folget, oder auch im Stand 
der Anfechtung ohne das andere iſt. Mit 
dem ganzen Saz, der Glaubige iſt ſeelig, 
kommt der Begriff eines Menſchen, ber 
GOtt die Vergebung der Suͤnden zutrauet, 
und fie um Chriſti willen erwartet, der aber 
darinnen wobl daran ift, und Vollkommen⸗ 
beiten gerieflet in ſich Das leztere wird 
durch das eritere beſtimmet. Die Weg- 
nehmung der Sunde und Begierbe ihrer 
108 zu werden, find und bringen auch Voll: 
tommenbeiten: aber die Sünde fan wohl 
ohne das Vertrauen fepn, und man * 
au 


einer Philofophiec. 65 


weiche einander nicht zumider find, aber 
doch auch einander nicht beftimmen, went 
man fich befjer philofophifch ausdrucken 
wid. Die Erflärung enrhält das was in 
einer Sache beftändig ift, aber doch niche 
durch andere Dinge, welche zugleich mit 
darinnen find,beflimmer worden ift: allein der 
Begriff des Vordergliedes oder deffen Bes 
ſtimmung in den Bedingen Sägen, enthält 
das, mas zugleich feyn fan, aber doch niche 
von einander beſtimmet wird, auch der 
Sache ohnbeſchaͤdiget nicht beftändig bey« 
ſammen if. Endlich ein Begriff, welcher 
fi) auf einen Saz beziehet, enthält auſſer 
dem, was zugleich feyn fan, aber deren eis 
nes doch nicht durch das andere beftimmer 
wird, noch etwas anders, oder efliche andes 
re Stüdfe, die dadurch zugleich beftimmer 
werden : Wer diefen Unterfcheid erweger: 
dem wird erft Fund werden, warum in der 
Beltweispeit und allen übrigen Wiſſen⸗ 
fchafren alles endlich auf Erklaͤrungen, unbes 
dingte und bedingte Saͤze (categoricas at- 
que hypotheticas propof.) hinaus lauffe; 
‚und 





auch ein eitled Vertrauen auf Chriſti Ver: 
dienft ohne Gefühl der Sunde haben. Hat 
es nun feinen Nuzen, fo wichtige Wahrhei⸗ 
ten zu erkennen? Iſt es GOtt nicht werth, 
daß man ihn auch für die geſchenkte Ver: 
nunfft dadurch ebre, daß man fie auf Ber 
trachtung folcher Wahrheit wender? 
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und wird au einfehen, wenn eine Wiſſen⸗ 
fhaft nuͤzlich abgehandelt werde, wird auch 
die nüzlichen von den unnuͤzlichen leichtlich 
unterfijeiden. Hierauf beruber noch vie, 
les andere, das ich mir aber jezo zu er 
ren nicht vorgenommen babe. Sch feje 
noch das einzige hinzu; daß man diejen Bes 
griff feinem Gemüche feft eindrücken, und 
folhen immer gegenwärtig erhalten müfle, 
wenn man in der Theorie der Vernunfft⸗ 
lehre, welche ich in dem Sogtcalifchen Werfe | 
der mweitläufftigen Ausübung vorgefezer ha⸗ 
be, nicht im finftern tappen will. ‚Denn ich 
—* bey dieſen Nebenſtunden auch den 
weck, den Leſer dazu vorzubereiten, daß er 
meine philoſophiſchen Werke durchgehe; 
daher zeige ich darinnen den Nuzen deſſen, 
was daſelbſt abgehandelt wird, ob gleich die⸗ 
jenigen, welche ſolche nicht leſen, deſſen 
theilhafftig werden koͤnnen. | 
1856. Der Vernunfftlehre. If Im Vor⸗ 
bericht (difcurfu præliminari) wels 
cher der Vernunfftlehre vorgefezer ift 
($.138) (20). 





$. 17 


li} 
(20) Bepdes ſtehet in der Fleinen deuefchen 
Logic nicht, der lejtere angeführte Dre ent: 
halt den Saz: wenn einer die Welt⸗ 
weisheit auf eine andere Lehrarr, 
als nach der philofopbifchen ab- 
handelt, ſo lehret er Dinge, die im 
menfch- 
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$ 17. 

Wer das bisher angebrachte ermeger ; Zweck des 
der wird auch das nicht in Zweifel ziehen, Verfaft: re 
daß die Weltweisheit alsdenn erſt im Leben a 

ed: f ( g 
auͤzlich werde, wenn dergleichen Erflärun: por gpelgs 
gen und Fäze darinnen vorfommen, als ich weisheit. 
hier verlange. Es iſt alſo kein Wunder, 
daß diejenigen welche nach der gemeinen 
Weiſe ihre Weltweisheit einrichten, uns 
kaum etwas anders vortragen als was man 
in der Hoffnung es kuͤnfftig zu vergeſſen, er⸗ 
lernet, oder was zu einer eitlen Windma⸗ 
chereny behuͤlflich tft: dadurch iſt die ganze 
Weltweisheit veraͤchtlich worden Da ich 
mir nun vorgenommen habe, ſolche von der 
Verachtung frey zu machen: ſo habe ich 
vermeinet, wenn ich ſie nuͤzlich machen 
wollte, muͤſſe ich das thun, daß ich die ver⸗ 

borgenſten Beſchaffenheiten (rationes) der 

Saqeen unterſuchete, auch genaue Erklaͤ— 

rungen und eingeſchraͤnkte Saͤze ausarbei— 
tete. Dis iſt der Zweck, nach welchem 

ich ſtrebe, wenn ich philoſophiſche Wahrhei⸗ 

E2 ten 





menſchlichen Leben nicht zu brau⸗ 
chen ſind. Solches wird daher erwie⸗ 
ſen, weil man Dinge vorbringt, die ſich 
nicht genug verſtehen laſſen, und die Saͤze 
nicht genau genug beſtimmet, unter was 
fuͤr Umſtaͤnden das Hinterglied dem Vor⸗ 
dergliede zugeſchrieben werde. | 
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ten in einen übereinftimmenden Jufammens | 
‘bang ((yftema harmonicum) bringen will, 
welchen eine um die Wohlfarth des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes bemühere Nachkom⸗ 
menfchafft einmal verbeffern, und vermehren 
wird. Meine Abfiche iſt alfo von derjenie 
gen, twelche der groſſe Leibniz gehabr hat, 
unterfchieden. ener, weil er andere an 
Scharfſinnigkeit übertraf, und in Unzerfus 
hung der verborgenften Dinge nicht uns 
glücklich war, bemuͤhete fi) die ſchwe⸗ 
ren Knoten aufzulöfen, welche zu allen Zei⸗ 
ten auch die gröfeften Beifter irre gemacht 
hatten, nehmlich die Gemeinſchafft zwiihen 
der Seele und dem $eib, ingleichen die ers ⸗ 
fen Urfprünge der Dinge. Dahero ift er 
auf die heutiges Tages fo befannte vorhers 
beſtimmte Harmonie gerarhen, und bat die 
Theorie der einfachen Dinge (monadum) 
wieder in Gang gebracht. Die vorherbeftim- 
te Harmonie halte ich unter den übrigen 
Meinungen vor die befte: allein weil ich) fie 
mie unter die Philofophifhen Meinungen 
rechne (21); fo brauche ich fie auch nicht ale 
einen Grund etwas anderes daraus zu ers 
weifen, deraeftallt, daß als lezthin ein Wis 
derfacher fäfterte, als ob ich die ganze Phi- 
loſophie darauf gebauet hätte, fo hat man, 
ob 


(21) Davon wird unten indem StenStüdt von 
den pbilofophiichen Meinungen ım ıften, 
sten und sten $. mehreres vorkommen. 
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eb man gleich offt heraus gefodert worden if, - 
nick einen einigen Lehrſaz aufweiſen koͤn⸗ 
zen, zu deſſen Bekraͤfftigung ich die vorhers 
beſtimmte Harmonie gebraucht hätte. Herrn 
von Leibniz Monadalogie habe ich. um 
wichtiger Urſachen willen nicht angenom» 
men. Was ich aber von den einfachen Din» 
gen uͤberhapt lehre, ift dasjenige, was man 
van unſerer Seele als ein Geſchlecht von 
der Art abftrahirt, und deffen ſich zum Theil 
andere Weltweiſen, wenn fie über demlirs 
rung der Seele ftritten, bedienet haben, 
zeldhe8 man in der Örundlehre, welche ich 
zur in lateiniſcher Sprache meitläufftig 
auggearbeiter babe, mit Augen ſehen fan, 
Ich verachte das hohe nicht, wenn es zu 
meiner Abficht dienlich ift: allein weil ich 
yum Nuzen philofophiren will; fo meffe ich 
wicht ein jedes allein darnach ab ob es auch 
deh iſt. Um das nuͤzliche muß man fidy 
jurft bemühen, wenn man aber daffelbts 
ge jucher, fo hat man offt nicht geringe 
Säurffinnigfeit nörhig das gemeine einzus 
ſchen wenn es nüzlic werden fol, und 
ben ten vorkommenden Sachen zeiget fich 
eine nie erwartete Tiefe, wenn man fid) bes 
zühet, Daraus mehr zu erlernen. Weil 
non aber die Weltweisheie im Leben nüz« 

lich machen fan, ohnerachtet jene ſchweren 
Knoten von der Gemeinfchaffe der Seele 
mit dem Leibe ingleichen von den erften Ur- 
— ſpruͤn⸗ 
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fprüngen der Sachen nicht aufgelöfer find: 
fo laff. ich einem jeden feine Gedanken, wie 
er foiche auflöfen wolle, er mag auch maß 
für Meinungen er immer will, die in diefer 
Abſicht erfunden worden find, verwerfen; 
m ine Philoſophie hat davon weder Nuzen 
noch Schaden. Aber was fich andere für 
eine Freyheit zu denken beraus nehmen, 
die müffen fie ung auch laffen, wenn wir den 
Meinungen ihren rechten Werth zueignen, 
und fie zu demjenigen Nuzen tüchtig ınas 
chen, weichen man Jich von den Meinungen 
verjprechen fan, Denn daß auch die Mei— 
nungen ihren, und zwar fonderbahren Mus 
zen haben: foll noch einmahl auch in dieſen 
Nebenſtunden (22) gezeiger werden. Die 
weiche nad meiner Art philofophiren, 
loben ein jedes, mie e8 verdienetz ob fie 
ihm gleih nicht alle Sobfprüche auf eine 
wunderliche Weiſe beyfegen, und verachs 
ten das nicht, von dem fie zeigen, Daß ed ans 
dere mit Linrecht gelober haben. Dahero 
ih mir auch diefen Nuzen von meiner Ars 
beie verfpreche, daß die Leute m 

ba 


(22) Es iſt dieſes Berfprechen fogleich in dem 
Früblingsvierteljabr deffelbigen 1729ten 
Jahres darauf erfuͤllet, und in deffen erften 
Stuͤck von der ı77ten biß 230ten Geite 
eine weitlaufftige Ausführung eingeruͤcket 
morden, welche auch in diefer Sammlung 
mn ift, wie inder zıten Anm. gedacht 
wurde. 
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Peurtheilung der Verdienſte der andern 
billiger werden ſollen, da nunmehro ihre übers 
eilten Urtheile meiftens von Liebe oder Haß 
herfommen. Denn ich werde an einem an⸗ 
dern Drte ganz deutlich weifen, daß wenn es 
an innerlichen Gründen de Beyfalls feh⸗ 
let, die Leute zu den Auferlichen ihre Zuflucht 
nehmen, dabey die Gemuͤthsbewegungen 
vielen Plaz finden, davon einer aber durch 
meine Art zu philofophiren los gemachet 
wird. 
F. 18. 
Die im Leben nuͤzliche Einrichtung der Wie dem 
Weltweisheit, welche ich bisher befchrieben Berfaffer 
babe, ift eine Frucht von dem Begriffe eis — 
ned Dinges, welcher in der Grundwiſ- peireiner 
ſenſchafft auseinander geſezet wird, und noch im Leben 
von einigen andern daſelbſt feſtgeſezten nuͤzlichen 
Gründen. Denn obgleich die Meßkundi⸗ Philoſo⸗ 
gen, vornehmlich die in der Feldmeßkunft pbie bes 
erfahrenen, diefes Kleid der Mathematie Fa 
vornehmlich der Geometrie fhon lange ans 
gezogen haben: fo habe ich doch dasjenige 
nicht nachgemachet, davon ich aus der Er⸗ 
fohrung weis, daß es ihnen inder Meß⸗ 
Funft geholfen habe. Denn ob ich gleich 
ſolche Nachahmungen nicht gänzlich verwer⸗ 
fe: fo räume ich ihnen doch feinen Plaz 
ein, als wenn ich aus innerlichen Gruͤnden 
nicht herleiten fan, was durch foldhe erhals 
ten wird. Und daß es mit der Mathema⸗ 
E 4 tic 
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tic eine ſolche Bewandniß habe, wie ich fo 
wohl in den DBorbericht, welcher der Ders 
nunfftlehre vorgeſejet iſt, erwieſen, als auch 
bier noch auf eine andere MWeife befräffeis 
get habe, wird faum jemand fo deurlich ein» 
feben, der niche meine ontologifche Brille 
gebrauchet. Ja aus meinen ontologifchen 
Gründen verfteher man erft, alle mens 
ſchliche Erkentniß müffe alfo befchaffen feyn, 
dag fie zum Nuzen des Lebens angewendet 
werden Fan, Was ich alfo von der Phi 
loſophie nach der Beſchaffenheit meines 
Vorhabens vorgerragen babe; das hat 
man überall zu merken, wenn man andere 
etwas nüzliches zu Iehren hat. Wer hbris 
gens die Beſchaffenheit einer im Leben nuͤz⸗ 
lichen Philoſophie mit mir aus dem Begriff 
eined Dinges welcher einer wahren Brund» 
lehre eigen ift, berfeiter; und fonft noch an⸗ 
dere Saͤze der Grundlehre innen hat: der 
iſt zur Gnuͤge überzeuger, daß die Erklaͤ— 
rungen und beflimmten Säse, dergleichen 
ih erfodere, die ganze Wiffenfchaffe der 
Dinge ausmachen; folglich ifter gewiß, daß 
er auf die Fünftigen Fäle, von denen er 
vermeinet, daß fie ihm vorkommen Eins 
ten, wohl verfehen fey. Denn in der 
Grundmwiffenfchaffe wird gelehrer, das 
Wefen eines Dinges beſtehe in Dins 
gen, welche einander nicht zumider lauffen, 
aber doch nicht von einander noch von ans 

dern 
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dern Dingen, welche zugleich mit darinnen 
find, beſtimmet werden. Die Art und Weis 
fe nach der man fich vorfteller, daß, wenn 
wenn man diefe wefentliche Stuͤcke einräus 
met, ein Ding Daraus werde, zeiget nicht nur 
an und vor ſich (a priori), daß fie fich einan» 
der nicht zumider find, fondern daß fie auch 
noch hinreichend find, ein- gewifjes Ding zu 
beftimmenz daß durch das weſentliche (ef- 
fentialia) Gefchlechrer und Arten der Dins 
ge eingerichtee werden; daß wenn man das 
wefentliche annimmt, zugleich damit ſowohl 
die gemeinen Kigenfchafften, welche zu dem 
Geſchlecht gehören, als auch die befondern, 
welche vor die Art gehören, angenommen 
werden; daß, wenn foldhe angenommen 
werden, die Zufäligfeiten nur der nahen 
oder entfernten Möglichkeit (potentia) nach, 
niht aber toirflih angenommen werden. 


Deßwegen iſt möthig, daß, wenn ſie wirklich 
geſezet werden ſollen, noth zu dem weſentli⸗ 


chen, andere, ſowohl innerliche Beſtimmun⸗ 
gen, welche wirkliche Zufaͤlligkeiten (modi 


altuales) find, als auch aͤuſerliche angenom⸗ 


men werden wuͤſſen, daß alſo die Zahl der 
nicht wider einander ſtreitenden Dinge, wel⸗ 
che ſich aber doch nicht von einander beſtimmen 


laſſen, vermehret wird, um das Ninterglied 


einzufchränfen (pro determinando prædi- 
cato). (23) Sezet — dieſes, welches zur 


5 Er⸗ 
(23) Diefes find einige von den vornehmſten 
| Sägen 
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Erkenntniß eines Dinges überhaupr gehörer, 
zum voraus, ob es gleich bißher von den 
Weltweiſen noch nicht deutlich genug er— 
klaͤret worden iſt; als welche die Grund— 
wiſſenſchafft entweder ganz und gar verworf⸗ 
fen, oder allzu ſehr obenhin abgehandelt has 
ben: fo erhellet, daß die Wort-Erkläruns 
gen, ſowohl der Gefchlechter als Arten , in 
dem mwefentlichen beftehen , und daß durch 
die Erzeugung der Dinge ihre Moͤglichkeit 
aus Gründen (a priori) erwiefen werde; 
daß aber in den Säzen, ſowohl den Geſchlech⸗ 
tern als Arten ihre Eigenfchafften (attribu— 
ta) und Weiſen (modı) zugeeignet werden, 
nehmlich die Eigenfchafften und Reifen der 
Möglichkeit nach (quoad potentiam) in den 
unbedingten, die wirklichen Weiſen aber in 
den bedingten Säzen. Es befteher alfo als 
le Erfeneniß der Dinge in den Erflärun- 
gen und beftimmten Saͤzen. Denn was die 
Beziehungen (relationes) der ®ingeauf ein» 
ander (muruas) betrifft: fo kommen fie mie 
den Weifen überein, und machen die Dins 
terglieder in den bedingten Saͤzen aus, 
Die Gewißheit aber, welche uns einen Er; 


folg 


Saͤzen in der Ontologie. Wem fie duns 
felvorfommen, der darf es nicht ber Ueber⸗ 
ſezung, fondern nur fich felbit zuſchreiben, 
weil er nehmlich die dazu gehörige Begrif: 
fe noch nicht hat. Gie bier zu erläutern, 
würde allzu weitlaufftig fallen. 
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folg in einem gegebenen Falle hoffen läfjer, 
entſpringet aus der nothwendigen Verbin⸗ 
dung zwiſchen dem beſtimmenden und bes 
ſtimmten, welche ich in der Grundwiſſen⸗ 
fhaffe erwiefen habe. Dieſes hat man mei» 
ned Erachtens in Zeiten zu erinnern, damit 
fih nicht jemand einbilden möge, die Grund⸗ 
wifienfchafft weil fie den Nahmen der On⸗ 
tologie fuͤhret, beſtehe in lauter Schniges 
ſchwaͤze, welches man mit Klugheit hinaus 
verwiefen babe, und das nun iezo wiederum 
mit Schaden in die Schulen eingeführee 
würde, da man doch ohne diefem Fichte in den 
übrigen Wiffenfchafften die Sinfternig gar 
nicht vertreiben Fan. 


$. 19. 

Ehe wir aber diefe Materie verlaſſen; fo Probier: 
habe ich auch eines und das andere, von dem, ſtein des— 
was ic von der Weltweisheit, die zum oͤf⸗ rg fo 
fentlichen umd befondern Nujen tuͤchtig iſt, a il. 
bißher geſaget habe, anjumenden, um | 
felbfi mie dieſem Beyſpiele zu beftäri- 
gen, daß ich nichts vortrage, welches niche 
ſogleich Nuz en fehaffer. Die Lernenden ha 
ben hieran einen Probierflein, wenn fie bes 
urtheifen wollen, ob fie etwas lernen, das 
isnen einmahl Vortheil bringen werde, 

Denn in den Wiffenfchafften treffen fie Er— 
klaͤrungen und beftimmten Säzean, deren fie 
ſich als Oberfäze (propof. maior.), in den 

| prags 
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pragmatiſchen (24) Schlüffen zu gebraucher 
haben, wenn fie einmahl von den ihnen vor 
kom̃enden Dinge richtige und genaue Urthei 
fe fällen wollen. Stellet man ſich alfo die $e 
bensart, welche man einmahl zu ergreiffe: 
willens ift, vor, und bedenket die dahin gehoͤ 
rigen Berrichtungen: fo, hat man feine gro 
fe Arbeit noͤthig, wenn man beurtheilen will 
ob das, was in einer gewiſſen vorgegebenen 
Schre vorgetragen wird, damit überein om: 
me, oder zum Verſtand deſſen behülflich fey 
mas am nächften damie überein kommet. 
Alfo wenn einer einmapl anderer ihre Pro: 
ceſſe führen, oder darinnen Urtheile ſpre— 
chen, und alfo einen Advocaten abgeben, oder 
die Stelle eines Richter befleiden will: fc 
muß ex eine Fertigkeit befizen, eine Anwen: 
dung der bürgerlichen Gefege auf die Hand: 
Tungen zu machen, Er bat alfo 
| ent: 





— — — — — — — — 
(24) Dieſes und dergleichen Worte, welche 
Biber gang und gabe auch verftändlich ge: 
wefen find, trage ich zu überfegen Beben 
fen, meil ich doch nur etwa einen neuen 
Ausdruck ausfündig machen würde, wel: 
cher lange nicht fo deutlich ware. Ich ba 
be dad Beyſpiel der Römer vor mir, wel: 
che viele griechifche Worte in ihrer Spra: 
che behalten, fie mit ihren Buchflaben ge: 
fchrieben,, und nur in der Endigung ver: 
anbert haben. Doch will ich nicht damı: 
der feyn, wenn man unfere Mutterfprach 
fo hoch treiber, daß wir der fremden Woͤr 
ser entbehren Fönnen. 


"en 
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kentniß der bürgerlichen Geſeze vonnöchen, 
und fan der, von verfchiedenen Theilen einer 
nach unferer Lehrart vorgerragenen Welt⸗ 
weisheit, zu erwartenden Huͤlfsmittel, 
nicht wohl entbehren; als ohne welche ihre 
Abhandlung nur ſeucht und undeutlich iſt, 
und ſich hernach ſchweer auch nicht ohne 
Zweiffel und Irrthum anwenden laͤſſet, offt 
das groͤſte Recht in das groͤſte Unrecht ver⸗ 
wandelt, und der Leichtfertigkeit der Advo⸗ 
caten zu ſchlimmen Kuͤnſten Anlaß giebet. 
Er muß auch ferner diejenigen Studien mit⸗ 
nehmen, durch welcheder Verſtand gefchärfe 
fet und ſtark wird, das wahre zu fehen, und 
ohne Verwegenheit und Leichtſinnigkeit an« 
zunehmen, weil diefe Beſſerung des Gemuͤ⸗ 
tes fonft nicht einmahl mie der gruͤndli⸗ 
chen und ordentlichen, gefchweige, mit der 
feuchten, undeutlichen und unordentlichen 
Erlernung der bürgerlichen Rechte verbuns 
den if. Wer fonft noch anderer Verrich⸗ 
fungen wegen, einmahl bey Verwaltung des 
des gemeinen Weſens etwas zu thun haben 
fol: der hat an der Erfenntniß der bürgers 
lichen Geſeze allein nicht genug, weil man zu 
den pragmatiſchen Urtheilen eine befondere 
Theorie nörhig hat,die man bey einem’Philos 
pen fuchen muß, der feinem Amte nach 
Vermögen ein Genuͤgen zu thun bemühet 
if, Denn von der eitlen Einbildung, wel 


be der meiften Gemücher a > 
ar 
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bat, als wenn die Philofophie nur denen 
insgemein fogenannten obern Facuftären 
dienere, nicht aber felbft lehrete, was zu eis 
ner durch Fleiß der Gelehrten zu erhalten, 
den Ausbreitung der Gluͤckſeeligkeit des 
menfchlichen Befchlechtes unentbehrlich, und 
fo manche Noth, darüber fo viele Leute lagen, 
abzumenden dienlich ift, welche von den uͤbri⸗ 
gen Facultäten, wenn man fie gleich über die 
ihnen gefesten®ränzen auszubreiten bemuͤhet 
iſt, vergebens erwartet wird, ſoll ein andermal 
gehandelt werden. Scharfffichtige aber ver⸗ 
ſtehen das aus dem vorhergehenden zur Ge⸗ 
nuͤge, und die Erfahrung, als die beſte Lehr⸗ 
meiſterin aller Dinge, beſtaͤttiget es. 
9. 20 


— In demjenigen, was ich von der Bes 
ein für fchaffenheit einer zum öffentlichen und ges 
die Lehren⸗ meinen Nuzen tüchtigen Philoſophie ange 
führer, lieget auch ein Probierftein vor die 
Schrenden, deffen fich ſowohl diejenigen, wel- 
che ein Lehramt fuchen, als auch diejenigen, 
roelche, wenn fie dazu gelanger find, gewiß 
fegn wollen, ob fie ihm ein Genuͤgen leiften, 
ingleichen auch alle, denen daran aelegen ift, 
Lehrer oder folche die unter die Zahl der Leh⸗ 
renden aufgenommen werden follen, zu pruͤ⸗ 
fen, Denn weil die Lernenden aus dem 
Munde der Lehrer eine ihnen einmahl nuͤz⸗ 
liche Erkentniß erlernen follen, diejenige aber 
einmahl niche nüglich ift, welche nicht in ge⸗ 
| nauen 
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nauen Erflärungen und eingefchränften Saͤ⸗ 
zen beſtehet: fo thut einer alsdenn erft dem 
Lehramte ein Benügen, wenn er die Lehren, 
welche er zus erflärer bat, auf dergleichen 
Erflärungen und Säze bringet » damit die 
Sernenden nicht allein verftehen, was fie aus⸗ 
wendig lernen, und die Wahrheit davon 
einſehen; fondern auch deutlich und ordent» 
lich begreifen. Aber man Fan mie wenigen 
vieles fagen, zu deffen völligem Berftande 
weit mehrerg dienlich ift, als fich hier be- 
quem vortragenläffer. “Aber wollte GOtt! 
daß nur auch die Lehrenden felbft und dieje⸗ 
nigen, welche fie zum Lehramte befördern, 
fih diefes Probterfteing bedienen möchten! 
Denn mas darausfürein Nuzen auf das ges 
meine Wefen und ganze menfchliche Ges 
ſchlecht kommen würde, will ich an einem ans 
dern Ort deutlich fagen, Und ob fich gleich 
noch viele andere nuͤzliche practifche Zuſaͤze 
aus dem Begriff der Beſchaffenheit einer 
im Leben nüzlichen Weltweisheit herleiten 
liefen: fo muß ich es doch hiebey bewenden 
laſſen. Sie follen aber ein ander mahl ange 
bracht werden, wenn ich Gelegenheit habe 
don denjelben, in diefen Nebenſtunden aus⸗ 
füprlich zu Handeln, 
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3 
Bon den fruchtbaren 
- Begriffen (1). 


S. 1. 
re \Dwobl in diefen Nebenftunden ai 
auch an. andern Stellen, iſt ein 
ge mahl der fruchtbaren Begri 
| fe Erwehnung gefheben. Wen 
nun gleich [chon aus dem Zufammenpan 
Leiche zu verfteben ift, was für einen Begri 
man mie diejen Worten zu verbinden habe 
und manmit felbigem undeutlichen Begriffe 
den man bekommet, zufrieden feyn Pönne: 
indem ich nicht8 von der Fruchtbarkeit in die 
fer Abhandlung erweifen werde: weil abe 
doch diejenigen, welche meine Bücher zu le 
fen pflegen, ſich nach und nach, dergeſtal 
an deutliche Begriffe gewoͤhnen, daß fie di 
undeutliche nicht ohne Widermwillen ertra 
gen können, auch nicht denfen, daß fie di 
Worte genugfam verftehen, fo lange all 
| ge: 


(1) Ohnerachtet dieſes Stuck von den notio- 
nibus foecundis, eines mit von den Fleinften 
in den Marburgifchen Nebenitunden ift: fü 
fanman es doch mit unter die finnreichften 
und anmuthigſten rechnen. Es ſtehet aber in 
dem Wintervirteljahr 1730 als das zte, von 
der ısoften biß 1 66ften Seite. 


Vorhaben 
des Ver⸗ 
faſſers. 
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gemeine Begriffe undeutlich find; fo haben 
einige von mir verlanget, daß ich die Frucht: 
barkeit der Begriffe in einem deurlihen Be: 
griffe erflären möchte, indem ich dabey 
vielleicht etroas fagen Fönnte, was den um 
eine gründliche Gelehrſamkeit Bemuͤheten 
nuͤzlich ſeyn möchte. Um nun ihrem Ver⸗ 
langen ein Genüge zu thun, habe ich mie 
gefallen Laffen, eine Eurze Erwegung (<heo- 
ram) von der Frushtbarfeie der Begriffe 
aufzuſezen. 


« 2 

In dieſer Benennung iſt etwas uneigente open. 
liches, in ſoferne nehmlich eine Aehnlichkeit rung des 
zwiſchen den fruchtbaren Begriffen und ei- Wortes 
nem fruchtbaren Saamen anzutreffen iſt, Frucht⸗ 
welche Vergleichung einen undeutlichen Be⸗ barkeit. 
griff in dem Semuͤth erreget, vermoͤge deſ⸗ 

fen es das Wort (terminum) eines frucht⸗ 

baren Begriffes verſtehet, ob es ſchon an 

einer, deutlichen Erklärung fehlet. Bey 

einer jeden verblümten Nedensart (mera- 
phora)‘haben wir zwey Begriffe, deren ei» 

ner ofme dem andern feyn Fan, aus deren 
Bergleihung aber durch die (Abftraction) 
Abfonderung ein-gewiffer dritter Begriff 
entfteher, welcher etwas vorftellee, das in 

beyden zugleich befindfich ift, und deßwegen 

Sache, worinn die DVergleihung ges 
ſchiehet (tertium comparationis), genennet 
wird, aufer welchem — Aehnlichkeit, “ 
| au 


— 
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auf die verbluͤmte Redensart (metaphora 
ſich gruͤndet (2), ſich nicht erſtrecket. Ohner 
achtet nun dasjenige, was man mit einen 
verbluͤmten Nahmen (nomine metaphori 
co) beleget, verſtanden werden Fan, went 
man gleich auf das andere, von welder di 
Benennung bergenommen ift, nicht ach 
hat: fo hat doch die verblünte Redensart 
wenn man ſich deren recht zu gebrauchen 
weiß, den Nuzen, daß man zu einer deutli 
chen Erflärung des Wortes gelangen fan 
daraus ſich ferner abnehmen laͤſſet, was für 
eine Sache darunter ſtecke. Der Ge 
brauch der verblümten Redensarten bei 
dem Bemühen nad deutlichen "Begriffen, 
welche fich fonften leiche unferer Aufmerk 
ſamkeit entziehen. würden, oder zu welcher 
wir 
— —— En 
(2) Worinnen die verbluͤmten Rebendarter 
beſtehen, habe ich in meiner Schrifft de 
methodo mathematica auf der ı 5 4ten Sei: 
te gezeiget, nehmlich daß eine Art fin 
die andere gefezet wird. WI man fie al: 
fo erklären, fo muß man nur den Begriff 
beraug fuchen, den das verblumte 
mit dem eigentlichen gemein hat, und ihn 
auf eine ähnliche und ihm zufommende Wei- 
fe einfchranken. Als, fruchtbar iſt mas ſproſ⸗ 
fen kan; fruchtbare Begreiffe find, daraus 
fich Befchaffenheiten herleiten laſſen Bey⸗ 
de haben dag gemein, daß fie den Grund 
von etwas andern enthalten, daß ihnen aͤhn⸗ 
lich iſt, da® eine von einem Görper, das 
andere von einer Wahrheit. | 
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wie ohne Beyhuͤlffe des Begriffes von eis 
nem anderen Dinge, mit welchem die Ders 
gleihung angefteller ift, nicht einmahl gelan⸗ 
gen würden, iſt ein Kunſtſtuͤck bey dem Ers 
finden. ch erinnere diejes deßwegen beys 
läuffig, damit man fehen möge, es feye dag 
kein Wind, was ich von der Kunſt zu erfin« 
den gefage habe, welche noch niche zu einer 
Wiſſenſchafft gemachet worden ift, ſondern 
noch zu Stande gebracht werden (3) koͤnnte. 
Wir wollen uns alſo dieſes Kunſtſtuͤckes 
bey der deutlichen Erklaͤrung des Wortes, 
um deſſen Bedeutung wir nun bekuͤmmert 
find, gebrauchen, weil doch die Abſicht vor= 
nehmlich iſt, dem Leſer zu einer Fertigkeit 
nachzudenken, Anleitung zu geben. So 
wollen wir denn nun zuerſt auf den Saa⸗ 
men acht geben, und den Grund unterſu⸗ 
Ken, warum er fruchtbar genennet wird, 
Denn da diefer Grund uns die Sache (4), 

2 dar⸗ 

G) Davon ſtehet ein mehreres in einem un« 
ten folgenden Stüde von dem Nuzen ber - 

Erfindungskunſt, wenn fie in einen zuſam⸗ 
menhangenden Lehrbegriff (fyftema) vers 
faffet würde. 

(4) Solche Umfihreibung ift nöthig gewefen, 
weil man bißher dieſes Kunſtwort noch 
nicht deutſch gegeben, fondern immer Intels 
niſch behalten bat, eine Uberfezung den 
orten nach aber unverftandlich geweſen 
feyn würde. Sonſt möchte man es auch 
das Mittel der Vergleichung nennen Fön: 
nen. 
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gung 
darinnen die Wergleichung geſchiehet (rer- 
tium comparationis), entdecket: fo wird es 
nicht fchweer feygn, wenn wir auf den Be⸗ 
griff aufmerkfam find, heraus zu bringen, 
was denn dasjenige fen, warum er fruchtbar 
genennet werden fan, und mit dem Saas 
‚men, in foferne er fruchtbar ift, eine Aehn⸗ 
lichkeit bat. Der Saame wird fruchtbar 
genennet, in foferne daraus eine Pflanze 
wächler, wenn er in die Erde fäler, In 
dem Saamenift erwas, welches ung anders 
als die Pflanze, die daraus erwächfer, vor⸗ 
kommet, ohne welchem aber die Pflanze nicht 
hervor fprieflen oder brehen fan. Der 
Saame ift alfo vermöge feines Wefens der- 
geftale befchaffen, daß die Pflanze daraus 
hervor fproffen fan, und wirflid) entfprief- 
ringen wenn er in ein tüchtiges Erdreich 
inein geworffen wird, das ift, wenn Urſa— 
hen hinzu fommen, welche die Wirklich⸗ 
keit beſtimmen. Diefe Fruchtbarkeit Hat 
der Saame verlohren, wenn er in ein tuͤch⸗ 
tig Erdreich geſaͤet worden ift, aber nicht 
weiter feimer, das ift, wenn, ohnerachtet, 
die Urſachen vorhanden find, welche die 
Wirklichkeit in dem gegenwärtigen Fall bes 
flimmen, die Wirfung nicht weiter folger, 
welche fonften doc, gleich erfolgere, fo bald 
jene vorhanden waren. Es iſt (5) alſo die 
| Frucht⸗ 


(5) Dieſe Erklaͤrung iſt der Grund von dem 
vor⸗ 
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Fruchtbarkeit des Saamens das Vermögen 
zu fproffen (potentiagerminandi). Der Saa» 
me fproffet aber, wenn daraus eine von dem 
Saamen verfchiedene Pflanze heraus koͤm⸗ 
met, von der man deßwegen faget, daß fie dars 
aus entfprieffe.-. Alleine, ehe ich noch durch 
Hülffe des Begriffes von einem fruchtbaren 
Saamen, und des Begriffes von der Frucht 
barkeit, der doch nur in allgemeinen Aus» 
druͤcken abgefaffer iſt, auf den Begriff der 
Fruchtbarkeit der Begriffe den Ubergang 
machen Fan: fo habe ich noch eine allgemeis 
ne Bedeutung heraus zu bringen, welche 
dasjenige, darinnen die Bergleihung ge» 
ſchiehet, erft fund machen wird. Wir wol⸗ 
len alfo felbiges Vermögen zu fproffen er= 
wegen, damit wir auf die allgemeinen Be» 
fimmungen fommen mögen, welche den ge⸗ 
meinen Begriff, den wir fuchen, ausmachen. 
Wenn der Saamıe fproffet, fo kommt etwas 
beraus, das von ihm unterfchieden ift, mit 
ihm aber fich auf ein Geſchlecht (genus) 
bringen Läffet, in foferne nehmlich ſowohl der 
Sanme, als auch mas daraus hervor fprofs 
53. | fet, 

vornehmften und mebreften in diefer Ab⸗ 
handlung. Nur bedaure ich, daß ich mit 

den deutfchen Worten fie nicht fo nach⸗ 
drücklich ausdrucken Fan, als fie abgefaſſet 

iſt. Germinare drucket das Eeimen, her⸗ 
vorfproflen und wachfen zufammen aus. 

Um aber kurz zu feyn, babe ich nur ein eini⸗ 

ges diefer Worte dafür nehmen wollen. 
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— — — —— 
ſet, zudem Geſchlechte der Erdgewaͤchſe (ve 
getabilium) gehoͤret. In einer generalt 
Bedeutung muß man alfo etwas frucheba 
nennen, in welchem ſolche Dinge enthalter 
find, woraus andere von ihm zwar wer: 
fhiedene herfuͤr kommen Eönnen, die 
aber damte zu einem Geſchlechte rechne 
laſſen. Machet man nun die Anwend 
von diefer generalen Bedeutung auf di 
Begriffe: fo wird man merfen, dag mar 
diejenige fruchtbar nennen muß, welche Be 
ſtimmungen eined Dinges enthalten, dar 
aus fich Das übrige , welches einem - Ding, 
zufommet, abnehmen laͤſſet. Die Begriffi 
find alfo in foferne fruchtbar, in foferm 
ſich aus ihnen nach richtigen Schlußregeli 
andere Befchaffenheiten (praedicata) eine: 
Dinges herleiten laffen (6). Denn dieſe 
find gleichfam die Sproſſen, welche aus den 
Begriff, ald aus dem Saamen herfommen 
Diefe Befchaffenheiren aber beziehen fi au 
die innerliche Beſtimmungen (intrinfeca 
dererminationes) eines Dinges, gleidywi 
denn dazu zu rechnen ift, was in einen Be 
sriff Hinein gehörer ; folglich Fan, was fid 
aus dem Begriff herleiten laͤſſet, mit dem 
jenigen, was darinnen enthalten ift, zw ei 
nen 


— — — 


(6) Dieſes iſt das andere Hauptfächliche 
darauf in gegenmwärtiser Abhandlung all 
Aufmerkſamkeit zu richten iſt. 
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nem Geſchlechte gerechnet werden (7). Auf 
folche Art erhellet eine beftimmende und nicht 
ausiproeiffende Achnlichfeit (ſimilitudo de- 
terminata, non vaga), welche zwiſchen dem 
Saamen, und denjenigen Begriffen, die 
man fruchtbar nennet, anzutreffen ift. Es 
iſt aber dasjenige, worinnen die Verglei⸗ 
chung angeftellee wird (tertium comparatio- 
nis): klar, über welches ſich die Aehnlichkeit 
nicht hinaus erftrecfen läffet, und davon man 
nicht einen Finger breit abgeben darff, wenn 
man von der Fruchtbarfeit des Saamens 
auf die Fruchtbarkeit der Begriffe fehlieffen, 
oder die Fruchtbarkeit des Saamens als eis - 
nen Grund annehmen will, dasjenige zuun- 
terfuchen, was von der Fruchtbarkeit der 
Begriffe zu merfen vorfomme. Ich laſſe 
michs nicht ar ai weitläuffs 
4 tig 


(7) So ift der Keibnizifche Begriff von der 
Gerechtigkeit fruchtbar, daß fie eine durch 
Weisheit gemilderte Guͤte ſey. Denned 
laͤſſet ſich daraus herleiten, daß bey der 
Gerechtigkeit fchon Güte, und zwar fo viel 
als nur immer möglich iſt, ſtatt finde, daß 
fie alfo nicht in einer Gtrenge beftebe. 
Diefes find Befchaffenheiten der Gerech: 
tigkeit : fie beziehen fich aber auch auf ihre 
innerliche Beflimmungen, welche in der 
Verbindung der Weispeit mit der Güs 
te bier beſtehet. Nicht ftrenge feyn, gehoͤ⸗ 
ret auch zu eben dem Gefchlecht, nehuilich 
der Tugend, dahin die Gerechtigkeit ſelbſt 
zu rechnen iſt. Ä | 





Die erffe 
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tig einzuſchaͤrffen, indem darinnen allgemei⸗ 
ne Gruͤnde enthalten find, welche ſowohl bey 
dem Erſinden als Erlautern groſſen Nuzen 
haden, und welche in der Erſindungskunſt 
ausfuͤhrlich angegeben werden ſollen (8% 
Die Redner und Dichter , welche bey den 
Allegorien und verblünten Redensarten 
auf dasjenige, um deswillen die Verglei⸗ 
chung geſchiehet, und welches die allgemei⸗ 
ne Bedeutung ausmachet, nicht acht geben, 
verſtoſſen ſich ungemein hierinnen. Ja es ge⸗ 
ben auch oft die Ausleger der heiligen Schrifft 
von dem Zweck ab, wenn ſie bey den Allego⸗ 
rien, Aehnlichkeiten und verbluͤmten Redens⸗ 
arten über dasjenige, um deswillen die Vers 
gleichung geſchiehet, und das fie nicht genau 
genug beſtimmen, ausjchweiffen, und ſolche 
Dinge vorbringen, welche entweder gar 
nicht zur Sache gehören, oder der Wahr⸗ 
beit völlig zumider find. Verſtaͤndige aber 
werden dasjenige, mas von dem Begriff der 
Fruchtbarkeit der Begriffe angebracht wors 
den ift, als ein Mufter brauchen, wenn fie 
Alegorien, verblümte Redensarten und 
Öleichniffe zu erflären haben, 


%..3. 
Nun ift eine Worterklaͤrung ven 
den fruchtbaren Begriffen heraus ges 
bracht worden. Aus derfelben . 
enn 


(8) Siehe die dritte Anmerkung zu diefem 
Stuͤck. 


\ 
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denn ferner abnehmen, welche Begrif⸗ 
fe jo fruchebar fegen Vors erſte hat man 
bieher die Erklärungen zu rechnen, welche 
diefen Nahmen mit Recht führen, fie moͤ⸗ 
ge nun Worts oder Sacherflärungen ſeyn. 
iejenigen aber ‚führen diefen Nahmen mit 
Recht, welche mie den an einem andern * 
Drte * vorgetragenen Sogicalijchen Regeln 
genau überein Fommen. Es muß nemlicy 
darinnem angeführet werden, was fidy in 
der Cache beftändig findet, aber doch nicht 
von einander beſtimmet wird, das ift, was 
fo befchaffen ift, daß es beftändig zugleich 
darinnen ift, aus deren einen oder etlichen 
aber ſich durch Schlüffe Herleiten Läffer, 
daß das übrige zugleich mit darinnen ents 
halten feyn muͤſſe. Wir nennen foldye Ber 
fimmungen (9) weſentlich (eflentialss), ** 
F 5 | und 





(9) Eine dergleichen Erklärung ift die von 


einem Begriff, daß er die Vorftellung ei» 


ner Sache als einer einzigen durch Merk⸗ 
mahle fey. Alles diefes, eine Vorſtellung 
feyn, mehrere Dinge als eins vorfellen, 
Mertmahle dazu gebrauchen; ift beftandig 
bey dem Begriff. Keines aber der ange 
führten Stuͤcke laͤſſet ſich aus dem andern 
herleiten. Diefes find alfo feine mefentlis 
che Beitimmungen, und fie machen daraus 
eine Arc der Vorftellungen, aber ein Ge⸗ 
ſchlecht, das mehr Arten der Begriffe uns 
ter fich enthalt. Denn fie find ſowohl in 
Abſicht auf die Vorftellungsart, ob fie > 

Ä ie 
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und mit beſondern Nahmen, Geſchlechts⸗ und 
Arten Beftimmungen (genericas atque fpe- 
eificas ***) und ich habe gezeiget, daß in des 
ren Anführung die Krflärungen der Ges 
ſchlechter oder Arten beftehen ****. Doch 
Fan es gefhehen, daß an ihrer ſtatt offt ans 
dere gefeget werden, welchen man den Nah⸗ 
men der Eigenfchafften (attributorum) beys 
leget f. Denn die Eigenfchafften koͤnnen 
die Stelle des mefenrlichen bey dem Er- 
Flären vertreten, weil ſich das weſentliche 
ſowohl aus den Kigenfchafften, als die Eis 
genfchafften aus dem Wefentlichen herleis 
sen laſſen. Diefemnach bat man fo wohl 
die wefentlichen als zufälligen Erklärungen 
(definitiones tam eflentiales quam acciden- 
tales +}), wenn fienur in der That und nicht 
dem Nahmen nach folche find, zuden frucht- 
baren Begriffen zu rechnen, denn aus diefen 
Erflärungen laffen ſich nach derjenigen Art 
zu fehlieffen, welche man bey dem Bewei⸗ 
fer in Obacht nehmen muß tif, die uns 
bedingten DBefchaffenheiten (prædicata ab- 
foluta), der Dinge, ja wenn noch andere zus 
fällige entweder innerliche oder Aufferliche 

Beſtim⸗ 








die Sinnen oder Einbildungskrafft oder 
Wiz oder Vernunfft geſchiehet, als in Abs 
ficht auf die Sachen, ob ſie einzeln oder all; 
gemein, ingleichen in Abſicht auf die Merk 
mahle und zwar deren Begreiflichfeis und 
Hinlaͤnglichkeit unterfchieden. 
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Beſtimmungen hinzu kommen, auch die be⸗ 
dingten (hypothetica) herleiten. Weil 
aber die Begriffe fruchtbar genennet wer⸗ 
den, in ſoferne ſich aus demjenigen, was dar⸗ 
innen enthalten iſt, nach einer gewiſſen Art 
zu ſchlieſſen, andere Dinge, welche darin⸗ 
nen nicht enthalten ſind, herleiten laſſen 
6.2): fo Hat man die Worterklaͤrungen, 
die in Der That und nicht dem Rahmen 
nach, ſolche find, dergleichen ich erft beſchrie⸗ 
ben habe, mit unter die fruchtbaren Bes 
griffe zw rechnen. Auf eine Ähnliche Art 
wird gezeiget,, daß auch die Sacherfläs 
rungen zu den fruchtbaren Begriffen ges 
hören, Denn, weil die Sacherfläruns 
gen, vornehmlich die Erzeugungserklaͤ⸗ 
rungen (genetice) find, die Art und Weiſe, 
wieein Ding werden fan,erflären: ſo enthal⸗ 
ten fie folche Beſtimmungen in fich, woraus 
dasjenige, was den Nahmen des weſentli⸗ 
chen führer, geſchloſſen werden fan, und mie 
in die Worterflärung kommt, gfeichwie 
hingegen aus eines Worterflärung die 
Sacherklaͤrung hergeleitet werden Fan. 
Wenn aber aus einer Sacherflärung alle 
diejenige Beſtimmungen hergeleitet wor- 
den find, welche die Worterflärung aus⸗ 
machen: fo erhellet vor fi, daß firh aus 
ihnen ferner dasjenige fehlieffen laſſe, mas 
aus den Worterflärungen hergeleitet wird, 
Die Sacherklaͤrungen find alfo fruchtbar, 
in 
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in foferne fich aus ihnen dasjenige, was in 
den Worterflärungen enthalten ift, als auch 
alles übrige, mas man aus den Worter— 
Härungen heraus bringen Pan, fchlieffen laͤſ⸗ 
fet. Es erbeller alfo zur Genüge, daß die 
Erklärungen, die diefem Nahmen mit 
Recht führen, fruchtbare Begriffe feyen, 
und alfo macher einer fruchtbare Begriffe, 
wenn er in den Wiffenfchafften genaue Er; 
klaͤrungen ausfündig machet. Zugleich ift 
klar, wenn einige Difciplinen , e8 mögen 
nun philoſophiſche oder andere, was fie auch 
für Nahmen führen, feyn, unfruchtbar (fte- 
riles) find, nehmlich, wenn es darinnen 
an genauen Erflärungen fehle. Man hat 
aber noch eine andere Arc der Fruchtbar⸗ 
Feit, welche fich vornehmlich auf die Wort» 
erklärung ſchicket. Denn ausden Deftim- 
mungen, davon wir enfweder wahrnehmen, 
daß fie in den uns vorfommenden Sachen 
enthalten find, oder davon wir aus an« 
dern bemerften Dingen fhlieffen, daß fie 
darinnen enthalten find, laͤſſet fich abneb- 
men, zu welchem Geſchlechte oder Art die 
und vorkommende Sache gerechnet wer- 
den müfje, in foferne wir erkennen, daß fels 
bige Beftimmungen mit denen einerley find, 
welche in die Worterflärungen hinein foms 
men ffff: folglich find dag fruchtbare Be⸗ 
Hriffe vermöge der MWorterflärung, welche 
ich von der Fruchtbarkeit heraus gebrache 

babe, 
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babe. Der Nuze aber von diefer Frucht» 
barfeie ift nicht geringer als derjenige, von 
dem ich vorher geredet habe. Denn gleich“ 
wie der vorhergehende die Wiffenfchafften 
mit nüzlichen Wahrheiten vermehret: alfo 
t auch diefer einen vielfältigen Nuzen im 
eben uüifftt. 

*6,153 u. ff. der Vernunfftlehre (10), 
"6.143. 


(10) . Einige diefer Regeln fteben auch. in der 





kleinen deutſchen Logic im iſten Kapitel im 


zrften biß 40ſten $. die uͤbrigen aber 
find am angezogenen Drte folgende 1.) 
In einer Erklärung müffen weder mehr 
noch weniger Merfmahle angeführet 
werden, als die erflärte Sache zu 
erkennen und von allen andern zu un⸗ 
terfcheiden binreichend find. 2.) In 
eine Erflärung muß niches gebracht 
werden, was nicht in der erflärten Sa⸗ 
he enthalten ift. 3.) Wer ein Wort 
erffären will, muß einen deutlichen Bes 
griff von der Sache, die er bedeutet, has 
ben, und die Worte der Merfmabhle, 
welche hinein kommen, verftehen. 4.) 
Man muß fich in den Erflärungen deuts 
licher, nicht aber dunkler Wörter bedies 
nen. 5.) Die erflärte Sache muß 
nicht in die Erflärung hinein fommen, 
6.) auch nicht folche Worte, dadurch man 
wiederum die erflärte Sache Be 

in 


94° Von den 


** 6.143 der Grundwiſſenſchafft (11) 
rg. 230 der Grundw. (12) | 
U 


Eine jede wird daſelbſt nebſt den dazu ge⸗ 
hoͤrigen Wahrbeiten erwieſen. | 
(in) der deutfchen Metapbpfic iſt wohl 
$.33. erflaret, mad dad Weſen fey, aber 
bier wird der Begriff des weſentlichen 
gemeinet, und in der angeführten Stelle 
alfo angegeben: Was in einem Din- 
ge einander nicht zumider iſt, und 
deren doch eines wicht durch das 
andere beftimmer wird, nennee man 
woefentlich, und diefes macher das 
Wefen eines Dinges aus, So wird : 
Die Webereinfimmmng eine Handlung | 
mit dem Geſez der Natur, und die Fer⸗ 
tigfeie des Willens nicht von einander 
beitimmet: folglich find fie dad weſentli⸗ 
che bey der Tugend, upd machen: das 
Weſen der Tugend aus. 
(12) Hier ift die Erklärung von einem allger · 
meinen Dinge enthalten, welches hicht 
völlig beſtimmet ift, oder nur innerli⸗ 
he Beſtimmungen enthält, die niche 
reren einzelnen Dingen gemein find, ' 
und dasjenige nicht enthalten, wagen . 
den einzelnen Dingen verfihieden iſtz 
3.2. ein gleich ſchenklichtes Dreyeck. Wenn 
dieſes ein einzelnes Ding werden toll, muß 
noch die Gröfe der Geiten, der Verfers 
tiger und was er dazu gebraucht bat, in: 
gleichen der Plaz ais andere Beſtimmun⸗ 

gen baju kommen. | 
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RK S, 172 der Vernunfftl. (13) 
+$. 173 der Vernunffel. (14) 

11 $. 192 der Grundw. (15) 

1-8. 551 u. ff. der Dernunffel. (16) 
ttt 8. 195 195 der Vernunfftl. (17) 


(3) Die erfte Weile, Befihlechter und Ar⸗ 
ten zu erklären, wirb allda in folgenden 
angegrben: Wenn man das wefentliche 
Binreichend anführer, dadurch ein 
Geſchlecht, oder eine gewiffe Art bes 
ſtimmet wird; fo haben wir eine Er⸗ 

3 Märung von einem Geſchlecht, oder eis 

ner Art; der Beweiß iſt zu weitläufftig, 
als daß er bier folte angeführet werden. _ 
(14) Der dafelbft erwieſene Saz ift dieſer. 
Wenn die Eigenfchafften hinreichend 
angefuͤhret werden, durch welche eim 
gewiffes Gejchlecht, oder eine gemiffe 
Art beftimmet wird: fo haben wir die 
Erflärung von einem Geſchlecht oder 
einer Ürt. And diß iff die zweyte Mas 
nier, Gefchlechter und Arten zu erklären. 
(15) Hier wird erwielen, daß, wenn die beſtim⸗ 
mende Dinge einerley find, auch das ber 
flimmte einerley ft. . 
(16) Was fich dafeldft befindet, laͤſſet füch ſei⸗ 
nee Weitläufftigkeit wegen hier nicht uber» 


ſezen. 
- (17) Das erſte davon ſtehet S. 41. der dent 
ſchen Bogic, das zweyte ift: Eine Erzeu⸗ 
gungssrflärung (definitio genetica) iſt, 


welche 
Ä 


— 
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Em $. 1211 der Bernunfel. 118) 
fffff $. der Vernunfftl. (18) 


$- 4. 

Zu den fruchtbaren Begriffen rechne ich 
ferner die beſtiamten Säge, mit deren Eis 
genfchafften zugleich auch die übrigen Eis 
genſchafften von felbiger Sache angenom⸗ 
men werden, welches fich auf eine vielfaͤltige 
Weiſe ereignet. Denn entweder wird mit 
einer nothwendigen Befchaffenpeit (prædi- 
to abfoluto) von einer gewiffen Sache noch 
eine andere nochwendige Eigenfchafft anges 
nommen, oder mit einer bedingten Beſchaf⸗ 
fenheie wird eine damit verbundene bedingre 
Beichaffenpeit (predicatum hypothericum 
fociam) angenommen, oder, wenn man eine 
nothivendige Beſchaffenheit fezet, und es 
kommen noch andere zufällige innerliche 
oder äufferliche Beftimmungen dazu, fo wird 
auch eine bedingten Defchaffenheit darun⸗ 

ter 

—— — — — — 
welche die Erzeugung einer Sache, oder 

die Art, wie ſie entſtehen kan, angibt. 

(18) Beyde Stellen find unrecht angefübret. 

In der legten ſtehet gar nichts, was hieher 
gehoͤret, fondern $. 1212. iff der Saz er» 
wiefen, dag der Nuzen von aller erlangs 
ten Erkenntniß in den im eben vor» 
Fonnmenden Berrichtungen, auf die 
Anwendung der Erflärungen und Saͤ⸗ 
ge hinaus lauffe. 
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ter begriffen, oder endlich, wenn man eine 
bedingte Beſchaffenheit annimmr, und es 
konmen noch andere zufaͤllige Beſtimmun⸗ 
gen dazu, ſo geraͤth man auf eine andere 
bedingte aber damit nicht verbundene Bes - 
ſhaſſenheit (19). — aber bedingte 

und 








(19) Diefe Säge haben bey Ungeuͤbten einer 
Erlauterung durch Beyſpiele möthig. Ich 
will erſtlich einige aus der Geometrie, here 

wach aber, weil wir es hier mit der Ver⸗ 

nunfftlehre zu thun haben, auch barausans _ 
geben. Nehmlich, wenn man drey Finien 
als eine nothwendige Eigenkchafft eines 
Dreyecks annimmt⸗ fo nimmt man auch 
zugleich drey Winkel mit an, daher entſte⸗ 
bet ber fruchtbare Saz: Wenn drey Li⸗ 
nien einen Raum einſchlieſſen, fo ma⸗ 
chen fie auch drey Winkel. Die beding⸗ 
te Befchaffenbeit eines Dreyecks, daß zwey 
Seiten gleich feyen, führer ung auf eine da⸗ 
mit verbundene Beſchaffenheit, daß auch 
die zweyibnen gegen aber ſtehende Wins 
kel gleich feyen, welches ein Ga; ift, dar⸗ 
auf fich viele andere gründen. Go iſt es 
auch eine nothmwendige Eigenſchafft eines 
Dreyeckes, daß die 3 Winkel darinnen = 
rechten gleich feyen. Kommt nun die zur 
fällige —— dazu, ein Winkel ſoll 
ein rechter feyn: fo begreift daß auch die _ 
bedingte Befchaffenheit der beyden ubrigen 
Winkel, daß fie fpizig ſeyen unter fich, und 
fommit der Saz heraus: Kin rechtwink⸗ 
lichtes Dreyeck hat nur einen rechten und 
zwey 
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und verbundene Beſchafſenheiten (prædiea- 
‚ra hypothetica focia) diejenige, welche man 
‚einer Sache unter eben der es 
e ibres 


—— — — — — — — 
zwey ſpizige Winkel. Endlich koͤnnen 
zu der bedingten Eigenſchafft, daß ein 
Dreyeck gleichſchenklicht ſey, noch an⸗ 
dere zufällige Beſtimmungen, als daß es 
auch einen rechten und zwey ſpizige Win⸗ 
kel haben fol, dazu kommen: fo geraͤth 
man auf eine bedingte,aber mit einem von 
beyden nicht allein verbundene Befchaffen- 
beit, daß Das quadrar, auf der hyposbenufa 
deſſelben, oder der Seite, welche dem 
rechten Winkel gegen über fleher, zwey⸗ 
mabl fo gros fey, als Das quadrar einer 
von den beyden Seiten, die den rechten 
Winkel einfchlieffen, das ift, der cacheto- 
sum. Das Bepfpiel aus der Vernunfft⸗ 
lehre mag diefed feyn. Die Erklärungen 
haben die nothwendige Eigenfchafft, daß 
fie deutliche und ausführliche Begriffe ſeyn 
müffen: davon iſt wieder eine nothwendige 
Eigenfchafft, daß fie von allen höhern und 
niedrigern durch das Geſchlecht und den Un⸗ 
terfcheid der Arten (genus & differentiam 
fpecificam) unterfchieden werden. Daher 
entſteht der fruchtbare Saz: Die deutliche 
und ausführlichen Begriffe enthalten das 
Geſchlecht und den Unterſcheid der Ar⸗ 
ten. Eine bedingte Befchaffenheit ber Er: 
Härung iſt, daß Saͤze daraus hergeleitet 
werden. Damit ift die Beſchaffenheit vers 
bunden, daß folche entweder Erwegungs⸗ 
oder Uebungsſaͤze find. Diß gibt den bes 

imm⸗ 
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ihres Vordergliedes zueignen muß; nicht 
verbundene aber, welche ihr unter verſchie⸗ 
dener Beſtimmung des Vorderaliedes zus 
kemmen (20). jene Beſcchaffenheiten, 
weiche, indem man die Sinterglicder der 
Size annimmt, zugleich mit angenommen 

G 2 wer⸗ 








ſtimmten Saz: Aus deutlichen und aus⸗ 
fuͤhrlichen Begriffen, laſſen ſich ſowohl 
Erweguungs als Uebungsfäze herleiten, 
Zu jener nothwendigen Befchaffenheit, daß 
fie das Gefchlecht und den Unterfcheid der 
Arten enthalten, kommt noch die zufällige 
Beſtimmung, daß folche in möglicher Kür: 
ge ausgedruckt werben follen: und dadurch 
wird man auf die bedingte Beſchaffenheit 
des nachften Geſchlechts geführet, das iff, 
es entfichet der Saz: Wenn das Ge 
fchlecht und der Unterfcheid der Arten 
in einer Erflärung miteinander verbun⸗ 
den werden follen, fo muß man das naͤch⸗ 
fie Geſchlecht annehmen. Endlich kan 
man auch beydes leztere zufammen neh⸗ 
men, daß der Saz heraus fommt: Aus 
dem nächften Befchlecht einer Sache, 
laſſen fich Erwegungs⸗ und Uebungsſaͤze 
von ihr herleiten. Dieſe beyde Exempel 
ſollen hoffentlich die ſonſt ſchweere hier an⸗ 
gefuͤhrte Sache verſtaͤndlich machen. 

(20) So iſt eine bedingte und verbundene Eis 
genfchafft des Dreyeckes, wenn es gleich» 
ſchenklicht iſt, daß die Winkel darinnen 
gleich find: eine nicht verbundene, daß dag 

quadrat der einen Seite zweymahl fo groß 
ey, als das quadrar der andern. 
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werden, laſſen ſich aus den Saͤzen auf eben die 
Weiſe ſchlieſſen, wie man die Eigenſchaff⸗ 
ten aus denen Erklaͤrungen heraus brin⸗ 
get. Sie müffen deromegen in eben dem 
Werſtand fruchtbar genennet werden, in 
welchen man die Erflärungen fruchtbar 
nennet, denn die Säge find and) beſtimmte 
Begriffe, fo wohl als die Erklärungen, wel 
che das Borderglied mit feiner Beſtim⸗ 
mung. und dem Hintergliede, welches dar⸗ 
aus gefchloffen wird, vorftelen. Das iſt 
der einzige Unterſcheid, zwiſchen einer Ers 
klaͤrung, und einem Say, daß im jener die 
Beſchaffenheiten einer Sache nicht enthals 
ten find, deren eine durch die andere beftims 
met wird; in diefem aber auch folche Be⸗ 
fchaffenheiten vorkommen, welche durch an 
dere Dinge, die zugleich mit darinnen find 
beftimmet werden. Allein diefer Unter, 
ſcheid koͤmmt gegenwärtig in Feine Erwe⸗ 
gung; denn es hindert nichts daß wir 
nicht die Saͤze mit eben dem Recht unter 
die Begrifferechnen follten, mit welchen wir 
die Erklärungen darunter ziehen, und es 
ſtehet niches im Wege, daß man nicht aus 
ihnen, nach eben der Art zu fchlieffen, andes 
ve Dinge Heraus bringen follte, wie man fie 
aus den Erklärungen heraus bringer Er 
Ä ie 





— —— — ii — un > 
(21) Ein Saz ift die Verbindung zweyer Be» 
griffe mit einander. Diefe erregen einen 
neuen 
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Sie ſind alſo in Abſicht auf die Fruchtbar⸗ 
keit einerley. Ubrigens erhellet hieraus, 
daß zu dem genauen und wohl eingerichte⸗ 
ten (exafciatis) Erklaͤrungen noch einge⸗ 
ſchraͤnkte Säge hinzukommen müffen, wenn 
die Wiffenfchafften von der Unfruchtbar« 
keit befreyet, und vol fruchtbahrer Begriffe 
werden ſollen. Daraus folger ferner, daß 
die Weltweisheit fruchtbar wird, wenn fie 
zum Nuzen im Leben eingerichret wird, weil 
fie zu dieſem Nuzen nicht tüchtig feyn Fan, 
wenn fie nicht auf genaue Erklärungen und 
beftimmte Säge gebracht wird *. Und 
weil die bürgerlichen Rechte gleichfalls auf 
richtige Erklärungen und eingefchränfte 
Size anfommen, wenn fie nad) einer be= 
weiſenden Art eingerichtet werden, wie ich 
Eur; vorher gezeiget habe (22): fo werden 
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neuen zufammengefezten Begriff. Als wenn 
man fagt;; die Vernunfftſchluͤſſe find ein 
Mittel, zu Erfindung der Wahrheiten: fo 
bekommen wir einen Begriff von der Er» 
-findung durch Vernunfftſchluͤſſe. Ein meh⸗ 
reres davon kan oben in der ıgten Anmer- 


tung zum vorhergehenden zten Stuͤck auf. 


der 63ten Seite nachgelehen werden. 

(22) Diefe Abhandlung von ber bürgerli- 
chen Rechtögelehrfamkeit, mie fie in eine 
beweifende Form zu bringen fey, ſtehet in 
den Marburgifchen Nebenftunden unmits 
telbahr vor dem gegenwärtigen Stud: als 
Jein in dieſer Samlung wird fie ihre Stelle 
am Ende befommen. | 
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fie auch fruchtbar, woferne man fie nach et 
ner beiweifenden $ehrart (methodo demon 
ftrativa) vortragen wird, 
* Siehe das Wintervierteljahr , von 
Jahr 1729 im erften Stuͤck (23). 


fruchtba⸗ Nuzen der fruchtbaren Begriffe etwas ge 
denke. Ob gleich alle genaue Erklaͤrungen 
und beſtimmte Säze fruchtbare Begriff 
ſind: ſo kan man doch den fruchtbaren Be 
griffen, nicht allen den Nuzen zuſchreiben 
welcher von genauen Erklaͤrungen und ein 
geſchraͤnkten Saͤzen herkommet, ſondern der 
jenige kommt gegenwaͤrtig nur in Betrach 
tung, welchen jene Erklaͤrungen und Säz! 
haben, in ſo ferne ſie fruchtbar ſind. Er 
klaͤrungen und Säze find fruchtbar, in fo 
ferne alle Beftimmungen einer Sache, wel 
he zu ihr gehören, befonders mit ihren ei 
genen Nahmen alfo ausgedrudfet werden 
daß ſich ans ihnen in einer Neiheverbunde 
ner Dernunffefchlüffe die andern Beſchaf 
fenbeiten der Sache heraus bringen laffen 
als welches gleichfam die Sproſſen (germi: 
na, find, welche aus dem Saamen hervor 
ſchieſſen, wenn er in ein fruchtbar Land ge: 
ſaͤet wird (5.2). Fruchtbare Begriffe de 
en 





(33) Damit wird das zweyte Stuͤck gegen: 
wartiger Sammlung gemeinet, Davon befon: 
ders $.17. nachzuſehen iff. 
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ben alfo vornehmlich den Nuzen, daß fich die 
Wahrheiten durch Schlüffe (a priori) her⸗ 
aus bringen laſſen, und man alfo in einer 
jeden Wiffenfchafft immerfort weiter gehen, 
und neue, bisher unbekannte Wahrheiten 
erfinden kan. Selbſt die Erfahrung zei⸗ 
get von diefem Nuzen. In der ganzen 
Meßkunſt werden immer fort faft täglich 
neue Wahrheiten entdecket, fo daß alle ihre 
Theile mit neuen Erfindungen, und die gans 
je Meßkunſt mit völligen Wiſſenſchafften 
vermehret wird. Vornehmlich haben wir 





in der Bewegungskunſt (Mechanic) Ente 


deckungen, welche den alten unbekannt ges 
weſen find, ja zu welchen fie, nad) der Be⸗ 
ſchaffenheit der damahligen Zeiten, nicht ein⸗ 
mahl gelangen fonnten. Sie hat fich alfo 
völlig verändert dergeftalle, daß die Be⸗ 
wegungskunſt der neueren, noch mehr von 
der Bewegungskunſt der alten unterfchies 
den ift, als ein Kind von einem Menfchen, 
wenn er zu feinem männlichen Alter gelan⸗ 
get ift. Die Alten Haben nur in der Mes 
chanic von den mechantfchen Kräften, oder 
den einfachen Machinen (24) dasjenige 
was Leicht ift, erwieſen, und fich der Gründe 

4 des 


(24) Der Herr Berfafler braucht dieſes Wort 
in feinen deutſchen Schriften ſelbſt, und 
wir haben noch zur Zeit Fein bequemeres 
in unferer Mutserfprache, welches eben fo 
viel bedeuten ſollte. ie 
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des Archimedes von dem Gleichgewicht 
bedienet. Gallilee aber bat eine Erwe⸗ 
gung (Aheorie) von der gleichförmigen 
oder auf gleiche Are zunehmenden oder ab« 
nehmenden Bewegung, oder von der Be⸗ 
wegung der ſchweeren Lörper,ingleichen von 
der Bewegung bey dem Wurf und dem 
Widerſtande der feften Coͤrper hinzu ges 
than. Huygens bat die fhweere Erwe⸗ 
gung, von der Bewegung der Schwängel 
(pendulorum), dem  Mittelpune des 
Schwanges (ofeillationis) und der Bewe⸗ 
gung der Cörper, wenn fie aneinander ſtoſ⸗ 
fen; Newton von ten nach dem Mittela 
punst firebenden Kräfften, (viribus centri- 
petis) und dem Widerftande dedjenigen (25), 
mas dazwiſchen iſt (mediorum ), ausgedacht 3. 
welche Erfindungen durch Fleiß der weg? vers 
fbiedener Verdienfte hochberuͤhmten Meß⸗ 
Tundigen "Jacobs und vornehmlih Jo⸗ 
bann Bernoullens, Mariottens, Vari⸗ 
gnons, Hermans und anderer höher ge= 
trieben werden find. So hat auch die neue 
Sternfunft (Aftronomia), nach den Erfin« 
dungen des Copernics, Replers, Caſſins, 
und anderer, desgleichen durch die Bemers 
Fugen (obfervarıores) Tychons von 
Brabe, Hevels, Cafjins, Slamftäds 

- and 





(25) Darunter wird der flüßige Eörper, dar⸗ 
innen die Bewegung gefchichet, als die Lufft, 
das Waffer u. d. g. verſtanden. 
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und anderer, ganz ein neues Anfehen bes 
Fommen. Sch übergehe noch vieles andere 
mit Still ſchweigen, indem niemand die Aufr 
nahme der mathematiſchen Wiflenfchaffeen 
in Zweiffel ziehen Fan, wenn er nicht in den 
Geſchichten der Meßkunſt völlig unerfah⸗ 
ven und unwiſſend iſt Daß ganze Wiſ— 
fenfchaffren dazu gefommen feyen, bemweifee 
die Dioptric, welche Kepler zuerſt erfuns 
den bat, und Huygens befonders hoch ge- 
trieben hat, nachdem Willebrord Snell 
den Grund dazu geleget. Es beweifer es 
bie Lufftmeßkunſt, welche durch mein Be⸗ 
müben zu einer Wiffenfchafft gemacht wor⸗ 
den ift, alfo daß fie unter-den marhematis 
ſchen Difciplinen eine Stelle verdienet (26), 
es beweiſet e8 vornehmlich die Algebra (27) 
der neuern, welche von der Algebra der als 
sen fo fehr unterſchieden iſt, daß man fie 
bilig vor eine davon verfchiedene Wiſſen⸗ 

5 ſchafft 





(26) Man mag noch bie Schiff baukunſt, wel⸗ 
che Herr Wolf dem lateiniſchen groſen 
Werke einzuverleiben verſprochen hat, in⸗ 
gleichen die Meßkunſt der Seele, Pſycheo- 
metrie u.d. 9. dazu thun, Davon man doch 
ſchon einige Proben hat, wenn fte gleich noch 
nicht in einem völligen Lehrbegriff vorge: 
tragen wordenfind. 

(37) Die Hollaͤnder, als Abr, de Graf, bedienen 
fich des Ausdruckes Stelkonſt, oder nach - 
unferer Mundart, Sezkunſt. | 
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ſchafft Häle (28). Fraget man aber nun, 
warum die Meßkundigen fo groffe und fo 
gluͤckliche Schritte thun: fo wird man Feis 
ne andere Urſache antreffen, als weil fie fich 
fruchtbarer Begriffe bedienen, und die un 
chtbaren voͤllig wegſchaffen. Unſere Zeis 
sen find noch nicht fo glucklich, daß man 
von den philofophifchen Wiffenfchafften und 
höheren Facultaͤten eben diefes mit gleichem 
Recht follte rühmen Finnen. Wenn man 
alfo in die Weltweisheit und die hoͤhern Tas 
euftäten fruchtbare "Begriffe einführen: fo 
werden die verftümmelten und ungeftall, 
ten Wiederholungen, desgleichen das eitle 
Zanfen aufhören, und die Schäze des 
menfchlichen Gefchlechte® mit neuen Erfins 
dungen vermehret werden. Die fruchtbas 
ven Begriffe haben noch einen andern Nu⸗ 
zen, welcher in ihrer Anwendung auf die 
im gemeinen $eben vorkommende Fälle an- 
kommt. Denn gleichwwie wir uns der 
fruchtbaren Begriffe in der Wiffenfchaffe 
dazu bedienen, neue allgemeine Wahrheiten 
zu 





(28) Davon fan man überzeuget werben, 
wenn man Herrn Profefler Wiedeburgs 
in Jena, Einleitung zu der hoͤhern Matheſi, 
nachſchlagen will, der die Algebra der Alten 
darinnen beſonders abgehandelt hat, wo ſie 
nut den Plaz von der 126ten bi 104ten 
Seite einnimmt, 
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Zu ſuchen: alſo brauchen wir ſolche auch in 
den im Leben vorkommenden Verrichtun⸗ 
gen, und allen andern uns vorkommenden 
Faͤllen, beſondere Wahrheiten (ſingulares) 
zu entdecken, die wir in Beſtimmung der 
Handlungen, und Beurtheilung befondes 
rer Sachen (29) von noͤthen haben. Weil ich 
aber davon ſchon ausführlich geredet habe, 
als ich von Einrichtung der Weltweisheit 
zum Öffentlichen und befondern Nusen han⸗ 
delte: * fo ift es nicht noͤthig, von diefem 
Nuzen ein mehreres zu gedenden, 

* Siehe das Wintervierteljahr 1729 

im ıflen Stüd (30), 


4. Von 





0 Weil es den meiften, fo viel die zu der Ge: 

undheit und Diät gehörigen Stuͤcke bes 
trifft, an dergleichen Begriffen mangelt: 
fo wenden fie die Regeln unrichtigan, und 
thun fich Dadurch Schaden. - 


69 DIE iſt das zweyte Stück diefer Sams 
ung. 





108 Von den zur Richtſchnur 


4 | 
Von den zur Richtſchnur 
dienenden Begriffen (notioni- 
bus diredtricibus), und dem rechten 
Gebrauch der Grundwiſſen⸗ 
ſchafft (n). 


5 $. 1. 0 
SS tritt voriezo die Grundwiſſen ⸗ 
ſchafft an das Licht, die nach einer 
beweiſenden Lehrart geſchrieben iſt, 
als welche ſich fuͤr einen wahrhaffti⸗ 
gen zuſammenhangenden Lehrbegriff (ſy ſte- 
ma) ſchicket, Denn ich habe mir vorge⸗ 
nommen, die ganze Weltweisheit in einem 
fübereinffimmenden $ehrbegriff ((yftema har- | 
monicum) zubringen, damit die alte Wahr, 
heit ihre Klarheit, ihre Deutlichkeit Cevi- · 

dentia) 


| Borbaben 
bes Ber: 
faſſers. 









(1) Hiermit wird das Verſprechen geleiſtet, 
welches in der Samlung der zur Natur 
lehre gehörigen Kleinen Schriften, die in 
vorigen halben Jabr heraus gekommen find, 
einige mahl in den Anmerkungen gegeben 
worden ift, nehmlich diefe Abbandlung 
aus den Marburgifchen Nebenftunden, dar⸗ 
innen fie im Fruͤhlingsvierteljahr 1729 dag 
ate Stück ift, und von der 310den biß zu 
ber 3 goden Seite gebet, unter den logicali⸗ 
ſchen Werfen mis zu überlegen. 
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dentiam) und ihren Nuzen erhalten mögen, 
ch habe die ganze Grundwiſſenſchafft, (phi« 
efophiam primam), aus dem Grunde des 
Wider ſpruchs und dem Saze des zureichen⸗ 
den Grundes hergeleitet; und das wircklich 
vorhandene iſt dieſem nicht zuwider, als 
von welchem eben dieſe Begriffe aus der Er⸗ 
fahrung hergeleitet werden, die aus jenen 
Gruͤnden durch Schluͤſſe folgen. Der 
Grund des Widerſpruchs verſtattet nicht, 
daß Dinge, welche einander zuwider ſind, 
zugleich angenommen werden. Sezet man 
alſo einiges, deren eins nicht mit dem an⸗ 
dern ſtreitet: ſo hat man etwas moͤgliches, 
und das erſte, fo ſich in einem Dinge be⸗ 
greiffen laͤſſet; und diefemnach entſtehet 
nebft dem Begriff der Möglichkeit, auch der 
Begriff des Weſens. Nimmt man eini⸗ 
ges nicht wider einander ſtreitendes an: ſo 
nimmt man nothwendig noch anderes mehr 
zugleih mit an. Hieraus entfleher nebſt 
dem Begriff des beſtimmten und des bes 
flimmenden (dererminati ac dererminantis) 
zugleich der Begriff ver Etgenfchafften, ins 
feichen der Begriff der Nothwendigkeit. 
n foferne man aber aus demjenigen, 
was man zuerft feet, auch verftcher, war⸗ 
um das Übrige zugleich mit geſezet werden 
muß, fo kommt da der Begriff des hinrei⸗ 
chenden Grundes heraus. Sezet man aber. 
etwas, das einander nicht zumider iſt: fo 
| nimme 
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nimme man zugleich etwas anders, ober mus 
der Möglicpfeit oder dem Vermögen nac 
(quoad pofhbilitarem feu potentiam), nich) 
aber der Wircklichkeit nach an. Denn einig 
Sachen. welche einander zwar zuwider find 
find doch deswegen nicht ind befondere ent 
weder demjenigen, was man zuerft annim̃t 
oder was um desmwillen zugleich mit ange: 
nommen werden muß, zuwider. Daraus 
folgen die Begriffe einer Weife (modi,) 
und der Einrichtung (defjen, was geroiffe 
Weiſe gibt, modificationis) (2), ingleis 

hen 


———— — — — — — — — — — 
(2) Von der Ueberſezung dieſer Worte, iſt 
ſchon in der Samlung der zur Naturlehre 
gehoͤrigen Schrifften, etwas auf der 213 den 
und 2ı4den Seite in der Anmerkung ges 
dacht worden. Ich habe modus meift durch 
Weiſe, wenn es aber unverftandlich worden 
wäre, durch Zufälligkeit, außgedrudt. Vor 
modificatio weiß ich fein deutſches Wort, 
melches ibm nabe fommt,ald eben das More 
Einrichtung. Uebrigens Fan zu Erlautes 
rung der biöber angeführten Begriffe das 
Beyſpiel des Dreyeckes dienen. Ein Raum, 
3 Linien, das Einſchlieſſen durch Linien, ſind 
einander nicht zuwider. Daher iſt ein 
Dreyeck moͤglich, und ſein Weſen beſtehet 
in einem Raum, ber durch 3 Linien ein 
gefchloffen wird. Mit dem Einfchlieffen 
durch mebrere Rinien, nimmt mandie Wins 
tel an, welche alſo das beſtimmte find, 
gleichwie jenes das beflimmende abgibt. 
Die 3 Winkel find nocywendig, und haben 
in 
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Zufälligen. Bermöge des Sazes 
reichenden rundes, welcher, wie wir 
ben Haben, bey den Eigenfchafften 
findet, muß aud ein zureichendee 
md der verfchiedenen Weiſen vorhanden 
daraus man begreiffet, warum dieje 
kelmehr als eine andere vorhanden ift. De 
An Ding ift durch fein weſentliches und 
m Eigenfchafften zu beyden von diefen ent» 
gegen gefezten Sachen aufgeleger. Damit 
die Weifen ſtatt finden mögen, fo will 
feyn, daß mit einem Dinge, noch an⸗ 
e gefezet werden, darinnen der Örundder 
tung defien, was die Weiſen gibt 
eationis) enthalten ift, das ift, das 
Br dasjenige antreffen, daraus wir 
en, warum vielmehr diefe, alseine ans 
Weiſe, ineinem gegebenen Dinge, das 
und vor fich zu beyden gleich aufgelegee 
di ) ift, vorhanden ſeye. Hieraus 
Achſet nun der Begriff der Urfachen 
des Grundes, (principii), nebft andern 
Welche davon abflammen, und in fo ferne 
* dasjenige 











— — — — — — — — 
indem Einſchlieſſen durch Linien ihren su» 
1J reichenden Grund. Die Gleichheit der 
Linien wird der Moͤglichkeit nach mit ans 
genommen, und ift zwar der Ungleichheit, 
nicht aber dem Einfchlieffen durch Linien 
zumider. Gleichheit und Ungleichheit der 
Eeiten find alſo Weiſen des Drevestes, und 
machen feine Einrichtung aus ıc. 
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dasjenige, welches in einem Diuge enthal 
ten ift, aus etwas, welches fich in einem an 
dern” befindet, verfteben läffer, und. zwa 
warum es darinnen fen: fo entſtehet de 
Begriff der Wahrheit, desgleichen des ab 
bangens (dependentie) der Dinge vonein 
ander, und des Beziehens (relarıonis) au 
einander. Bergleichen wir nun Sache 
miteinander: fo entfpringen aufer den De 
griffen des einerlen fenns und der Verfchie 
Denhert, noch die Begriffe der Sefchlechter 
Arten, und einzelen Dinge (generum fpe 
eierum ac indıviduorum), wenn man der 
Grund des Deziehens indem Wefentlicher 
feget: aber die Begriffe von der Aehnlich 
feit nnd Lnähnlichkeit, wenn man der 
Grund in allen Beſtimmungen (derermi 
nationibus) eines Dinges fezet. Aus die 
fen zum Grunde gelegten Begriffen (no 
tionibus fundamentalibus), folgen die übri 
gen, welches jemand, der meine Grundwiſ 
fenfchaffe mit Aufmercffamfeit liefert, woh 
begreifen wird, wenn er alles wohl verſtan 
den bat, eönoch einmal liefer,und unterfuche: 
wie die Begriffe von einander abbangen. 
Ich zweifle auch gar nicht daran, daß man 
nicht, befonders wenn man fie auf folche 
Weiſe noch einmal Liefer, fo ein grofes Sicht 
in der Grundwiſſenſchafft erlangen fol, als 
man in der&eometrieerlanger Abgeſchmackt 
aber wäre es, wenn folhe Sefer ein ders 

| gleichen 
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gleichen Licht, welches mit feinem Schimmer 
durchdringet, erwarten wollten, die nur of⸗ 
fene Augen des Leibes, aber ein tief einges 
ſchlaͤſertes Gemuͤth bey dem durdylefen mit . 
bringen: denn dergleichen haben auch die 
Anfangsgründe des Kuclides nicht einmal, 
weldhes ein jeder vor fich erfahren Fan. 
Gleichwie man aber Fleiß und Arbeit nis 
thig hat, dergleichen die nach und nach vors 
gebende Erzeugung des Denfalls, welche 
kurz vorher erflärer worden ift (3), erfos 
dert, wenn man das Licht ſehen will; und 
es mit der Grundwiſſenſchafft eben eine fola 
che Bewandniß hat, wie mit den Anfangs- 
gründen des Kuclides, daß fich der Nuzen 
nicht eher einfehen Läfjer, als biß das, was 
man wohl verftanden hat,und einem geläufig 
worden iſt, auch anwendet: fo habe ich mich 
durch das Derlangen einiger leichtlich dahin 
bringen lafjen, daß ich den wahren Nuzen der 
Grundlehre, welche insgemein nicht genug 
eingefehen wird, bier zeigete, und erfläres 
te, in was für DBerftand fie den Nah 

men 





(3) In den Marburgiſchen Nebenftunden ift 
diefe Abhandlung das zte Stud in dem 
FruhlingsPierteljahr 1729, und gehet un 
mittelbahr vor dem gegenwärtigen ber : al» 
lein in diefe Samlung ift ſolches zwar mit 
eingerucket, aber weiter unten als das 1 3de 
hingeſezet worden, weil es daß 13de Kapitel 
der deutſchen Logic eigentlich erlautert. 
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men der Grundlegunskunſt. (architectoni 
cx) verdiene. 


2. 
Ganzbe-⸗ Die Grundwiſſenſchafft hat einen gan 
‚fonderer beſondern Nuzen, dergleichen feine ander 
Rujzen der quffer ihr leiſtet. Er beftehet aber darin 
— nen, daß die Gruͤnde (principia) der Grund 
| oft. fehre dem Verſtande inErfentnig der Wahr 
heit zur Richtſchnur dienen, wir mögen nu 
ſolche zu unterfuchen, oder, wenn fievon an 
dern unterfuchet worden ift, zu beurtheile 
haben. Diefen Nuzen aber fan fie nid; 
haben, wenn nicht die dazu gehörigen allg: 
meinen Begriffe, die fonft undeurlich fini 
deutlich gemadyet werden. Unddaherver 
ſtehet man, warum fie bisher diefen Nuze 
nicht gehabt hat, indem niemand, der unte 
einem undeutlichen und deutlichen Begri 
einen Unterfcheid zu machen weiß, laͤugne 
Fan, daß es bißher an deutlichen j 
zutveilen auch wohl gar am Haren Begri 
fen gefehlet habe: wenigſtens iſt die Grunt 
wiſſenſchafft bißher fo übel eingerichtet ge 
weſen, daß die meiften Sefer gar viele voͤli 
dunkle Begriffe bekommen haben. Dahe 
find die Klagen von der Finfterniß entſtan 
den, damit die Grundwiſſenſchafft umhuͤl 
let ſey, ja, um eben dieſer Urſache willen if 
die fo gar nuͤzliche Wiſſenſchafft verachte! 
und ganzrerabfänmer worden Um nun dieſe 
befonderen Nuzens theilhafftig zu gr 
ha 
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Habe ich dieſen vortrefflichen Theil der 
Weltweisheit hoͤher getrieben, indem ich die 
undeutlichen Begriffe der Schufgelehreen 
(fcholaftıcorum) deutlich gemachet babe, da | 
fie denn folchergeftalt fruchtbar wurden, 
weil mehrere Gründe auf eine demonftras 
tive Weife daraus hergeleiter worden find, 

Die Erfahrung felbft aber lehret ung, daß 

wir auf ſolche Art das erfanger haben, daß 

die entologifchen Begriffe dem Verſtande | 

in Erfindung der Wahrheit, und Beurs 
theilung der erfundenen, zur Richtſchnur dies 

ven. Und ich zweifle auch gar nicht daran, 

daß nicht andere eben dieſes erfahren follten, 
wenn fie ſich eben dieſe Begriffe befanne mas - 
chen wollen. Zu feiner Zeit aber follen aus⸗ 
nehmende Proben davon gegeben werden, 
durch welche offenbahr gejeigee werden fol, 

daß diefe Begriffe einen fo ausnepmenden 
Vortheil ver ſchaffen. Ja es follen ſogleich ei⸗ 

nige angefuͤhhret werden, mit denen ich das, 
was ich geſagt habe, bekraͤfftigen werde. 


5 3. 

Um dieſes vortrefflichen Nuzens willen — 
nenne ich die "Begriffe in der Grundlehre eichte 
tichtende (4) Begriffe (direftrices notio- genennet 

nes). werden. 


PR 
(4) Die Benennung ift aus der Meßkunft 
ergenommen. Denn in dem Circul wird 
wohl der Mittelpunct der richtenden 
Form, als auch die ge welche bey Mor 

2 bs 
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nes). Denn ich verftehe durch die richter 
den Begriffe diejenigen, aus welchen erhe 
let, wohin ich meine Gedanken richten muf 
damit dasjenige, was man fuchet, gefun 
den werde. Es zeigen aljo die richtende, 
Begriffe gleichfam den Weg, darauf mai 
gehen muß, damit man nicht auf Abo 
geratbe, oder zünden ein dicht an, daß mai 
den Weg fehen Fan, welchen man ohne die 
felben nicht treffen würde, Ein jeder e 
Fennet, daß vieles daran gelegen fey, wei 
wir, daferne uns diefes Licht fehler, in de 
| Ä Sinfter 





TEEN EIER TEE ER: 
Erzeugung herum beivegt wird, linea dire 
&rix genennet. Von der Mufchel linie if 
es eine bekannte Sache, daß die gerade P 

mie, von welcher fte immer gleich weit we 
bleibet, und die Herr Regierungsrath XOo 
in dem 298ten S. der deutfchen Anfangs 
gründe der Algebra eine Aſymptote, in 
loteinifchen Werke aber regulam nennen 
linea dire&trixpeife. Dean fehe nur des ſcho 
obenbelobten Heren Job. Bernhard Wie 
deburgens Einleitung zu der böhern Ma 
thefi auf det 63ten Geite im roten $. oder 
das neue mathematifche Lexicon auf der 
382ten Geite nach, wo auch die, Linie die 
ein parallelogramma befchreibt, alfo genen: 
net wird. Uebrigens iſt noch zu bemer: 
fen, daß directrix hier auf zweyeriey Weife, 
bald Durch richtend, bald durch zur Richt: 
ſchnur dienend überfezet worden iff, je 
nachdem eines deutlicher als dag andere 
in dem vorfommenden Falle war. 
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Sinfterniß herum irren, daß man e8 einem 
Zufal zuzufchreiben Bat, wenn man die 
Wahrheit als tappend findet. Doch fol 
dieſes noch Flärer erbellen, wenn ich hernach 
mit Beyſpielen zeigen werde, daß die ontos 
logiſchen Begriffe zur Richtſchnur dienen. 
Es ift aber nicht fymeer, dieſes auch aus 
Gründen zu ermweifen, daß man es alfo niche 
der Philofopbie, fondern dem Philofophen 
zufchreiben muß, wenn man einige antrifft, 
welche nicht alfo befchaffen find. Denn in 
der Grundwiſſenſchafft, wird der Begriff 
von einem Dinge überhaupt erfläret, und 
werden auch allgemeine Begriffe der Be⸗ 
fhaffenheiten angebracht, welche ihnen zus 
fommen fönnen, e8 mag nun an und vor fich 
felbft betrachtet,oder mit andern Dingen vers 
lichen werden. Das find alfo gleichfam die 
hoͤchſten Gefchlechter (genera fuprema), 
auf welche alle befondere Beſchaffenheiten 
(praedicata fpecialia) hinaus laufen, die man 
einem gewiflen Dinge, von einer gegebenen 
Gattung oder Art zueignen muß. Aus 
diefen Begriffen läffer ſich alfo abnehmen, 
was man für befondere Cigenfchafften zu 
unterfuchen oder zu beurtheilen hat, folg⸗ 
fich Täffee fich darauf die Anwendung von 
demjenigen machen, was von den allgemeis 
nen Beſchaffenheiten in der Grundlehre er- 
wiefen worden ift. Die logicalifchen Re⸗ 
geln, deren Grund ich in meinem Werck 

9) 3 von 


tenden de: 
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von der WVernunfftlehre aus dem Begriff 
eines Dinges überhaupt erwiefen habe, (5) 
fünnen uns zum Beyſpiel dienen; Und 
zwar fommen deren fehr viele, welche hieher 
gehören, ſowohl in der Lehre von den Er⸗ 
Härungen, als auch, wo von den Säzen ge 
Handelt wird, vor. Und damit zünde ich 
der Vernunffelehre ein helles Licht an, daß 
ich vor jener etwas, von dem Begriff eis 
ned Dinges überhaupt, zuvor abgehandelt 
habe weiches hernach ausführlicher und mit 
Fleiß in der Grundlehre erfläret worden 
iſt. Die Megeln in der Bernunffelehre 
aber, dienen dem Verſtande zu einer Richt: 
ſchnur in Erfenneniß der Wahrheit, folg- 
ih, da fie auf den ontologifchen Begrif⸗ 
fen beruben, fodienen die ontologifhen Bes 

riffe, den Verſtand zu einer Richtſchnur, in 

rfenneniß der Wahrheit. Allein da aus 
den Beyſpielen weit Flärer erhellet, daß, 
und wie die ontologifchen Begriffe zur Nichts 
ſchnur dtenen: fo erfodert die Sache felbft 
daß dergleichen vorgebracht werden. 


$. 4. 
Der Begriff von der Unmoͤglichkeit ift 
einer von den einfacheften und gehoͤret mit 
| unter 








(5) Diß ift in dem aröfern lateiniſchen Wer⸗ 
fe geſchehen. Die deutfibe Vernunfftleh⸗ 
ve follte nur dazu dienen, daß man daruͤ⸗ 
ber lefen koͤnnte: daher iff darinnen folche 
Strenge nicht beobachtet worden. 
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unter die am meiften abgefonderten (abftra- 
Ess), indem er noch höher ift als der Bes 
griff von einem Ding überhaupt. Es laͤßt 
fi aber fehr leicht zeigen, daß er ein rich⸗ 
tender Begriff fen, wann man die Unmoͤg⸗ 
Kihfeit unterfuchen, oder von der Unmoͤg⸗ 
lichkeit deffen, was behauptet wird, urtheilen 
fl, Die Schulgelebrren (fcholaftıcı) ha⸗ 
ben auch ſchon einen deutlichen Begriff von 
der Unmöglichkeit gehabt, welchen id) des⸗ 
wegen in der Grundwiſſenſchafft bepbehals 
ten habe *. Man ſagt nehmlich, daß ef 
was unmöglich fene, wenn es einen Wider⸗ 
ſyruch enthaͤlt. | 
Bir wollen nun den Fall fegen, es be: - 
haupte ein Sternfundiger, daß es in dem 
Monde Berge gebe, und daß die gröften 
nicht über eine halbe deutſche Meile hoch 
fen. Es fehler nicht an deuten, welche, 
wenn fie hören, was der Sternfundige bes 
hauptet, es für unmöglich erachten, daß 
er dergleichen Dinge wiffen Fönne. Sie 
übereilen ſich in ihrem Urtheil, weil fie auf 
den richtenden Begriff nicht acht haben: 
Denn fie wuͤrden diefen Say an feinem Ort 
geftellet feyn laſſen, wenn fie den Begriff 
von der Unmöglichkeit überlegten. Denn 
fihen fie darauf, fo würden ‚fie merfen, 
daß fie zeigen müften was für ein Wider, 
ſpruch in diefem Saze enthalten wäre: ein 
Sternfundiger kan wiffen, daß Berge im 
4 Monde 
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Monde fenen, und ift vermoͤgend fie abzumeſ⸗ 
fen. Wenn fie nun erwegen würden, daß 
fie aus dem behaupteten Sage etwas ſchlieſ⸗ 
fen müften, was ihm, oder einem andern 
Saze widerſpricht **, wann e8 Elar wers 
den ſoll, es fen unmöglich, daß ein Stern» 
Fundtger wiſſen fönne, ob es Berge im 
Monde gebe und daß er fie abzumefjen ver- 
mögend ſey: fo würden fie abnehmen, daß 
fie entweder dergleichen etwas nicht ſchlieſ⸗ 
fen fönnten, oder finden, daß fie bey den 
Schlüffen einen Fehler, entweder im der 
Materie, oder in der Form (6) begiengen, 
Denn mir wollen fegen, daß man davor hal⸗ 
- te, ein Sternfundiger koͤnne zu der Er- 
kenntniß nicht gelangen, weil der Mond fo 
gar weit weg ift, daß man nicht hinan 
fommen fan; oder es bringe ein anderer, 
noch verftändigerer diefe Urſache an: di 
Bernaläfer Fönnten die Sachen nicht fo ſehr 
vergröfern, daß man etwas, welches nur ei. 
ne halbe Meile Hoch, über die Fläche der 
Monden 


(6) Diefe Worte find Kunſtwoͤrter. Jene: 
bedeutet, daß man unrechte Saͤze ange: 
nommen, dieſes, daß man nicht nach ben 
Regeln gefchloffen babe ; und alfo harte ich 
fezen fönnen, daß er einen Fehler entwe 
der in den angenommenen Säzen, odeı 
in der Art zu fchlieffen, begangen babe 
Allein fie find verftandlich genug, und mar 
bat ihnen deutfche Endungen gegeben, und 
dadurch fie gleichfam nationaliſiret. 
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Monden erhaben ift, in einer foldhen Weis 
te ſehen Fönnte, nach welcher der Mond von 
ung entfernet ift, jo wird der richtende Bes 
klar machen, daß in Feinem von beyden 
3 en die Unmöglichkeit erwiefen worden 
feye. Denn daher, weilder Mond fo weit weg 
if, dag man nicht hinan Fommen Fan, laͤſ⸗ 
fer ſich nichts anders fchlieffen, als dag wir 
die Berge im Monde nicht jehen koͤnnen; 
welches auch im andern Falle, von dem, was 
man mit dem ‚Sernglas ficher, zu fagen ift. 
Wann nun ein Widerfpruch da feyn fol, 
fo muß man aus dem Saz, der Sternfuns 
dige weiß, daß Berge im Monde find, und 
Fan fie meffen, den Schluß machen, er habe 
diei Berge im Monde gefehen, und fie auf 
eben eine foldhe Art abgemeffen, wie wir 
entweder die Hoͤhe einer Thuͤr meffen, oder 
wie die Feldmeſſer die Höhe eines Feldes 
auf der Erde meſſen. Alleine, e8 braucht 
Feine fonderlihe Scharſſſinnigkeit, einzus 
fehen, daß fich foldyes aus jenem Saz kei⸗ 
nesweges fchlieffen laͤſſet. Denn wir fezen 
zum voraus, man fönne nicht anders erfens 
nen, daß ein Berg vorhanden fen, als wenn 
wir ihn fehen, und ein Sternfundiger Fön 
ne ihn nicht anders mefjen, ald wenn er ent⸗ 
weder nach der gemeinen Weife den Maaß⸗ 
ftab an dasjenige, was er mefjen will, hält, 
oder fo, wie es die Feldmefler machen (7); 
H5 welches 


d In den Anfangsgränden der Afronomie 
um 
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weiches man beydes nur umfonft annimmf, 
weil man merfet, daß man es nicht beweis 
fen fan. Dieſemnach erhellet, daß man 

| " fich 











und dem Auszuge daraus, wird diefes nur 
aus einigen andern Begebenheiten, die man 
feben kan, gefchloffen und beſtimmet. 
Nehmlich, wenn der Mond nod) nicht 
völlig vol ift, fo fiehee der Bogen, dar⸗ 
innen ſich das Licht endet, durch ein 
Fernglas in den hellen Orten hoͤckricht 
aus, Es werden auch einige Theile im 
dem Monde erleuchtet, die von dem ers - 
feuchteren Theile abgefondert find, und 
in dem noch finfteren liegen; ja aufer 
den grofen Flecken, die man mir blo- 
fen Augen fehen fan, werden durd) die 
Fernglaͤſer noch andere Fleinere entde⸗ 
fer, welche von Tage zu Tage, ja von 
Stunde zu Stunde ihre Gröfe, Figur 
und Stelle ändern, ſich in die Runde 
herum bewegen, und flets der Sonne 
entgegen gefezet find. Da wir nun auf 
unferer Erde ähnliche Begebenheiten wahr 
nehmen; fo fchlieflen wir mit Recht, daß 
- fie auch von abnlichen Urfachen herkom⸗ 
men, und daf alfo die Theile, welche eher 
erleuchtet werden, al8 andere, die dem 
erleuchteten Theile des Monden näs 
ber liegen, böber als fie ſeyn müffen. 
Und weil die veränderlichen Flecken als 
| le 
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fi) aus Mangel der Aufmerckfamfeit, auf 
den zur Richtſchnur dienenden Begriff, in 
feinem Urtheil übereilee, wenn man den 
Ausfpruch thut, es feye unmöglich folches 
zu erkennen, ehe man noch zeigen fan, daß 
wenn man es zuläffet, ein Widerfpruch dars 
aus erfolget. 

Ich habe ſchon vorhin (8), als ich von 
den philofophifchen Meinungen handelte ***, 
gewieen, daß die Streitfache, wegen der 
vorher beſtimmten Harmonie, auf die Mög- 
lichkeit eines Cörpers, welcher in feinen 
Wirkungen, mit den Enrichlieffungen eis 
mer freyen Seele übereinftinime, hin⸗ 

aus 


— ——— —— — — — — 
le Eigenſchafften des Schattens haben, 
ſo ſeye der Mond ein dichter und dunck⸗ 
ler Coͤrper, der viele Berge, Thaͤler 
und Meere hat. Mit dem Micrometro 
kan man uͤberhaupt die Kleinigkeiten am 
Himmel meſſen: folglich Fan man auch damit 
die feheinbare Länge der Schatten, den 
die Berge in dem Monde werffen, 
ingleichen die Weite der Spije eines 
Berges von dem erleuchteren Theile 
des Monden meflen. Man gibt alfo mes 
der vor, daß man die Höhe der Berae febe, 
noch daß man fie, wie eine Thür oder wie 
es die Feldmeſſer machen, mit der Meß: 
ruthe, Kette, Meßtiſch oder Winkelmeffer 


abıneffe. 
(8) Diefes Stüd folget bernach noch ald das 
achte in dieſer Samlung. 
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aus lauffe. Allein, ich habe auch zus 
gleich gezeiget, daß die Folgerungsmaz 
cher (confequentiarii) fo lange nur ein 
unnoͤthiges Geſchrey machen, als lange 
ſie den richtenden Begriff bey Seite ſezen, 
und wegen des Widerſpruchs, welcher dar⸗ 
innen ſtecken ſoll, wenn man einen derglei⸗ 
chen Coͤrper annimmt, nicht befümmert find. 
Denn aus dem richtenden Begriffe erheler, 
daß fich dieſer Streit auf Feine andere Weie- 
fe fehlichten Laffe, und daß man mir den Fol« 
gerungen, aus dem nach Willkuͤhr angenom⸗ 
menen Saze, ald wenndie Freyheit durch die : 
vorher beſtimmte Harmonie aufgehoben wer=- 
de, gicht das geringſte ausrichte. Denn man 
ſiehet nicht eher ein, daß die Freyheit aufs | 
gehoben werde, wo nicht vorher die Unmoͤg⸗ 
lichkeit eines Leibes, welcher in feinen Wir⸗ 
Fungen,mit den Enrfchlieffungen einer freyen 
Seele überein ftimmer, erwiefen worden, : 
das ift, der Widerfpruch, zwifchen dem Baur 
eines menfchlichen Cörpers, der von mates 
riellen Urfachen zu feinen Bewegungen ge» 
trieben wird, und zwifchen der Freyheit, bes 
wieſen worden ift. Man fieher alfo, daß 
fich diejenigen wider die erften Griinde der 
Weltweisheie verftoffen, welche fich ſolche 
Helden zu feyn dünfen, daß fie über die Meis 
nungen der gröften Weltweiſen (unter wel: 
che der Herr von Leibniz gezehlet zu wer⸗ 
den, hoch verdiener bat), einen .— 

us⸗ 
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Ausfpruch shun koͤnnen. Die Meßkundts 
gen bedienen ſich des richtenden Begriffes 
befler, wenn fie die UnmöglichFeit eines Sa⸗ 
zes, aus dem darinen enthaltenen Widerfprus 
de deutlich erweifen; gleichwie aus der Bes 
fchaffenheit, eines, auf etwas abgefchmatftes 
führenden Beweiſes (demonftrationis indi- 
rett®) erhellet, welche ich an einem andern 
Orte Flärlich vorgeftellee babe ****, und 
welche ich den Folgerungsmachern, die fich 
in ihrem Schreyen übereilen, zu überfes 
gen rathen wollte, daferne nicht dasjenige im 
MWegftünde, was Furz vorher, von der nach 
und nach vorgehenden Erzeugung des Bey⸗ 
falls (9) gefager worden ift. 

Doch ich will noch einige andere Beyſpie⸗ 
le geben, welche den Nuzen, der zur Richt⸗ 
fhnur dienenden Begriffe, deutlich zeigen. 
Bern jemand vorgibt, daß er den Grund 
jeige, warum die Sonne auf und unter gebe, 
und einem zu beurrheilen vorgeleger wird, 
ob er folchen gefroffen habe: fo wird der 
aus der Srundmwiffenfchafft genommene Bas 
griff, von dem zureichenden Grunde, hierin, 
nen einen zur Richtſchnur dienenden Begriff 
abgeben. Cs iſt aber wohl zu merken, daß 

au 





(3) Auch diefe Abhandlung wird unten in ges 
genmwartiger Samlung vorfommen, weil 
fie zu Erläuterung des 13ten Capitels in 
.- Logic, wie man einen hberführen foll, 

enet. 
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zu dem Begriff eines Dinges nicht allein 
feine Erklärung gehöre, fondern noch aufer 
dem, alle Befchaffenheiten, welche davon, vers 
möge der Erflärung, und anderer noch das 
zu kommenden, oder nicht zuwiderlauffenden 
Deftimmungen, erwiefen werden. Weil 
nun ein zureichender Grund dasjenige if, 
woraus fich verfteben läffee, warum etwas 
vielmehr ift, al8 nicht ift f, und wann der 
zureichende Grund angenommen wird, zus 
gleich dasjenige, was um deſſelben willen 
vielmehr ift, als nicht ift, mit angenommen 
wird ff, und alfo daraus erhellet, daß dass 
jenige, was man angibe, ein zureichender 
Grund von dem, davon die Frage ift, fen, 
menn entweder aus einem Beweiß, oder der 
Erfahrung Flar wird, daß diefes deswegen 
ift, weil jenes iſt (ro): fo har einer, der 
don dem Grunde des Aufgangs und deg 
Untergangs der Sonne fein Urtheil fällen 
wil, zu unferfuchen, ob fid) daraus verftchen 

fäfler, 








(10) Es werden hier drey Saͤze zufammen 
genommen, davon der lezte ein Schluß aus 
den beyden vorhergehenden iſt. In den 
beyden erſten ſtehet, mas zu einem zurei⸗ 
chenden Grund gehoͤre: in dem lezten wird 
daraus ein Kennzeichen hergeleitet, ob ein 
gewiſſer Saz auch der hinreichende Grund 
ſey, und wie man davon verſichert werden 
koͤnne. Hat man darauf nicht acht, ſo 
ſcheinen die Worte, wegen der langen Worte 
fügung, einem undeutlich. 
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laͤſſet, wie die Sonne aufs und unterge⸗ 
be, das ift, ob daraus, wenn derfelbige 
Grund als wahr angenommen wird, ordents 
Lich erwiefen werden fan, die Sonne müffe 
aufs und untergehen; und ob noch über dies 
dasjenige, was als ein Grund angebracht 
ied, auch in dem gegenwärtigen Fall inder 
Natur ſtatt Habe So wollen wir zum 
Beyſpiel fezen, der Auf: und Untergang der 
Sonne, werde ihrer Bewegung zugefchrie« 
ben, vermöge deren fie von Oſten gegen We⸗ 
fien, um. die in der Ruhe fich befindende 
Erde, herum gehet, wie insgemein Diejenis 
gen hun, welche in der Sternfunft uners 
fahren find: fo iſt ſodann augenfcheinlich, 
dag, wenn man eine foldye Bewegung der 
Sonne annimmt, zugleich auch ihr Auf- und 
Untergang mit angenommen werde, indem 
fi) dieſes durch einen genauen Beweiß aus⸗ 
machen läflee, wenn man nicht bey der ans 
fchauenden Erfenneniß ftehen bleiben will, 
welche ein undeuclicher Begriff in dem vor⸗ 
habenden Fall Elar genug zu erkennen gibt; 
allein, man muß auch noch aufer dem erwei⸗ 
fen, daß man dergleichen Bewegung anneh« 
men könne, das ift, daß fie in der Natur 
wahrhafftig ſtatt finde, Als lange demnach 
das leztere nicht erwiefen worden ift: fo lan« 
ge Fan man auch nicht gewiß feyn, daß die 
Bewegung der Sonne, um die in der Rus 
he fich befindende Erde, der Grund = 
| sin 
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dem Auf- und Untergang feye, wenn gleich 
aus dem vorigen Beweiß offenbahr ift, daß 
fie alfo ſeyn koͤnne. 

Hiebey erinnere ich beyläuffig, wie Hier 
der Grund anzutreffen iſt, warum einige 
vermeynet haben, man fönne in der Natur⸗ 
Lehre niemahls zur Gewißheit fommen, daß 
man den wahren Grund erreicher habe, all« 
dieweiten immerdar noch eine Muchmafjung 
übrig bleibet, ob nicht eben diefe Sache noch 
anders befcbaffen feyn Fonne. Denn, man 
bat es dem Mangel der Aufmerkſamkeit 
auf den richtenden Begriff zupufchreiben,- 
vermöge deffen Flar ift, man habe, wenn man 
gewiß feyn will, daß der angegebene Grund 
richtig ſeye, zwey Stücke zu erweifen ; nehm⸗ 
Lich erſtlich, daß ſich dasjenige, welches als 
der Grund angegeben wird, annehmen laſſe, 
und zweytens, daß, wenn dieſes angenom⸗ 
men wird, auch das andere, davon jenes der 
Grund ſeyn ſoll, zugleich mit angenommen 
werde. Diejenigen, welche keinen richten⸗ 
den Begriff vor ſich haben, geben darauf 
nicht acht, daß ſie das erſtere erweiſen, ſon⸗ 
dern ſind auf den lezteren Beweiß bedacht, 
welchen ſie, in dem undeutlichen Begriffe des 
Grundes, nach ihrer geringen Scharfſin⸗ 
nigkeit finden. Wer aber einen richtenden 
Begriff vor ſich hat, der weiß, vermoͤge deſ⸗ 
felben, wenn ed gewiß bekannt ſey, daß der 
angegebene Grund richtig und zureichend 
. feyr 


— 
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ſey, und kan in dem vorgegebenen Fall un⸗ 
terſcheiden, ob man ihn eingeſehen habe oder 
nicht, und wenn man ihn noch nicht gaͤnzlich 
eingeſehen hat, was noch an der voͤlligen Ge⸗ 
wißheit fehle. 

Daran ſtoͤßt ſichs offt, bey den Weltwei⸗ 
ſen und den Gelehrten von allen Facultaͤ⸗ 
ten, Daß der Begriff von dem zureichenden 
Grunde, welcher in der Grundwiffenfhafft 
auseinander gefezet worden ift, bey ihnen 
niche die Richtſchnur ihrer Gedanken abgibr, 
weiches ſich mit vielen Erempeln zeigen lieſ⸗ 
fe, wenn hier von der Kraffe, welche der Ber 
griff eines hinreichenden Örundes har, eine 
Richtſchnur abzugeben, ausführlich gehans 
delt werden ſollte. Allein, es werden kuͤnff⸗ 
fig dergleichen vorfommen, daran die nach 
— begierigen Sefer, erinnert werden 
ofen. 


Doch iſt hier noch ein anderes Beyſpiel, 


damit die Krafft, welche die ontologifche Ber 


griffe Haben, zu einer Richtſchnur zu dienen, 


fi) erläutern laͤſſet. Wir wollen fezen, eg 
werde die Frage aufgeworffen ob die gegen» 
märtige Welt vollfommen oder unvollfoms 
mn ſey? Bir wollen uns in der Ontolos 
sie Raths erholen. wo der "Begriff von ber 
Vollkommenheit auseinander gefezer wird 
fff. Da fehen mir, daß jede Vollkom⸗ 
menheie einen gewiflen allgemeinen Grund 
kat, daraus fich verſtehen Läffer, warum - 
3 das je⸗ 
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dasjenige, was in einem vollfommenen Din- 
ge ift, vielmehr fo, als anders beichaffen ſey: 
und daß ſich daraus Kegeln herleiten laffen, 
aus denen fich in einem gegebenen befonderen 
Ball erkiären läffet, warum die innerlichen 
Beftimmungen vielmehr fo, als anders bes 
schaffen find; daß In einer zufammengefezren 
Bollfommenpeit, eine Ausnahme (exceptio) 
ſtatt finder, und daß fie Feinen wahren, ſon⸗ 
dern nur einen fiheinbahren Fehler verurfas 
he, welcher, der Vollkommenheit unbefche- 
det, vorhanden feyn koͤnne; und was noch 
mehr zu dem Begriff ver Vollkommenheit 
gehoͤret, welches dafelbft daraus hergeleitet 
worden ift. Es erhellet alfo, daß, wenn je⸗ 
mand von der Vollkommenheit der Welt 
urtbeilen will, er den allgemeinen Grund 
zu unterfuchen hat, daraus fich verftehen 
laͤſſet, warum dasjenige, was in der Welt 
vorhanden ift, vielmehr fo, ald anders, be— 
ſchaffen iſtz ingleichen, daß er die Regeln 
unterfuchen muß, welche aus diefem allge 
meinen Örunde hergeleitet werden, und dar- 
aus fich ein befondererÖrund,von den ſowohl 
wefentlichen als zufälligen Beftimmungen 
angeben läffee. Und weil die Ausnahmen 
daher entſtehen, wenn zwey Regeln, welche 
um gewiffer Gründe willen zugleich müffen 
in Obacht genommen werden, einander zus 
wider lauffen tfif: fo bat er auch weiter 
den Streit diefer Regeln zu unferfuchen. 

| Erwe⸗ 
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Erwegen wir nun, wie gro6 die sörperliche 
Welt ift, und wie wenig wir dasjenige, was 
darinnen iſt, einfehen: fo merfen wir, dag 
wir aus innerlichen Gründen, von den Boll» 
kommenheiten der Welt zu urtheilen, nicht 
vermögend feyen (11), und alfo erfennee 

J 2 man, 


(11) Man ger; alſo auf den göttlichen Aug, 
pruch e8 anfommen laffen, den man in dem 
geoffenbahrten Worte finder, wo es 1B. 
Mofis am iſten oͤffters heiſſet: GOtt ſa⸗ 
he, daß das Licht, die Erde nebſt ihren 
Fruͤchten, die Abwechslung des Tages und 
der Nacht ıc. gut war, und am Ende v. 31. 
GOtt fahe an alles, was er ge 
macht hatte, und fiehe DA (auch du, 
der du es liefefl,), es war fehr gut. 
Zwar finden wir hernachmahls im 6ten Ca⸗ 
pitel eben diefed Buchs, im ı2ten Berg: 
da fahe GOtt auf Erden, und ſiehe 
(auch du nun, was wuͤrdeſt du urtheilen 2), 
fie war verderbet, allein es ſtehet gleich 
dabey: Denn alles Sleifch hatte ſei⸗ 
nen Weg verderbet auf Erden, 
GOtt fpricht nirgends, die Welt iff Böfe: 
fondern nur eim Theil Davon, die Erbe iff, 
und zwar durch der Menfchen Verfehen, 
böfe geworben. Man fan auch bernach 
darauf acht geben, mad die götelichen Eis 
genfchafften und Werke erfordert und ver: 
anftaltet haben. GOtt kan nach feiner 
rofen Weisheit und will nach feiner uͤber⸗ 
hwänglichen Guͤte, auch aus dem u 
U⸗ 
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man, daß ſich diejenigen in ihrem Urtheil 
uͤbereilen / welche die Welt, um des natürli- 
hen und ſittlichen Boͤſen willen, vor unvoll⸗ 
Fommen haften, ehe fie noch im Stande find 
zu erwegen, wie folche als Ausnahmen von 
den Regeln entfpringen , und ehe fie unter» 
fuchen 
———— —— — — — — —— 
Gutes heraus bringen, und dadurch, daß 
er ſeinen Sohn in die Welt geſendet, und 
darinnen eine ewige Erloͤſung hat ſtifften 
laſſen, iſt alles Boͤſe der Menſchen ſo voͤl⸗ 
lig abgethan, als ob es nie geweſen wäre, 
und hingegen iſt viel Gutes in die Welt 
gekommen, daß es den Ausſchlag über al⸗ 
les Böfe, noch weit behält. Wie Fan ni 
ein gersiffenbaffter und frommer Gottes” 
gelehrter, welcher der fo theuren Erlöfung 
ihren rechten Werth laffer , fagen, daß Die 
Melt auch in dem jezigen Zuſtande unvolls 
kommen ſey? Sollte er fich nicht daruͤber 
fo fehr freuen, daß fie, alles Boͤſen dasdarr 
innen iſt ohngeachtet, — um des gu⸗ 
ten Erloͤſers willen die beſte waͤre; 

willig er das annimme, daß ihn GOtt, ob 
er gleich ein Sünder ift, und noch Gunde 

an fich bat, doch für einen Gerechten halt, 
wenn er nur die Vergebung ber Schulden, 

mit einer Verabſcheuung undBereuung aller 
feiner Sünden, GOtt um des Erloͤſers wil⸗ 

len zutrauet. Wer diefeg überleget, wird 
hoffentlich weit lieber den Saz, die Welt 

iſt die beſte, ſtehen laffen, als fich fo ſehr 

an GOtt vergehen und feine Werfe tadeln. 
Wenigſtens Fan er diefes für Feine gott 

Iofe, fondern vielmehr erbauliche Lehre 

anfeben. 
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fühen Fönnen, ob fie, der Vollkommenheit 
der Welt unbeichader, ſtatt habe oder nicht, 
Brauchten diejenigen die richtenden Begrifs 
fe als Brillen , welche, ohne eine Unterſu⸗ 
chung anzuftellen ;, von Sachen, die eine uns 
endliche Entſcheidung erfodern, fo einen hoch⸗ 
mürhigen vichterlichen Ausfpruch zu thun 

gen: fo würden fie das nicht fiir fo Teiche 
ilten,, was Seute, die ſchweere Sachen zus 
entſcheiden fähig find, fir fehr ſchweer, ja 
oft für unmöglich erachten. Allein, vonder 
lfonimenheie der Wels, foll in der Lehre 
a der Welt (Cosmologia), ausführlich ges 

soerden 


* 8.79. (12) 

* 5,81. der Grundwiſſ. (13) 

+ Sm erften Stüf, im gten S. auf 
der 198ten u. ff.S. (14) 


FrAr% 
3 ** 

















(12) Gedanken von GOtt, ber Welt ıc. $. 12. 

(13) Dafeldft Tautet es alfo: Well dasjes 
nige einen Widerſpruch enthält, dar⸗ 
aus fich etwas fchlieffen laͤſſet, welches 
entweder ihm felbft, oder einem andern 
wahren Saze entgegen fteher: fo ift 
dasjenige unmöglich, daraus ſich 
etwas ſchlieſſen läffer, welches ent⸗ 
weder ihm felbft, oder einem an⸗ 
dern wahren Saze widerfpricht. 

(14) Man fehe das achte Stuͤck dieſer 
Samlung nach, $. 8. davon bie — 
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Kr 9. 55 der Vernunfftl. (15) 
18.56 


a a 
weil ed noch nicht gedruckt ift, nicht anges 
führet werdenfan. , 

 Cıs) Der ganze ‘ iſt folgender: Weil in 

“einem Beweiſe, der auf etwas unge: 
gereimtes führet, aus dem, ald wahr 
angenommenen Öegentheil, von dem 
jenigen, ‚welches erwiefen werden fol, 

etwas gefchloffen wird, das einem wahr 
ren Saz, oder dem Begriff des Vor⸗ 
dergliedes zumider ift: fo nimme' man, 
wenn man einen Saz auf etwas 
ungereimtes, oder unmögliches 
binaus führen will, das Gegentheil 
davon als wahr an, und brauchet es als 
eine Erflärung und angenommenen Saz 
(hyporhefin) in einem ordentlichen Be⸗ 
weis, fo nehmlich daß es entweder die 

. Stelle des Unterfazed (minoris) in dent 
erſten Mernunfftfchluß vertritt, oder 
daß daraus Grundurtheile gemacht, 
oder dergleichen unmittelbapre Schluͤſ⸗ 

fe hergeleitet werden, welche in den 
‚erften Vernunffefchlüffen die Unterſaͤ⸗ 
ze abgeben. Wenn man diefe hat, ſo 
gefchieher die Berfnüpffung der Ber 
nunffeleßre völlig auf diefenige Weiſe, 
wie vorhin, und man gehet fo weit fort, 
biß man durch einen Vernunfftſchluß 
den Schluß heraus bringt, welcher ent⸗ 

u. weder 
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+ $. 56 der Grundwiſſ (16) 
+t S. 118 der Grundwiſſ. (17) 
ttt 9.503 u. ff. (18) 

tft $. 510 der Grundw. (19), 





$. 5. 

Weil die ontologifhen Begriffe die Nuze der 
Richtſchnur des Verſtandes bey Unterfü- ontologi⸗ 
hung der Wahrheit abgeben, damit man ſchen Bes 
nicht von der rechten Bahn auf Irrwege ge: der Erfi 
rathe; die Kunſt zu er aber die Re pungs⸗ v 

4 





weder dem angenommenen, oder der 
Erklaͤrung des Vordergliedes, oder ei⸗ 
nem andern wahren Saze zuwider 


laͤufft. 
(16) In der deutſchen Metaphyſic iſt es der 


29te $. 

(17) Der Beweis laufft dahinaus, daß das⸗ 
jenige, was um des zureichenden Grundes 
willen vielmehr iſt, ald nicht ift, mit unter 
das Beftimmte gehöret, der zureichende 
Grund felbft aber in den beflimmenden 
Dingen beftehet. Wenn man alfo alles 
Beitimmende annimmt: fo nimmt man zus 
gleidy mit das Beflimmte, folglich mit dem 
binreichenden Grunde, ber mit dem Beſtim⸗ 
menden angenommen wird, auch dasjeni⸗ 
ge, was um deffelben willen vielmehr ft, 
als nicht iſt, an. | 

(18) ©. die Gedanken von GOtt, der Welt ic. - 

.152. 

(19) Davon wird $. 165. der Vern. Ged. 

von GOtt, der Welt ic. gehandelt. 
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geln zeiget, wie man die Wahrheiten erfor« 
fben muß: fo müfjen die Regeln der Ers 
findungsfunft aus den ontologifchen Be⸗ 
griffen erwiefen werden , in foferne fie von 
dem Vorwurff abbangen. Denn in fofer- 
ne fich diefelben Regeln nach der Natur des 
menfchlichen Gemuͤths richten: fo hat man 
die Gründe der Erfindungsfunft aus der 
Lehre von der Seele herzuholen. Man fan 
diefes nicht befler zeigen, al8 wenn die Haupt⸗ 
regeln der Erfindungsfunft felbft vorgetras 
gen, und in einen Lehrbegriff (Syſtema) zu» 
fammen gebracht werden, welches ich eins 
mahl thun werde, fo bald ich die übrigen Theis 
le der Weltweisheit zu Ende gebracht has 
Ben, und die Erfindungsfunft nach einer 
überzeugenden Lehrart abhandeln werde. 
Damit aber niemand denfen möge, diefe 
Regeln feyen niche richtig, gleichtwie es niche 
ungewöhnlich ift, daß diejenige, welche kei⸗ 
ne Begriffe von der Erfindungskunft has 
ben, dergleichen vorfchreiben: fo werde ich 
fie mie vorteefflichen Erfindungen in der 
Weltweisheit und Meßfunft befräfftigen, 
Allein, da ich mich bier nicht auf eine Er⸗ 
findungsfunft beruffen Fan, weil wir noch 
Feine haben: fo ift es nun genug, daß ich mit 
einem oder dem andern Beyſpiel gezeiget 
babe, wie die onfologifchen Begriffe diefen 
Nuzen in der Algebra feiften, und wie ich 
mich deren in der Bernunfftlehre — 
abe 
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Kun der Algebra unrerfuchen wir die 
deit mit Hülffe der Gleichungen: die 
{ gen aber beftehen aus jwey Zeichen 
| siert Gröfe, folglich gründen fie ſich 

m ontologifchen Begriff der Gleichheit, 
dasjenige gleich ſey, was fich, der Groͤſe 
fchadet,für einander fezen laͤſſet. Zwey 
ungen bringen wir auf eine, durch 
e des ontologifhen Grundfazes, den 
or Grundlehre aus feinen Begriffen 
l iffe.(a priori) erweiſet; welche 
ige L nem deitten gleich find, die find eine 
x fe ebft gleich, und was Dingen, die eine 
> find, gleich ift, das ift auch eins 
ta: die Reduction der Gleichun⸗ 
£, dem gröften Theil nach, auf 
looiihen Gründen, melde gleis 
inder Grundlehre aus ihren Be⸗ 
piefen werden, daß, wenn man 
ingleichen binzu thut, ſo feye auch das 
2 , und wenn man gleiches vom 
— ſo ſeye das Ueberbleib⸗ 
auch gl Ja wir bedienen uns, eben 
| zu J Algebra, noch anderer ontologie 
6 delinde, von der Groͤſe, ald daß was 
Fleiner ift, als eine von zwey 
—— auch groͤſer oder kleiner iſt, 
ie andere von ihnen: wenn man glei⸗ 
u dem gröfern und kleinern hinzu thut; 
if das erftere ganze gröjer ald das fejfes 
I wenn man von dem gröfern und Fleinern 
Ss glei⸗ 
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gleiches abziehet: fo ift, was im erften Fal⸗ 
fe übrig bleiber, gröfer; und mas andere 
mehrere find, welche man in meiner Grund» 
wiſſenſchafft erwieſen finden fan (20). Die 
Begriffeder Zeichen, welche ich in der Grund⸗ 
wiſſenſchafft erfläret habe, dienen dazu, die 
Kegeln der allgemeinen Zeichenfunft (artis 
charatterifticz generalis) zu beweifen un her- 
auszubringen,davon ein Theil in der Algebra 
auf die Benennung der Öröfen, und Erfins 
dung zweyer gleichgeltenden Werthe fich 
ziehen läffet. Ja aus dem Begriffen des 
unendlichen und unendlich Fleinen, davon die 
Grundwiffenfchafft, wenn fie ihrem Zweck 
ein Genuͤge thun foll, ſowohl die wirflichen 
als eingebildeten (cum reales tum imagina- 
rias), erflären muß, werden die Gründe von 
der Auflöfungsfunft des unendlichen (ana- 
Iyfeos infinitorum), erweifen. Wer diefes be- 
denfer, der Fan nicht weiter daran zweiffeln, 
ob die ontologifchen Begriffe auch in der 

rfin- 


(20) Diefe Saͤze flehen zwar in der deut⸗ 
fchen Metapbyfic nicht : fie find aber inden 
Anfangsgründen der Rechenkunſt, auch in 
dem Abzuge daraus befindlich, allein nur 
als Grundſaͤze, ohne den dazu gehörigen 
Beweiſen, als welche gar ſchweer und ab- 
firact eingerichtet find, indem der Herr 
Verfaſſer fich der Buchſtaben dazu bedie- 
net, bie nicht jeder faffet. Man fan fie im 
36S8ten, 367ten, z71ten und 374ten $. ber Ins 
teinifchen Ontologie nachlefen. 
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Erfindungsfunft nuͤzlich ſeyen. Und gleich» 
wie die ontologifchen Begriffe von der Sirös 
kinder Kunſt, die Wahrheiten von den Groͤ⸗ 
fa, oder die mathematiſchen zu erfinden, huͤlf⸗ 
lie Hand leiften: alfo müfjen auch die uͤbri⸗ 
sen ontologifchen Begriffe, die Kunſt, die 
übrigen Wahrheiten von andern Dingen, 
welche aufer der Gröfe den Dingen zufoms 
men, erleichtern. Ich habe davon ſchon eis 
nige Proben in der Logic gegeben, als ich 
iſren Nuzen, in Unterfuchung ver Wahrheit 
jeigete (21). Daher babe ich auch, aufer 
dem Begriff eines Dinges überhaupt, und 
aufer den Erklärungen der Befchlechter und 
Irten, welche ich gleich im Anfange dee 
Bernunffelehre aus der Grundwiſſenſchafft 
entlehnete, aus derjelben auch die Erklärung 
von einer Lirfache * geborget. Wenn ſich 
jemand die ontologifchen Begriffe befannt 
macher, und die Art zu erweifen, welche in 

der 





(21) Diefes iſt vornehmlich in dem zten 
Hauptſtuͤck des zten Abichnitted, von dem 
aten Theil, welches davon bandelt, wie 
man Brklärungen und Urtheile aus Gruͤn⸗ 
den (apriori) heraus bringen ſoll, geſche⸗ 
hen. 2.8. $.714. wie man aus dem Be⸗ 
griffe einer Art, die Begriffe von andern 
Arten finden folle, desgleichen $. 724. wie 
man aus einer gegebenen Erklarung, Sage 
fehlieffen müfle, und $.727. wie man die - 
Urfachen einer geſezton Wirkung entdecken 
koͤnne u.9. m. | 
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der Logic beſchrieben worden iſt, in ſeine 
Gewalt bekommt: der wird in der That er⸗ 
fahren, wie vielen Vortheil man von den 
ontologiſchen Begriffen hat, wenn einer ſei⸗ 
ne Gedanken bey dem Nachdenken recht ein⸗ 
richten will; damit er ſehen koͤnne, was er 
in dem vorhabenden Fall zu thun habe, um 
zu der Wahrheit zu gelangen. 
* 9.696 der Vernunfftlehre. 


S. 6. 
Nuzender Einen nicht geringern Nuzen aber haben 
entologi- die ontologifhen Begriffe, bey den Beweis 
ſcher Des fen in allen Difeiplinen, Denn wir erfahs 
— ren es in der That ſelbſt, daß wenn wir uns 
weifen, am Gruͤnden nicht ehe begnügen wollen, 
big wir auf folche gefommen find, welche 
Deutlichfeit haben, wir allenthalben endlich 
auf ontologifche Säze gerathen. Wenn ich 
die ganze Weltweisheit nach einer folchen 
Lehrart werde abgehandelt haben, in welcher 
die Bernunffelehre und Grundwiſſenſchafft 
aufgefezet worden if: fo wird esjeder ohne 
Mühe wahrnehmen Eönnen, wie endlich als 
les auf die Hauptſaͤze der Grundmiffens 
ſchafft Hinaus laufe. Die ganze Mefs 
kunſt gründet ſich auf des Euclides Ans 
fangsgrümde. Dieſe aber beruhen hinwiede⸗ 
rum auf ontologiſchen Wahrheiten, welche 
Euclides als Grundſaͤze annimmt. us 
clides hat zum wenigſten feinen Grundſaz, 
diejenigen ausgenommen, welche aus der 
| Begrif⸗ 
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ET — nn] 
Begriffen der Sinieit und Figuren herge⸗ 
nommen find, den ich nicht in der Grunds 
wiſſenſchafft, als ich von der Gräfe gehandelt 
babe, erwieſen hätte. Diefemnach ift es 
offenbar, daß die ganze Meßfunft auf ontos 
logiſche Säze hinaus laufft, und daher ihr 
Licht hohlet. Und mie den philofophifchen 
Wiffenfchafften bat es Feine andere Bea 
wandtniß. Sch ir befonder® geſehen, 
daß fich die Vernunfftlehre nicht nach Wuͤr⸗ 
den abhandeln laffe, wenn nicht einige Wahre . 
heiten aus der Grundwifjenfchaffe zum vor, 
aus gefezet werden. Mechftens werde ich 
in der Lehre von der Welt zeigen, daß die 
Begriffe von einer Welt, nicht durch Schluͤſ⸗ 
fe heraus gebracht werden fönnen, wenn man 
nicht ontologiſche Saͤze vorher annimmt. 
aus den übrigen philoſophiſchen Wiſ⸗ 
—* wird erhellen, wie offt man wie⸗ 
der zu den ontologiſchen Gruͤnden ſeine Zu⸗ 
flucht nehmen muͤſſe, damit ſich die dahin 
gehoͤrigen Saͤze erweiſen laſſen, oder daß 
man doch auf andere Säge gerathe, welche, 
vermöge der Wahrheiten in der Örundfch: 
re, entweder im eben derfelbigen, oder in ei⸗ 
ner andern noch vorhergehenden Wiſſen⸗ 

fchaffe erwiefen worden find. 
Es find befonders zwey Lrfachen, warum 
Diefer meirläufftige Nuzen der Grundmifs 
ſenſchafft bisher nicht wahrgenommen wors 
den ift, Die erftedavon befteher — 
da 
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gg 
daß die Schufgelehrten (Icholaftici) in der 
Grundlehre, nichts als dunkle Erfläruns 
gen der Wörter, aber feine beftimmten Saͤ⸗ 
je angegeben haben, weldye in den übrigen 
Wiſſenſchafften einen Nuzen hätten haben 
Finnen, Alleine, wenn man dunkle Erflä- 
rungen ftatt fruchebarer Begriffe hinſezet: 
fo bat das Feinen Nuzen in den übrigen Wifs 
enichafften, weil man daraus Feine Schlüf- 
x machen fan. Die zweyte Urfache iſt, 
weil die Weltweifen derjenigen Säze, wel⸗ 
che Euclides unter die Örundfäze zehlet, 
feine Erwehnung gethan har, dergeftalle, 
daß jich die Meßkundigen felbft eingebilder 
baben, das jenen marhematifche Wahrheiten, 
nicht aber ontologifche, und deswegen niche 
erkannt, oder gar geläugner haben, daß die 
Anfangsgruͤnde des Kuclides, folglich die 
ganze Mathematic ihre Deutlichfeit aus der 
Grundwifjenfchafft, die ihnen auch dem 
Nahmen nach verhaßt war, und verächtlich 
fihiene, haben follte; davon aber das Ges 
gentheil aus meiner Örundlehre befannt 
feyn fan. Es fteher audy nicht im Wege, 
dag Euclides felbft, feine fo genannten ge» 
meinen Begriffe (Grundfäze), aus feiner 
Grundlehre, welche zu feiner Zeit als eine 
Wiſſenſchafft abgehandelt geweſen waͤre, her⸗ 
genommen hat: es iſt genug, daß dieſe 
Wahrheiten zur Grundlehre gehoͤren, und 
nirgends als darinnen aus andern vorher⸗ 
. gehen, 
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gehenden Begriffen, auf eine ſolche Weiſe 
erwieſen werden koͤnnen, wie Euclides aus 
den Erklärungen der Figuren ihre Eigen⸗ 
ſchafften erweifer. Die allgemeine Zeichen« 
Eunft, welche ein Theil von der Erfindungs: - 
Zunft ift, wie an feinem Orte deuclich fol 
gewiefen werden, ift auch noch zu feiner Wiſ⸗ 
fenihafft gemacht. Deme ohngeachtet aber, 
bedienen fich die Meßkundigen ihrer Grüns 
de, fo wohl in der gemeinen Algebra, als 


meinen Begriffe (Grundfaze) überein foms „nen beu⸗ 
men: fo führe er damit nicht nur die nie⸗ gen begreif 
drige Meßfunft (mathefin elementarem) (ich wird. 
fondern auch die ganze übrige, auf die ges 
meinen Begriffe, mit welchem Nahmen, fo 
wohl von ihm als andern, jene, aus der 
Grundlehre entlehnte Säge, beleget werden. 
Denn wir bedienen ung insgefamt eben dies 
fer Gründe, wenn wir auch vonden gemein, 
ften Dingen handeln, wie ich in der Onto» 
logie gezeigee habe, alwo jene Gründe 
mie Beweiſen verfehen worden find. Denn 
wenn ift unbekannt, daß die Gleichheit 
zweyer Thüren, fie mögen fo weit fie wollen, 
von einander feyn, fich daraus u 
et, 


144 Von den zur Richtſchnur 





laͤſſet, wenn man .einen Faden, der Höhe 
nach, in beyden ausdehnet, und die Höhe ei⸗ 
ner jeden, davon ihm gleich befunden wird. 
Wenn wir alfo die Gleichheit zweyer Thuͤ⸗ 
ren mefjen: fo bedienen wir uns des ontolo⸗ 
giſchen Sazes, dag, wenn zwey Sachen eis 
ner dritten gleich find, fie unter einander 
gleich feyen, weldhen Euclides mie unter 
die Grumdfäze gerechnet, oder unter dieje⸗ 
nigen Begriffe gezehler hat, welche feinen 
Saͤzen ein Licht geben. eil num diefe des 
meinen Begriffe, auch von folchen deuten ein» 
geräumee werden, welche ſich an-den ums 
deutlichen Begriffen begnügen, und bey dern 
Urtheil der Sinnen ſtehen bleiben: ſo macht 
man das allen Leuten (22) begreifflich, (ad 
communem omnium ſenſum reducitur) 
wovon die Wahrheit auf jene Begriffe hin⸗ 
aus laufft, das iſt, wovon dieſe Begriffe 
die Hauptgruͤnde ſind. Daraus ſiehet man 
alſo, daß Euclides die ganze Meßkunſt, 
allen Leuten begreifflich gemacht habe, in⸗ 
dem er jene She in der Geometrie und 
Mechenfunft, auf welche die marhematifchen 
Beweiſe alle, als auf die Gründe hinaus 
lauffen, in folche gemeine "Begriffe als die 
Haupt⸗ 
(22) Die lateiniſche Redensart heißt den 
Worten nach eigentlich ſo viel: man bringt 
ſie in die Sinnen, oder auf den gemeinen 
a, das iſt, machet fie allen Leuten 
aßlich. 
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Hauptgruͤnde (principia primitiva) ges 
bracht hat. Denn daher Fomme es, daß, 
wer einen mathematiſchen Saz nicht zuges 
ben will, durch Hinreichende Zergliederung 
endlich dahin gebracht werden Fan, daß er 
etwas läugnen muß, das fo gar in die Sin⸗ 
ne fälle, und was alle Leute durchgehends, 
die nur ihre Sinne beyfammen haben, durch 
ihren Beyfall beftättigen, fo dag er auch 
von dem gemeinen Mann würde ausgelachet 
werden, wenn er e8 weiter verneinen wollte, 

Suclides zeiger alfo mit feinem Bey⸗ 
fpiel zue Gnuͤge, was das fen, die Wiſſen⸗ 
ſchafften allen Leuten begreifflihd machen, 
nehmlich, daß man die Beweiſe big auf 
Sründe, welche die erften abgeben koͤn⸗ 
nen, hinaus führen müffe, mie welchen ein uns 
deutlicher gemeiner Begriff überein kommt, 
den der allgemeine Gebrauch beftärfer, wie 
ich an einem andern Drte * fchon gewies 
fen habe. Man macht alfo die Weltweis- 
heit allen Leuten begreifflich, wenn die bes 
timmten Säge, nad) dem Beyſpiel des Zus 
clides erwiefen, und die Beweiſe gleichfalls 
auf Gründe, welche ſich als die erftin an- 
iehen laſſen, ‚hinaus geführet werden, mit 
welchem Begriffe, übereinfommen, weiche 
durch die gemeinen Redensarten befraffti« 
get werden, and die man nicht in Sei zie⸗ 
ben fan, wenn man nicht laͤugnen will, daß 

man das mit den Sinnen empfinde, was 
K man 
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man empfindet. Gleichwie aber Eucli⸗ 
des ſolche Lehren von der Groͤſe, davon er 
ſich nuͤzlich zu handeln vorgenommen hatte, 
nirgends anders, als in der Grundwiſſen⸗ 
ſchafft, welche die allgemeinen, und zwar die 
erften Begriffe vonder Groͤſe erkläret, fan- 
de: alfo fan auch ein Philoſoph dergieichen 
Gründe, vonden ihn angehenden Wahrhei⸗ 
ten, nirgendswo anders, als eben daſelbſt 
antreffen. Denn in der Grundwiſſenſchafft 
wird von den Dingen überhaupt gehandelt, 
und alfo werden dajelbft die allererften Bes 
griffe erfläret, vor denen Feine vorher ſeyn 
Tonnen, teil das Ding das hoͤchſte Ges 
ſchlecht ift, unter welchen alle andere ent⸗ 
halten find (23). Dieſe Begriffe aber has 
ben alle Reute, auch wenn fie gleich bey ihnen 
undeutlich find, und bedienen fich derfelben 

bey 


— — — — — 

(425) Diß iſt nach der bißherigen Gewohnheit 
zu verſtehen. Denn da der Herr Verfaſ⸗ 
fer ſelbſt einraͤumet, daß der Begriff von 
dem Widerfpruch, und alfo dem möglichen 
und unmöglichen, noch höhere Begriffe find, 
als der von einem Dinge, diefe aber wie: 
der unter dem Gefchlecht des Vorwurffes 
oder deffen, was fich vorfiellen laͤſſet, ent» 
halten find: fo muß man eigentlich dieſes 
als das hoͤchſte annehmen. Im gegenwaͤr⸗ 
tigen Fall aber bat es nichts zu bedeuten: 
Henn auch dieſe Begriffe gehören mit in die 
Grundwiſſenſchafft, und find von dem 
vn Regierungsrath dafelbft erflarer 
worden. 
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bey. ihren Vernunffefchlüffen in allen vor 
Tommenden Fällen, (in foferne aus undeuts 
Lichen Begriffen eine gewiffe Arc der Ver⸗ 
nuufftſchluͤſſe enrftehen Fan, wie ich in der 
Lehre von der Seele, deutlich erflären wers 
de): und: wenn noch fonft einige Degrifs 
fe vorkommen ; fo werden fie in der 
Grundlehre durch die Ermweife in die ges 
meinen Begriffe hinein gefuͤhret. Wenn 
alfo jeniand in philofophifchen Wifjenfchaff- 
ten die Deweife endlich auf recht auseinans 
der gefezte ontologifhe Gründe hinaus füßs 
vet: fo mache er die Weltweisheit allen 
$euten eben fo begreifflich, als Euclides 
die Meßkunſt verftändlih gemacht har. 
Und deswegen habe ich in der Grundwiſ⸗ 
ſenſchafft geseiget, daß die deutlichen Be⸗ 
geiffe, welche ich angegeben habe, und auf 
welche die übrigen Beweiſe hinaus lauffen, 
mit den gemeinen undeuflihen Begriffen 
überein kommen , obgleich auch unter dem 
‚bergeleiteren ‘Begriffen (notionibus deri- 
vativis) nicht wenige vorfommen, die fich 
für die gemeinen undeurlichen ſchicken; wel⸗ 
ches ich an verfchiedenen Orten erinnert has 
be, und an andern von einem aufmerckſa⸗ 
men $efer Teichelich wahrgenommen wird, 
Daraus aber ift flar, worauf mein Bemüs 
ben bey der ganzen Weltweisheit geher, 
wenn ich diefelbe fowohl gewiß, als nuͤzlich 
zu machen fuche, Nehmlich, da ich fie ges 

K z wiß 
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wiß zu machen bemuͤhet bin: fo beftrebe ich 

mich, fie auf gemeine Begriffe hinaus zw 
führen, zergliedere ale Beweiſe endlich in 
gemeine Begriffe, und diefe führe ich, wen 

es ſich thun läffer, wiederum auf andere 

einfachere gemeine Begriffe hinaus, daß 
alfo die Zahl der urfprünglichen Begriffe 

(primitivaram) überaus gering wird. Hier⸗ 

aus erbellee ferner, daß die Strenge im 

Deweifen damit wohl beftehen fan, dag man 

die Weltweisheit verftändlich macher, und 

daß alſo diejenigen fich ſehr betrügen, wel⸗ 

che, indem fie ſich rühmen, daß fie das Ho⸗ 

be allein uͤberſehen Fönnen, eine feuchte Abs 

bandlung mit einem begreifflichen Vortrag 

(reduttione ad fenfum communem) für eis 

nerley halten, gleichfam als wenn ein Welt⸗ 

meifer fhuldig wäre, bey undentlichen Bes 

griffen, dergleichen der gemeineMaii Hat, ſte⸗ 

hen zu bleiben,und mit ihm fich an unbeſtimm⸗ 
te Worte und Urtheile, auch undeutlihe Ver⸗ 

nunfftfchlüffe Halten müffe, er hingegen ei⸗ 
ne Suͤnde, ja eine öffeneliche Ubelthat be⸗ 
gienge, wenn er die Begriffe, welche in die 

Sachen eingewicele find, von einander 

frennet, und in andere einfachere fo lange 

es fich thun Läffer, zergliedere, damit man 

bey allen vorfommenden Fällen unterfcheis 

den Fan, was in dem undentlichen Begriffe 
enthalten if. Sie mögen alfo lernen, daß 
Euclides und die ihm ähnlichen Männer, 
Ä ganz 
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ganz andere Gedanfen haben, als diejeni- 
gen, welche in dem Reich der Wahrheiten 
etwas groffes feyn wollen, weil fiedas Gluͤck 
in dem Reich der Meinungen tiber andere 
erhoben bat, gleichfam als ob einer in dem 
Deich der Wahrheiten eben das Anfehen 
bärte, welches er in dem Deich der Meis 
nungen erlanger bat. Die Berfchiedens 
heit läffer fichleichtlich zeigen. Denn wenn 
Euclides die Meßkunſt allen Leuten be 
greiflich machet, und wenn andere die 
Weltweisheit, nach feinem Beyſpiel, eben fo 
einrichten: fo haben fie dabey Feine andere 
Abſicht, als der Gewißheit und dem Nuzen 
der Wiffenfchafften aufzuhelffen. Nenn 
aber foldye, die nur auf das Hohe fehen, die 
Wiſſenſchafften verftändlich machen : fo bes 
ben fie die Gewißheit der Erkentniß auf, 
und machen die Wiflenfchafften unfrucht⸗ 
bar. Denn die Erfahrung zeiget davon, 
wie fruchtbar die Anfangsgründe des Eu⸗ 
clides find, und wie unfruchtber die Wiſ—⸗ 
fenfchafften find, welche nach der gemeis 
nen Weiſe abgehandelt werden, Der 
Grund der Fruchtbarkeit von jenem und der 
Unfruchtbarkeit von diefem, erhellet aus dem⸗ 
fenigen, was ich in dem vorigen Viertel⸗ 
jahr, von der Beſchaffenheit einer, zum oͤf⸗ 
fentlihen und befondern Nuzen eingerich- 
‘ teten Weltweisheit 9 angeführet = 

3 Es 


(24) Hiemit wird dad 2te Stuͤck der gegen⸗ 
mwartigen Samlung gemeinet- 


E 
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Es wird alfo niemand Kluges in Abrede 
fegn, daß man allen Fleiß anwenden müfje, 
die Weltweisheit eben fo verftändlich zu 
machen, als Euclides die Meßfunft bes 
greifflich gemacht hat. Da es nun auffer 
allem Zweifel auf Feine andere Weile ges 
ſchehen Fan, als wenn man die Grundlehre 
recht treiber, und die übrigen Wiflenfchaffs 
ten, durch richtige Beweiſe darauf hinaus 
führer, fo fiehet man daraus einen augens 
fheinlichen Nuzen von der Grundlehre, 
welchen man von feiner andern Difciplin 
erwarten fan. Diejenigen rathen fich alfo 
ſchlecht, welche diefelbe verachten, aber dies 
jentgen wenden ihre Mühe wohl an, welche 
e8 bey deren Erweiterung und. Vermeh⸗ 
rung an ihrem Fleiß nicht ermangeln laſſen. 
* Grundlehre S. 125 (25). 








(25) In der Erläuterung, welche zu dem da» 
ſelbſt erwiefenen Saze, der Begriff Des 
beftimmten und unbeftimmten, 
welchen ich gegeben habe, kommt 
mit der gemeinen Weiſe zu reden 
überein, gefezet wird, haben der Herr 
Regierungsrath davon alfo gefchrieben: 
Ich laſſe mich es nicht verdrieflen, 
Die Vebereinftiimmung der ontolos 
giſchen Begriffe, mit der gemeinen 
Art zu reden bier zu zeiten, indem 
fie einen vielfachen Nuzen — 

e 
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S. 8. 
Weil die ontoiogiſchen Begriffe den —— 
Verſtand auf dasjenige richten, was man * dies 
Ra ey nenden 


Die Begriffe werden uns deutlich, 

wenn wir das abgeſonderte (abſtra⸗ 

&um), welches in ihnen enthalten 

ift, in vorkommenden Beyſpielen 

einfeben. Und fo offt bernach- 

mabls, wenn man ſich Diefes Wor⸗ 

tes im gemeinen Reden bedienet, 

der abgefonderte Begriff mit der | 

gegenwärtigen Vorſtellung (perce- 

ptione) zufammen gehalten wird: 

fo gelangen fie von Tage zu Tage 

zu einer gröfern Rlarheit. Und 

fo wird endlich) Das allerabgefons 

derfte (maxime abftratta) ganz faß⸗ 

lic) gemacht (ad fenfum quod dici- 

tur communem reducuntur): davon 

einige einfchärffen, daß es in der 

ganzen YWeltweisheit geſchehen 

müffe, weil fie einen Abfchen vor 

demjenigen, was allsu hoch iſt, 

baben; allein fie wiſſen nicht, wie 

diefes geſchehen Eönne und folle, 

indem fie ſich vergebens einbilden, 

ob feye zu diefem Vorhaben fehon 

genug, Daß man mit dem gemeis 

nen Wann bey den ———— 
e⸗ 
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Begriffe bey Auseinanderwiflung der vorgegebenen 
beydem Sache zu erwegen bat: fo helffen fie ung 
Lehren. | begvem 


——— — — — — — — — 
Begriffen ſtehen bleibe, und nicht 
uͤber die Erfahrungen hinaus 

ſchreite. Wir machen aber die 
abgeſonderten Wahrheiten faß⸗ 
lich, wenn ſie in ſolche Begriffe 
zergliedert werden, dergleichen die 
unwiſſenden gemeinen Leute, (weil 
fie durch eine natürliche Scharfs 
finnigfeit, dasjenige, was unges 
mein abgefondert (abftract) ift, 
wenn man es deutlich ausdrucker, 
in den vorkommenden Sachen uns 
deutlich wahrnehmen,) bey ihren 
Urtheilen gebrauchen. Euclidesdies 
net uns bier zum Beyfpiel, wel⸗ 
cher feine Beweife in gemeine Des 
griffe zergliedert, welche er, als von 
jedermann eingeftanden, ohne Bes 
weiß annimmt, Denn es bat 
ſchon Clav, in dem Vorbericht zu 
den Anfangsgrunden des Euclides, im 
uſten Theil feiner mathematifchen 
Werke, auf dem gten Blatt ange⸗ 
merket, daß die Grundſaͤze gemeine 
Begriffe der Seele find, welche nicht 
alleın in der vorhabenden Wiſſen⸗ 
fchafft Cals in der Geometrie), ſon⸗ 
dern 
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begvem dazu, daß wir alles, was wir ehehin 
erlernet haben, uns wiederum in das Ges 
| Rs daͤcht⸗ 


dern auch in allen andern (ja ſelbſt in 
den im Leben vorkommenden Faͤl⸗ 
len), ſo offenbahr und deutlich ſind, 
daß Feiner, der die Worte recht ver⸗ 
ftehet, Davon abgehen Fan, das ift, 
wenn ich beftimmt reden woill, der 
auf die vorkommenden Sachen 
acht hat, als inwelchenindie Sins 
ne fällt, was jene Worte fagen, 
Mir allen bejabenden Sägen ſtim⸗ 
met ein möglicher Begriff uͤberein; 
alſo Eommt auch mit allen Kuclis 
deifehen Brundfäzen ein Begriff - 
überein. Der ift aber fo gemein, 
daß auch der Pöbel nach demfels 
bigen urcheilet. Wenn alſo jemand 
die Wahrheit eines Huclideifchen. 
Lehrſazes in Zweiffel zieher: ſo 
ſo wird er mir Jülffe eines, auf et⸗ 
was unmoͤgliches hinaus führens 
den Beweifes (demonftrationis indi- 
redtz), auf etwas ungereimtes ges 
bracht, indem man, wenn die dere 
gliederung biß aufdie erften Bruns 
de gefchieber, in Saͤze verfällt, wels 
che den Brundfäzen zuwider find, 
und welche einer als wahr zulafs 
— 
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daͤchtniß bringen Fünnen. Sc) verfpüßre 


diefen Vortheil täglich, wenn ich über die 
Welt⸗ 


ſen muͤſte, der das laͤugnete, was 
Euclides erwieſen hat, ohnerachtet 
alle Leute das Gegentheil dafuͤr 
halten. Weil man gemeiniglich 
nicht recht verſtehet, was das zu 
bedeuten hat, daß man das abge⸗ 
ſonderte faßlich machet, ob es 
gleich Euclides ſchon lange in der 
That gewieſen hat: ſo ſcheinet es 
nicht uͤnnoͤthig zu ſeyn, davon ein 
Exempel vorzubringen, Der ers 
fie Grundſaz des Euclides ift: mas 
einem dritten gleich ift, Das ift einans. 
der felbft gleich. Der undentliche 
Begriff, welcher damit überein 
kommt, ift ſehr gemein, weil ſelbſt 
der gemeine Wann darnach ur⸗ 
ebeilet, wenn er von der Gleichheit 
der Höhen zweyer Thüren, ei⸗ 
nen Ausfpruch thun will, einen 
Saden, fo lange als die einedavon 
ift, ausdehner, und Denfelben ſo 
voß abſchneidet, als fie iftz dies 
en Saden aber auch nach der Hoͤ⸗ 
be der andern zugleich ausdehner, 
damit es klar werde, ob er such 
derfelbigen gleich ift, und Daraus 
bernach 
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Weltweisheit lefe, und achte fie deswegen 


| fo hoch, daß ich one mein Gemüch zu ers 


müden 





bernach gleich auf die Gleichheit 
der zwey Thüren febliefien will. 
Wer alſo diefem Brundfaz wider, 
fpricht, dem muß felbft der. gemeis 
ne Wann das Gegentheil fagen, 
Wenn aber Euclides den Beweiß 
eines Lehrſazes auf diefen Grund» 
ſaz hinaus führer: fo machet er 
ihn völlig faßlich, Gleicherges 
ſtalt bat Euclides mit unter feinen 
Grundfäzen den Saz: zwey gerade 
Linien fchlieflen Feinen Raum ein. Der 
gemeine Mann ftellet fich, wenn 
er den begriff von einer geraden 
Linie ſich faßlich machen will, dies 
felbe wie einen Dünnen Saden, der 
von einem Ende biß zum andern 
ausgedehnet ift, durch einen einges 
bildeten Begriff (notionem imagina- 
riam) vor, "Indem er alfo die Eins 
de gleicher Sadenzufammen nimmt: 
fo fiehet er ſowohl, daß fie auf ein⸗ 
ander fallen, und merket such, 
vermöge eines andern Begriffs, 
welchen bernachmabls, wenn id) 
von der Gleichheit der Derbältniß 

handeln 
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muͤden, in der allernatuͤrlichſten Ordnung, 
durch Beyhuͤlfe der richtenden Begriffe, und 
| ' der 





handeln werde, erklären will, daß 
fie in allen Sällen zufammen fal⸗ 
len müffen, wenn er aber einEnde 
von dem ungleichen andas andere 
bringer, ſo ſiehet er, daß das eine 
Ende von Dem einen, das andere 
Ende vondem andern nicht berüb> 
ret, und merket auch durch Bey⸗ 
bülffe eines andern undeutlichen 
Begriffes, Darinnen der Theil Eleis 
ner als das ganze vorgefteller wird, 
daß es Daflelbe auch in feinem Sall 
berühren Eönne; Es erbeller alfo, 
daß die Wabhrbeit des Euclidei⸗ 
fchen Lehrfazes aus gemeinen uns 
deutlichen Begriffen wahrgenom⸗ 
men werde: folglich, daß mit wah⸗ 
ren bejahenden Saͤzen gemeine Bes 
griffe überein Eommen, dadurch 
der falfche beſahende Saz, der dem 
gegebenen verneinenden zuwider 
iſt, ausgefchloffen wird. Gleich, 
wie aber Euclides die gemeinen es 
griffe, welche, er deutlich ausge 
drucket hat, zu ſol chem Nuzen ange⸗ 
wendet hat, dazu die undeutlichen 
des gemeinen Volks nicht hinlang» 
K 
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der Kegeln von der rechten Lehrart welche ich 
in meinem logicaliſchen Werke abgehandelt 
habe, 


lich find: fo verfprechen auch die 
- übrigen gemeinen Begriffe, welche 
der Grund von andern Wiſſen⸗ 
fchafften find, eben diefen Nu⸗ 
zen, welchen man von undeuts 
lichen umfonft erwartet, Dafers 
ne fie nur von der Lindeutlichs 
Feit befreyet werden. Wenn wir 
alfo die Wahrheiten in den übris 
gen Wiſſenſchafften nach dem 
eyfpiel des Euclides faßlich mas 
chen wollen, fo ift es foferne, daß 
wir bey den undeutlichen und une 
beftimmten Begriffen des gemei⸗ 
nen Mannes ftehen bleiben dürf> 
fen, daß wir vielmehr alle Rröäffte 
des Derftandes, folche auseinander 
zu ſezen, anwenden müffen; vor⸗ 
nehmlich da die undeutlichen Be⸗ 
griffe, welche esnicht mirder Groͤ⸗ 
je und Zahlen zu thun haben, nicht 
ſo beftimmer find, als die die Groͤe⸗ 
fe der Sache betreffen, fondern 
pielmebr fehr unbeftimme befun⸗ 
den werden, dergeftalt, daß ihre 
Anwendung leichter in Irrthum 
verfuͤhret. Ich bin alfo darum 
| in 
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habe, was ich lehren foll, andern eben alfo 
vorzutragen im Stande bin,als wen ich es num 


erft 


in der Grundwiſſenſchafft bemüs 
bet, daß ich die Begriffe, wels 
che insgemein undeutlich find, 
deutlich mache und mit allgemeis 
nen Worten ausdruce. Denn 
bernach wird erft in den übrigen 
Wiſſenſchafften, Das hohe und von 
der Erkenntniß des gemeinen Man⸗ 
nes entfernte ſich auf ihm bekann⸗ 
te Begriffe hinfuͤhren, und ſolcher⸗ 
geſtalt faßlich machen laſſen. 
Gleichwie aber der gemeine Mann 
die undeutlichen Begriffe, welche 
bey ihm gaͤng und gaͤbe ſind, in 
den Grundſaͤzen des Euclides nicht 
merket, weil fie folche in allgemeis 
nen Worten überhaupt (in abftra- 
&o) ausdruchen, ob fie gleich be 
ftimmet find: alfo muß man ſichs 
nicht wundern laſſen, wenn er 
auch nicht die wahren Begriffe, 
welche unbeftimmt find, für fein 
erkennet, wenn fie deutlich gema⸗ 
chet und mit allgemeinen Worten 
ausgedrucher find, daß ich alfo 
deßwegen noͤthig babe zu beweis 
fen, meine Begriffe feyen mir ihnen 

einers 
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ft aus dem angenommenen, durch Vers 
nunffefchlüffe beraus brächee, Und eben 
dieſem Begriffe babe ich e3 zu danken, daß 
ih bey Ausmwillung der Sachen, nichts 
fremdes anbringe, aber auch nichts von dem⸗ 
jenigen vorben laſſe, was dazu dienet, fie 
auseinander zu fegen, ohnerachtet mir nichts 
von demjenigen, was ich zu jagen habe, vor 
Augen lieget. Und indem man durch 
Huͤlſſe der zur Richtſchnur dienenden Ber 
griffe und der Regeln einer richtigen Lehrart, 
was man vortraͤget, gleichſam erſt durch 
Nachdenken heraus bringet: fo fan man 
auf die SBegriffe, welche mit den von dem 
Munde: vorgebrachten Worten überein 
femmen,. dergeftalt acht haben, daß nichts 
wos in die Sinnen fällt, einen irre zu ma⸗ 
hen im Stande ift, Daher lefe ich auch 

nicht 


einerley. Endlich, da die undeuts 
lichen Begriffe des gemeinen Man⸗ 
nes, aus verfchiedenen, die mit eins 
ander vermifcht find, entfteben, 
wie fich aus demjenigen, was ich 
erft von dem andern Grundfaz 
des Euclides gefagt babe, wahr: 
nehmen läffer: fo batmaneseinem _ 
MWeltweifen nicht zu verdenken, 
wenn er diefelbe aus andern einfas 
cheren, als folchen, die noch vor⸗ 
ber geben (prioribus) herleitet. 
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nicht ohne Vergnügen, und mein Gemuͤth 
wird unter dem Vortrag ganz ruhig. Dies 
fes erzehle ich ganz aufrichrig, damit diejes _ 
nigen welche andere zu Ichren haben, mer 
Penmögen, was ihnen die richtende Begriffe 
für eine Hülfe thun Finnen, wenn fie mie 
einer rechten $ehrare verbunden werden, ' 
Jene aber habe ich in der Grundmiffens ' 
ſchafft, diefe in der Vernunfftlehre mit 
ſolcher Deutlichkeit erfläret, daß wenn einer 
die gehörige Aufmerkſamkeit bey Leſung 
beyder Werfe gebraucher, welche audy im ' 
der Vernunfftlehre zur Genüge beſchrieben 
worden ift, wo die Regeln vorgetragen wers ! 
den, wie man Bücher lefen müffe, er ſowohl 
zu diefer als zu jener gelangen fan, Go -' 
babe ich auch die ganze Meßfunft, und die ° 
pbilofophifhen Werfe nach einer folchen " 
Geſtalt eingerichter, daß man durch deren 
Leſung eine Fertigkeit, die Kegeln einer rich⸗ 
tigen Lehrart zu gebrauchen, zu erhalten im: 
Stande if, Wenn denn alfo jemand fidy 
diefer Mittel bedienen will, fi die richten» 
den Begriffe, und die Gefeze einer richtis - 
gen Sehrart befannt zu machen: fo zweifle ich 
gar nicht daran, daß er nicht eben das er» \ 
fahren folle, mas ich täglich erfahre, uny 
daß ihn diefe Mühe nimmer gereuen werde, 





$. 9. 
DieKrafft Ich babe auch diefes niche mit Stillſchwei⸗ 
der rich⸗ gem zu übergehen, daß ich eine ſonderbah⸗ 
tenden Be⸗ J 
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re Kraft der richtenden Begriffe in Schärf- 
fung des Berftandes, verfpüre. Der 





griffe bei 
De rmeh⸗ 


Grund von dieſer Sache iſt auch nicht dun⸗ kung der 


kel. Denn die zur Richtſchnur dienende Be⸗ 
griſſe lenken unſere Gedanken dahin wohin 
fie gerichtet werden muͤſſen, damit wir fe» 
ben, was wir bey Auseinanderfezung der 
vorhabenden Sache zu thun haben. Unfes 
te Aufmerffamfeir bleibet alfo bey demjeni» 
gen ſtehen, was ihr fonft entwiſchen würde, 
Was iſt es alſo Wunder? daß wir durch diefes 


| ſehen Fönnen , was wir ohite dem— 


en nicht würden gefeben haben. Und 
ra werden ıtnfere Begriffe immers 

weit ausführlicher, und wenn wir ung 
gewoͤhnen, dad abgefonderte (abitrata), in 
dem worinnen eö enthalten ift (in concre 
ts), einzufehen: jo fommt ung faft nichts 


ber, das gering oder verächtlich fcheinek, 


davon ſich nicht vieles, Allgemeines follte ab» 
adern und in beftimmte Urtheile bringek 
1. Wollte jemand mit folder Scharff⸗ 
ÄnnigFeit auch die gemeinſten Dinge durch» 
fehen : der würde nicht nur die von mir ans 
gegebenen Begriffe befräfftiget finden; fon» 
dern auch Hoch andere dazu entdecken, und 
ale den Schaz der richfenden ‘Begriffe vers 
mehren. Es ift aber gar hicht daran zu 
imeifeln, daß er nicht die alſo erfundenen 


darff- 
ſinnigkeit. 


Gäze; aus meinen Gründen follte fönnen ers 


eifen, wenn ei der — beweiſen ee 
un 


Nuze der 
richten: 
den Be⸗ 
griffe, bey 
Bewah⸗ 
rung vor 
Zweifeln. 
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und ſie alſo mit dieſen zu verbinden, und in 
einen Lehrbegriff zuſammen zu bringen ver⸗ 
moͤgend iſt Hier hat man nun eine ſehr 
gemeine Weiſe die ontologiſchen Begriffe zu 
unterſuchen, und die fo nuͤzliche Wiſſen⸗ 
ſchafft mit dem Beytritt neuer Wahrheiten 
zu vermehren. Dieſe Proben gehoͤren zu 
der Verſuchungsgrundlehre, und daher 
werde ich davon mit mebrerem handeln, 
wenn ich in diefen Nebenftunden zeigen wers 
de, wie die Erperimentalphilofophie fich über 
ihre engen Gränzen auf einen jeden Theil 
der Weltweispeit ausdehnen laſſe (26). 
S. 10. 

Ein vortrefflicher Nuze der richtenden 
Begriffe beſtehet auch darinnen , daß fie eis 
nen nicht in das Zweifeln verfallen laſſen. 
Einiges, welches hieher gehörer, habe ich 
ſchon oben ($. 4.) erinnert, als ich zeigete, daß 
einige ohne Poth der Erfenntniß in der Na⸗ 
turlehre Feine Gewißheit einräumen wollen, 
weil noch immer die Vermuthung übrig 
wäre, ob es ſich nicht mic der Sache auf eis 
ne Art verhalten koͤnne Was dafelbft von 
der Naturlehre gefager worden iſt: davon 
— c 

(26) Bißher iſt dieſes darinnen noch nicht 
geſchehen. Vielleicht erinnert ſich der Herr 
Verfaſſer ſolches Verſprechens, wenn er ein⸗ 
mahl bey Ausarbeitung ſeiner philoſophi⸗ 
ſchen groſen Werke, auf dieſen Theil der 
Weltweisbeit die ontologiam experimenta- 
lem kommt. 
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laͤſſet fih die Anwendung auch auf andere 
Theile der Weltweisheit machen, welches 
wenigſtens daraus erhellet, weil, gleichwie 
DieRaturfündiger von den natürlichen Din» 
gen, oder den in der Cörperwelt vorkom⸗ 
menden Begebenheiten Grund angeben : alfo 
geäget man auch in andern Theilen der Welt⸗ 
weisheit den Grund, von andern Dingen, 
weiche möglich find, vermöge des Unter⸗ 
ſcheides, welcher fich zwifchen der hiftorifchen 
und philofopbifchen Erkenntniß befinder }. 
Es erhellet nehmlich in allen Theilen der 
Weltweisheit, auf eben die Arc, daß man auf 
den rechten Grund gefommen feye, wie ich 
gezeiget Babe, daß man in der Maturlehre 
erfenner, man fen von demfelbigen nicht ab» 
gewichen. Aber dem Begriff, vondem zureis 
chenden Grunde allein, hat man e8 niche zu 
danken, daß man der Zweifel, durch die 
Grundwiſſenſchafft überhoben feyn fan, obs 
gleich der Müzen deffelben, fi) durch die 
ganze Reihe und den Zufammenhang der 
Urfachen erſtrecket: fondern alle ontologis 
fhe Begriffe, fomohl die ich vorgefragen 
babe, als auch welche Fünfftig von mir oder 
andern noch hinzu getban werden, helffen 
dazu. Denn man hat überhaupt die rich⸗ 
tende Krafft allen Begriffen zuzufchreiben, 
dadurch der Verſtand in Erkenntniß der Din⸗ 
ge von den Irrwegen, auch wider Willen 
auf die rechte Bahn — wird ($. 3) 
2 un 





— 
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und ihnen allen insgefammt, hat man es zu 
Danfen, daß die ganze Weltweisheit nach 
den Regeln einer richtigen Lehrart ver ſtaͤnd⸗ 
lich gemacht werden kan (5.7). Weil ſich nun 
eine groͤſſere Gewiß heit nicht eimahl wuͤn⸗ 
ſchen läffet, als man auf diefe Weife erhal 
ten fan: fo befreyer die Grundwiſſenſchafft 
ſowohl die ganze Weltweisheit, als auch die 
Meßkunſt von aller Zweifleren (ſeepticiſmo); 
Allein, weil folches erft alsdann gefchieber, 
wenn die gegebenen Säge, durch richtige Bes 
weife, in die gemeinen Begriffe, welche die 
Grundlehre an Handen gibt, Zergliedert 
werden: fo darff niemand fich auf feine Ers 
fahrung bejtehen, und diefen Nuzen läugnen, 
der nicht einmahl die richtige Lehrart vers 
ſtehet, geſchweige, daß er ſich derfelben rich» 
fig bedienen ſollte. Kin aufmerffames 
Durchlefen meines logicaliſchen Werfes, 


‚ wird fo viel ausrichten, daß niemand feinen 


Kräfften mehr zutrauen wird, ald er damif 
vermag, vornemlich went er die Mathematic 
fleißig durchgehet, welche ich in eine foldhe 
Ordnung gebracht babe, daß die Regeln der 
Schrart, welche in der Vernunfftlehre ers 
Flärer worden find, darinnen leicht angetrofs 
fen werden. Db nut aber gleich jemand, 
durch Huͤlffe der Grundlehre, ſich von der 
Zweiflerey nicht (08 machen fan: fo wird 
diefes doch nicht hindern, daß niche die ons 
tologijchen Begriffe, vermöge der — 

wel⸗ 
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welche fie haben, das Gemuͤth, von der Zweifs 
feren bewahren follten, in foferne es durch 
diefelbe einfieher, daß die Unmöglichkeit, zur 
Gewißheit zu gelangen, ſich auf nichts gruͤn⸗ 
det. Denn bierift nichts anders noͤthig, als 
Be Gruͤnde anzumenden, melde ich aus dem 
Begriff der Unmöglichkeit, von dem Erweis 
der Unmöglichfeit heraus gebracht habe ff. 
Es ift jedermann befannt, daß die Zweifle, 
ren, ob die Seefe nicht immateriel fey, dar⸗ 
auf ihre Unfterblichfeie beruper, viele Jah⸗ 
re fang Feiner andern Urfache wegen ausge, 
bteitet worden tft, als weil man es deßwe⸗ 
gen vor unmöglich gehalten hat, zu erwei⸗ 
fen, daß die Seele immateriel fey, weil man 
nicht wiffen fönnte, ob GOtt nicht der Mas 
terie die Krafft zu denfen beygeleget habe, 
Aus den ontologifchen Begriffen erheller die 
Unmöglichfeitz wie ich in der Lehre vonder 
Seele gezeiget Habe, und daraus ift befannt, 
daß es fo ungereime ſey, der Materie eine 
Krafft zu gedenken beyzulegen, als wider 
fprecbend es iſt, zu machen, daß ein Dre 
eh zugfeich dren, und doch vier Winkel has 
be, wie ein Vierecke, ohnerachtet ihm als eis 
sem Dreyecke nur 3 zukommen. Doch iſt 
die Zweifleren weg zu treiben binlänglich, 
wenn man fiehet, Daß die UnmöglichFeie des 
Beweiſes umfonft angenommen wird, mei 
es noch nicht erwiefen worden ift, daß es an⸗ 
gehe, der Materie eine Krafft zu gedenken 
L83— mit⸗ 
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mitzutheilen. Denn, um zu verftchen, daß 
diefes.möglich ſeye: fo muß man zeigen,daf es 
feinen Widerfpruch enthalte. Denn man 
mag nun, was für einen Beweißgrund 
gebrauchen, als man nur will: fo muß doch 
ſolcher auf den Begriff der Möglichkeit hin⸗ 
aus lauffen, fonft ift er nicht richtig: wel⸗ 
ches diejenigen wohl verftehen, welche die 
Regeln der Lehrart eingefehen haben, und es 
Läfjer fich aus dem Begriff eines Dinges,oder 
den Daher geleiteten logicalifchen Gruͤnden 
erweiſen. 

f 5.7 des Vorber (27) 

tt 8.81 u.ff. der Grundwiſſ. (28) 


§. 11. 


(27) In dem angefuͤhrten Orte wird der Gas, 
die philoſophiſche Erkenntniß iſt 
von der hiſtoriſchen unterſchieden, 
alſo erwieſen: dieſe bleibet blos bey 
der Erkenntniß und Begebenheit 
ſtehen, ſene aber gehet weiter und 
entdecket den Grund, daraus ſich 
verſtehen laͤſſet, warum etwa ſol⸗ 
ches geſchehen kan. Wer ſiehet 
aber nicht, daß ein groſer Unter⸗ 
ſcheid dazwiſchen iſt. Die Er⸗ 
kenntniß von der Begebenheit al⸗ 
lein, und dem Grunde derſelbigen 
ſind nicht einerley. 

(28) Dieſer Saz ſtehet in der 13den Anmer⸗ 
kung zu dieſem Stoͤcke. 
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Ob num aber gleich daB, was von dem Beſonde⸗ 
Nujzen der Grundwiſſenſchafft gefage wor⸗ rer Nuze 
den iſt, zu ihrem Leb diener, und Fund ma, der ontolos 
ber, warum fie die Grundwiſſenſchafft giſchenVe⸗ 
ſientia archire&tonica) genennet werde, griffe. 
weil nehmlich die ontologiſchen Begriffe eben 
das ausrichten, was ein Baumeiſter zu thun 
hat: ſo hat doch jeder Begriff ſeinen beſon⸗ 
dern Nuzen, und darunter iſt derjenige nich 
der geringſte, der feinen Einfluß in die Eins 
richtung der Handlungen und folglich in die 
Klugheit zu herrſchen und zu leben hat (in 

dentiam publ. & privatam). Allein, 
weil fich diefes überhaupt nicht zeigen laͤſſet: ſo 
werde ich Fünfftig Proben davon geben, das 
durch ich die nach Wahrheit und Tugend 
Begierigen dahin leiten werde, daß fie ihrer 
Shäze genieffen. Denn man hat feine 
Wiſſenſchafft, es mag, was für eine es ſeyn 
will, immer feyn, und fo ferne fie auch von 
den Berricheungen in dem Leben immer zu 
feyn feheiner, deßwegen zu erlernen, damit 
man fie wife: fondern man hat fich Mühe zu 
geben; daß fie einmal einen Einfluß in die 
Einrichtung der Handlung haben möge. 
Wenn diefes fchon nicht allenthalben gleich 
erhellet: fo ift es doch den Scharffſinnigen 
das iſt, welche den Zuſammenhang der 
Vahrheiten einſehen und ihre ganze Lebens⸗ 
84 zeit 


Kr )ol 
zeit nicht in einer Wiffenfchaffe zubringen, 
nicht unmöglich (29). Ach daß doch diejeni- 
gen darauf acht haben möchten, welche die 
Wahrheiten zu nichts anders gebrauchen, 
als daß fie Öelegenheit zu zanfen haben, 
gleih als wenn die Wahrheit ein Futter 
für die Windmacherey und Haß wär 
re. Denn ed würde das menfchliche Ge⸗ 
fhlecht der Wahrheiten genieffen, und fie 
nicht durch einen abfcheulichen Mißbrauch 
zu feinem Schaden anwenden, | 





(29) Das Sprüchwort, non fchole fed vitæ 
difcendum, man hat nicht, um gelehrt 31 
feyn, fondern um einen Nuzen im Les 
ben davon zu haben, etwas zu lernen, 
ift befannt; aber wenige fehen deffen Zus 
fammenhang ein, noch weniger handeln 
darnach. Ein Wenfch muß alles zu feiner 
Gluͤckſeeligkeit einrichten: Erkenntniß als 
kein aber macht ihn nicht glückfeelig , weil 
fie nur dazu dienen fol, daß er gutes und. 
boͤſes, thm noͤthig und nüzliches in allen 
Fallen unterfcheiden, jened erwehlen und, 
dieſes verwerffen könne. 
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I 
Auflöfung einiger Schwierig: 
feiten, welche bey der menfch» 
lichen Seele vorkommen. 
| Dabey zugleich 
yon dem Urſprung der Begriffe, 
und 
dem DBermögen Vernunfftſchluͤſſe 
zumachen, 
| gehandelt wird (1). 


I, 

| aß die Gründe der Hauptwiſſen/⸗DieFrage: 

Schafft noch nicht recht eingerichtet warum die 

79 find, laͤſſet fi) unter andern auch Zauben, 

daraus abnehmen, weil man dar eng 
ausden Grund der Wirkungen des Gemuͤths Schlaffen⸗ 
nicht hurtig angeben Fan. In diefen Ges ve keinen 
ſchichten tft im Jahr 1706 auf der 366Len Gebrauch 
©. erzehlet worden, daß ein Bauren Jun⸗ der Ber- 
ge, der von Kindheit an taub und ffumm le 
geweſen ift, fo lange er > Gehörs beraus n 
j | | 5bet 





ſchweer. 





(1) Die Leipziger Gelehrten Geſchichte (acta 

eruditorum) enthalten dieſe Abhandlung 
im Wintermonat des 1707ten Jahres, von 
der 507ten biß 514ten Seite. Sie iſt die 
dritte, welche Herr Wolf daſelbſt hat eins 
rucken laſſen. u 


— - 
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bet war, alles blos gethan hat, mie es Die 
Empfindungen mit ſich brachten,ohne einiges 
Nachdeuken über feine Empfindungen und 
Handlungen, und noch vielmehr ohne Zus 
ſammenſezung oder Trennung der ‘Begriffe. 
So führet auh Bernhard Connor, im 
Evangelio medici auf der 133 und 134ten S. 
an, daß als er fich im Jahr 1694 an dem Hof 
des Königs in Pohlen Johannſen So⸗ 
biesti aufgehalten habe, in den Wäldern 
die an Litthauen und Rußland anftoffen, 
von den, im Walde wohnenden Leuten, als 
fie. gejaget, unter einer Herde Bären ein 
Knab gefangen worden fey, der obngefehr 
10 Fahr alt und fchreflih anzufehen, auch 
ganz rauch von Haaren gemefen ift, und we⸗ 
der Vernunfft noch Sprache, nody eine 
menfchliche Stimme gehabt hat, der nach 
langer Zeit endlich gebändige wurde, und als 
er anfleng mit einer rauhen und unmenſch⸗ 
lichen Stimme einige Worte fürzubringen, 
fib defjen, was im Walde mit ihm vorges 
gangen war, fo wenig erinnerte, ald wir ung 
auf dasjenige befinnen, mas ung in der Wies 
ge mwiderfahren if. Es nimme daher die 
allermeiften Wunder, warum ein, von Ge» 
burt an tauber Menſch, nicht eher zum Ges 
brauch der Vernunfft kommt, biß er von 
ſeiner Taubheit befreyet wird ? warum einer, 
der unter den wilden Thieren aufgezogen 
worden ift, Feinen Gebrauch der OR 
bat 
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hat? warum die Kinder ganz und gar kei⸗ 
nen Gebrauch der Vernunfft haben? wars 
um es uns allen, wenn wir: fehlaffen daran 
feblet? und warum mir endlich, wenn wir 
zu den Gebrauch der Vernunfft fommen, 


uns nichts von dem erinnern, was wir, fo. 


lange es uns daran fehlte, gedacht haben? 


2. 
Diefe Knoten find bisher für unaufloͤs⸗ Doch 
lich gehalten worden, nicht als ob fie ihrer Micbtu 
Natur nach alfo befchaffen wären: fondern * 


weil man bis hieher fo ſchlecht vor der 
Seele philofophire hat. Ich werde um 
deßwillen eine richtige Auflöfung derfelben 
vorbringen, und damit zeigen, was man in 
aͤhnlichen Fällen für eine Arc zu philofophis 
ren gebfauchen müffe. Wer ſich an dem 
Wachsthum der Wahrheiten vergnügen: 
der wird fich hoffentlich nicht mißfallen laſ⸗ 
fen, daß ich diefes gethan habe. Weil aber 
ale die erjeblten Schwierigfeiten auf die 
Bernunfft anfommen: fo muß ich ihre Nas 


fur foragfältig unterfuchen. Und da es noch 


an einer Sacherklaͤrung von der Seele feh⸗ 


let, die Vernunfft aber eine Krafft derſel⸗ 


gen ift:fo laͤſſet ſich dieſelbe nicht aus Gruͤnden 
(apriori) heraus bringen; folglich muß fie mit 
Hilfe der Erfahrung unterfuchet werden, 
nchmlich alfo, daß man den vollfommenen 
Vernunffefchlüffen, dergleichen ın der Geo⸗ 
metrie vorkommen, nachdenket. 


3. Wenn 


is 


ufloͤslich. 


Unter: 
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3. | 
Wenn wir auf unfere Gedanken acht ges 


fcheidder ben: fo merken wir, daß wir ung einzelne 


Begriffe. 


Sachen vorftelen. Wenn es nun ges 
ſchiehet, Daß die Seele in der ganzen Vor— 
ftellung viele Theile von einander unters 
fcheiden Fan: fo gelanger fie zueinem Deutz 
lichen Begriff, im entgegen gefezten Falle 
aber, zu einem undentlichen. 3. B. wenn 
ich mir ein Dreyek vorftelle, fo nehme ich 
drey Seiten und drey Winfel, und wenn 
es ungleichfeitig ift, auch die Ungleichheie 
der Seiten und Winfel wahr, Die Sei 
ten unterfcheide ich von den Winfeln, und 
jene fo wohl als diefe durch ihre Groͤſe von 
einander. Da num die vollftändige Ber 
flimmung desjenigen, was fih in der ganzen 
Borftellung unterfcheiden läffer, den Grund 
der Diesheit (principium individuationis) 
ausmachet: fo haben wir, wenn wir davon 
abgehen, ſintemahl fie fich durch die Sins 
nen ohnedem wicht genau beftimmen läffer, 
den Begriff von einer Art. Als in uns 
ferm Fall, tft es die beftimmre Verhaͤltniß 
der Seiten und Winfel gegen einander, 
welche ſich nicht Ändern laͤſſet, wenn man 
nicht die Diesheit des Dreyeckes aufbebr. 
Gehen wir davon ab, fo bleibe der Begriff 
übrig, welchen alle ungleichfeitige Dreyecke 
mit einander gemein haben. Ich erinnere 
aber hiebey beyläuffig, (damit nicht iemand 
= denfen 
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denken moͤchte, als ob das, was bisher ge⸗ 
ſaget worden iſt, noch einige Ausnahme lit⸗ 
te,) daß ich von der Fläche darauf das Dreye⸗ 
cke beichrieben wird, und von der Materie, 
deren man fich bey Ziehung feiner Seiten 
bedienet hat, mit Fleiß Feine Erwehnung 
gethan habe, ohnerachtet ich nicht in Abre⸗ 
de.bin, daß fie, in ihrer Art, etwas zu der 
Diesheit des Dreyeckes beytragen (2): 
Denn was ſich in dem gemeinen Begriffe 
eines ungleichfeitigen Dreyeckes von eins 
ander unterfcheiden laͤſſet: das ift noch 
auf eine gewiffe Art beſtimmt; es bleibe 
nehmlich die Ungleichheit der Seiten und 
Winkel Abrig, daß alfo; wenn gleich Feine 
Beſtim̃ung der Ungleichheit vorhanden waͤ⸗ 
ke (3 noch darinnen eine Beftimmung = 

als 





(3) Sie machen nehmlich diefe oder jene Fis 
gur, die ung in die Sinne fallt, aus, welches 

aber nicht mehr ein matbematifches, fon- 
bern ein phyficalifches Dreyeck iſt. Jenes 
aber kan man fich, ohne eine beſtimmte Flaͤ⸗ 
ehe, ohne eine Materie, Damit es gezogen 
ware , dennoch vorftellen. Und daher 
find die ängegebeven Merkmahle genug, ein 
Dreyeck auf mathematifche Art völlig zu 
beftimmen; daß es zu einem einzelen Din: 
ge wird, welches eine in der Hauptwiſſen⸗ 
fchafft nicht unnuͤze Wabrheit iſt. 

() Das iſt, wenn gleich nicht angegeben wird, 
wie gros iede Seite und ieder Winkel, und 
alſo um wie viel einer groͤſſer als der an⸗ 
dere ſeyn ſoll. 
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halten iſt, weil erfodert wird, daß beydes, die 

Seiten und Winkel ungleich (4) ſeyn muͤſ— 

ſen. Laſſen wir nun dieſe Beſtimmung 

weg: ſo bleibt der allgemeine Begriff von 

allen Dreyecken uͤbrig, daß ſie nehmlich ein 
Raum find, welcher von drey Linien einge⸗ 

= - febloffen wird. Dieſer aber leidet auch noch 
eine Beftimmung, nehmlich, daßder Seiten 
3 find: nimmt man nun diefe annod) weg: 
fo fomme der Begriff eines Raumes, mel; 
cher durch Linien eingeſchloſſen wird, d. i. 
eine Figur heraus. 





4 

Urſprung Aus dem bisher angebrachten erheller, 
der Begrif: wie die Begriffe nach Gelegenheit unferer 
fe durch Morftellungen entſtehen. An der Rich. 
a. tigkeit (realirare) deren nun, welche auf volche 
voillfübr. Weife heraus Fommen, fan man nicht zwei» 
Tiche ers feln, indem fie nichts enthalten, davon wir 
bindung. nicht erfahren follten, daß es ohnftreitig 
vorhanden ſey. Und wenn alle Begriffe 

auf diefe Weiſe heraus gebracht würden: 

fo Fönnte man einiger mafjen behaupten, es 

fey nichts in dem Verſtande, das nicht vor- 

ber in die Sinne gefallenwäre, Allein wir 

machen uns von vielen Dingen Begriffe, 

nicht durch ein Abſondern (per abftraltio- 

nem), 


EEE nn — 
(4) In der lateinifchen Urkunde ſtehet zwar 
zqualia : ich halte es aber für einen 
Druskfebler. Es komme bernach auch 


yrın ſtatt ynte barinnen für. 
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nem), indem wir unfern Empfindungen 
nachdenfen, fondern durch eine willkührs 
liche Verbindung (arbırrariam cumbına- 
tionem), auf melde uns eine gewiſſe Bes 
ftimmung, die wir in einem Begriffe wahr⸗ 
genommen haben, bringe. 3. B wenn 
unfere Secle bey dem Begriff des Drey⸗ 
eckes die 3 Seiten in Erwegung ziehet: fo 
feget fie an flatt dreyer, vier zehen, faus 
fend, eine unbeflimmte Zahl zc. und daher 
entftehen die Begriffe der vierecfigten, zehn⸗ 
edigten, taufendecfigten, vielecfigten ic. Fi⸗ 
Huren, Ebener maſſen, wenn fie bey dem 
Begriff des Dreyeckes, die Ungleich⸗ 
“ heit der Seiten bedenfet: fo fezet fie an de⸗ 
ren ſtatt die Gleichheit entweder dreyer oder 
jener Seiten, und im erften Fall kommt 
der Begriff eines gleichfeitigen Dreyeckes, 
im fegten der Begriff des gleichfchenflichen 
heraus. Gleichergeſtalt, wenn in der hös 
bern Geometrie die Öleichung für die Apol⸗ 
lianiſche Parabel ax = y? vorfommt: fo 
entſtehen fogleich ähnliche Gleichungen, 
amixZ_y, — Ge — ans ymfe 
davon !befannt genug ift, daß fie die Begrifs 
fe für unendlich viel Frumme Linien auss 
drucken. Aus diefen Beyſpielen ift Flar, 
daß die Seele, wenn fie den Grund von 
dem Unterſcheid der Begriffe wahrgenoms 
men bat, dur willkuͤhrliche Beſtimmun⸗ 
gen viele Gattungen von Verhaͤltniſſen 
and 
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ausdenket. Aus der Art felbft aber, nach 


welcher diefe Begriffe enefteben, läffer fich 
abnehmen, dag man ihre Nichtigkeit erft zu 
ereifen babe. Solches gejchieher einmahl 
aus Öründen (a priori), um die nothwen⸗ 
dige Verbindung mit andern, an deren 
Richtigkeit man gar hicht zu jweifelü bat, 
zu zeigen, oder die Art und Weiſe, wie fie 
entftehen, völlig verftehen zu fönnen. Hie⸗ 
zu muß uns nun befannt feyn, theild daß 
folche Dinge möglich feyen, von denen man 
annimmt, daß fie bey Enrftehung der Ber 
griffe zufammen fonimen, teils aber, daß; 
was man ihnen zueignet, von ihnen ers 
kommen Fönne. Hernach bemeifet man es 
auch aus der Erfahrung, wenn wir, in den 


auſſer uns vorhandenen Sachen, eben das 


empfinden, was die von uns hervor gebrach⸗ 
ten Begriffe enfhalten. 


2 I * 
Rothwen-⸗ Weil aber die Begriffe der Geſchlechter 
digkeit und und Arten nicht völlig beftimmet ſeyn 
Beſchaf- Fönnen, wie e8 die einzelnen Sachen erfors 
*— dei dern, welche ſich einpfinden laſſen (vermoͤ⸗ 


eich en⸗ 
une. 


ge des zten und gteii Säzes); fo laſſen 
fie ieh auch hiche empfinden. Derowegen 
muß durh Merkmahle und empfindliche 
Zeichen dasjenige vorgeftellet werden, was 
fih in den Begriffen von einander unter: 
ſcheiden laͤſſte Dergleichen Zeichen find 
die Worte, die Ziffern, und die ——— 
t 
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ſchen Characteren. Es kommt alſo das 
ganze Kunſtſtuͤck bey dem ſchlieſſen, auf zwey 
Hauptſachen an, nehmlich auf Beſtim⸗ 
mung Der Zeichen, und Vereinigung der 
deichen (5). Der erfte Theil har feinen 
Grund in der Wilführ desfenigen, welcher 
die Schlüffe mache, daben ihm aber doch 
niche alles einerley ift, fondern er fich nach 
den Reguln der Weißheit richtet, und wenn 
er nach ihnen verfährer, fo entftehen noch» 
wendige Regeln der Zeichen, welche maıt 
alfo mie Beweißen befräfftigen muß. - Bes 
fondere Beyſpiele haben wir in der Aufloͤ⸗ 
jungsfunft der Meßfundigen, und ja gar in 
der gemeinen Rechenkunſt. Die Verbin⸗ 
dung der Zeichen iſt niche willkuͤhrlich, in’ 
dem durch diefelbtge eine norhmwendige Vers 
bindung der möglichen Dinge vorgeftellee 
wird. Gie richtet fich alfo nach gemiffen 
Geſe⸗ 





(5) Hier bin ich, um die Sache verftändlicher 
auszudrucken, von der lateinifchen Urkunde 
etwas abgegangen, wo der Herr Verfaffer 
die 2 Theile der Zeichenfunft anführer, und 
den erften partem charadterifticam den an⸗ 
bern partem combinatoriam nennet, und jes 
nen durch conftirutionem, dieſen durch 
combinationem fignorum zugleich mit an⸗ 
andeutet. Ich babe alfo die beyden er> 
flern Worte weggelaffen, und die beyden 
leztere ihnen gleichgeltende allein uͤberſezet. 

| | M 
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Gefezen, welche, fo viel die marhematifchen 
Wahrheiten ‚betrifft, in der Yuflöfungss 
kunſt erklaͤret werden. 


$. 6. 
Worauf Schlieſſen heiſt nehmlich in der Meß; 
dasraifon- Eunft fo viel, als gleiches für gleiches fezen. 
nırenin Das ift, das der Verhältniß oder Gröfe 
—— nach einerley iſt, fuͤr etwas, das der Ver⸗ 
ne, paͤltnis oder Groͤſe nach einerley iſt, fezen. 
Und um deswillen muß nothwendig in 
den marhematifchen Schriften die gröfte 
Deutlichkeit erhalten werden. Man fezet 
aber fiir einander, entweder umdes willkuͤhr⸗ 
Sich angenommenen Werthes willen, wel—⸗ 
ches durch die ganze Auflöfungsfunft hin- 
durch den gröften Nuzen bat, oder um der 
notbwendigen - Deränderungen und 
Erklärungen der Worte willen, welde 
nach augenfcheinlihen Grundfäzen und ers 
wiefenen Lehrſaͤzen eingerichtet find. Go 
viel Beweiſe man in der Meßkunſt har, fo 
viel es Beyſpiele in der Algebraifchen Rech» 
nung gibt: fo viel hat man auch Beweiſe. 
Und überhaupt heißt aus einer Erflärung 
oder gegebenen Begriffe etwas anderes her⸗ 
leiten, fo viel, als eine weitere Erläuterung 
einerlen Zeichen anbringen, indem man meh⸗ 
reres für eined ſezet. Zum Beyſpiel 
62 Fl: Da nun aub 2242 6, 
2.326 2.2126, 33726, 2 FI 
2 *126, 272. 264 2206 265 
fo 
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fo wird auch 5 FIZ22 #2, 562,3 
$ 172. 2*1, 5*123*3, 5 FI2 
FIV2 TI, 5*122 *2. 2, æI24 
2 ſeyn: desgleichen 2. 3=2. 2 EL, 2.3 
#3, 2:3 -3 PIrh2rkI, 2.322. 62. 
2, 2. 32 4 #22. Da hat man alfo viele 
Begriffe von der Zahl 5, welche durch rich“ 
tige Berbindung der Begriffe von den vors 
bergebenden Begriffen der Zahlen entſtan⸗ 
den find, deren Verbindungen fo viel = 
füge heraus bringen, welche verſchiedene Ei⸗ 
genſchafften der Zahl 6 befanne machen. 





$. 7. 

Damit man fehen möge, daß diefes auch Wie eben 
oufer der Meßkunſt ſtatt habe: fo will ich dieſes auch 
das bisher angebrachte mit einem, aus der —— 
Naturlehre genommenen Beyſpiel befräffs mie einem 
tigen. Ich will nehmlich fezen, daß ung aus Beyfpiel 
dee Erfahrung folgender Sa; befannt erläutert. 
worden feye: das Feuer ſchmelzet Bley. 

Um recht zu verftehen, auf welche Weiße 
folches geichehe, hat man nichts nörhig, als 
nur die Begriffe vom Feuer, vom fehmelzen, 
md vom Bley, welches Hier nur als ein 
feftee Klumpe angefehen wird, zu erklären, 
Denn wenn diefes geſchiehet: fo Fommen 
wir an ſtatt des erft vorgetragenen Sazes, 
auf einem andern, folgendes Inhalts, wann 
die dünnen Theile des Feüers in dte Löcher 
des Bleyes binein — ſo trennen 
2 d 
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die zufammenhängenden Theile von einans 
der. Damit man verftehen möge, daß die Er⸗ 


klaͤrung der Begriffe durch das für einan- 


der fegen recht. geſchehen fen: ſo will ich Hier 
die Würfung der Seele völlig vorftellen. 


(1) Das Feuer (1) ſchmelzet () das Bley. 


.C2) ‚ein ſehr (2) macht (2) einfefter 


dünner fü  flüßig Klumpe 
ſiger Coͤr⸗ 
per, welcher 
in alle Coͤr⸗ 
per eindrin⸗ 


get 


(3) ein Coͤrper (3) verwan⸗ (Zein Klum⸗ 
welcher delt in pe, deſſen 
Theile hat, einen Theile an⸗ 
die von ein · Klum⸗ einander 
ander ge⸗ pen deſſen hangen 
trennet find, Theile 
und die in aufgeloͤ⸗ 
dieLoͤcher an« fer find, 
derer@örper 
eindringen. 


(4) trennet die Theile 
von einander, wel⸗ 
che zuvor zuſam̃en 
gehaͤnget haben, 


Menke 
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Menu die dünnen Theile des Feuers in 
. Die Löcher des Bleyes hinein dringen: fg 

trennen fie feine zufammenhangende Theis 

le von einander. | 

Wenn wir nun alles, was wir in jedem 
Theile des Sazes für einander * ha⸗ 
ben, richtig zuſammen verbinden: ſo entſte⸗ 
het ein Beweiß von dem zuerſt angenom⸗ 
menen Saz. Wollen wir die Begriſſe des 
eindringens und frennens weiter erflären : 
fo wird uns die Natur des Feuers völliger 
befannt werden, und mir werden die Artund 
Weiſe einfehen wie die Theile indem Bley 
zufammen bangen. Allein daben habe ich 
mich nicht meitläufftiger aufzuhalten Ur⸗ 

e. 


| 9. 8. 

Ich bemerke annoch, daß aus dem 6ten Was man 
und ten Saz erhellet, wie man ſich bey Er- bieraus 
klaͤrung der Begriffe keiner andern Zeichen — 
bedienen duͤrffe, als welche vorher ſchon zur —" 
Genuͤge erklaͤret worden ſind, deren Bedeu⸗ 
tungen wir ung fo offt erinnern koͤnnen, als 
ung beliebet. Hieraus ift auch der Grund 
Har, warum wir bey dem Schlieffen, ohne 
der Deurlichfeie des Vernunfftſchluſſes 
Abbruch zu hun, bey der Zeichenerfennts 
nig (cognitione fymbolica) ftehen bleiben 
föinnen, weil wir uns nehmlich im Gemüs 
the daben auf die Erflärung des Begriffes, 
oder den Ermeis ded Sazes, der einander 

| M3 mahl 
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mahl ‚gegeben worden tft, beziehen. 3. D- 
Wenn uns bekannt ift, daß 3,3 6 und 


2.2176, und ung erinnern, daß wir dei 
Begriff der Zahl 6 zu einer andern Zeit 
zur Öenüge erwogen (6), und wahrgenom- 
men haben, daß fie mit zwey durch zwey und 
eins vermehret, ingleichen mit der Summe 
von drey und drey einerlen fen: fogeben wir 
nicht mehr auf den Begriff der Zahl ſechs, 
noch auf den Beweis acht, dadurch = - 
ann 








(6) Diefes wird nothwendig vorber erfodert. 
Denn wenn wir von einer Sache nie ei- 
nen deutlichen und vollffändigen * 
gehabt haben, als von den allgemeinen 
zen, die wir aus der Erfahrung, welche 
immerdar undeutlich iſt, durch Schluͤſ⸗ 
ſe heraus bringen, oder von andern Din⸗ 
gen, davon wir nur die Begriffe durch die 
Sinne oder Beyfpiele erlanget haben: fo 
leidet die Deutlichfeit darunter. Und dar⸗ 
um find meines Erachtens bie Lehrſaͤze und 
Aufgaben von den Zufazen, aber eben durch 
dieſes Kennzeichen zu unterfcheiden. Jene 
werben aus deutlichen Begriffen hergelei⸗ 
tet, und auch darauf hinaus geführer, und 
find deßwegen völlig deutlich. Diefeaber 
find weder deutlich noch ausführlich. Ein 
mebrered davon babe ich in der lateinis 
fchen Abhandlung von der mathematis 
ſchen Lehrart im 6ten Eapitel, mo von 
den Brundfäzen gehandelt wird $.5 und 
10 angebracht. 
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fannt worden ift, daß es, mie vorgedache 
worden ift, einerley ſey: ſondern wir ſchlieſ⸗ 


fen ganz ſicher von beyden 33 72. 2 Fı 
Bir verlaffen uns nehmlich auf die Wahr⸗ 
beit des Grundfazes,auf welchem der Schluß 
berubet: Was mit einem; dritten einerlen 
ift, Das iſt auch untereinander einerley. 
Endlich fehen wir auch, daß die Beweiſe 
nichts anders find, als DBerbindungen der 
vorhingedachten Reihen desjenigen, was 
für einander gefeger wird. 


$. 9. — 
Da wir nun, ſowohl die Begriffe feſt zu Aufloͤſung 
‚, als auch folche mit einander zu ver⸗ der an⸗ 
binden, Zeichen nörhig haben (vermoͤge u. an⸗ 
des sten Sazes), und die Woͤrter derglel: Vneeten 
hen find (vermögedes angeführten Sa: ;; 1 ei 
zes): fo ift es nicht möglich, daß wir che austen _ 
Sätüffe: follten machen fönnen, ehe wir bisher ans 
uns einer Sprache bedienen, oder fo lange gegebenen 
wir feine Worte gebrauchen Eönnen, Alſo Bruͤnden. 
hat ein von feiner Geburth an Tauber, ein 
unter den wilden Thieren auferzogener, des⸗ 
gleichen ein Elein Kind, auch aud) feinen 
Gebrauch der Vernunft (7). Damit man 
M 4 aber 


—————— — — — — — 
(7) Dieſes darff man nicht auf alle Taube 
peuten. Herr Amman bat ihrer verfihies 
dene in Holland unterrichtet, baß fic deut⸗ 
lich haben reden können, von deffen Schrifft 

ich in einer acabemifchen Abhandlung de 

i mefl« 
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aber auch begreifen möge, warum wir im 
Schlaf des Gebrauchs der Vernunfft auf 
eine Zeit ermangeln: fo hat man zu mer- 
fen, daß weil ich in den orten die Mares 
sie der Degriffe gefezt habe, und wir alfo 
ohne Worte Feine Bernunffefchlüffe machen 
Fönnen, felbige Zeichen der Seele zu em» 
pfinden vorgeftellee werden, wenn wir Ver⸗ 
nunffefchlüffe machen , oder etwas deutlich 
erfennen wollen. Wenn wir alfo gleich 
nicht reden: fo reden wir doch mit uns ſelbſt, 
bey dem überdenfen mit gefchloffenen Mund 
und fehr Teifer Stimme (8). Weil wir nun 
durch den Hauch, der aus der Lunge durch 
die Lufftroͤhre herfürbrechenden Lufft, Wor⸗ 
te zu machen bemuͤhet find: fo ſcheinet es 
uns, wie ich zu andrer Zeit erwieſen un 
De 





menfura foni articulati, die vor 6 Jahren 
beraus aefommen ift, ein mebreres gedacht. 
Sch kenne auch felbft einen ſtummen fehr 
geſchickten Mahler, welcher mit anbern 
durch Zeichen allerley veden, und auch 
fhreiben fan. Doch kan er. fich in bie 
Berbindungswörter (particulas) nicht ſchi⸗ 
ken, und daber nichts in einem Zuſammen⸗ 
bang gefchriebenes verftehen: ingleichen 
zwar etwas abmahlen, aber nichts neue 
erfinden, 

(3) Damit werben die Worte, welche wir ung 
immer zu aederfen, und deren Thone wir 
uns auch vorftellen, gemeingt. 
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be (9), als kaͤmen unfere Gedanken aus 
dem Herzen. Danunmährend des Schlafs, 
die Empfindungen, welche von dem Ein- 
druck in die Gliedmaffen der Sınnen entſte⸗ 
ben, aufhören: fo fehler es auch an dem Des 
müben, und folglid an dem Gebraud) der 
Bernunffe. Doch werden die Träume aus⸗ 
genommen, in welchen, gleich wieandere Ems 
pfindungen darinnen ftatt haben, e8 auch an 
dem Bemuͤhen nicht gänzlich fehlet, davon ich 
mich erinnere, daß ich es offt empfunden ha⸗ 
be, und daruͤber unwillig geworden bin, daß 
mein Bemuͤhen zu ſchreyen umſonſt gewe⸗ 
fen if. Endlich, da wir oͤffters dasje⸗ 
ige vergeflen, was wir nicht überdenken, 
das Lleberdenfen aber gefchieher, wenn wir 
von einander unterfcheiden, wag in der gan⸗ 
zen Empfindung enthalten ift, und wenn 
wir uns deutliche Begriffe von den empfuns 
denen Sachen machen, welches ohne Bey⸗ 
bülffe der Rede oder anderer Zeichen nicht 
geſchehen kan: fo laͤſſet es fich auch nicht be⸗ 
greiſſen, wie wir ung deſſen erinnern ſollten, 
was wir, che wir haben reden Fönnen, em⸗ 
pfunden oder gethan haben, oder wie wir,’ 


‚ ehe wir haben reden Finnen, etwas mit 


Ueberlegung thun follten. Daher fteller 


| 


ſich auch im Schlaf die Seele ſich ſelbſt vor, 
Ms; em» 


(9) Diefes ift in der Abhandlung von der 
Sprache (de loquela) geſchehen. 





Beranlaf: 
fung und 
Nuze die⸗ 
ſer Ab⸗ 
handlung. 
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empfindet aber nichts von den Dingen auſer 
ihr, und es fehlee dag Ueberdenken bey dem 
unmittelbahren Empfinden ihrer felbft, völ« 
fig. Es ift alfo Fein Wunder, warum wir 
bey dem Erwachen uns feines Gedanken er 


innern. $. 10. 

Diefes zu ſchreiben, Hat mich dasjenige, 
was in diefen Gelehrren Gefchichten in dies. 
fem Jahr von der Seele vielfältig befinds 
fich ift (10), veranlaſſet: denn ich wünfchte, 
daß Diejenigen , welche die Immaterialitaͤt 
der Seele unterfuchen wollen , ihre Kräfte 
genau erfennen möchten (von welcher Er- 
kenntniß ich in dem vorhergehenden eine 
Probe gegeben habe), ehe fie fi) an dieſe 
ſchweere Verrichtungen macheten. Denn 
ich glaube, daß auf ſolche Arc fie weder 
mit den Sartefianern einen falfchen Schluß 
für einen Beweiß ausgeben würden, noch 
mit andern, weil fie die von mir aufgelöfes 
ten und andere ihnen ähnliche Knoten niche 
oletch faffen, die Seele für ein Bermögen, 
welches aus der Berbindung organifcher 
Coͤrper erwächfer, halten würden, und wenn 
fie den Grund von den Handlungen des Dies 
bes beſtimmen wollten, etwas grändlicheres, 
Sorbringen würden. 6. Grund⸗ 


(10) Dahin gehöre vornehmlich der daſelbſt 
auf der zorten Geite befindliche Brief 
Herrn Dodwells, darinnen bewiefen wird, 
Daß die Seele natürlicher Weife ſterblich 
I man aber doch unfterblich machen 
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6. | 
Grundgefeze der 
Erfahrungen (1). 


US wir erfennen, wenn wir auf Was ers ; 
G unfere Empfindung acht haben, fahren fey. 
nennen wir erfahren, a fie | 
nun auf der Würfung der aufer 

ung fich befindenden Dinge, in unfere Sin⸗ 

nen, beruhen: fo erfahren wir auch nichts 

als einzelne, Feinesweges aber allgemeine 

Dinge, 

Beruffet fih num jemand auf die Erfah. Folgerun: 
rung: fo iſt er gehalten, einen befondern gen dar 
Fall anzugeben, damit man.theils beurchei. PR 
len Eönne, was uns befanne worden fey, da 
wir auf unfere Empfindung acht gehabt has 
ben, theils, damit erhelle, nach was für eis 
ner Art zu fehlieffen, man aus demjenigen, 
was man durch diefes acht haben erfannt hat, 
auf das daraus hergeleitere gekommen iſt. 

Ferner bat man ſich in obache zu nehmen, 
damit man nicht etwas, das ung durch die 
Erfahrung befannt worden ift, über feine - 
Graͤnzen ermeitere. | 

Denker 


(1) Auch die gegenwärtige Abhandlung, iff 
ben Leipziger Gelebrtengefchichten (actis 
eruditorum) vom Jahr 1708 einverleibet, 
und gebet daffelbe von der 163ten biß 
366ten Seite. 





ober 
mir die 
Begriffe 
vornehm: 
lich die 
ar 

ichen ha⸗ 
ben, 
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Denket der Verſtand ſeinen Empfindun⸗ 
gen nach, das iſt, unterſcheidet er in der gau⸗ 
zen, viele einzelne (in rorali multas parria- 
les), oder wird gewahr, daß er nichts unters 
fcheiden koͤnne; fo mache er fich im erſten 
Fall deutliche, im andern aber undeutliche 
Begriffe vonder Sache: wie ich in den Ges 
lehrten Sefchichten , im Wintermonat, des 
1707ten Jahres auf der Sogten Seite ge 
wieſen habe 2). Und weil diefe Begriffe 


wiederum auf andere führen pn dem ten 
0 


S. gedachter Abhanrlung): fo habe ich fol: 
che die urfprüngliche (primigeneas) ger 
nennet (3), Es erheller demnach, daß wir 

| die 





(2) Damit wird das vorhergehende ste Stüd 
diefer Samlung, und deffen zter Abfaz auf 

der ı72ten Geite gemeinet. 

(63) Ohnerachtet in der lateinifchen Ber: 
nunfftlehre im iſten und zten Hauptſtuͤ⸗ 
ke des zweyten Abfchnitted ausführlich 
von der Gintbeilung der Begriffe gehan⸗ 
delt worden ift: fo gefchieber Doch daſelbſt 
der urfprüuglichen Begriffe gar nicht Er⸗ 
mwöhnung. Die Erläuterung der angegebe- 
nen Erklärung iſt alfo bier deſto noͤthiger. 
Der Benriff von einem Gedanken, ingleis 
chen von dem Vergnügen mag dazu dies 
nen. Wenn jeder davon deutlich ift: fo 
enthält er Merfmahle, die ung befannt find, 
und von denen wir abermabls Begriffe ha⸗ 
ben. Er fübret und daher auf dieſe Be- 
griffe. Willen wir, daß ein Gedanke ei⸗ 

ne 
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OBEANBBERASETEREFRRER NE 
die Gewißheit der eig an Begriffe 
durch Erfahrung haben. Denn wer dürfe 
te wohl an der Möglichkeit einer Sache 
zweifeln , die durch ſolche Merkmahle, der» 
gleichen der gemachte Begriff entyält, uns 
lerſchieden wird, wenn er aus der Erfah⸗ 
rung bat, fie ſeye wirklich vorhanden? Das 
mit man fich aber niemahls in der Weite 
(äufftigfeie derfelben Begriffe vergehe; fo 
hat man wohl auf die Merkmahle zu ſehen, 
welche fie enthalten. | 

Es haben nehmlich die Begriffe einen ErfterRus 
weyfachen Nuzen. Der erfle davon ift, jeder Be⸗ 
dab wir vermögend find, die Sachen, fo ung griffe. 
vorkommen, wiederum zu erkennen das iſt, 
es wird uns befannt, die vorkommende Sa⸗ 
che fen eben diejenige, die wir zu dieſer oder 
jener Zeit, an diefem oder jenem Ort wahrges 
nommen haben; oder welche mit dieſem 

oder 


— ai 
ne Borftellung ift, deren wir und bewuſt 
find: fo gerathen wir auf die Begriffe der 4 
Borftellung und des Bewuſtſeyns. Koͤn⸗ 
nen wir das Vergnügen daran erkennen, 
daß eine Veraͤnderung aus der Vorſtellung 
des Guten in und —4 : fo werden wir 
gleichfolld auf die Begriffe der Veraͤnde⸗ 
rung der Vorftellung und des Guten ges 
leitet. Der durch die Empfindung erlang> 
te, und durch die Aufmerkſamkeit deutlich 
gewordene Begriff,von dem Gedanken oder 
dem Bergnügen, ift alfo ein urfprunglicher 
Begriff: 
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oder jenem Nahmen beleget zu werden pfle⸗ 
get. Und dieſer Vortheil iſt gewiß nicht 
vor gering zu halten, weil wir die Dinge 
auſer uns, unſere Vollkommenheit zu be⸗ 
foͤrdern, noͤthig haben, und wir alſo ſelbige 
wiederum erkennen muͤſſen (4). In ſolchem 
Fall ſcheinet es zwar einerley zu ſeyn, ob un⸗ 
ſer Begriff deutlich oder undeutlich iſt, den⸗ 
noch haben die deutlichen vor den undeutli⸗ 
chen einen merklichen Vorzug. Denn jene 
koͤnnen wir anderen, wenn gleich der Vor⸗ 
wurff nicht zugegen iſt, zu erkennen geben, 
dieſe aber nicht, ob ſie gleich bey einem, der 
ſich erinnert, die gegenwaͤrtige Sache, habe 
ihm vormahls eben dergleichen Begriff er⸗ 
wecket, auch, wenn die Sache abweſend iſt, 
wiederum hervor gebracht werden. Es haͤt⸗ 
te bey dieſer Gelegenheit viel nuͤzliches, fo 
insgemein unbefanne ift, mit angebracht 
werden koͤnnen; allein, das gehoͤret nicht 


hieher. 
Der ande⸗ Derandere Nujze der Begriffe iſt, daß man 
* wiederum andere daraus herleiten Fan, wel⸗ 


ches 





(4) Wir muͤſſen von den Handlungen, inglei⸗ 
chen von den Dingen in der Welt, welche 
und Nuzen oder Schaden bringen, Begrif: 
fe haben, und das nuzliche nicht mit dem 
fchadlichen vermengen, fonft aelangen wir 
nie zu einer Gluckfeeligkeit. Dieſes ift fo- 
wohl natürlicher als geiftlicher Weife riche 
tig. | 
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ches geſchiehet, theils durch Unterſuchung der 
Merkmahle, die ſie an die Hand geben, theils, 
durch Zuſammenhaltung mehrerer Begrif⸗ 
fe gegen einander, welche die Verhaͤltniſſe, 
worinnen ſie mit einander ſtehen, zu erken⸗ 
nen giebt. Sodann aber werden die Schrau⸗ 
Een der Begriffe genau behalten, wenn wir 
dasjenige, mas mie den Merfmahlen, wor⸗ 
aus der deutliche Begriff entſtehet, eine 
unumgänglich nöthige Verbindung hat, 
erwegen, und folches niemahlen einer andern . 
Sache beylegen, an welcher wir nicht eben 
dergleichen Merkmahle deutlich erfennen. Als 
fe Bermwirrung, die hier zu entſtehen pfleger, 
kommt daher, weil wir, wenn wir von einer 
einzigen Sache vielerley empfinden, ung feis 
nen gewiſſen Begriff von vderfelbigen mas 
chen; fondern, folche wiederum zu erkennen, 
bald diefes, bald jenes Merfmahl brau, 
den (5). 

Wir erfahren ferner, daß etwas gefche- Wie wir 
hen könne, das iſt, es befindet fich in einer den Eine 
Sache, eine Krafft, eine andere zu veräns De 

einander 
(5) Daher entſtehen bie verfihiedenen Benen⸗ EEIRDORR 
nungen von einer Sache, fomohl in einer 
als auch in verfchiedenen Sprachen. Und 
wenn verfchiebene, welche neueNtahmen aus⸗ 
denten, auf einerley Merkmahle fallen; fo 
bringen fie wohl auch einerley Nahmen her⸗ 
aus, fonftnicht. Undeutlich und verwirrt, 
ingleichen Fluxio und differentiale find einer: 
Jey, die Rahmen aber verfchieden. 
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dern; wenn dieſes vorgehet, ſagt man, die 

die Sache A habe in die Sache B einen 

Kinfluß, und die "Bewegungen, frafft wel» 

ber A das B verändert, pflegt man den 

Einfluß von dem A in das B zu nennen, 

Daher wird der Einfluß einer Sache in die 

andere, nebft den daraus entftebenden Ver⸗ 
Änderungen, aus der Erfahrung erfannte. 

Sreybiers Don diefer Erfenneniß kemmen drey 

von mõög-⸗ Fälle vor. Denn es fällee entweder die 

liche Fälle. Veränderung allein in die Sinnen, oder 

auch die Urfachen zugleich mit derfelben, das 

ift, man empfindet die Sachen, die einen 

Einfluß darein haben,oder es wird endlich der 

Einfluß felbft deutlich wahrgenommen. Daß 

ein jeder diefer Fälle wahrſcheinlich fen, bes 

ftätigen viele Beyſpiele (6). Empfinden 

n wir 


/ 





(6) Wenn fich eine Luffterfcheinung fehen 
laͤſſet: fo fallt die Veraͤnderung allein in 
die Sinnen, die Urfachen feines Glanzes ſe⸗ 
ben wir nicht zugleich. Wenn ein Gtein 
in der Sonne liegt, und heiß wird: ſo em⸗ 

finden wir die Urfache zugleich mit, wir 
eben aber nicht, wie die Warme in den 
Stein hinein bringe. Hingegen, wenn ein 
Licht das andere anzuͤndet, fo empfinden 
wir nicht nur die Beranderung, nebmlich, 
daß das vorhin nicht brennende num bren⸗ 
net, fondern auch die Urfache, nehmlich dag 
brennende Licht, ingleichen den lebergang 
ber feurigen Theilgen aus dem brennenden 
Licht in das angezundete. 


wie die Beränderung allein, fo erfennen@rfter - 
wie aus der Erfahrung nichts mehr, als daßFall. 


— — — 


— 
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diefes oder jenes geſchehen fen, oder eine Sa⸗ 
che eine gewiffe Veraͤnderung leiden koͤñe: wir 


verſtehen aber noch nicht, aus was für Urs 


ſachen, unter was für Bedingung, um mas 
für eines Einfluffes willen diefes moͤglich 
Wenn mir alfo erwegen, was es für 

eine Bewandniß mit der Sache vor ihrer 
Beränderung gehabt habe, und in welcher 
fie iezo nach derfelben ſich befinde; wenn uns 
auch beufälle,, was diefe Veränderung vers 
koͤnne, indem wir und auf unfer 
Erkenntniß, zu welchem wir, entweder durch 
vorhergegangene Bernunfftfchlünffe oder Er⸗ 
ung, gelanget find, wiederum befinnen: 
een wir wicht denfen, ob wären uns 
ſolche Urſachen durch die Erfahrung bekannt 
worden, fonft würden wir bey der Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit allzu ficher feyn, und die 
erforderliche Prüfung des Vernunfftſchluſ⸗ 
ſes aus der Acht laſſen. Wenn die Urſa⸗ 
chen der Veränderung, nicht aber derfelben . 
Einflüffe zugleich mit, in die Sinne fallen; 
fo wird uns aus der Erfahrung befannt, 
entweder, daß, wenn gewiſſe Sachen mit 
einander verbunden werden, etwas geſche⸗ 


hen könne, oder daß eines auf das andere 
' folge, oder daß einiges zu einer Zeit geſche⸗ 


he. Folget daraus, wenn Dinge nahe an 
einander gerathen, - zumahl — 


Morauf 
man bie: 
bey zu fe» 
ben habe, 
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Veraͤnderung; ſo iſt nicht zu zweifeln, daß 
fie nicht zugleich die Urſache von der andern 
Beränderung enthalten follte. . 

Damit wir aber die Erfahrung nicht fo 
leichte mißbrauchen mögen; fo Pat man 
forafältig zu beobachten , was voraus geſezt 
werden müffe, wenn efwag erfolgen folls- 
Denn, weil nichts ſchlechterdings möglidy 
iſt (7), auſſer das hoͤchſte, felbftftändige We⸗ 


ſen, welches ſowohl alle Vollkommenheiten 


(realitates), ais auch die Moͤglichkeit der als 
lerhoͤchſten Stuffe (gradu) nach beſizet, 
fondern alles. was möglich ift, wie ſich leicht 
erweifen laͤſſet, erft feine Moͤglichkeit untere 
gewiffen Bedingungen erhält: fo muß als 
lerdings dem nady gedacht werden, mas dies 


ſes für Bedingungen ſeyen, daraus man die 


Möglichkeit erkenne, oder welche Kennzeis 
chen von der Möglichkeit abgeben; fonft würde 
man 


— — 








(7) Nehmlich unter den einzelnen Dingen. 
Das allgemeine und blos mögliche kommt 
bier in feine Erwegung, weilnur von Er⸗ 
fahrungen, die wie anfangs gedacht wor⸗ 
den find, auf wirckliche und einzelne Din⸗ 
ge geben, die Rede iſt. Diefe aber gehoͤ⸗ 
ren, das ſelbſtſtaͤndige Welen ausgenome 
men, mit zu ber Welt, welche eine Vers 
knuͤpfung beffen ift, was auf einander fol« 
get, oder zu einer Zeit iſt. Darinnen wird 
alfo alles erſt unter gewiſſen Bedingungen 
möglich, welche die Verfnupfung in der 
Welt ausmachen. | — 
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man in der That etwas für möglich halten, 
welches doch. nicht möglich iſt; und mas man. 

aus dergleichen undeutlichen Öründen der 
Erfahrung zu ermeifen fuchet, davon würde 

der Erfolg die Unrichtigkeit Ichren. 

: Man gelanger aber zu der Gewißheit, Erſter 
unter was für Umſtaͤnden etwas gefchehen Wen dazu 
Eönne, cheils durch Gruͤnde (a priorı), cpeifs gelau— 
durch Erfahrung (a pofteriori). Aus Grün. 
den bringet man es heraus, wenn man fich 

um deutliche Begriffe von denjenigen Dingen 
befünmert, welche man in der Bedingung ſei⸗ 

ned angenommenen Sazes zum voraus ſe⸗ 

jet, auf eine Art, welche ſich aus der oben 
angeführten Schrift, leichtlich heraus brin⸗ 

gen läffer, und weñ man nach gefchehener Zus 
ſammenhaltung derfelben überleget, ob dag, 

mas gefchehen ift, vermöge des voraus geſez⸗ 

ten habe erfolgen muͤſſen. Denn wovon 
man.begreiffet,, daß es wegen angenommes 

ser möglichen Dinge geſchehen Fönne, das 

iſt freylich allerdings möglich; welches kei⸗ 

ner leugnen’ wird, der die Anfangegründe 

des Euclides nur ein wenig eingefeben, 

und der Lirfache, von der Gewißheit der Be⸗ 

weiße nachgedacht hat. 

Durch die Erfahrung gelanget man zu Zwepter 
gleicher Stuffe der Gewißheit, wenn man Weg. 
mahrnimmert, daß, fo bald dasjenige, was die 
Bedingung mit — — pe 

en ift, auch eben dasjenige abermahls 
achaus ſt en 8 ee 
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gefibiehet, davon man fonft bemerfet hat, 
daß es zu gefcbehen pflege, wiederum und fer⸗ 
ner ſchiieſſet, daß es unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 

den geſchehen Fönne (8) 
HeWirs Vornehmlich ift hier mit zu bedenfen, 
kungen ges daß alles, was in die Wirklichkeit einer am 
feheben dern Sache einen Einfluß hat, nach beſtimm⸗ 
nach be⸗ "gen Krafften wuͤrket, uud daß jede Wirkung, 
— mit den Kraͤfften, ſo ſie hervor gebracht hat, 
imn einem Verhaͤltniß ſtebet. Damit wir 
nun die Moͤglichkeit deſſen wovon wir durch 
die Erfahrung verſichert worden find, daß 
es geſchehen koͤnne, nicht über feine Graͤn⸗ 
sen erweitern (9): fo muͤſſen die Kraͤffte ger 
nau 


— — — — — 

(8) Es iſt eine Sache, welche fchon einer 
Aberlegung werth if, mie es zugebe , daß 
man auf verfchiedene Wege, und bes 
fonder8 durch die gar meit von einander 
entfernte Erwequng und Erfahrung zu eis 
nerley Erkenntniß gelange, und wie mar 
auf beyde Weiſe auch von der ‘Wahrheit 
verfichert werde. Ungeubte und die noch 
ſtark an finnlicher Erfenntniß bangen, fals 
fen gern auf die legte, die an das Nach. 
denken gemöhnten Köpfe aber mebr auf die 
erfte Art, weil fie dadurch die Bedingun⸗ 
gen genauer kennen lernen, und zugleich 
den Grund einfehen, warum die Wirkung 

erfolget. 

(9) Wenn man wahrnimmt, daß etwas ger 
ſchehen ſep: fo begnüget man fich felten 
damit, fondern will ed entweder unter ge 

0 
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nan unterfucher werden. Und das muß der 
Nuze der Verſuche feyn, fo mie Foftbaren 
Werkzeuge angefteller worden find: und 
das iſt der michtigfte Zweck einer wahren 
Naturlehre, die Geſeze der Kräfften, nad) 
welchen die natürlichen Dinge würfen, zu 
erfahren, und was man heraus gebracht Hat, 
weiter zum Gebrauch im menfchlichen Leben, 
wie auch zur Verehrung der hoͤchſten Voll⸗ 
lemmenheiten GOttes anzuwenden, 
Erfahren wir, daß eines auf das andere Zweyter 
folget, oder daß einige Dinge zugleich ge, dal. 
ſchehen; fo gaben wir auch feinen genugfas 
N 3 men 





Enns 
(hen, oͤffters aber unter verfchiedenen Um⸗ 
flanden —— und da kan man leicht 
aus Unvorſichtigkeit ſich einen allgemeinen 

aus einem einzelnen Fall formiren, 
welcher aber hernachmahls falfch iſt. So 
baben die Plumpen veranlaffet, daß einer 
darauf gefallen ift, das Waſſer durch eine 
Nöbre über 33 Schub boch in die Höhe zu 
jieben. Allein er merkte, daß ed nicht an» 
gieng. Dadurch wurde man aufdie fü ges 
nanten Barometerd oder Wetterfager ges 
leitet, und machte das mit dem Queckſilber 
nah, mas man von dem Wafler fabe. 
Meinte jemand nıın, man könne noch län: 
gere Barometred machen, ald mir jejo has 
ben: fo würbe er dasjenige, wovon er durch 
bie Erfahrung verfichert worden iff, über 
feine Graͤnzen erweitern. Denn die Krafft 
ber druckenden Lufftſaule iſt nicht vermoͤ⸗ 
gend, das Duedfilber 30, hoch in einer 
Röhre zuerhalten. 


Dritter 
Fall. 
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men Grund zu ſchlieſſen, eines ſey die Ur⸗ 


ſache der Veraͤnderung des andern. Denn 
was ın einer beſtaͤndigen Verbindung mie 
dem andern ſtehet: davon liegt entweder der 
Grund des einen in dem andern, oder ſie 
ſtammen alle beyde von einer gemeinſchafft⸗ 


lichen Urſache ab; Sachen, welche offt auf 


einander folgen, oder mit einander zugleich 
geſchehen, duͤrſſen nicht einmahl einen ge⸗ 
meinſchafftlichen Grund haben, ſondern koͤn⸗ 
nen wohl ohne gemeinſchafftliche Verknuͤpf⸗ 
fung zugleich vorhanden ſeyn; und iſt ge⸗ 
nug, daß beydes zu einer Zeit vorgehet, wel⸗ 
he alle Dinge mit einander gemein ha⸗ 
ben (10), 

Fälle endlich der Einfluß felbft in unſere 


. Simmern: fo ift das genau zu beobachten, 


was ich jezo von der forgfältigen Prüfung 


der Kraͤffte angeführer habe, damit wir nicht, 


wenn wir die Schlüffe aus einander herlei⸗ 
ten, falſche Vernunfftſchluͤſſe machen, das 
durch wir etwas heraus bringen, mas nicht 
hätte gefchloffen werden follen. Aus eben 
dem Örund, muß man auch genau erforfchen, 
ob nicht etwa vielleicht ein Theil — 

ms 


(10) Es donnert und regnet meiſtens mit ein: 
ander. Donner und Regen haben keinen 
gemeinfhafftlichen Grund; und zu eben 
der zeit, da fie vorgehen, begeben ſich auch 
andere Dinge, es wehen Winde, es wach: 


fet Die Frucht ir. 
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Einfluß, nicht in unſere Sinnen falle, und 
dann wäre zu wiederholen, was ich kurz vor ⸗ 
her anfuͤhrete, wie die Merkmahle der Moͤg⸗ 
lichkeit einzurichten ſeyen. | | 
Und diefe Erfahrungsgefeze, welche ich bes Nuze die⸗ 
reits vor geraumer Zeit, ju meinem befondern ſer Grund⸗ 
Gebrauch verfertiget hatte, habe ich, hiemit Seſeze. 
öffentlich befanne zu machen, Fein Bedenken 
getragen, zumahlen, da ich wahrnehme, daß 
inden Schriften auch der gelehrteften Leute, 
immer dergleichen Fehler mit vorkommen, 
weil fie hierauf nicht genugfam acht haben, 
und weil man viele findet, die fich auf Erfah⸗ 
zungen beftändig befleißigen, und gleichwohl 
niche einmapl wiffen, wie folde anzumenden 
ſeyen. Wer aber nach meiner Anweifung mit 
der Erfahrung umgehet ; der wird nicht nur 
inen Verſtand mit Erfenntnig einzelner 
Dinge bereichern, fondern auch zur Erfentniß 
des allgemeinen ganz ficher fort fhreiten koͤn⸗ 
nen. Denn er macht ſich deutliche Begriffe,die 
allgemein find, und welche die Merkmahle, dar⸗ 
aus man abnim̃t, daß fie allgemein ſeyn, in ſich 
faſſen, durch welche viele Sachen, doch allezeit 
ohne Verſehen erkannt werden. Er wird auch 
auf bedingte Urtheife von möglichen Dingen 
gerathen, davon die Bedingung die gewiſſe⸗ 
ften Merkmahle von dem allgemeinen zeiget, 
und die Anwendung der Säge auf einzelne 
Dinge, auf das richeigfte einrichtet. | 


na 7. Von 
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7: 
Bon der ArtundWeife, 


wie man die Wahrheit der 
Chriſtlichen Religion zu erweifen 


sr 


bat. Cı). 


(8 ich des vortrefflichen Johann 

: Witty Rettung der gemeinen 
dicfemn Auslegung von der Mofaifchen 
Yuflaz. Beſchreibung, wie die Welt ers 
ſchaffen worden ift, durchlas: fo gefiel mix 

die Art, deren er ſich in dem Beweis für die 

4 


(1) Beil der Herr Verfaffer alg ein Mitglied 
mit in die Geſellſchafft, welche die Gelehr⸗ 
ten Geſchichte ſamlet, aufgenommen war, 
und daran auch noch in Halle arbeitete: 
fo fendete er nicht allein verfchiedene Aus⸗ 
züge aus andern Büchern Dazu ein, fon« 
dern ließ auch bey Gelegenheit felsit zu⸗ 
weilen etwas mit einruden. Dieſes iſt 
nun das erſte Stück, welches von feiner 
Arbeit in diefen Gelehrten Befchichten dem 

onat April des 1 707ten Jahres, von der 
167ten biß 1609ten Seite einverleiber iff. 
Es fan bier zu Erläuterung des 6ten Gas 
pitels der deutſchen Logic dienen, weil e# 
ein Mufter, nicht allein von Erfindung eis 
nes in die Gottesgelahrheit gehoͤrigen Sa⸗ 
zes aus ſeinen Gruͤnden; ſondern auch zu⸗ 
gleich einer Aufloͤſung von einer zur Ver, 
nunfftlehre gehörigen, und die Art deg Des 
weifes betreffenden Aufgabe iſt. 
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Wahrheit der heiligen Schrift, und folgs 
lich auch der chrifklichen Religion bedier 
uete (2). Ob fie num gleich in den Haupts 

ſtuͤcken 


(2) Vergleichet man dieſe Worte mit demje⸗ 
nigen, was erſt in der vorigen Anmerkung 
geſaget worden iſt: ſo wird man bald dar⸗ 
auf kommen / daß Herr Wolf auch den Aus⸗ 

zuag von dieſer Schrifft, welcher gleich vor⸗ 
er in den Leipziger Gelehrten Geſchich⸗ 
sen im fahr 1707 von ber 16 iten biß 166ten 
Seite ſtehet, verfertiget babe. Und da er 
theils zu beſſern Verſtande des gegenwärtis 
gen Stuͤckes dienet, theils aber aldeine Wok - 
fiiche Arbeit mit in die Sammlung feiner 
Schriften gehoͤret: fo wird es hoffentlich kei⸗ 
nem Leſer zuwider ſeyn, wenn er denſelbigen 
— mit hieſelbſt uͤberſezet antrifft. Er 
tet aber alſo: 
An Eſſay towards a Vindication 
of the Mofäic Hiftory 
af the Creation af de World 
in feveral Letters 
by IO. WITTY. 
das iſt: 
Verſuch einer Rettung von der ges 
meinen Auslegung Der Moſaiſchen 
e SErzehlung,wie die Erfchaffung der 
Welt gefcheben fey, in verfchiedes 
nen riefen angefteller, von 
Johann Witty, 
Honden gedrudt bey Johann Myat, in 
Verlag Thomas Baxters 1705. in 8v. 
beftehend in 134 Bogen. | 
N5 Im 
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ſtuͤcken mit meiner Arc überein kommt, 


welche verftändige Männer, denen ich das 
| von 





Im Chriftmonat des 1697ten 
abres, ift der Innhaltvon Whi⸗ 
ONE neuer Erwegung von det 
Erdkugel in Diefen Geſchichten 
angefuͤhret werden, in welchem 
Bud) viel ſeltſames (multa patado- 
xa) enthalten iſt. Vornehmlich 
ficht er inder Abhandlung vonder 
Moſaiſchen Auslegung der rs 
fchaffung der Welt, welche dies 
fem Werke vorgefezet worden iſt, 
die gemeine Auslegung derfelben 
auf vielfältige Weife an, wie man 
aus dem daraus gemachten Aus 
zuge zur Genuͤge abnehmen kan. 
Diefes Unternehmen aber haͤlt un⸗ 
ſer Verfaſſer fuͤr gefaͤhrlich, indem 
er beſorget, es mögten die Feinde 
der Ehriftlichen Religion daber 
Öelegenbeit nehmen, von dem 
göttlichen Anfehen der heiligen 
Schrifft ein übel Urtheil zu fällen. 
Er vermeinet nehmlich, fie würden 
fich diefes Beweißgrundes leicht 
mißbrauchen: Darfman die Er⸗ 
zehlung von der Schöpfung nicht 
dem Buchftaben nad) — 
N 
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von Nachricht ercheilete, nicht mißbilligten: 
fo gehet fie doch auch in den meiften Um⸗ 
fländen von derfelben ab, | 
‘ Denn 


ſo darff man auch die Befchich- 
te des Salls, folglich auch die rs 
loͤſung nicht dem Buchftabennach 
annehmen; ob er gleich einfieber, 
daß diefes Feine Krafft zu beweifen 
bat. Wer nun das Buch liefer: 
dem Ean es nicht verborgen bleis - 
ben, daß er auf Whiſton Ios ger 
be. Er fehreiber aber nichtallein 
befcheiden, fondern auch gelebrr, 
und leget Damit ein Zeugniß feis 
ner nicht geringen Einſicht in die 
Ausübung der Sittenlebre, und 
Erwegung der Naturlehre und 
Meßkunſt zugleich ob. Dasgans 
ze ſehr gelehrte Werklein befteber 
in eilf Briefen, und alles was 
Darinnen enthalten ift, kommt 
bauptfächlich auf diefe drey Stuͤke 
on. Er bebaupter nebmlich man 
müffe bey der buchftöäblichen Auss 
legung der Moſaiſchen Schoͤpf⸗ 
fungsgefchichte bleiben, weil ı alle 
Einwendungen, dieman wider Die 
emeine Erklaͤrung anzubringen 
pfleget, philoſophiſch, folglich. nur 
0° ums 
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Seſchaf· Denn meine Art richtet ſich immerdar 


— nach der geometriſchen Strenge, und iſt von 
denen 


umſonſt angenommen ſind, indem 
noch nicht ausgemachet worden, 
| ob auch bey der, von dem Moſes 
| befchriebenen Schöpfung Der 
| Welt, die Natur Gefeze ftatt ges 
habt buben; 2 und wenn man 
such zugibt, daß alles nach den 
Bewegungsgefezen vorgegangen 
feye, ſo wäre doch —— alles 
in der Naturlehre auf eine ſolche 
Deutlichkeit hinausgefuͤhret wor⸗ 
den, daß man es mit Grund zu ei⸗ 
nem Probierſtein fuͤr die heilige 
Schrifft ſollte annehmen Fönnen; 
3 ſich auch nach der gemeinen Aus⸗ 
legung in derfelben Gefcbichte 
nichts befinder, welches einer gu⸗ 
ten Weltweisheit zuwider ſeyn 

follte. 

Von dem erften Stücke handelt 
er indem erften Briefe, in welchen 
er bebaupter, daß GOtt in der 
Schöpfung nach einer unmitrels 
beren Krafft verfahren babe, das 
bey er zugleich auf Whiſtons 
Einwuͤrffe antwortet, Mit Aus⸗ 
fuͤhrung des zweyten Stuͤcks iſt 

| der 
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denen, welche mir bis daher befannt wor⸗ —— 


den find, völlg unterſcieden. Da man unten 


nun Zeweiſes. 


der andere Brief beſchaͤftiget; 
und weil er zeigen will, daß die in 
derSchrifft geoffenbahrten Wahr⸗ 
heiten einen groͤſſern Grad der 
Gewißheit haben, als philoſo⸗ 
phiſche Gruͤnde, folglich auch die 
Geſeze der Natur, info ferne fie 
uns bekannt find: fo erweifer er, 
daß ein GOtt ey, Daß er uns zu 
unferer Blückjeeligkeit erichaffen 
babe,daß wir daraus gefallen feyen 
daß GOtt verbunden fey, uns 
wiederum aufzubelffen, und daß 
erdie Art, wie es geſchehen folle, in 
. der Schrifft geoffenbabrer babe. 
Die Wirklichkeit eines nothwen⸗ 
dig wirklichen Weſens, ſchlieſſet 
er sus der Wirklichkeit anderer 
Dinge. Er beweifer, Daß Die 
Welt dies nothwendige Ding 
nicht fey, weil in ihr immer eine 
Deränderung auf die andere fols 
get, welches fich mit der Ewigkeit 
nicht reimen laͤſſet: aus der 
Weisheit GOttes erweifer er, daß 
er uns 3u einer gewiſſen Abfiche 
erfchaffen habe, u. daß diefe Abfiche 


unfere 
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nun nicht ohne Grunde muchmaffer, ed wer» 


de vornemlich zu unfern Zeiten ein genauer 
| Be⸗ 
unſere Gluͤckſeeligkeit ſey, ſchlieſſet 
er aus der goͤttlichen Büre. Yus 
der Erfahrung befräfftiget er, daß 
wir derfelben in der Welt nicht 
enieflen, folglich Daraus gefallen 
find. GSOttes Verbindlichkeit uns 
wiederum aufzubelfen leiter er aus 
der Unendlichkeit der göttlichen 
Guͤte ber. Daß die Art und Weis | 
fe,,wie uns geholffen werden ſolle 
in der Schrifft enthalten ſeyn muͤſ⸗ 
fe, behauptet er daher, ' weil: keis | 
ne Schrifft, welche für eine 
göttliche Offenbarung ausgegeben 
wird, GOtt anftändiger it, als : 

' Die heilige Schrifft. Daber er 
endlich den Schluß machet, daß 
Die in der Schrifft geoffenbahrten 
Wahrheiten wenigftens den groͤ⸗ 
ften Brad der Waͤhrſcheinlichkeit 
haben, wenn fie auch nur pbilofos : 
phiſch angefebenwerden, Hinge⸗ 
gen bemuͤhet er ſich feſt zu ſezen, 
daß die philoſophiſche Erkenntniß 
nur muthmaßlich ſeye, ſowohl 
weil ſie zu verſchiedenen Zeiten 
verſchiedenen Beyfall — | 


, 
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Beweiß fürdie Wahrheit der chriſtlichen 
Religion groſſen Nuzen ſchaffen: ſo ers 
| achte 





Tr —— — —— 
hat, als auch weil uns die beſondern 
Weſen der Dinge unbekañt ſind, in⸗ 
dem fiemitdenSinnennicht auszu⸗ 
ze find, deren Erkentniß 

och, wie die Geometrie bezeuger, 
gewiſſe Schlüffe daraus berzuleis 
ten, erfodert wird, Da nun die 

Schrifft eine gröffere Deutlichkeit 

bat, alsdie Weltweisheit: ſo ſagt 

er, man muͤſſe den Schluß machen, 
daß, wenn die Schrifft derſelben 
widerſpricht, dasjenige was ſie 
behauptet, ob es gleich moͤglich zu 
ſeyn ſcheinet, jedennoch falſch ſeye. 
Endlich das dritte Stuͤck gehet 
er in den uͤbrigen Briefen, den lez⸗ 
ten ausgenommen, weitlaͤufftig 
durch. Kr unterſuchet die Zweis 
fel, welche Whiſton aus der Phis 
loſophie wider die buchftäbliche 

Erklaͤrung der — a 

ſchichte aufgeworffen hat, und Iöfer 

ſolche auch aus derſelbigen auf. 

Wenn man wider das Werk des 

erſten Tages den EKinwurff mas 

cher, daß GOtt die Urfache des 

Lichts. erſt am 4ien Tage hervor 

gebrucht 
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achte ich, es werde denen, welche eine fo wich⸗ 
tige Wahrheit mit Gewißheit zu erfennen 
begie⸗ 








gebracht habe, und alſo die Wir⸗ 
kung vor der Urſache vorhanden 
geweſt ſey: ſo ſaget er, daß wir 
noch nicht gewiß wuͤſten, was das 
Licht ſey, und folglich nicht ent⸗ 
ſcheiden koͤnnten, ob es vor der 
Sonne bereits habe vorhanden 
ſeyn koͤnnen. Er bringt daher ei⸗ 
nige Einwendung vor, ſowohl wi⸗ 
der diejenigen, welche das Licht 
fuͤr eine innerliche Beſchaffenheit 
(qualitatem inhærentem) halten: als 
auch wider diejenigen, welche be⸗ 
haupten, es ſeye ſolches die Wir⸗ 
kung eines gewiſſen Coͤrpers in die 
Seele. Kr urtbeilet, daß wenig, 
ftens Die Sartefifche Theorie auf 
die Wirbelantomme, von welchen 
Newton erwieſen bat, daß fie lau⸗ 
ter Einbildungen (chimerz) feyen ; 
Es ftreite Dawider, daß das Licht 
nach und nach von einem Orte an 
den andern komme ([vecefiva lumi- 
nis propagatio), welche Römer ent- 
decket, und Newton für richtig 
befunden har. Diefemohngeach- 

tet 
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— —e ñ e Ú —— 
begierig ſind, nicht unangenehm ſeyn, wenn 
ich die Hauptſtuͤcke von meinen Betrach⸗ 
tungen darüber hiemit oͤffentlich bekannt 
mache. | 

| Die 


En — 
tet zeiget er doch, wie auch fo gar 
nad) der Carteſianer Wieinung, 
Das Licht noch) härte ebe feyn koͤn⸗ 
nen, als die Sonne. Er ſezet noch 

dazu, daß von Moſe durch Licht 
auch das Mittel verſtanden wer⸗ 
den koͤnne, dadurch das Licht von 
einem Ort zu dem andern gebracht 
wird. Bey dieſer Gelegenheit er⸗ 
innere er zugleich, / daß Newton 


> 


nicht (wie fich manche einbilden), _ 


bey feiner Erwegung innerliche 
Defchaffenheiren angenommen bas 
be, indem er dafür halte, daß die 


Strahlen, welche eine verfchiedene 


Empfindung von der Sarbe erres 
gen, nur der Art der Bewegung 
nach von einander unterfchieden 
feyen. Den Zinwurff, welchenman 


wider das andere Tagwerk mas 


-chet, und den man von den über 
dem Himmel enhaltenen Waſſern 
bernimmt, Iöfer er alfp auf. Er 
verftcher durch die Feſte (Firma⸗ 

D. ment) 


\ 
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7 2,Die ganze Art des Beweiſes aber kommt 
darauf hinaus. 1 Erweiſe ich, de 3 ein 
DE Fe - "ding 
„..ment) den Raum, welcher zwis 
ſchen den Coͤrpern von einem jeden 
Weâeltgebaͤude mitten innen ift: 
" ‚Yun feyenim einem jeden Weltge⸗ 
baͤude Waſſer: folglich treffeman 
in einem jeden Weltgebaͤude Waſ⸗ 
fer, ſowohl uͤber als unter der Sefte, 
an. Er zeiget auch, daß es nicht nu⸗ 
moͤglich ſey, diejenige Auslegung, 
da man durch die uͤber der Feſte 
befindliche Waſſer, die Wolken 
-perftehe,, ſowohl mic der Schrifft 
als auch mir der Weltweisheit zus 
ſammen zu reimen. In Abficht auf 
das dritte Tagwerk iſt er bemuͤhet, 
den Whiſton einen Zweifel zu bes 
nehmen, als ob innerhalb fo Eurzer 
Seit weder das Waſſer in das Meer 
babe flieffen noch die Pflanzen her⸗ 
für wachfenEönnen. Er befväfftis 
ger nebinlich durch eine finnreis 
che Rechnung, es fep doch mög; 
lich gewefen, Daß fich Das Wafler 
in das Meer gefamlet babe, wenn 
man fich nur vorftelle, es habe ei- 
ne ſolche Bewegung überfommen, 
dergleichenderSchallhat,vondem 
dur 


In: * 22 
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Ding wüuͤrklich ſey, weichem alle Voll⸗ 


kommenheiten (realitates) in dem allerhoͤch⸗ 
O 2 ſten 


durch Verſuche bekraͤfftiget iſt, daß 
er innerhalb einer Minute ı2 Mei⸗ 
len weit fort gehe, oder viel lieber, 
dergleichen das Licht hat, welches 
ſich, wie Roemer erachtet, inner⸗ 
halb einer Stunde 405000000 
Engliſche Meilen weit beweget. 
Dabey er zugleich beylaͤuffig die 
Aufgabe aufloͤſet, wie man die 
Entfernung der Wolken aus dem 
Sehen des Blizes und Horen des 
Donners finden koͤnne. Denn da 
das Licht in einer ſolchen Ge⸗ 
ſchwindigkeit fortgehet, Daß, wenn 
man auch ſezet, die Wolken waͤ⸗ 
ren 57. 6. biß 10. Engliſche Meilen 
weit weg, (dergleichen Entfer⸗ 
nung man doch nirgends findet), 
dennoch die Bewegung des Bli⸗ 
zes fuͤr einen Augenblick gehalten 
werden kan: ſo habe man die Ent⸗ 
fernung der Wolke, wenn man die 
Zeit, welche zwiſchen dem Sehen 
des Blizes und dem Hoͤren des 
Donners verlauffen iſt, nach einer 
Penduluhr, welche die Secunden 
genau zeiget, ſorgfaͤltig — 
un 
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ften Grade zufommen. 2 Zeige ich, dag 


ſolches von der Welt, oder der alles in fich 
bes 


und für jede s Secunden eine Mei⸗ 
le rechnet. Denn die Florentiner 
haben auf das allergenaueſte ge⸗ 
funden, daß der Schall ſich in glei⸗ 
cher Zeit durch gleichen Raum be⸗ 
weget, und wenn man eine Meile 
weit ein Stück los febieffet, daß 
man 5 Secunden Darnach, wenn 
man die Krleuchtung davon geſe⸗ 
u bat, auch den Schall böter. 
as Wachsthum der Pflanzen 
betreffend, fo erinnert er, daß man 
dabey auf drey Stücke achr zu ger 
ben babe, nebmlich ı) auf den 
Nahrungsſafft, 2) auf die treiben. 
de Seele (animam fermentativam ), 
3) auf die Wärme oder Bewegung. 
Fr behauptet, die Gefchwindig- 
feit des Wachsthums fey * 
den Graden der erzehlten Stuͤcke 
abzumeſſen, und man ſeze nicht 
ohne Grund zum voraus, daß das 
mahls ein Grad ſtatt gehabt ha⸗ 
be, dergleichen man nachgehends 
niemahls wieder angetroffen hat. 
Und ob ſchon die Sonne zur ſelbi⸗ 
gen Zeit noch nicht zu ihrer voͤlli⸗ 
gen 





— 
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beoreiffenden Machine unterſchieden fen. 3 
Unterfuche ich die Abfiht, warum GOtt 
| O 3 dieſe 


gen Vollkommenheit gelanget ge⸗ 
weſen ſeye: ſo ſeye ſie deme ohnge⸗ 
achtet ohnſtreitig damahls ſchon 
vorhanden geweſen, und habe der 
Erde ihren Einfluß ertheilet. Ja 
in dem Erdboden habe eine ſolche 
innerliche Bewegung ſtatt gehabt, 
dergleichen auch hernachmahls 
nicht darinnen bemerket worden 
iſt. Weil Whiſton wider die ge⸗ 
meine Auslegung des vierten ẽ ⸗ 
gewerks die Rinwendung machet, 
daß die Zeit, darinnen alle dieſe 
Coͤrper erſchaffen worden ſeyen, ſo 
wenig Verhaͤltniß gegen die Wer⸗ 
ke ſelbſt habe: fo antwortet er, daß 
ein endlicher Verſtand eine unend⸗ 
liche Weisheit nicht nach ſeiner 
eringen Einſicht abmeſſen duͤrffe. 
er feser hinzu, es wäre auch) noch 
nicht bekannt, ob eben die Irrſterne 
bewobner feyen. Waͤren Eeine 
vernuͤnfftige Einwohner darinnen: 
ſo habe GOtt Grund gehabt, 
warum er mehr Zeit auf den Erd⸗ 
boden und Sonne, als die übrigen 
Geftirne getvender habe, nehmlich 
| am 
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dieſe Erſtaunens wuͤrdige Machine nebſt den 
verſtaͤndigen Creaturen erſchaffen habe, 








4 Aus 





um zu zeigen, daß er die ganze ſicht⸗ | 


bare Schöpfung zu unferm Nuzen 
u. Beften einrichte,und daß er nicht 
sus Wiangel der Wischt, fondern 
feine Guͤte gegen uns zu bezeigen, 
unfere Wohnung mit ſolcher Sorg⸗ 
falt zubereitet habe. Er laͤugnet, 
daß Whiſton diejenigen mit 
Grund auslache, welche behau⸗ 
pten, Daß GOtt diefe Welt allein 
um des Menſchen willen gefchaf? 
fen babe, Er gibt denjenigen, 
welchen diefes nicht gefallen will, 
zu bedenken, es fey ja auch mög 
lich gewefen, daß die Coͤrper det 
Sterne vorbero etwan erfihaffen 
wordenfeyen: aber Daß fie an dies 
fem Tage erft zu ibrer völligen 
Vollkommenheit gelanget, und 


angefangen haͤtten, bey uns Ster⸗ 


ne abzugeben. Wider das fuͤnff⸗ 
te und ſechste Tagewerk kommen 
kaum betrachtungswuͤrdige Ein 
wendungen vor; deßwegen han⸗ 
delt er von dieſen beyden ganz kurz: 
doch behauptet er, daß man bey 
der Hervorbringung der I} enfeben 

und 
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4 Aus diefer Abficht, welche ich aus den ſchon 
vorher heraus gebrachten göttlichen Ligen 
O 4 ſchaff⸗ 


und Thiere auf GOttes unmittel⸗ 
bahre Macht zuruͤck gehen muͤſſe. 
Den Begriff von einer doppelten 
Erzeugung (generanone zquivoca) 
haͤlt er vor willkuͤhrlich und be⸗ 
hauptet weitlaͤufftig, daß er weder 
in der Erfahrung noch in der Ver⸗ 
nunfft Grund habe. Unter den 
Schwierigkeiten, welche bey dem 
ſechsten Tagewerk vorkommen, 
ſcheinet die vornehmſte zu ſeyn, wie 
Adam ſo geſchwind eine Sprache 
habe erlernen, und allen Thieren 
Nahmen geben koͤnnen: er nimmt 
ſich aber nicht viele Muͤhe dieſelbi⸗ 
ge zu heben, weil er die Sprache 
für ein unmittelbahr Gefchent 
GoOttes hält. Darauf fezer er ei⸗ 
nedoppeltellmfchreibungdes 170 
faifchen Tertes bin, Davon die eine 
nach der.gemeinen Auslegung, die 
andere nach der Weltweisheit eins 
gerichter ift. Der zehende Brief 
befchlieffer das ganze Werk, Dars 
innen fich verfchiedene Zugaben 
befinden, welche zu Krläuterun 
. des obigen dienen. Er haͤlt fich 
weits 
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fhafften fchliefle, leite ich die Geſeze Ger, 
nach welchen die vernünftigen Gefchöpfe 
en | ihre 





weitläufftig dabey auf, um zu bes 
baupten, die jährliche und tägliche 
Dewegung des Erdbodens feye 
bewiefen worden. Die jährliche 
Bewegung feft zu fesen, verweifer 
er nicht allein auf den Beweis, 
welchen Whiſton im sten Zufas 
zu dem 23ten Lehrſaz gegeben bat: 
fondern beruffer fid) auch auf die 
vom Flamfted entdeckte parallaxin 
der grofen Welt, indemer im Som 
mersanfang die Entfernung des 
Polarfterns von dem Pol um 40” 
oder 50“ groͤſer befunden hat, als 
im Winter, welche Bemerkung 
7 Jahr nad) einander von ihm 
wiederboler worden ift, der EKin⸗ 
wendungen obngeachter , welche 
David Gregor im zten Buch ſei⸗ 
ner Sternkunſt auf der 276ten S. 
die Krafft dieſes Beweiſes zu 
ſchwaͤchen, vorgebracht hat. Die 
taͤgliche Bewegung des Erdbo⸗ 
dens bekraͤfftiget er durch den ver⸗ 
aͤnderten Druck der Coͤrper nach 
der verſchiedenen Breite der Orte. 
Weil man aber noch keinen klaͤ⸗ 
— rern 
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ihre Haidlungen dem goͤttlichen Endzwecke 
gemaͤs inrichten ſollen. 5 Die Zuſammen⸗ 
O5 bal⸗ 


rerꝛ Beweis davon bat, dieſer aber 
nicht allen und jeden bekannt iſt: 
fo tehme ich mir die Muͤhe, fol 
cher weitläufftiger zu erklären, Es 
weie nehmlich ein jeder, der in der 
Meßtunft und Naturlehre erfah⸗ 
ven ifi. daß man aus Der nach der 
verfehiedenen Breite der Orte, 
oder ihrer Entfernung von dem 
Aequator fich verändernden Länge 
eines Schwängels, welcher alle 
Secunden einmahl fchläget, durch 
eine nothwendigeSolgeden Schluß 
— babe, daß der Druck der 
$rper und ihrer Schweere (gra- 
vitatis), eben fo zunehme, wie Die 
Breite der Orte, dergeftalt, Daß 
fie defto gröfer wird, je weiter wir 
von dein Aequator gegen einen von 
den beyden Polen zukommen. Da 
nun vom Newton in den Grüns 
deneiner nach der Meßkunſt ein⸗ 
— im zten 
uch, dem 6 Saz und ſten und 

. zten Zufaz erwiefen worden ift, 
daß die Schweere in allenCörpern 

. zu 
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haltung diefer Gefeze, mit den göttlichen 
Bolfommenpeiten,zeiget die Befchiffenpeic, 
nad) 





zu der Bröfe der Materie einerley 
Verhaͤltniß har; fo wäre folglich 
an allen Orten des Erobodens 
der Druck von der Schweere der 
Cörper gleich gros, wenn Eeis 
ne andere Urjsche vorhanden 
wäre, welche einen Theil von der 
Krafft fchweer zu machen auf: 
bielte, und. zwar an einen Ort 
' mehr als an demandern, Erbes 
weifer aber, daß man die Urſache 
davon nicht in der verfchiedenen 
Dichtigkeit (denfitare) der Lufft zus 
fesen babe. Denn weil die Lufft 
bey dem Aequator wegen der beffs 
tigen Hize dünner ift als gegen die 
Dole zu: fo müfte, nach den hydro⸗ 
ftatifchenBründen,auch der Druck 
von der Schweere in der dünnern 
Lufft bey dem Aequator gröfer 
feyn, als inder dichtern um die Dos 
le, da doch die Erfahrung das 
Gegentheildsvonzeiger, Er weis 
fet alſo, daf man die Lirfache da⸗ 
von in der täglichen Bewegung 
des Erdbodens zu fesen habe, 
Denn da die im Circul bewegte Coͤr⸗ 
| | per 
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uch weicher der Menſch von GOtt hat 
bervor gebracht werden müflen. 6 Diefe 
| Beſchaf⸗ 





per eine Rrafft anwenden, von 
dem Mittelpuncte wegzugehen, 
und die Kraͤffte, nach welchen die 
Coöorper von ihrem Mittelpuncte 


weggehen, ſich verhalten, wie die 


Peripherien, darinnen ſie beweget 
werden, welches Huygens in ſei⸗ 
ner Abhandlung von der Krafft 

den Mittelpunct zu fliehen (de 
vi centrifuga), im iſten Saz auf 
der 408ten Seite feiner nach⸗ 
gelaflenen Werfe (opufc. pofth.) 
erwiefen bat: fo wird, wenn man 
die rägliche Bewegung des Erdbo⸗ 
Dens annimmt, die Rrafft von dem 
Mittelpuncte wegzugehen, deſto 
kleiner, je kleiner die Entfernung 
von dem Pol iſt; folglich weil ei⸗ 
ne kleinere Rrafft von dem Mit⸗ 
telpunct wegzugehen, einen klei⸗ 
nern Theil der Krafft nach der 
Schvweere zu drucken, oder zudem 
Mittelpunct binzutommen (vis 
cenrriperz), aufhaͤlt; fo muß der 
Druck von der Schweere in einer 
Eleinen Entfernung von dem Pol 
| groͤ⸗ 
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Beſchaffenheit weifer, wenn fie mie der ger 
genwärtigen zufammen gehalten wird, die 
Berfihiedenheit von beyden. 7 Aus der 
Natur GOttes beweife ich nun ferner, GOtt 
ſey nicht Urheber von der iezigen Beſchaf⸗ 
fenheit, fondern er verabſcheue diefelbige 
vielmehr. 8 So zeige ich auch deurlich, daß 
man nicht ohne Grund noch ein gröferes 
Elend, welches wenigftens die Seele nach 
dem Tode des Leibes auszuftehen haben moͤch⸗ 
te, zu befürchten habe. 9 Wenn id) biß das 
Bin gefommen bin: fo ſchlieſſe ih, GOtt 
wolle und entweder von dem gegenwärtigen 
Eiende befrenen oder nice. Wolle er, fo 
fen eine unmireelbare Offenbarung unums 
gänglidy notwendig. 10 Darauf gebe ich 
Merfmahle diefer unmittelbaren Offenbah⸗ 
sung an, welche mit den vorhergehenden 
eine nothwendige Verbindung haben, und 
völtg untrüglich find, ıı. Endlich erhärte 
ib, daß die Schriften der Propheten und 
Apoftel diefe Kennzeichen an fich Daben. - 


Damit 


roͤſer ſeyn, als in einer groͤſern. 
Er macht alſo den Schluß, daß, 
wenn man die Regeln nach der 
Schweere zu drucken, welche ſich 
nach der taͤglichen Bewegung der 
‚Erde richten, zulaͤſſet: fo muͤſſe 
man auch diefe einräumen, 
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Damit man aber fehen möge, was fr Was für 
eine Nichtigkeit und Deutlichfeit (3) (evı- eine Deuts 
dentiam) idy bey meinen Deweifen erhalte, lichkeit, 
und wie ich felche erhalte: muß noch ein ung Und wie fie 
das andere weitläufftiger ausgeführer wer, 
den. Nehmlich, damit ich nicht nöthig habe, 
viele® wegen der Natur der Wahrheit und 
Deutlichkeit zu fkreiten: fo bringe ich alles 
auf denjenigen Grad der Deutlichkeit und 
RNichtigkeit, darauf ſich die Erkentniß von 
der Wirklichkeit unferer eigenen Seele grün» 
det (4). Die Richefchnur, wornach ich dies 


(3) Das Wort ewidentia bedeutet die Klars 
beit und Richtigkeit zufammen, und laf: 
fer fein Nachdruck fich durch ein einiges 
diefer Worte nicht binlanglich angeben. 
Es muß nehmlich, was evident feyn foll,ders 
geſtalt richtig ſeyn, daß man einen faſt durch 
die Sinnen davon uͤberfuͤhren, oder daß 
man ed mit Augen feben fan: es muß aber 
auch nicht viel Mühe brauchen, erkannt zu 
werben, gleichwie dasjenige, was man deuts 
fich fiehet, auch zugleich feine Kleinigkei- 
ten und Kennzeichen und mit vorfteller, 
Wenn alſo Richtigkeit und Deutlichkeie 
bier zufammen gefezet werden: fo drucken 
fie nur das einzige Wort evidentiam aus 
Den Beynahmen evidens habe ich durch 
augenfcheinlich uͤberſezet. 

(4) Davon fagt der Herr Verfafler in dem 
gten $. der Bed. von GOtt, der Welt zc. 
was auf geomerrifihe Art erwoiefen 
werde, fey ſo gewiß, als daß wir 

| felber 





wird. 
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ſen Grad abzumeſſen habe, finde ich alſo. 
Weil ich in mir felbft empfinde, daß ich mir 
meiner bewuft bin; ich aber nichts fage, 
.. das nicht auch wirklich fenn ſollte: ſo 
ſchlieſſe ich folglich daraus, in dem Augen» 
blick, da ich merfe, daß ich mir meiner be> 
wuft fen, ich fey Feinesweges nichts, fondern 
vielmehr etwas, welches wirklich vorhanden 
ft. Da find nun zwey Gedanken in meis 
ner Seele von ihr ſelbſt; dereinedaß fie fich 
ihrer bewuſt fen: der andere, daß fie, in den 
Augenblick, da fie ſich ihrer bewuſt ift, etz 
was fen, welches wirflich vorhanden ift. Ich 
finde, daß dieſe zwey Gedanfen fo nochwen- 
dig zufammen Bangen, daß mein Ge- 
müth, wenn es mit allen Kräfften bemuͤhet 
ift, folche zu trennen, nur vergebene Mühe 
anwendet. Denn, laffe ich den erftern Ges 
danfen zu, daß fich die Seele in diefent Aus 
genblicfe ihrer felbft bewuſt fen: fo finde 
ich, daß das Segentheil von dem andern, 
daß fie nehmlich zu eben derfelben Zeit nichts 
feyn ſollte, Feine Statt finden koͤnne. 


Dar— 


ſelber find, und im sten vorher, alles, 
was richtig demonftrirer wird, 
ſey ebenfo gewiß, als daß wit find, 
weil nebmlich , was demonftrirer 
wird, auf eben diefe Art erwieſen 
wird, als daß wir find. | 
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"Daraus mache ich den Schluß, daß bey Worauf 
einem in die Augen fallenden Saze, einer fie ankom⸗ 
Sache zwey Dinge, und zwar eines um des met. 
andern willen zugefchrieben werden, derges 
ſtallt, daß, wenn ich gedenfe, das eine fey in 
dem andern, fo fan ich mir nicht vorftellen, 
daß Das andere nice barinnen feyn follte: 
Das erfte, davon id gedenfe, daß es in der 
Sache fen, nenne ich die Bedingung (5): 
das andere aber, welches ich ibm um des er⸗ 
ften willen zueigne, die Ausfage (thrfin). 
Weil nun alfo die Gewißheit der Ausfage 
völig auf die Gemwißheit der Bedingung 
anlommt: fo läffer ſich fragen, woher diefer 
ihre Richtigkeit komme. In dem vorhin 
angebrachten Benfpiel, berubete fie auf der 
innerlichen Empfindung der Seele, von der 
ih, indem ich folche habe, nicht zweifeln 
Fan, ob ich fie auch habe. Wer alfo feinen 
Beweis im gleichen Grad augenfcheinlich 
machen 





(5) Hypothefis hat verfhiedene Bedeutungen, 
welche in der Heberfegung wohl von einan⸗ 
der unterfchieden werden muffen; druckt 
es einen Saz aus, fo beißt er ein wiltkuͤhr⸗ 
licher Saz, oder eine Meinung, davon 
das folgende Stück nachgeſehen werden 
fan. Bedeutet es einen Theil eined Sazes, 
fo beißt er die Bedingung, und das lejte 
findet bier ftatt. Man ſehe dad 3te Kap. 
der Kleinen Logic $.6. allwo auch das Wort 
Auffage von dem Herrn Verfaſſer go 
braucht wird.  - 


Beant⸗ 
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machen will, als der meinige iſt, der iſt 
ſchuldig, ſeine Bedingung endlich auf eine 
innerliche Empfindung ſeiner Seele von ihr 
ſelbſt hinaus zu fuͤhren. So erhellet auch 
aus dieſem Beyſpiel, daß mir die nothwen⸗ 
dige Verbindung meiner Gedanken bekannt 
wird, wenn ich deutlich erwege, was ein je⸗ 
der in ſich faſſe, und wenn ich mit einander 
vergleiche was ich darinnen enthalten zu ſeyn 
wahrnehme. So ſiehet man nun, wie ich 
die Deutlichkeit und Richtigkeit auch erhalte. 
Man darff aber die Einwenduug nicht 
wortung machen, als wenn ſich dieſe Richtigkeit nicht 
eines Ein⸗ ferner erhalten lieſſe, wenn man jeigen ſoll, 
wurffs. daß die untruͤglichen Merkmahle einer un⸗ 
mittelbaren Offenbahrung, (von denen ich 

beweiſe, daß die Beſchreibung eines Mit⸗ 

tels unſerer Errettung, welches unſer Elend 

zu heben hinreichend und den goͤttlichen 
Vollkommenheiten anſtaͤndig iſt, ingleichen 

daß die UÜbereinſtimmung desjenigen, was 

die Schrifft und GOtt behauptet, mit dem⸗ 

jenigen, was ſich aus-den Gründen der Ver⸗ 

nunfft, nach dem von mir angegebenen Gra⸗ 

de der Deutlichfeie von ihm erweifen Fäffer, 

und endlich, dag eine den aus den göttlichen 
Bollfommenheiten hergeleiteten Gefezen 

der Natur gemäffe Arc und Weife die freyen 
Handlungen einzurichten, —— (6) 

eyen,) 


(6) Davon kan man auch die Bedanken von 
— Son, 
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ſeyen,) ſich auf die Schrifften der Pros 
pheten und Apoftel ſchicke. Denn es gibt 
auch eine Auslegungsart, die auf Beweiſe 
ankommt, und auch diefe hat man In feiner 
Gewalt. Nehmlich wenn iner die Schrift 
nach unferer Abſicht erflären will: fo muß 
er bemweifen, was für Begriffe die Berfaffer 
der heiligen Bücher mit einem jeden Wors 
te verfnüpfee haben. Solchergeſtallt 
kommt diefes auf die Art und Weife an, 
nach welcher man die Begriffe der in der 
Schrifft vorkommenden Worte, aus der 
Schrifft felbft herleitet; und mer die göft 
lichen Werke den göttlichen Bollfommen- 
heiten gemäß zu ſchaͤzen gelerner hat, wird 
nicht zweiffeln, daß dergleichen möglich ſeye. 
Aus diefen gegebenen Sägen, ift einer, der 
fi) durch die Geometrie und Auflöfungss 
Eanft feinen Verſtand hat fchärfen laſſen, faͤ⸗ 
hig,einen ganzen Beweis welcher ein voͤlliges 
Buch ausmachen wird, aufſezen. Deun ich 
ſchreibe dieſes fuͤr Verſtaͤndige, und nicht 
fuͤr ſolche, welche die Kraͤfften des Verſtan⸗ 
des zu erkennen noch nicht vermoͤgend ſind. 


8.Von 


———— — — — — 
GOit, der Weltzc. nachſchlagen, allwo 
5. 1011. biß 1019. mehrere Kennzeichen ei⸗ 
ner Offenbahrung angegeben werden. 


P 
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Von den willkuͤhrlichen 
Saͤzen in der Weltweisheit (1), 


oder den philoſophiſchen 
Meinungen (2). 








0 ” 
Was ein Got. dem Vorberichte von der Welts 
——— weisheit uͤberhaupt, welcher mei⸗ 
Eübrlicher (© nem lateinifchen Werfe von der 


Vernupfftlehre vorgefezer ift; har 
be ich den Begriff von einem willführfichen 
‚Sa; in der Weltweisheit erfläree *. Es 
entſtehet nehmlich ein wilführlicher Saz 
in der Weltweisheit oder philofophifchen 
Meinung daher, menn man etwas ats 
nimmt, 


(1) Mit diefer Abhandlung (de hypothefibus 
philofophicis) fanget ſich das Fruͤhlings⸗ 
vierteljahr der Marburgifchen Nedenſtun⸗ 
den von 1729 an, u. gehet fie von der 17 7ten 
Seite biß zu der 230ten. Es iſt ihrer ſchon in 
der Sammlung ber zur Naturlehre gehoͤri⸗ 
gen Schrifften, einige mahl gedacht worden. 

(2) Das Wort Hyporhefis wird fonft immer 
von dem Herrn Verfaſſer, wenn e8 einen 
Saz bedeutet, durch den Ausdruck, will 
Führlicher Zaz, deutfch gegeben. Weil aber 

von demſelben im 606ten $. der lateini⸗ 
fchen Vernunfftlehre erwielen wird, daß 

Die 
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nimmt, ob wäre es, (wenn man gleich feis 
nesweges ermeifen Fan, daß es fich in der 
That alfo befinde), weil man daraus einen 
Grund derjenigen Begebenheiten, die man 
bemerfee Hat, angeben fan. So ift es aus 
der Erfahrung befannt, daß die Speiſen, 
welche wir durch den Schlund in den Mas 


P 2 gen 





die philoſophiſchen willkuͤhrlichen 
aͤze mit unter die Meinungen 
(in numerum opinionum) zu rechnen 
feyen, und das leztere Wort offt fehr ver« 
ſtaͤndlicher geweſen iſt: fo habe ich ſolche 
nach Belieben gebrauchet. Was ſonſt ei⸗ 
ne Meinung ſey, fan man im 7ten Capitel 
der deutſchen Logic $.ı19. nachfchlagen. In 
der lateinifchen erklaret fie der Herr Wolf 
$.602. Durch einen nicht hinreichend 
befräfftigtenSas3, u. daher wird fich der 
Beweis $.606. leicht verſtehẽ laffen, welcher 
folgender ift: In den willfübrlichen 
philofophifchenSäsen, nimmt man 
etwas an, davon man noch. nicht 
beweifen fan, daß es wahr fey. 
(verinöge der Erklaͤr.) De nun 
Össjenige, was wir nicht beweis 
Eönnnen, nicht hinreichend bes 
Eräfftiger ift: fo fehler es den wills 
kuͤhrlichen philofophifchen Säzen 
an der binlänglichen Bekräffti- 
gung, und folglich hat man ſie mit 
unter Die Weinungen zu vechnen, 
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— — 
gen ſchlucken, darinnen aufgeloͤſet wer⸗ 
den: wie aber ſolches geſchehe, kan man 
nicht eben alſo wahrnehmen. Nenn nun 
Ditcarn, ein horberühmter Arzney⸗ 
kundiger, aus Betrachtung der Einrichtung 
{trukture)des Magens, vermoͤge deren man 
ihn zu verſchiedenen Bewegungen tuͤchtig 
befindet, annimmt, es wuͤrden die in den 
Magen eingefchlufte Speifen, allein durch 
die Bewegung des Magens in demjelbigen 
in einen ſolchen Stand verfeset, daß fie zur 
Erfezung des Gebluͤtes tuͤchtig find **, ob 
er gleich nicht beweiſen kan, daß das genofe 
fene Effen allein durch diefe Bewegung in 
diefe Form gebracht werde, welche es in dem 
Magen erhält: fo ıft ſolche Bewegung des 
Mageas, in foferne man annimmt, ob fey 
ſie ein hinreichender Grund von der indem» 
fefben gefehehenen Veranderung der Spel⸗ 
fen, mit unter die philofepbifchen willtüßrlis 
chen Säze zurechnen. Desgleichen bemer- 
fen wir auch, daß mit gewiffen Veraͤnde 
rungen in den finnlichen Gliedmaſſen, ges 
wiſſe (3) Borftellungen (perceptiones) it 

deu 


— — — — — — — — 
() Weil Herr Wolf das Wort percipere, i1 
eben dem Veritande gebraucht, als Her: 
von Keibniz, und darunter verſtehet, weni 

fich die Geele einen Vorwurff vorſtelle 
wie im 24ten $. der lateinifchen Lehre vo 

der Seele ausdrücklich ſtehet, a 
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dem Gemuͤthe überein kommen, und daß auf 
den Entſchluß der Seele einige Bewegungen 
in unſerem gliedmaßlichen (organico, Coͤrper 
erfolgen, welche ſeinem Bau und Natur ge⸗ 
maͤs ſind; allein es erhellet nicht eben alſo, wie 
ſolches zugehe. Derohalben da des Cartes 
annimmt, ob geſchaͤhe ſolches durch den Fräff- 
tigen Willen GOttes, ob er gleich nicht 
beweifen Fan, daß auf diefe und Feine ander 
re Weije die Hebereinftimmung der Einrich» 
tungen (modificarionum) des Leibes und der 
Seele erhalten werde: fo muß die Urſa⸗ 
be, der Gemeinſchafft (commercii) zwiſchen 
Seele und Leib, mit unter die willkuͤhrlichen 
Saͤze in der Weltweisheie gerechnet wer⸗ 
den. Gleichergeftale wenn Leibniz fezet, 
daß beydes die Seele und der Leib dasje⸗ 
nige verrichten, was ihnen zufommt, die 

P3 Ueber» 








6.25. das appercipere entgegen gefezet 
wird; empfinden aber, eine befondere Gat⸗ 
tung von diefem Vorſtellen iff, die nur mit 
dem gegenwärtigen zu thun bat, ober ſich 
gar auf die Beranderungen, welche in den 
Gliebmaffen unferes Reibes vorgehen, fih 
beziehet, wie eben daſelbſt im Ssten $. nach» 
gefeben werden kan: fo habe ich bier nicht 
das Wort empfinden, fondern nur vors 
ftellen in.der Ueberfezung zu brauchen für 
ratbfam erachtet, zumahl da percipere und 
— — en ei wenn man 
alfo jagen darf, prefentare, gleichgeltende 
Wörter find» 
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Uebereinftimmung aber durch eine vondem 
alwiffenden und almeifeften GOtt vor- 
berbeftimmten Harmonie berfomme, ob er 
ſchon nicht bemeifen Fan, daß fie wahrhaff⸗ 
fig ſtatt finde: fo ift fein Lehrbegriff (iy- 
ftema) der vorherbeftimmten Harmonie ein 
willkuͤhrlicher philofophlicher Saz. ber 
ner maffen find des Cartes feine drey Ele⸗ 
mente, welche er, um die Begebenheiten der 
Natur zu erklären, annimme, ohnerachtet ex 
es nicht erweifen Fan, daß aller Unterſcheid 
der getbeilten Materie auf die Defchafe 
fenheiten (qualitates) jener drey Elementen 
anfomme, nnd baß fich alle Begebenheiten 
der Natur, daraus auf eine verftändliche 
Weiſe erflären laſſen, ein willkuͤhrlicher phi⸗ 
loſophiſcher Saz. 
* 8. 126 (4). 
N 


(4) Man findet dafelbft folgendes: Wenn 
man in der Weltweisheit etwas 
annimmt, woeil fich daraus ein 
Grund von einigen Begebenheiten 
angeben läffer, obnerachter man 
BE beweifen an, daß darinnen 

der wahre Grund enthalten fey: 

fo macher folches einen willkuͤhr⸗ 
lichen pbilofophifchen Saz aus: 

Ich erklaͤre alfo einen philoſophi⸗ 

ſchen willkuͤhrlichen Saz Chy- 

pothe- 
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** In der Abhandlung (differr.) von der 
Bewegung, dadurch die Speifen in dem 
» Magen in eine zu Erfezung des Ges 
blütes dienliche Beſchaſſenheit vers 
wandelt werden, welche feinen klei⸗ 
nen medicinifcben Werken (opufculis 
med.) auf der 64ten und ff. SO, 
einverleibet iſt. 
$- 2. 
Damit man nun den philofophifchen will, Grund, 
kuͤhrlichen Säzen ihren rechten Werth op" —— 
P 4 ſe; m 








— philoſophicam) durch ei⸗ 
ne Annehmung desjenigen, was 
ſich noch nicht erweiſen täffer, als 
wenn es richtig waͤre, damit man 
daraus einen Grund angeben koͤn⸗ 
ne. 3. B. Wenn ſemand in der 
Sternkunſt die erſte Bewegung zu 
erklaͤren (in gratiam primi motus) 
annimmt, der Erdboden ruhe in 
der Mitte der Welt, und der Him⸗ 
mel bewege ſich um denſelben her⸗ 
um, von Oſten gegen Weſten zu: 
ſo nennet man dieſes angenommene 
einen willkuͤhrlichen Sa, und 
ins befondere den willführlichen 
Saz (die Meinung, die Bedin⸗ 

gung), daß der Erdboden ruhe 
(h hypothefin terræ quiefcentis). 
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führliche fe: fo muß man die Urſache in Erwegung 
Saze an« ziehen, warum man dergleichen ausdenfet. 
name. Man bat alfo wohl zu merfen, es laſſe fich 
nicht immer thun, daß man von einer Wir⸗ 

fung, die man durch die Erfahrung bemers 

ket bat, aufs gewiffelte einen Schluß auf 

die Urſache, und daraus ferner auf den 

Grund mache, daraus man verfteher, wars 

: am jene Urfache die gegebene Wirkung Ber» 

vor bringen fönne. Was wir hiebey thun 

Fönnen, babe ich in der Vernunfftlehre ge 

jeigee *. In der Grundwifienfchaffe 
(philofophia prima) werde ich diefes Fiärer 

machen, wenn ich den ‘Begriff der. Urſache 

und Wirkung auseinander fegen werde, (5) 

und vornehmlich fol es einmahl in der Kunſt 

zu erfinden gefchehen (6), wenn ich a > 

ich 


(5) In den Bed. von GOtt, der Welt x. 
ift zwar $. 29. die Urfache (cauſa), und 
S 120. die Wirkung (effe&tus) erfläret: al: 
ein in der lateinifchen Dntologie ift aus 
den $-881. und 836. dabon angenebenen 
Begriffen, und den fich darauf gründen: 
denSaͤzen hernach $. 889. bewiefen worden, 
daß die susführlihe Erkenntniß 
von der Wirklichkeic der Wirkung 
in einem deutlichen Begriffe der 
Subordinarion der Urſachen beftebe, 
Ingleichen iſt $. 897. biß F. 905. ein meh: 
rers davon anzutreffen. 
(6) ©. das Gluͤckwunſchſchreiben an 0. 
| vo: 
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lich Die Regeln augeben werde, wie man die 
der Dinge zu unterſuchen, und 

auf mas Weife fie die gefezte Wirkung 
(effe£tum) hernorbringen, zu entdecken has 
be. Indeſſen fan man aus demjenigen, 
was ich in der Vernunfftlehre davon er⸗ 
wieſen habe, ſchon überflüßig erfennen, daß 
es befonders an 2 Stücken liege, warum 
man die verborgene Lirfache von einer Wir⸗ 
fung, ingletchen die Weife, nach weicher fie 
die Wirfung hervor bringer, nicht auf eine 
erweifende Art ausfündig machen Fönne. 
Denn damit man etwas aus der Erfah⸗ 
zung heraus bringen fönne, hat man fo wohl 
Bemerkungen nöchig, aus weichen man ans 
fhauende Urtheile (iudicia inruiriva) ver 
fertigee, als auch allgemeine Gründe, die 
man zu jenem nehmen muß, damit man 
durch Schlüffe auch zu einem Nachurtheil 
(iudieiom difcurßvum), komme. Beſijet 
man alfo gleich eine Fertigkeit zu ſchlieſſen, 
und beobachtet die Beſchaffenheit (formam) 
eines Beweiſes, darauf man bey jedem Ber, 
nunffefhluß feyerlichft fehen muß: fo Fan 
P 5 doch 








Drofeffor Eramer , darinnen unterfscher 
wird, ob es auch nüslich fey, die Erfin⸗ 
dungskunſt in einen Lehrbegriff zuſam⸗ 
men zu bringen, welche feiner Rebe de iu⸗ 
risconfulto inventore beygedruckt, und auch 
der gegenwärtigen Sammlung als das fol: 
gende ste Stück einverleiber werden foll. 
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Doch noch ein zweyfaches Hinderniß im Wege 
ftehen, um deswillen man zu der gefuchten 
Wahrheit nicht gelanget. Denn die ‘Bes 
merfungen find entweder nicht ausführlich 
(incompletz), daß aljo dadurch, mas man 
ſuchet nicht beftimmee (determinirt) wird: 
oder man weis die allgemeinen Gründe nicht, 
welche man noch nörhig hat, dasjenige, was 
dadurch beftimmer wird, daraus zu ſchlieſ⸗ 
fen. Ja offe ſtehen beyde Hinderniffe auf 
einmahl im Wege. Da mußman nun ent 
‚weder fi) der Erkentniß der Sache gar 
enthalten, oder zu willführlichen Säzen 
feine Zuflucht nehmen. Ob nım gleich das 
erftere rathſamer zu fenn ſcheinet, da es beſ⸗ 
fer ift, feine Unwiſſenheit zu befennen, als 
eine ungewiſſe Erfenenig annehmen: fo 
wird doch aus dem folgenden erhellen, daß 
diejenigen ſich und ven Wiſſenſchafften bef 
fer rathen, welche das leztere erwehlen. 
Denn cb man ſich gleich offt der willkuͤhr⸗ 
lichen Säge mißbraucher: fo Haben fie doch 

auch ihren Nuzen. 

*. 697. u. ff. (7). 

$.3 


(7) Daſelbſt werden folgende Saͤze, bie in 
dem deutichen Werkgen feblen, erwieſen. 
1.) Wenn fich an einem Dinge eine 
Deränderung äufere, fo bald ein 
anderes dazu kommt: fo kan man 
abnehmen, daß dieſes andere die 

| Urſa⸗ 
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Wo man alfo zu der völligen Wahrheit Wenn fie 
gelangen fan, da darff man Feine willführ, nicht zu 
ũche Säze annehmen. Denn diewiltühr, dulden 
lihen Saͤze find nicht weiter als wahr⸗ find. 
ſcheinlich, und alfo nicht völlig gewiß, ſon⸗ 
dern bleiben mic einer Befahrung des Ge⸗ 
gentheils verbunden. SDingegen fäller alle 
Furcht wegen des Gegentheils hinweg, 

| | | wenn 





Urſache diefer Deränderung ift. 
2) Wenn entweder in nam Din 
ge oder in zweyen zugleich, aus 
deren Verbindung eine Derändes 
rung in dem einen entfteher, noch 
eine andere Deränderung vorher 
gegangen ift, obne welche jene. 
nicht erfolger ſeyn würde: fo ift 
das eine nicht die Urſache vonder 
Veränderung des andern, anfer 
wenn man annimınt, daß die Ders 
änderung in dem einen oder in 
dem andern vorhero gefcheben 
fey. 3) Wenn nicht alle Urfas - 
chen einer Deränderung, welche 
wir wahrnehmen, in die Sinnen 
fallen; fo hält man diejenige, wels 
be in die Sinnen fällt, falfchlich 
für die einzige, daher man 4) die 
Rräfften der Urſache, und Gröfe 
der Wirkungabmefienmuß, 
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wenn man zu der nölligen Wahrheit gelau⸗ 
gen fan. Wer erfühner ſich alſo daran zu 
zweifeln, daß man die gewiſſe Erfentniß 
der ungeroiffen vorzuziehen pabe? Da man 
nun in der Naturwiſſenſchafft von vielen 
Dingen eine gewiffe Erkentniß erlangen 
Tan, daferne dasjenige aus richtigen Erfaßs 
zungen hergeleitet wird, was man durch eis 
nen rechten Schluß daraus folgern fan: fo 
finder das Vorhaben derjenigen, welche alls 
gemeine willführlihe Säge ausdenfen, um 
daraus die völlige Erfentniß der natuͤrlichen 
Dinge aus Säzen (a priori) herzuleiten, 
oder doch den Grund der bemerften Bege⸗ 
. benpeiten daraus auszufünfteln, bey mir we⸗ 
nig Beyfall. Und daher enthalte ich mich 
auch in der Naturlehre von dergleichen alls 
gemeinen wllführlichen Säzen forafältig, 
und habe jüngfthin + den Beyfall Pirs 
carns fehr — welcher die Arzney⸗ 
kunſt gerne von allen willkuͤhrlichen Sägen 
frey haben wollte. 
t Im Wintervierteljape im 4ten 
Srüf (8). 


9.4. 


(8) Damit wird die Abhandlung, wie es die 
Arzneykundigen den Sternkundigen 
nachthun ſollen, gemeinet, allwo im iſten 
Abſaz gleich der angefuͤhrte Ausſpruch be⸗ 
findlich iſt. Sie ſoll auch unter dieſen 
Sammlungen ihre Stelle mit bekommen. 
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Ferner laſſe ich auch Feine willkuͤhrliche Warum 
philoſophiſche Säge gelten, wo zu Folgeruns man die 
gen allgemeine Gründe erfodert werden, Milkuprlis 
man mag nun etwas aus der Erfahrung ae 
fhlieffen, oder aus Säzen heraus brin, Gründe 
gen umd erweiſen müfjen. . Zu dem Ende braupen 
babe ich ſchon fonft * die Megel gegeben, durfie,wei 
daß man in dem Beweis derjenigen Säze, Man an: 
weiche in die Weltweisheit als richrige —— 
Wahrheiten aufgenommen werden, keine * 
willkuͤhrliche Saͤze als Gruͤnde des Bewei⸗ 
ſes — — ſolle. Denn weil die 
willkuͤhrlichen Saͤze ungewiß ſind, in dem 

interſaʒ (conclufione) aber feine groͤſſere 

wißheit ſeyn fan als in den Voͤrderſaͤ⸗ 
jen war; wie einem jeden befanne ift, der 
nur einiges in der Vernunfftlehre verſte⸗ 
bet: fo iſt, wenn mir fie als Gruͤnde daraus 
zu fehlieffen brauchen, alles ungewiß, was 
man fo wohl aus dem bemerfren als anges 
nommenen heraus bringe. Wenn nun 
jemand die willführlichen Säge nicht von ei⸗ 
ner ertwiefenen, oder durch die Erfahrung 
erbärteren Wahrheitunterfcheider: fondern 
allerley Eäze bey dem fchlieffen one Un, 
terfcheid gebrauchet: fo vermenger er das 
gewiffe mit dem ungewiſſen, und fan die 
Irrthuͤmer nicht vermeiden, oder iſt doch 
weniaftens der Gefahr, einen Irrthum zu 
begeben, beftändig unterworffen, Bauet / 

| man 


* 
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man alfo auf willkuͤhrliche Säze, folche 
Wahrheiten (dogmata), die man zu Einrich- 
tung einiger Berrichtungen brauchet: fo 
wird die ungewiſſe Erwegung (theoria) auch 
die Ausübung (praxin) ungewiß machen. 
Wo nun eine ungewiffe Ausibung gefährs 
lich ift, wie inder Sittenlehre, und Arzney⸗ 
Punft: dafelbft muß man alle willkuͤhrliche 
Säse verbannen, und feines weges gefcher 
hen faflen, daß die Ausübung auf einige 

Weife ſich darauf gründe (9). 
*Im 


(09) In der Meßkunſt hat dieſes fo viel Be⸗ 
denklichkeit nicht. Man ſezet, der Durch⸗ 
meſſer des Circuls verhalte ſich zu dem Um⸗ 
fang wie 100: 314 und rechnet allerlep 
darnach aus, begehet auch einen kleinen 
Fehler, der aber nicht leicht vermerket wird. 
Allein die geringſte unrechte Handlung, der 
man ſich bewuſt iſt, kan, wenn das Gewiſ⸗ 
ſen aufwachet, einen viel Angſt machen, 
daß es Noth hat, biß ſolche Unruhe geho⸗ 
ben, und man von der voͤlligen Aufhebung 
derſelben verſichert wird. Daber werden 
Die Chriſten durch Paulum ermahnet axse- 
Bus genau und alſo zu wandeln, daß man 
gewiſſe Erfenntnig zum Grunde lege- Und 
Darinnen bat das Chriſtenthum mun einen 
befondern Vortheil, daß man fomohl durch 
Empfindunaen ald Glauben an die Worte 
der Verbeiflungen auf dag gewiſſeſte ver: 
fichert wird, und wenn man nur ſehen will, 
was man um der Marter und Todes Chris 
fti willen thun Fönne, bald uͤberzeuget ga 

en 





2 Weinungen. 239 
* Im Worbericht diſcurſu prelim,) 
| 128 $. (10), 


5. 

Wenn nun alſo glei der unrechte Ger Wasdie 
brauch der. willführlichen philoſophiſchen —*— 
Size völlig verworffen wird: fo muß Fi F 
man doch um deswillen ihren Gebrauch Siyefir 
nicht aufheben. Ich habe fihon ein ander einen Nu: 
mahl gewieſen }, was fuͤr Nuzen diefelbi« zen haben. 
genhaben Finnen Man muß ihnen inder 
Weltweisheit eine Stelle einräumen, in fo 
ferne fie-den Weg bahnen , zu der völligen 
Wahrheit (liquidam veritatem) zu gelans 
gen, So haben die Sternfundigen folche 
laͤngſtens gebraucht. Wenn es die Welt 
weifen nacht haͤten: fo ſollten fie in der That 
efahren, wie vielen Vortheil man von den 
willkuͤhrlichen Säzen haben fönne, eine vers 
börgene Wahrheit heraus zufuchen. Wer 
in der Sternfunft nicht zu Haufe ift, und dem 
es age gar zu fehwer vorfonmen möchte 

den 


ben —* ob etwas erlaubet ſey oder nicht; 
desgleichen, wenn man ſein Gemuͤth nach 
dem Worte prüfet, ob man Vergebung der 
Sünden babe, oder nicht. 

(10) Der Beweiß diefer Negel gründer fi u, 
an dem .angejogenen Drte darauf, we 
man in willführlichen Saͤzen etwas, —* 
man nicht beweiſen kan, annimmt, und alfo 
bey ihnen noch vieles von der Gewißheit 
—— ci In der Heinen mn Logic feh⸗ 
let dieſes. 
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den rechten Gebrauch der willfüßrlichen 
Size von einem Sternkundigen zu erlers 
nen: der mache es wie die Nechenmeifter, 
weiche die wilführlichen Säze bey dem 
Theilen (dividiren) und ausziehen der Wur⸗ 
zeln auf eben folche Art gebrauchen, gleich 
wie ich in meinen Anfangsgründen der Mes 
chenkunſt gezeiget zu haben +}, mich erinnes 
ve, Nehmlich wenn der Theiler (divifor) 
eine zufammen gefezte Zahl tft, dag man 
aus dem einmahl eins nicht fehen Fan, wie 
offt er in. den Zahlen der zu theilenden 
Gröffe (dividendi) welche auf ihn kommen, 
enthalten ift: fo nehmen wir unfere Zus 
flucht zu einem willführlichen Saze, der aber 
offt fehlen muß, daß nehmlich der Theiler 
fo offt in felbigen Zahlen enthalten fey, als 
offt die erfte von feinen Zahlen in der ex» 
fien, oder den beyden erften der zu cheilen- 
den Zahl, welche auf fie Eommen, enthalten 
. Denn haben wir durch Huͤlffe diefes 
willkuͤhrlichen Sazes, eine indeß ange⸗ 
nommene Zahl (quotum hypotheticum) 
gefunden: fo nehmen wir fie fo offt, als 
gros der Theiler ift, und vergleichen mas 
beraus fommt, mit den Zahlen der zuthei⸗ 
lenden Gröffe, welche auf ihn fommen : aus 
welcher Vergleichung erhellet, ob die Groͤ⸗ 
fe (quotus) recht angenommen worden ift, 
oder nicht. Iſt die angenommene Zahl zu 
gros; jo muß fie folange um eins verringere 
werden, 
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werden, biß fie recht if. Wenn nun alte | 
niches willführliches zugelaffen wird, auſſer 


wenn man befindet, daß nad) geichehener 
Unterfuchung folcyes mit der Wahrheit 
überein kommt: fo gelangen wir durch 


Hülffe der willkuͤhrlichen Säze zu der völs- 


figen Wahrheit. Und auf eben diefe Wei⸗ 
fe haben die Sternfundige nicht wenige 
Begebenheiten der himmliſchen Bewe⸗ 
gungen erwogen, da fich die wahre Urfachen 
derfelben, um der Fur; vorher ($.2) ange⸗ 
zeigten Urfache willen, aus demjenigen was 
man -bemerfer, durch einen ordentlichen 
Schluß nicht heraus bringen lieffen Aus 
einigen vorkommenden Begebenheiten brins 
gen fie heraus, was fie annehmen müjlen, 
daß folches allein daraus folge, und fezen 
inzwifchen, daß der willführliche angenoms 


mene Saz ſich auf alle Begebenheiten ſchi⸗ 


fe, wenn er gleich nur von einigen gilt. 
Damit nun erbelle, ob fie den willführlis 
chen Saz recht angenommen haben oder 
nicht: fo folgern. fie weiter daraus, was 


nad) einer rechten Form zu fehlieffen dar» 


aus folget, um folches mit den übrigen Be⸗ 
gebenheiten, welche fie entweder fchon bes 
merket haben, oder aus den Bemerkungen 
heraus bringen, zuſammen zu halten, damit 


man fehe, ob das bemerfre und der wills 


kuͤhrliche Saz, mit einander übereinfommen 
oder nicht. Finden fie, daß fie einander 
| | >) zuwi⸗ 
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zumider find: fo verbefjern fie den will⸗ 
kuͤhrlichen Saz und fommen auf ſolche Art 
beſtaͤndig der Wahrheit naͤher. Was aber 
die Meßkundigen ſowohl in der Stern⸗ als 
Rechenkunſt thun, und alſo beydes in der 
reinen als angewendeten Meßkunſt (pura 
et mixta math.): das folget eben auch aus 
meinem Begriffe von den willkuͤhrlichen Saͤ⸗ 
zen in der Weltweisheit durch Schlüffe, 
daß man alfo den wahren Nuzen der wills 
führlichen philofopbifchen Säze niche um 
des Erempels, fondern deswegen, weiler ges 
gründer tft, zuzulaffen hat. Denn in dem⸗ 
jenigen Fall, wenn dafjelbe, mas man aus 
der Bemerkung bat, nicht hinreichet, die 
Urfache zu entdecfen, und ihren Einfluß zu 
beftimmen, fo nehmen wir als eine Urſa⸗ 
che an, was fich nicht ermeifen Läffet, daß 
e8 eine fen, weil, wenn wir fie fezen, verftänds 
lich iſt, wie dasjenige, was bemerfer wird, 
beſtimmet werde. Ehe man nun behaupten 
an, dag der willführliche Saz recht anges 
nommen morden fep: fo ift nörhig, daß er 
unterfuchee werde, Man ftellee aber die 
Unterfuhung an, wenn man aus Säzen 
(a priori), durch richtige Schlüffe, aus dem 
willkuͤhrlichen Saz herfeitet, was daraus 
erfolger, und folches mit den entweder bereits 
vorhandenen, oder zu diefem Ende zufammen 
zu fuchenden Bemerkungen vergleichet,- da⸗ 
mie fie entweder dadurch, daß fie damit 

übereir 
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überein kommen, beſtaͤttiget, oder wenn fie 
ihnen zuwider iſt, verbefjere werde. Und 
alfo kommt man nach Art der Sternfundis 
gen immer mehr und mehr näher an die 
- Wahrheit, big man endlih, wenn man 
gleich öffters nicht weiter fort gefonnr hat, 
fie erreichet. Stehet jemanden diefer Nuge 
der wilführlichen Säze in der Weltweit, 
beit nit an, und will er darinnen nichts, 
was nicht ſchon gewiß und ausgemacht iſt 
sulaffen: fo wird er die Aufnahme der Wife 
fenfchafften fehr verhindern, welche doch eis 
Weltweifer nach feinen Vermögen zu bes 
fördern verbunden ift. 

t Im Vorbericht 59. 127. (11), 

119.125. (12) 


2 4.6. 





(11) Die oben angeführte Regel wird da⸗ 
jelbft daraus bewieſen, weil man aus ans 
enommenen Meinungen entweder mehr 
erleiten kan, ald man bemerket bat, und 
dadurch Gelegenheit befommt , durch Be- 
merfungen oder Berfuche etwas zu entde⸗ 
den, darauf man fonft nicht gefommen 
ware: oder etwas findet, melches der 
Erfahrung zuwider iſt Yufbepde Art ges 
langet man zur Gewißbeit. 

(12) Diefes ſtehet in den Anfangsgründer 
und Auszug nicht. Es wird aber damit 
die 4te Regel gemeinet, nach welcher fih 
der reine Verſtand bey dem Rechnen rich» 
tet. S. die zte Anm. zum folgenden ⸗ Stuͤck. 


‘ 
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Ä $. 6. ! 
Wenn ,* Woferne wir uns nun der willführlichen 
willkuͤhr⸗ Säze alto bedienen: fo haben wir nicht zu 
liche Sage gefahren, daß wir auf Irrthuͤmer gerarben, 
— oder doch wenigſtens in die Gefahr zu irren 
fübgen. uns begeben. Denn wir brauchen die wills 
kuͤhrlichen Säge zu nicht8 anders, als nur den 
* Grund von demjenigen, wad man benterfet 
anzugeben ; und wenden dasjenige, was man 
durch Schlüffe daraus Herleitet, in Feiner 
andern Abficht an, als daß es zu neuen Be⸗ 
merkungen (obfervationıbus) und Verſu⸗ 
chen (experimentis) dienen fol, Wenn 
wir aus willführlichen Sägen von demjeni⸗ 
gen, was man bemerfer, Grund angeben: 
fo machen wir daraus Beweiſe durch Schluͤſ⸗ 
fe (13) (a prieri), von denjenigen Sägen, wel⸗ 
he wir aus der Erfahrung (a pofteriori) 
heraus bringen. Wenn wir ed an unferm 
Fleiße nicht ermangeln laſſen, indem wir 
Säze dur die Erfahrung machen: fo find 
folche wahr. Dahero verbinden wir nur 
mit einem wahren Saze einen falfchen Be⸗ 
weis, wenn e8 ſchon geſchehen ſollte daß uns 
fer willkuͤhrlicher Saz mit der Wahrheit 
nichr überein fame., Da nun aber die 
Beweiſe feinen andern Nuzen haben, als 
nur, damit wir von der Wahrheit 
| aus 


(13) Diefe Worte a priori Jaffen fich nicht 
immer durch einen Ausdruck überfegen : Das 
Er — ber 
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aus Gründen (a priori) überjeuget wer⸗ 
den; bey Anwendung der Säze hingegen 
gar nicht ſtatt finden, mie aus demjenigen 
zur Gnuͤge erhellet, mas von der Beſchaf⸗ 
fenheit einer Weltweisheit, welche zum oͤf⸗ 
fentlichen und befondern Nujzen tuͤchtig iſt, 
in dem vorigen Vierteljahr (14) geſaget 
wurde: ſo wird, wenn auch gleich der Be⸗ 
weis, welchen wir aus Gruͤnden hergelei⸗ 
tet zu haben vorgeben, falſch waͤre, doch kei⸗ 
ne Gefahr deswegen zu befürchten ſeyn, da 
ferne nur der Saz feine Richtigkeit har. 
Noch weniger Gefahr aber fteher bevor, 
wenn wir ung deflen, was wir aus den will» 
Führlichen Sägen duch Gründe heraus 
bringen, nicht bedienen, als nur die wils 
Führlichen Säze zu unterfuchen, damit ih⸗ 
ve Wahrheit entweder befräfftiget , oder 
wenn ja ein Irrthum untergelauffen ift, 
ſolcher verbefjert werde: welches fo offen« 
bar ift, daß einer den Mittag zu erleuchten 
bemuͤhet ſeyn würde, wer es erſt mit Gruͤn⸗ 
den beſtaͤttigen wollte. Hieraus erhellet 
alſo, daß man von dem rechten Gebrauch 

2,3. der 





EEE 
ber ich ſtatt derfelben bald die Redensart 
Durch Gruͤnde, bald durch Schläffe, bald 
aber auch eine andere YUmfchreibung ge: 
Braucht habe. | F 

(14) Das zweyte Stüc dieſer Sammlung iſt 
eben dasjenige, darauf- hiefelbft gezielet 
wird, und zwar deffen gter $. Die Worte 
ſtehen auf ber 4aten Seite inder Mitte. 
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der willfüßrlichen philoſophiſchen Saͤze kei⸗ 
nen Irrthum zu befuͤrchten, ſondern viel⸗ 
mehr einen vielfaͤltigen Wachsſsthum der 

Wahrheit zu erwarten habe, 
Damit man was bisher davon gefaget 
worden ift, defto beffer verftchen möge: fo 
will ich e8 mit einem und dem andern Bey⸗ 
fpiel erläutern. Aus der Erfahrung ift 
befannt, daß ein Menfch gehen, und fich 
von einem Dre an den andern hinbegeben 
koͤnne. Nun wollen wir fegen, daßein Na⸗ 
turfündiger, indem er den Grund des Gan⸗ 
ges unterſuchet, zu der völligen Wahrheit 
nicht gelangen fönne, fondern zu einem wills 
Führlihen Saje feine Zuflucht nehme. 
Wir wollen ferner fezen, er verfiel auf eis 
nen folfchen willführlichen Say, nach wel« 
chem, wenn er angenommen wird, es un⸗ 
möglich ift, daß ein Menſch geben, und von 
einem Ort zu dem andern ſich bewegen koͤn⸗ 
ne: fo bat doch der Bang des Menfchen 
davon Feine. Gefahr zu befürchten. Ders 
jenige, welcher einen falfchen willführlichen 
Saz gebraucher, den Bang eines Menichen 
zu erflären wird doch eben.fo gehen, als 
einer, welcher den wahren erwehler hat, oder 
gar feinen annimmt, und fich daran begnits 
‚gen laſſet, daß er aus der Erfahrung er⸗ 
kennet (15), ſolches Fönne gefcheßen. — 
eni⸗ 


ò ——— — ———— —— — 
(15) Er machet nehmlich aus demjenigen, 
w 
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jenigen aber ſollte man nicht unbillig ausla⸗ 
chen, welcher daraus den Schluß machen 
wollte, durch dieſen willkuͤhrlichen Saz wuͤr⸗ 
de dem Menſchen die Krafft zu gehen be⸗ 
nommen, und die Leute wuͤrden kuͤnfftig nicht 
mehr gehen, ſondern wie die Steine immer 
an einem Orte bleiben: folglich wuͤrden 
die Prediger kuͤnfſtig keine Leute indie Kir⸗ 
che bekommen, und den groſſen Herren wer⸗ 
de es an Soldaten fehlen, ja es wuͤrden gar 
keine Menſchen das Feld mehr bauen, und 
folglich das ganze menſchliche Geſchlecht un⸗ 
tergehen. 

Auf eben ſolche Weiſe iſt aus dem un⸗ 
zweifelhafften Zeugniß der Erfahrung be⸗ 
Tanne, Leib und Seele ſeyen mit einander 
verbunden, und handele ein jedes derfelben 

D24 alfo, 








was er als wirklich) empfindet, einen 
Schluß aufdie Moͤglichkeit weil der Grund» 
faz, was wirklich iſt, das ift auch möglich, 
keine Ausnahme leidet. Bey folchen Re⸗ 
densarten bot man fich aber vor einer fals 
ſchen Auslegung in Obacht zu nehmen, wie 
denn die biefelbft vorfommende von grofer 
Wichtigkeit if. Nehmlich aus der Erfah⸗ 
zung erkennen, und erfahren oder empfins 
den ift nicht einerley. Das erſtere gefchies 
bet mittelbahr und gründet fich auf das lez⸗ 
tere: allein das leztere gebet unmittelbahr 
vor , und kan auch ohne das erftere feyn, 
nebmlich, wenn ich empfinde, mir auch bes 
wuft bin, aber keinen Schluß weiter Daraus 
mache, noch der Empfindung nachbenfe. 
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alfo, als wenn fie einen Einfluß in einander 
hätten: daß alfo diejenigen, welche jich bey 
der Erfahrung vor einer Erfcleihung 
(vitio fubreptionis) nicht in Obacht nes 
men Fönnen, als durch die Erfahrung bes 
 flättiget annehmen, daß die Seele in den 
£eib, und der Leib pinwiederum in die Sees 
fe einen Einfluß habe. Daß Leib und Seele 
völlig auf eine ſolche Art würfen (aganc), 
als wenn fie einen Einfluß in einander haͤt⸗ 
ten, ift fo gewiß, daß fich niemand. erkuͤh⸗ 
net, es in Zweiffel zu ziehen, der nur die 
Seele von dem Leib unterfcheidet, und wicht 
die beyden vor fich beftehenden Dinge ineie 
nes zufammen wirfft. Aldieweilen aber 
die Weltweifen, da fie davon Grund ange, 
ben wollten, zu der völligen Wahrheit nicht 
gelangen Eonnten: haben fie ihre Zuflucht 
zu einigen willführlichen Saͤzen genommen, 
um zu fehen, ob fie durch deren Huͤlffe, fie 
endlich an das Licht zu bringen vermöchten. 
Daber haben die Schullehrer (fcholaftiei) 
den natürlichen Einfluß, welcher uns alfo 
vorkommt, als wirkiich (reslem) angenom⸗ 
, men, und daraus den Örund diefer Gemein 
ſchafft angegeben. Da der natürliche Eins 
fluß zum voraus fezet, daß etwas von einer 
Sache in die andere Cache übergebe, und 
noch anderes daraus folget, welches mit den 
allgemeinen Gründen nicht genug übereins 
ſtimmet: fo hat Cartes für den m 
chen 
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lichen Say des natürlichen Einfluffes einen 
andern gefezet, nehmlich die unmittelbare 
Mirwirtung (immediatum  concurfum) 
GOttes, wenn er nach feiner gewöhnlichen 
Macht (porentiam ordınatam) wirft, ders 
geftallt, daß die übereinftimmenden Wir⸗ 
kungen des Leibes und der Seele, um eine 
gewiffen allgemeinen, und von GOtt bey 
dem erften Urſprung der Dinge weislich 
feftgeftellten Geſezes willen, erfolgen. Der 
Herr von Leibniz hat endlich den dritten 
willfüßrlihen Saz ausgedacht, vermöge 


deſſen er Seele und Leib vor fich Läffer, alfo 


daß die Geele dasjenige thut was ihr zus 
kommt, und der Leib desgleichen, was fir 
ihn gehörer,beyde Wuͤrkungen (altiones) mit 
einander, um einer zwifchen ihnen beſtimm⸗ 
ten Harmonie willen überein fommen, indem . 
EHDtt nach den ewigen Begriffen, welche fein 
Verſtand hervor gebracht hat, wohl einen 
Leib voraus gefehen hat, welcher mie der in 
ihren Würfungen frey handlenden Seele 
übereinftimmet, folchen mit ihr verbunden 
bat, weil Fein anderer fonft mit ihr härte 
ein vor fich felbft beftchendes Ding (lup- 
pofitum), dergleichen wir einen Menfchen 
nennen, ausmachen Fönnen (16). - Jeder 

| 25 von 


(16) Man vergleiche hiermit, was in der 
deutſchen Metapbyfic vom 76oten bi 
768ten h. und bernach noch an mehrern Ort 
ten eben davon ſtehet. 
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von dieſen willkuͤhrlichen Saͤzen, hat, wie 
alle uͤbrige philoſophiſche willkuͤhrliche Saͤ⸗ 
ze uͤberhaupt, nicht den Nuzen, daß daraus 
durch Schluͤſſe (a priori) ſollte beſtimmet 
werden, was von Leib und Seele herkom⸗ 
men koͤnne, oder daß dadurch die Vermoͤ⸗ 
gen, welche ſich fuͤr ſolche Wuͤrkungen ſchi⸗ 
‚fen, ſollten beſtimmet werden, als. wel⸗ 
ches aus dem untruͤglichen Zeugniß der Er⸗ 
fahrung bekannt iſt (denn wer ſollte ſo gar 
wunderlich ſeyn, daß er auch einmahl im 
Traum auf dergleichen ungereimte Gedan⸗ 
ken kaͤme?): ſondern ihr Nuze kommt viel⸗ 
mehr darauf an, daß man daraus Grund 
von demjenigen was man bemerket, aus Saͤ⸗ 
zen angeben will, um zu ſehen, in wie ferne 
der mwillführliche Sa; mit den Bemerkuns 
gen, das tft, mit der Wahrheit überein« 
komme, und daß man ferner daraus durch 
Schluͤſſe herleiten möge, mas durch ordent- 
liche Folgerungen daraus fliefler, damit 
man aufmerkffamer werde, die übereinftims 
menden Wuͤrkungen des Leibes und der Sees 
le zu bemerfen, indem man gerne eben will, 
ob die Erfahrung etwas an die Hand gibt, 
welches den willführlichen Saze gemäs oder 
zutider if, Wenn das lejtere gefchieher, 
fo verbefjere man in, und gelanger alfo zu 
einer genauern Erfenntniß der Seele, zu 
welcher man ohne Benhülffe des willkuͤhr⸗ 
lichen Sazes nicht gelanger ſeyn — 

ie⸗ 
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Diefen Vortheil Hat vornehmlich Leibni⸗ 
zens Meinung, wie den feharffinnigeren 
Weltweiſen äberflüßig genug befannt ift. 2 


$ 7. 

Vorhin ($. 5.) babe ich ſchon erwehnet, Wie man 
daß die willkuͤhrlichen Säge alſo beſchaffen auf nuͤzli⸗ 
ſeyn muͤſſen/ daß dadurch einige Begebenhei⸗ —— 
ten hinreichend erklaͤret werden koͤnnen: folg⸗ ag 
fich nicht allein an und vor fich möglich ſeyn | 
muͤſſen, alfo daß fie von allem Widerfpruch 
frey ſeyen: fondern daß auch, wenn man fie 
annimmt, dasjenige, was man bemerfet, ans 
genommen werden muß, und daß, wenn malt 
dasjenige, was man bemerfer, wegnimmt : 
die willkuͤhrlichen Säze nothwendig hinfals 
fen müffen. Wir wollen uns einmapl den 
dar gemeinen wilführlichen Saz der Stern» 
Fundigen vorftellen, welchen fie in dem ſphaͤ⸗ 
rifchen Theil derfelben alle einftimmig ger 
brauchen , daß fich der Himmel mit allen 
grofen Weltcörpern (corporibus totalıbus) 
um den in der Mitte der Weltkugel ruhen⸗ 
den Erdboden mit einer gleichförmigen Be⸗ 
wegung herum drehe, welche beftändig im 
einerley Zeitlauff zu Ende gebet (17). Wenn 
man diefen Sa; annimmt, fo folgen daraus 
alfobald durch Schlüffe (a priori) die Be⸗ 
gebenheiten der erſten oder gemeinen Bewe⸗ 

gung, 

(17) Davon findet man in den Anfangsgrürns 

den der Aftronomie und dem Auszuge dar⸗ 
aus, gleich vom Anfang ein mehreres. 
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gung; und wenn man die Begebenheiten der 
erſten Bewegung wegnimmt, oder andere, 
welche von ihnen verſchieden ſind, erdichtet, 
ſo beſtehet der willkuͤhrliche Saz nicht fer⸗ 
ner mehr. Es gibt alſo eine nothwendige 
Verbindung, zwiſchen einigen Dingen, die 
man bemerket, und dem willkuͤhrlichen Say, 
dergeftallt, daß, wenn foicher auch den übrie 
gen “Begebenheiten zugleich genug thaͤte, 
man allerdings erachten müffe, er komme 
mit der Natur der Dinge überein. Allein 
wenn man die Unterfuchung anftellet (F. 5.), 
und etwas antrifft, welches danıit nicht über« 
ein flimmer: fo findet man, daß er ihr zus 
wider lauffe. Solchergeftalt erfennen die 
Sternkundigen eine nothwendige Verbin⸗ 
dung zwiſchen der Meinung von der gemei⸗ 
nen Bewegung und ihren Begebenheiten: 
gehen ſie aber weiter biß auf die Erklaͤrung 
‚der Begebenheiten von der eigenen Bes 
wegung: fo finden fie (18), daß ſolche das 
mit nicht überein Fomme. Nehmlich dass 
jenige, was in dem willfüßrlichen Sa; ans 
genommen wird, Grund von dem air man 
mer⸗ 


— 
(13) Siehe die Anfangsgruͤnde der Aftron. 
$.61. und den Auszug $.44. Gleich vor, 
ber wird erEläret, was die gemeine Bes 
wegung fey, nehmlich Die Bewegung, 
welche von Morgen gegen Abend 
innerhalb 24 Stunden zu gefches 
ben febeiner, 
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bemerfer, anzugeben, und das fich alfo auf das 
gewiffe Zeugniß der Erfahrung gründet, 
das gehöret mit unter die beftimmenden 
Dinge (dererminantia) ; gleichwie dasjenige, 
was man bemerfer, unter die beftimmten 
(determinara) zu wgghnen iſt. Wie ich aber 
in der Grundwiſſenſchafft gezeiget habe; fo 
gibt es eine nothwendige Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem beſtimmenden und beſtimm⸗ 
ten (19), vermoͤge deren aus einem ange⸗ 
nommenen beſtimmten Dinge, nach der Art 
ordentlich zu ſchlieſſen, von welcher ich er⸗ 
wieſen habe *, daß fie den Beweiſen zukom⸗ 
me, ſich das beſtimmende, und aus dem be⸗ 
ſtimmenden hingegen das beſtimmte heraus 
bringen laͤſſet. Scheinen jemanden hierin⸗ 
nen einige Schwierigkeiten vorzukommen; 
ſo hat er den Begriff von dem Beſtimmen⸗ 
den und Beſtimmten noch nicht genug ein⸗ 
geſehen, auch nicht hinlanglich den Unter⸗ 
ſcheid erwogen, welcher zwiſchen Grund und 
Urſache anzutreffen iſt. Beydes hat man 
aus der Grundwiſſenſchafft zu erlernen. 
Es ſind alſo die willkuͤhrlichen Saͤze, dar⸗ 
innen das Gegentheil ſtatt finder, unmoͤg⸗ 
lich, 


(19) In dem lateiniſchen Werke davon iſt es 
der 297te.$. allwo der Gaz ermwielen wird; 
Nenn das beftimmende ift: fo iſt das 
beftimmte auch nothwendig. Denn ſonſt 
waͤre es ein beſtimmendes, das doch nichts 
beſtimmete. — 
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lich, nehmlich, wenn man etwas erdichtet, 
davon ſich nicht erweiſen laͤſſet, daß es in der 
Welt wirklich ſeyn koͤnne, und aus dem 
man nach der ordentlichen Art zu ſchlieſſen, 
dasjenige nicht heraus bringet, was man bes 
merfet. Dergleichen Wilführlihe Säze 
find leider! fehr viele in groffer Anzahl bey 
den Weltweifen anzutreffen, und darunter 
hat man vornehmlich diejenigen allgemeinen 
zu zeblen, melde aus einigen betrüglichen 
Begriffen, die man ſich nach der Aehnlich⸗ 
keit eintger undeutlichen erdichtet hat, die 
ganze Natur der Dinge, oder doc) die weits 
fäuffeige Menge der Einfchränfungen (mo- 
' dificationum), die man auf eine gemeine Gat⸗ 
tung bringen will, erflären follen, | 
* 8.551 u. ff. der Vernunfftl, (20) 


x $, 8. 
Wie man Unſer feziges Vorhaben aber erfobert, 
erweiſet, die Erwegung (theoriam) der philoſophiſchen 
ie willführlichen Säze auch in die Ausübung 
ficher Say (praxin) zu bringen. Bor das erfte hat 
unmöglich man alfo zu bedenfen, daß der willführliche 
fey? Saz möglich feyn muͤſſe ($.7.): und folans 
ge dieſes nicht offenbahr ift; fo ift m 
uͤhr⸗ 





(20) Die angeführte Stelle iſt viel zu weit 
laufftig, als daß fie hieher gefeget werden 
follte, obnerachtet es ſchon der Mühe werth 
ware, fie zu überfezen. Vielleicht finder 
fich ein andermahl Gelegenheit, das vors 
nehmfte Davon anzubringen. 


Meinungen. 255 


in, 
kuͤhrliche Saz noch fehr weit von der Wahre 
ſcheinlichkeit entfernet. Denn es fehler an 
dem erften, welches zu der Wahrheit erfos 
dert wird, indem nichts wirklich feyn Fan, 
das jchlechterdings unmoͤglich iſt Wie man 
die völlige Unmöglichkeit erweiſen koͤnne; iſt 
aus der Grundwiſſenſchafft bekannt. Denn 
wenn der willkuͤhrliche Saz an und vor fich bes 
teachtet, ohne eine Abficht auf etwas anders 
zu haben, unmöglich ift: fo muß er einen 
Widerſpruch enthalten; und wie man fols 
ches erweife, habe ich in der Grundwiſſen⸗ 
ſchafft gezeigee * Nehmlich, der in dem 
willführlichen Saz verborgene Widerfpruch, 
muß durch ordentliche Schlüffe entdecket 
werden, zu welchen ums die Gründe der 
Grundwiſſenſchafft, welche ich hiemit anpreis 
fe, bey der Sand leiten. So viel ihrer ale 
fo entweder gar feinen deutlichen Begriff 
davon haben, wie man einen verborgenen 
Wivderfpruch heraus bringen müffe, oder auf 
denfelbigen bey dem urtheilen nicht acht has 
ben, oder ihn in dem gegebenen Fall niche 
anzuwenden wiſſen: die muͤſſen fich in dem 
Urteil von der Unmöglichkeit der willkuͤhr⸗ 
lichen Säze übereilen. Diejenigen find ale 
fo untüchtige Richter, welche einen gewiſſen 
willkuͤhrlichen Sa; ungereimt, und folglich 
ſchlechterdings unmöglich nennen, weil fie 
niche wiſſen, daß er möglich fey, und fie ger 
wohne find alles, davon fie feinen Begriff 
haben, 
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haben, unter das unmoͤgliche zu rechnen. 
Denn ob es gleich allerdings wahr iſt, daß 
mit dem unmoͤglichen kein anderer als nur 
ein betruͤglicher Begriff überein komme; 
folglich es ein auſer Streit richtiger Grund⸗ 
ſaʒ (principium} iſt, daß dasjenige unmoͤg⸗ 


lich fen, davon es keinen Begriff gibt, oder 


davon ſich der Verſtand keinen machen kan: 
ſo verſtoſſen ſie ſich doch bey der Anwendung 
dieſes Grundſazes, wenn ſie annehmen, es 
ſey kein Begriff moͤglich, wenn ſie keinen ha⸗ 
ben, oder zum voraus ſezen, daß ſich kein Ver⸗ 
ſtand, auch nicht einmahl der goͤttliche (denn 
auch auf dieſen hat man zu ſehen, wenn von 
dem Verſtand uͤberhaupt die Rede iſt) eis 
nen Begriff von demjenigen machen koͤnne, 
davon fie ſich einen zu erregen nicht im Stans 
de find. Ich will davon ein Beyſpiel an⸗ 
geben, welches ſich auf unfere Zeiten ſchi⸗ 
cfet. Der Herr von Leibniz ſezet bey dem 
wilfüprlichen Saze, welchen er, die Verei⸗ 
nigung des $eibes und der Seele zu erflären, 
ausgedacht hat, zum voraus, daß die Bewe⸗ 
gung des Coͤrpers, welche mit den freyen 
Entfchtieffungen (decreris) der Seele überein 
fommen, auf eine mechanifche Art, das ift, 
aus feinem Bau (ftrutura) nach den Res 
geln der Bewegung erfolgen. Damit finy 
diejenigen, welche diefen willführlichen Sa; 
beftreiten, übel zufrieden. Sie nennen 
Ihn deßwegen ungereimt, weil fie fiir unmögs 
— lich 


Meinungen. : 277 


lich halten, daß die Bewegungen des Leibes 
mie dem freyen Entfchlieffen der Seele übers 
ein fommen follen, wenn fie auf eine mecha⸗ 
nifche Art erfolgen, und weil fie diefe Un» 
möglichkeit zum voraus fezen, fo ſchlieſſen 
fie, daß, wenn man foldye Bewegungen feze, 
die freyen Entichlüffe der Seele aufgehoben 
würden, gleichwie hingegen, wenn man fie 
jum voraus fezet, folget, dag, weun man 
frege Enefchlüffe der Seele fezer, blos mer 
hanifche Bewegungen, weldye damit indem 
$eibe überein kommen follen, aufgehoben wuͤr⸗ 
den Bißher aber hat niemand die Unmoͤg⸗ 
lichfeie eines Leibes, der in feinen mechanis 
ſchen Bewegungen mit der fich frey entfchliefe 
fenden Seele überein flimmen folte, erwei⸗ 
fen koͤnnen: fondern die ſolche behaupten, 
haben feinen andern Grund, als daß fiefeis 
nen ſolchen Begriff von dem Cörper haben, 
und fidy ihn audy niche zumege zu bringen 
vermögen; folglich laͤugnen fie ohne Grund, 
daß es einen dergieichen Begriff vom Coͤr⸗ 
per gebe, und daß dergleichen nicht einmahl 
in dem göttlichen Berftand anzutreffen ſeye; 
welches fie allerdings zugleich mit läugnen 
müffen, wenn fie aus dem Mangel des Be⸗ 
ariffes die Unmoͤglichkeit deſſelben bemeifen 
wollen, wie wir erſt gefeben haben (21). 

R Jaqve⸗ 








(a) Denn das unmoͤgliche iſt ſchlechterdings 


unbegreifflich, folglich kan es auch der 17* 
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Jaavelot, ein vortrefflicher Gottesgelehr⸗ 
rer, ließ die Moͤglichkeit eines dergleichen 
Coͤrpers zu, und machte daraus den Schluß, 
daß die Freyheit durch den Lehrbegriff (y- 
ftema) der vorher beftimmten Harmonie 
nicht aufgehoben werde. Eben alfo haben 
auch. die Werfaffer des Trewuiſchen Tages 
buches geurtheilet Die Urſache eines fo 
verfbiedenen Urtheils ift offenbafr far 
quelot, und welche es mit ihm halten, fagen 
nicht, daß dasjenige bey GOtt unmöglich 
ſey, davon fie Feinen Begriff haben koͤnnen, 
weil fie feftiglich glauben, GOtt Fönne auch, 
mas den menſchlichen Begriff weit überfteis 
get: die ihm aber zumider find, achten das 
ſchlechterdings, folglich au bey GOtt 
für unmoͤglich, wenn es ihren Begriff über- 
fteiget So lange aber die Unmöglichkeit 
eines Leibes, welcher in den mechanifcben Be⸗ 
wegungen mis der fich frey enefchliejjenden 
Seele überein flimmet, nicht fo gewieſen 
werden fan, wie ich eingefchärfer habe, daß 
man die Unmöglichkeit der wilführlichen 
Size erweiſen müffe: fo lange läffer ſich 
auch nicht ſchlieſſen, daß durch den Leibni⸗ 
zifchen $ehrbegriff die Freyheit aufgehoben 
werde, 
fte Verſtand, dergleichen GOtt bat, nicht 
einfehben. Wenn man es aber umfebret, 
und mas man nicht begreiffet, fogleich für 
unmöglich balt: fo tbut man der Sache zu 
viel, und ſchreibet fich ‚unvermerds eine 
Allwiſſenheit zu. 
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werde, folglich fället das Gefchrey (decla- 
mationes) der Yolgerungsmacher (confe- 
quentiariorum) weg, welches fie wegen der 
abgefprochenen Freyheit anheben. Wir wols 
len aber fezen, daß die Unmoͤglichkeit eines 
ſolchen Leibes, dergleichen in dem Leibnis 


ſchen bedingten Saz angenommen wird, " 


einmahl erwiefen werde: alsdenn wird frey⸗ 
lich erhellen, daß die Freyheit mit derfelbis 
gen nicht befteben könne ; aber es wird doch 
deßwegen nicht folgen, daß man die Freyheit 
aufheben muͤſſe. Vielmehr hat man den 
Schluß zu machen, der Leibniziſche will» 
kuͤhrliche Saz ſey falſch, weil darinnen als 
möglich angenommen wird, was doch uns 
möglich wäre, fo lange man zum voraus fer 
jet, daß die Entſchlieſſungen der Seele frey 
feyen , welche doch aus andern Gründen ers 
toiefen wird, mit welchen jener wilführliche 


Sa; nichts zu ſchaffen habe. Wenn aber 


jeınand erfennete, daß ein Leib, welcher in ſei⸗ 
nen mechaniihen ‘Bewegungen mit den 
freyen Enefchlieffungen der Seele überein 
flimmete , unmöglich wäre; diefem ohnge⸗ 
achtet aber behauptete, es Fönne die Gemein, 
fhafft (commercium) zwiſchen der Seele 
und dem $eib auf Feine andere Weife alsnur 


durch eine gewifle vorher beſtimmte Ueber⸗ 


einftimmung zwifchen den Beränderungen 
(modificationibus) der Seele und dee Leibes 
vorgehen, der würde allererft dadurch die Frey 
| N 2 heit 
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— —— — — — — 
heit aufheben, und ſie laͤugnen, nicht, als waͤre 
er durch den willkuͤhrlichen Saz die Gemein⸗ 
ſchafft zwiſchen der Seele und dem Leibe zu 
erklaͤren, darauf gefuͤhret, ſondern durch an⸗ 
dere Gruͤnde, die Freyheit der Seele zu 
laͤugnen, bewogen worden, wenn er auch gar 
nicht an die Erklaͤrung dieſer Gemeinſchafft 
gedacht haͤtte. Dieſes habe ich deßwegen 
ein wenig deutlich vorzutragen, fuͤr gut be⸗ 
funden, damit man den Nuzen der vorhaben⸗ 
den Lehre, von der Unmoͤglichkeit der will⸗ 
kuͤhrlichen Säge, einſehen möge, welcher fürs 
wahr nicht gering iſt. Denn es dienet da» 
zu, Damit man nicht durch eine Llebereilung 
im urtheilen, feinem guten Nahmen in der ges 
Ichrten Welt einen Schandflecken anhänge, 
und durch verwegenes Lircheil gegen andere 

unbillig verfabre. 
* gu. ff.$. (22) 


$. 9. 

Woher Doch die unbedingte (abſoluta) Moͤglich 
ſich die keit eines willkuͤhrlichen Sazes machet es noch 
Wahrheit nicht aus, daß er auf die Erklaͤrung der 
ech ter, Begebenheiten der Natur angewender wers 
dingg den koͤnne. Denn wenn dasjenige, 
möglichen mad man durch Schlüffe (a —— 

er⸗ 


(22) Der hieher gehörige Saz kommt eigent⸗ 
lich im ssten$. vor. Man muß nehmlich 
zeigen, daß entweder in dem angenommes 
nen eines dem andern zuwider feye, oder 
daß etwas daraus folge, welches einem 
wahren Saze widerfpriche. 
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heraus bringet, mit demjenigen was man be⸗ willkuͤhrli⸗ 
merket, überein kommen fol: fo muß man chen Ga- 
ferner zeigen, es feye dasjenige auch in der zes abneh⸗ 
Weltweisheit vorhanden, was man in dem Men lafler. 
wilführlichen Saze annimmt, Als lange 
diefes nicht erwiefen. werden Fan; fo lange 
ft die Wahrheit des willführlichen Sazes 
noch nicht erwiefen. Denn anders verhälr 
id) die Sache in der Naturlehre und Arz⸗ 
neykunſt, ja in der ganzen Weltweisheit; 
anders aber in der reinen Meßfunft. Die 
deldmeſſer Fönnen damit zu frieden feyn, 
daß der willführliche Saz nicht fchlechters 
dings unmöglich fey, welchen ſie annehmen: 
denn die Wahrheiten in der Geomerrie und 
Nechenkunſt find zu allgemein, als daß fie 
von den Schranfen der Natur follcen eins 
geiihloffen werden. Den Weltweifen aber 
thun allein Diejenigen willführlichen Säze 
ein Benügen, welche in der Welt ftatt has 
ben, indem fie Feine andere Wahrheit fus 
chen, als welche unter den wirflichen Dingen 
befindlich ift. She fie nun einen willführs 
lihen Saz als richtig zulaſſen fönnen: find 
fie allerdings ſchuldig zu erweifen, daß nichts 
angenommen werde, ald nur was unter den 
wirklich vorhandenen Dingen Play finder. 
es anders machet, der erdichtet fich 
eine Welt nach feinem Belieben, welche 
auffer feinen Begriffen nicht vorhanden ift, 
betrachtet aber diejenigen nicht, welche nach 
| NR 3 dem 


ze 
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dem weiſeſten Rathſchlag GOttes eingerich- 
tet, und durch ſeine Allmacht hervor ge⸗ 
bracht worden iſt. Es uͤbereilen ſich alſo 
die im urtheilen, welche die Wirklichkeit 
eines philoſophiſchen willkuͤhrlichen Sazes 
mit der unbedingten Moͤglichkeit unrecht 
vermengen. Es iſt aber viel daran gelegen, 
daß diefe zwey Dinge von einander unters 
fehteden werden. Denn gleichwie durch 
die willkuͤhrlichen Säze tin der Natur 
durch Schlüffe entdecfer wird, was in der 
Ausübung (praxi) feinen Nuzen haben fan: 
alfo werden im Gegentbeil aus einem will⸗ 
kuͤhrlichen Saze welcher der Natur zuwider, 
wenn er ſchon nicht fchlechrerdinge unmögs 
lich ift, Säge hergeleiter, welche man nicht 
gebrauchen Fan. Denn wenn wir die Din» 
ge in der Natur, auch felbfi das Vermoͤgen 
unferer Seele, zu unferm Nuzen anwenden: 
fo darff man ihnen nichts anders zufchrets 
ben, noch von ihnen erwarten, als mas ih ⸗ 
nen zukommt. Wenn alfo ein willführlt, 
cher Saz falfch iſt; fo kommt folches for 
gleih an den Tag, wenn man merfer, daß 
die daraus hergeleitete Ausübung feinen 
meitern Fortgang bat, Wir wollen den 
Fall fegen, daß ein Naturfundiger eines 
willkuͤhrlichen Sazes von dem Wachſthum 
der Pflanzen Erwehnung thue Kommt 
folche mit der Natur überein: fo muͤſſen 
die Ausübungen, welche daraus gefchlofien 

wer⸗ 
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werden, fich durch einen. Erfolg, welcher fo iſt, 
wiemanipn erwartet, rechtfertigen. Kom̃t 
er aber mit. der Natur nicht überein, ober 
gleich nicht ſchlechter dings unmöglich ift: fo 
gehen die daraus hergeleiteten Übungen nicht 





yon fatten, und ermuͤdet man feinen Fleiß 


durch die unternommene Bemühungen vers 
geblich. Und das iſt der Grund, warum 
wir dergleichen Ausuͤbungen nicht weiter 
Paz finden laflen, als bey den Berfuchen 
Proben), welche man anftellet, die Wahr: 
heit der willkuͤtzrlichen Säge zu prüfen, wo⸗ 
ferne man ſich nicht genoͤthiget fiebet, dasje- 
nige lieber nicht unverfuchet zu lafjen, was 
einigen Schein der Wahrſcheinlichkeit hat, 
ala völlig von dem ganzen Werk abzuftes 
hen, wovon nicht wenig zu fagen ſeyn wuͤr⸗ 


de, wenn ich von dem Nuzen der willkuͤhr ⸗ 


fihen philoſophiſchen Säge in der Ausübung 
zu handfen des Vorhabens wäre. Wir 
wollen von dem bisher gefagten die Anwene 


dung auf den willkuͤhrlichen Sa; machen, 


Yarinnen die Gemeinfchafft zwiſchen der Sees 
le und dem Leib durch eine vorher beſtimmte 


Harmonie, das iſt, wenn die Worte die Sa⸗ 


che ausdrucken ſollen, durch eine Vereini⸗ 
gung der Seele mit einem Leibe, der mit 


ihr in den mechanifchen Bewegungen übers 


einftiimmet, erfläret wird. Wir wollen ſe⸗ 
ien, es fene die Möglichfeie eines desgleis 
hen Coͤrpers erwiefen, welche Jaqvelot, 

NR 4 da 
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da er auf die görtlichen Eigenfchafften zu⸗ 
rüde ſiehet, einräumer: ſo laͤſſet ſich doch 
noch nicht daraus ſchlieſſen, die vorherbe⸗ 
ſtimmte Harmonie ſey auch von der Natur 
beliebet worden. Denn von der unbeding⸗ 
‚ten Möglichkeit, laͤſſet fich weder in den ge= 
genwärtigen Falle, wenn man nicht erwielen 
at, daß Fein anderer willführlicher Saz 
— finde, nimmermehr aber, wenn man 
nur mit wahrſcheinlichen Gruͤnden erwieſen 
hat, daß es kaum ſcheine, ob wären noch an⸗ 
dere möglich. Dahero läffet Yagvelor, 
welcher mit feiner tiefen Einſicht eine Bil⸗ 
figfeit verbindet, die vorberbeftimmte Har⸗ 
monie an ihrem Ort gefteller feyn, ober 
gleich zugıbt, daß ſie unr an fich möglich ſey, 
und einräumet, daß die Freyheit damit 
beftehe, alfo daß die Ausübung der Sitten 
auf feine andere Art, als aus dem gemeinen 
willkuͤhrlichen Saz des natürlichen Einfluf- 
ſes Diefer Gottesgelehrte aber bat die, 
Billigkeit mit der Scharfffinnigfeie gar be: 
quem verbunden, da er eben die Religion 
wider gottlofe Leute männlich vertheidigte, 
damit nicht der Nachdruck ſolcher Beweis⸗ 
gründe von aͤuſſerlichen Urſachen geſchwä⸗ 
chet wuͤrde, dadurch ſein Anſehen verdaͤchtig 
worden waͤre. Ach daß doch dem Bey⸗ 
ſpiel eines, ſo wol um die natuͤrliche als 
Chriſtliche Religion ſo hoch verdienten 
Mannes, diejenigen nachfolgeten, weiche ſei⸗ 
ne 
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ne Berdienfte offt mir öffentlichen Lobſpruͤ⸗ 
hen beehren; damit nicht auch bier das 
gar gemeine Spruͤchwort gelten möchte: 
Man rühme die Tugend wohl, doch muß 
fie dabey frieren (virtus laudarur & alger). 


$. 10. 
Als lange wir die philofophifchen twill- Einfchräm 
füprlihen Size nicht anders gebrauchen, kung, in 


ald dag wir uns bemühen, daraus durch wie weit 


Schlüffe von demjenigen was man bemer- —*2 
tet, Grund anzugeben, keinesweges aber die r en A 
Ausübung darauf gründen, wenn fie unges nungen 
wiß und gefährlich ift (23), gleichwie ich zu tragen 
tun gewohnt bin, und oben ermwiefen habe, müffe- 
dag es von jedem Weltweiſen gefcheben 
müfle: fo Lange hat man von ihnen Feine Ges 
fahr in der Gortesgelaprheit, Arzneykunſt, 
Sitten, und Staatsſehre zu befürchten, 
wenn es fich gleich ereignen follte, daß fie ir⸗ 
tig wären. Denn wer fieher nicht, daß ſo⸗ 
dam erft der Ausübung der Sitten eine 
Gefahr bevorftehe, wenn man ſich die Irr⸗ 

Rx thümer 


ANERAERIGEHRBN. oh 
(23) In der Meßkunſt gruͤndet man zwar die 
Ausübung auf bie willführlichen Säge: al⸗ 
lein wenn fie nicht gefährlich find, als die 
Berhaltniß des Durchmeffers eines Eirculd 
zu feinem Umfang. Aber in der bürger: x 
lichen und Kriegsbaukunſt hat man keine, 
weil dafelbft allzuviel auf die Feſtigkeit eis 
ned Gebaudes und Wales ankommt, da- 
bero berechnet man daſelbſt alles; als, wie 
viel der Grund tragen koͤnne ıc. 


*— — 
— — 
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thuͤmer als einer Richtſchnur derjelben oder 
der Dewegungsgründe dazu bedienet. Weil 
‘ aber doch die willführlichen philofophifchen 
Saͤze, wenn es fich gleich ereignet, daß fie 
falſch befunden werden, verftändigen einen 
Weg zu Unterfuchungen bahnen, welche die 
Wahrheit heraus zu bringen dienlich find 
($.5): fo ift diefer Gebraudy der willführ- 
lichen Säge nicht allein unanftößig, fordern 
auch dem menſchlichen Geſchlechte nuͤztich, 
und man muß ihn den Weltweiſen laſſen. 
Mer aber wider die willkuͤhrlichen Saͤze 
in der Weltweisheit ein Geſchrey erhebet, 
und ſich alle Muͤhe gibt, den Weltweiſen 
um ihres rechten Gebrauchs willen Unge⸗ 
legenheit zu verurſachen: der verraͤth damit 
daß er in der groͤſten Unwiſſenheit in Ab⸗ 
ſicht auf die philoſophiſchen Meinungen ſte⸗ 
cke, oder ein bitteres Gemuͤth gegen andere 
habe. Was hier von der Erdultung (ro- 
lerantia) der willkuͤhrl chen philoſophiſchen 
Saͤze geſagt worden iſt, gehet von der bisher, 
ob gleich nicht aller Orten eingefuͤhrten Ge⸗ 
wohnheit, nicht im mindeſten ab. Als 
Nicol Copernic, ein Sternkundiger 
von vortrefflicher Scharfffinnigfeie wahr, 
nahm, daß die Rechnungen, welche ſich auf 
die Ruhe der Erde gründen, nicht mit den 
Begebenheiten des Himmels überein kaͤmen: 
führte er den mwillführlichen Saz, daß die 
Erde fich bewege,in dic Sternkunſt ein,um ei» 

nen 
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sen Verſuch zu thun, ob man durch Huͤlfe 
derfelben auf eine genauere Einrichtung von 
den Bewegungen der Planeten gelangen 
koͤnne. Ob man nun gleich zu damapliger 
Zeit vermeinete, als ob dieſer Say dem Buchs 
ftaben der Schrift zuwider lauffe, indem 
er der gemeinen Erklärung derfelben zus 
wider war: fo haben doch deme ohngeach⸗ 
tet Nicol Schonberg, ein Cardinal zu 
Capua, und Tidemann Bife Bifchoff zu 
Culm ihn ermahner, daß er fein aſtronomi⸗ 
ſches Werk, von dem berumdrehen der 
himmliſchen Creife (de revolutionibus or- 
bium celeftum) darinnen er ſich diefes 
willkuͤhrlichen Sazes bediener hatte, durch 
den Druck befanne machte; und der Pabft 
Paul der dritte har es nicht ungnädig aufs 
genomen, daß der Berfaffer,als erfoldhes her: 
aus gab, es ihme durch eine Zufchrifft widme⸗ 
te, und durch ein ſo groſſes Anſehen, und 
Urtheil den Laͤſterern ein Gebies ins 
Maul legte (*). Und ob gleich der Roͤ—⸗ 
miſche Hof nicht wollte, daß ein noch uner⸗ 
wieſener willführlicher Saz, über feinen 
wahren Nuzen erſtrecket, und für eine 
Wahrheit ausgegeben würde; und Ballis 
lee welcher, ob er fehon erinnert worden 
war, dennoch nicht unterlaffen wollte, etwas 
dergleichen vorzunehmen, eine harte Bes 
firaffung deswegen hat ausftehen müffen: 
fo hat man doch damit nicht den rechten Ber 

| brauch 
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brauch dieſes Sazes aufgehoben; fondern 
ihn den Sternkundigen und Naturverſtaͤn⸗ 
digen frey uͤberlaſſen. Dahero auch Ric⸗ 
ciol, ohnerachtet er in dem Almageſto novo 
wider die Wahrheit des Copernicani⸗ 
fiben Sazes fharff geſtritten harte, nichts 
bdeſto minder bey Verfertigung feiner aftros 
nomifchen Tabellen ſich folches felbft bedie⸗ 
net, weil ein Sternfundiger nicht behaup⸗ 
tet, daß ein willkuͤhrlicher Saz, deſſen er 
ſich bedienet, wahr feye, fondern von freyen 
Stücden zugibt, daß er vondemjenigen, mas 
die Natur annimmt, verfchieden ſeyn koͤn⸗ 
ne, wenn er nur in dem gegebenen Falle 
ihm gleichgültig iſt. Denn in der Kunft 
zu erfinden, werde ich mit den deutlichſten Be⸗ 
weisgründen zeigen, daß man nicht nur eis 
nen einzigen Grund habe, warum man bey 
Unterfuchuug der Wahrheit demjenigen, 
was die Natur angenommen bat, einen ans 
. dern willführlichen Saz, welcher jenem in 
dem gegebenen Falle gleichgültig ift, mit 
Wiffen und Willen vorziehe Dahero 
tadelt auch Ricciol den Repler nicht des» 
wegen, weil er in der Sternkunſt fos 
wohl die Bewegungen der Sterne zu er- 
Flären, als auch aſtronomiſche Tabellen zu 
verfertigen, fich des willkuͤhrlichen Sazes, 
daß die Erde beweget werde, bedienet hat; 
fondern daß er die Bewegung der Erde wis 
der die gewöhnliche Auslegung der Schriffe 

ale 
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als wahr angenommen habe, ehe die Wahr» 
beit derſelben erwiefen worden ift **. Am 
allerweniaften aber bat man den Weltwei⸗ 
fen den rechten Gebrauch der willführlichen 
Säge zu wehren, wenn alle willkuͤhrliche 
Säge, welche man nur erdenken Fan, die 
Ausübung unangetaftet laffen, welche auf 
demjenigen beruber, um deffen Erflärung 
willen man den willkuͤhrlichen Saz ausfündig 
machet. Diefer Fall finder bey den willführlis 
chen Sägen ftatt, welche die Weltweifen die 
Gemeinſchafft zwifchen Seele und Leib zu ers 
Mären, ausgedacht haben. Denn wer mit ung 
jene willkuͤhrliche Säze nicht anders gebrau⸗ 
chet, ald um daraus durch Schluͤſſe (apriori) 
Grund von demfenigen anzugeben, was 
durch das gewiſſe Zeugniß der Erfahrung 
bekannt ift: der läugner nicht, was aus der 
täglichen Erfahrung befanne ift, nehmlich 
daß Seele und Leib alfo würken, als wann 
fie in einander einen Einfluß härten, und 
verwirfft folglich einen ſolchen willkuͤhrli⸗ 
hen Say als falfch, vermöge deſſen die Sees 
fe und der Leib anders würfen müffen, als 
wenn fie in einander einen Einfluß haͤtten, 
und welcher folchergeftalle nicht eben fo viel 
gilt, als der willkuͤhrliche Saz des natürlichen 
Einfluſſes. Wollte daher jemand ſich in 
Sitten- und Staatsſachen des willkuͤhrli⸗ 
chen Sazes von dem natuͤrlichen Einfluß 
bedienen: der koͤnnte ihn ſicher gebrauchen, 
wenn gleich erwieſen wuͤrde, daß er falſch 

47 
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wäre, gleichwie felbft diefenigenSternfundis 
gen, welche behaupten, die Erde ſtehe nicht ſtil⸗ 
le, folches doch in dem fphärifchen Theil der 
Sternfunft annehmen, die Begebenheiten 
der gemeinen Bewegung (motus commu- 
nis) zu beftimmen. Ich babe diefes ſchon 
ſonſten erinnert, obgleich diejenigen diefe fo 
leihte Wahrheit nicht einfehen Fönnen, 
welche, da fie vorgeben, daß fie dad Hohe fes 
ben, es an ihrer Scharfffichtigkeie fehlen 
laffen, wenn fie Sachen etwas tieffer eins 
- feben follen. Und um diefer Urfache willen 
bar niemand unter den Proteſtanten Herrn 
Johann Chriſtoph Sturmen Händel 
erreget, als er ſich der Etklaͤrung durch die 
Gelegenheit gebenden Urſachen (iyftema 
caufarum occalionalium), als eines wills 
Führlihen Sazes bey Erflärung der Urſa⸗ 
che und Mireheilung der Bewegung +, und 
der Gemeinſchafft zwifchen Seele und &eib 
ff bedtenere, ja daraus erwies, daß ein 
OoOtt fen tt. So hat auch niemand dem 
Seren Hamberger, zu feiner Zeit hochbe⸗ 
rühmten —** der Meßkunſt und Na⸗ 
turlehre in Jena eine Schwierigkeit gema⸗ 
chet, als er eben dieſe Erklaͤrung, durch die 
Gelegenheit gebenden Urſachen, in ſeinem 
Vortrag uͤber die Naturlehre, erlaͤuterte 
und vertheidigte. Ja es iſt auch mir ehe⸗ 
mahls auf der hohen Schule zu Leipzig frey 
geſtanden, dieſen willkuͤhrlichen Saz in ei» 
| | ner 
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ner oͤffentlich vertheidigten Unterſuchung 
von der Sprache, zu gebrauchen, als ich das⸗ 
jenige erklaͤrte, was bey der Sprache von 
der Gemeinſchafft zwiſchen der Seele und 
dem Leib herruͤhret. 

* Man ſehe Copernics Vorrede zu ſei⸗ 
nen Buͤchern von den Umdrehungen 
(tevolutionibus) nach, welche er an 
den Pabſt gerichtet bat, 

** Fin mehres von diefer Materie fan 
man in dem Vorbericht zu der Vers 
nunfftlehre 5. 168. nachlefen (24). 

t In 





(24) Weil der Herr Verfaffer auf diefe Stel⸗ 
le, darinnen er zeiget, daß man den Wider⸗ 
fpruch der Gottesgelahrbeit und Weltweis⸗ 
beit beweifen, und nicht ſchlechterdings ver⸗ 
werffen Dürffe, und ſolches mit dem Beyfpiel 
der Meinung von dem Weltbau erläutert, 
bier verweiſet, und folche nachzufchlagen 
anraͤthet: fo erachte ich es billig zu feyn, 
dieſelbe ganz überfezer einrucken zu laſſen, 
indem fie vieles zu Erlauterung des vorie 
gen beytragt. Gie lautet alfo: 

Wenn man meinet, daß ein phis 
Iofopbifcher Saz, einem theologi- 
fehen,oder der bißher gewöhnlichen 
AYüslegung der heiligen Schrifft 
————— ſo muß der Wider⸗ 
ſpruch augenſcheinlich gezeiget 
werden. Es gibt hier 2 Faͤlle von 
einem Widerſpruch. Denn ent⸗ 

weder 
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+ In ſeiner ausgeleſenen Naturlehre 
Ehyſie. electiv. ſ hypopthet.) im an⸗ 
dern Theil (Tom.) auf der 16 1ten und 

ff. SS. 


ff In 


a 
weder iſt der Widerſpruch of⸗ 
fenbahr, als wenn Prolomzus ſagt, 
die Erde ruhe in dem Mittels 
punct der Welt, Gopernicu: hin⸗ 
gegen behaupret, die Erde fiche 
mitten unter den Irrſternen, 
und bewege fich um die Sonne 
herum: oder er ift verborgen, 
als wenn in dev Beometrie gelagert 
wird, eine Eircullinie, welche 
die andere innwendig berühret, 
fan einerley Mittelpunct mit 
ihr haben, welche einem andern 
Saze widerfpricht, Darinnen bes 
baupter wird, daß alle Halbe 
Durchmeſſer (radii) einer Cir⸗ 
cullinie einander gleich feyen. 
Denn zuweilen ift der Widerſpruch 
defwegen verborgen, weil Die 
Worte in einer andern Bedeutung 
genommen werden. Da nun bey 
der philofopbifchen Lehrart Feine 
Rnechtfchafft im —— 

att 
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ff In dem furgen ‘Begriff der neuen befs 

- fer. eıngeripteten Naturlehre (Phyli- 

cz modernz taniorıs compend.) auf 
der 627ten ©. 


| | tt In 





ſtatt finder, fondern die Freyheit zu 
pbilofopbiren vielmehr damit vers 
bunden ıjt: ſo fan man auch die 
pbilofophifche Lehrart nicht vers 
werffen, wenn man nicht will, daß 
‚ein Weltweiſer Dinge vororingen 
fol, weiche ſich weder hinreichend 
verſtehen, noch auch deutlich sis 
wahr erkennen laflen. und daß men 
feine gewille und deutliche Er⸗ 
kenntniß befomme, fondern eine 
foiche, welche im Leben nicht zu 
‚gebrauchen iſt. Um befwillen 
darff man einem, der philoſophiret, 
nicht mit einem vermeintlichen 
MWiderfpruch ſchroͤcken, fondern 
‚man muß folchen augenfcheinlich 
“erweifen, Damit der Philoſoph, 
welcher es auf fein eigen und nicht 
auf anderer Keute Urtheil ankom⸗ 
men laflen muß, ſolches deutlich 
einfebe. Da fich es nun leicht ereigs 
nen fan, daß man in der Sache 
eins ift, wenn es gleich) den Wor⸗ 
ten nach feheiner, als wäre man 
S | von 
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++ In dee Probe einer Gottesgelahr⸗ 

heit (Theofophi®) im ten Saz, auf 

der 9ıgten ©. der ausgelejenen Nas 

turlehre (Phyficz hypothet.) deren er» 
ftem Theil ſolches angehaͤnget ıft. 

§. II. 


a a en 
von verfchiedener Meinung: fo 
darff man einen Widerfpruch nicht 
als offenbahr angeben, wenn man 
nicht die wirkliche Verfchiedens 
beit der Meinungen (diffenfum rea- 
lem) erweifer, indem man nehm⸗ 
lich aus Erklaͤrungen, weldye ei> 
ner , der feinen Vortrag nach einer 
philoſophiſchen Lehrart einrich- 
tet, mit anbringet, deutlich zeiget, 
daß der Gottesgelehrte und Welt⸗ 

Wweiſe die Worte in einerley Bedeu⸗ 
tung nehmen. Iſt der Wider⸗ 
ſpruch verborgen: ſo muß man 
die Gruͤnde, welche er als Vorder⸗ 
ſaͤze einraͤumet, annehmen und aus 
dem Saz des Verfaſſers, durch ei⸗ 
ne richtige Folge (conſequentiam le- 

gitimam), den theologifchen Saz 
heraus bringen, welchem er zu 
widerfprechen febeiner, Hieraus 
fieber man alfo, daf, wenn man 
der pbilofopbifchen Lehrart nicht 
zu nabe treten will, man einem 


Wels 


- 
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$. 1 I, , . 
Es fcheinet zwar die Unterfuchung, wor Verfchies 
ber es komme, daß, was zu einer Zeit nicht — 
Ahr: alas 
a gefäbr- leder. 
Weltweifen keinen Widerſpruch 
Br die Gottesgelahrheit oder 
eilige Schrifft auf buͤrden duͤrffe, 
ſondern ihn, man mag nun ſagen, 
daß er offenbahr oder verborgen 
ſey, deutlich beweiſen muͤſſe. 
Die dazu geſezte noch weitlaͤufftigere 
Anmerkung, die aber vornehmlich hieher 
gehoͤret, ift folgende: 
Bin mebreres wird ſowohl aus 
der Dernunfftlebre (denn diefe Stelle 
ſtehet in dem ihr vorgefezten Vorbericht), 
wenn ich die Art, wie man einen 
widerlegen muß, vortragen werde, 
als auch aus der Stastslehre, 
wenn ich von der Freyheit zu phi⸗ 
lofopbiren, in Abficht auf das ges 
meine Weſen, handeln werde, zu 
feiner Zeit erhellen. Alihier mag 
es genug fepn, Daß die verftattete 
Erlaubniß, einem andern nach Bes 
lieben Schuld zu geben, daß erden 
geoffenbahrten Wahrheiten vwois 
Derfpreche, mit der Srepbeit zu phi⸗ 
loſophiren nicht beftehen Fönne, 
Und da es ganz Blar ift, daß, was 
einer gewöhnlichen Auslegung 
— Sa der 
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— gefaͤhrlich geſchienen hat, ſondern von den 
chen Mei⸗ Gottesgelehrten ſelbſt gebilliget, ja hefftig 
nungen. ver» 


der Schrifft oder einem theologis 
ſchen Suse, der vornehmlich felbft 
unter den Chriſten noch ſtreitig ıjt, 
widerfpricht,, ‚nicht fogleich des⸗ 
wegen mit der heiligen Schrifft 
oder geoffenbahrten Wahrheiten 
ſtreite: ſo iſt nicht gleich deutlich, 
daß, wenn der Widerſpruch auch 
zeiget wird, der Saz des Philo⸗ 
oͤphen falfch ſey. Denn daß der 
Erdboden rund ſey, widerfpricht 
zwar der von den Rirchenvätern 
gemachten Auslegung einiger 
Schrifftftellen: ift aber Doch deß⸗ 
wegen nicht falfch, weil man fonft 
unmöglich mir folcher Richtigkeit 
und Deutlichkeic folches beweiſen 
koͤnnte, daß auch ſogar Die Gottes⸗ 
gelehrten erkennen, man habe den 
Spruͤchen der Schrifft mit dieſer 
Auslegung Gewalt angethan, und 
weil es fonft nicht fo in die Sins 
nen fallen würde, indem man ja 
den Erdboden ringum umfcbiffen 
kan. Der Römiiche Stuhl gab 
darauf acht, als man vorgab, daß 
Gallilzus fich der Freyheit zu phi⸗ 
.. | 00.409 
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vertheidiget worden ift, doch zu einer ans 
dern Zeif vor jehr gefaͤhrlich erachtet wird; 

D3- . fo 


lofopbiren ‚zum Schaden der Be⸗ 
ligion, mißbrauchete. Denn die 
Cardinaͤle, welche die Sache zu 
unterſuchen, beſtellet worden wa⸗ 
ren, buͤrdeten ihm keinen Wider⸗ 
ſpruch auf, ſondern zeigten ihm ei⸗ 
nen ganz offenbahren, den auch 
Gallilee ſelbſt nicht laͤugnen konn⸗ 
te. Es iſt nehmlich jedermann 
bekannt, daß biß auf Copernics 
Zeiten, von jedermann und hernach 
noch von den meiſten, ſelbſten auch 
von Tycho de Brahe dieSchrifft⸗ 
ſtellen von der Bewegung der 
Sonne alfo verftanden worden 
find, als wenn der buchftäbliche 
Verſtand derfelben auf dierägliche 


Bewegung der Sonne abzielete, . _ 


Nach diefer gewöhnlichen Ausles 
gung der Schrifft nun, hielte man 
dafür, daß der Erdboden im Mit⸗ 
telpuncte der Welt ruhe. Galli⸗ 
lee und Copernic behaupteten, 
der Erdboden drehe ſich ſowohl 
rings herum (mota vertigini«) um 
feine eigene Are, als audy in feiner 
Dahn (motu translationis) um die 
Sonne 


278 Don philofopbifchen & 
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fo gar, dag damit alle Ehrfurcht vor GOtt, 
alle Tugend, alle Gerechtigkeit, völlig - 
| | geho⸗ 


Sonne herum, folglich ruhe nicht 
die Erde, ſondern die Sonne im 
Mittelpuncte der Welt. Da war 
alſo der Widerſpruch zwiſchen 
dem, was Gallilee behauptet, und 
der biß dahin gewöhnlichen Aus 
legung der Schrifft ganz klar. 
Deme ohngeachtet bar der Römis 
ſche Stuhl erkannt, es folge noch 
nicht daraus, daß die Meinung, ob 
' bewege fich der Erdboden, falfch 
feye, denn der P. Fabri ein Jefuit und 
Penitentiarius 3u Rom bey St: Des 
ter, bat Durch ein Schreiben. wels 
ches den Englifchen Abhandlun⸗ 
gen vom Jahr 1665 imBrachmenat 
einverleiber ift, zu erkennen gege⸗ 
ben, daß, wenn die Copernicaner 
einmahl die Bewegung des Erd⸗ 
bodens richtig erwiefen baben 
würden: fo würde man ihr nicht 
zZuwider ſeyn, da man binges 
gen ſezo fie, Aergerniß zu vermei⸗ 
den, als eine Wahrheit nicht koͤn⸗ 
ne vortragen laſſen. Nehmlich, 
man muß entweder von der 
bißher gewöhnlichen Auslegung 
der 
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gehoben, ja die Kirche und gemeine Weſen 
von Grunde aus umgeſtoſſen werde: allein, 

4 weil 


der Schrifft, der Meinung von 
Bewegung der Erde zugefallen, 
| som: oder dDiefelbige beybehal⸗ 
i F keinem von beyden Faͤl⸗ 
len laͤſſet ſich nach Fabri Urtheil 
das Aergerniß vermeiden. Denn 
behaͤlt man die gewoͤhnliche Aus⸗ 
legung der Schrifft, und laͤſſet 
doch die Bewegung der Erden als 
richtig vertheidigen: ſo koͤnnen da⸗ 
durch einige auf die Gedanken ge⸗ 
rathen, als lehre die Schrifft Din⸗ 
e, welche mit der Wahrheit nicht 
berein kommen. Raͤumet man 
dieſes ein: ſo folgen viele Folge⸗ 
en daraus, welche der Reli⸗ 
gion zuwider ſind, je nachdem ei⸗ 
ner, welcher fie machet, dieſer oder 
ſener Meinung zugethan iſt. Ge⸗ 
het man von der gewoͤhnlichen 
Auslegung der Schrifft, um einer 
noch nicht erwieſenen Meinung 
willen, ab: ſo ſtehet man nicht al⸗ 
lein in der Gefahr, es moͤge kuͤnff⸗ 
tig einmahl die Meinung falſch 
befunden werden; ſondern es ſchi⸗ 
cket ſich auch nicht gar wohl, daß 


wenn 
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weil man davon mit wenigen nicht ein hin⸗ 
reichendes fagen Fan: fo behalte ich EL 
f | ols 


wenn eine Sache noch unausges 
macht ift (ın cafu inevidentiz), der 
Öottesgelebrte dem Weltweiſen 
nachgebe, Ja in: beyden Sällen 
tommen rioch aufs neue Folge⸗ 
rungen heraus, welche fid nicht 
gar wohl für die Religion ſchicken, 
und welche nach dem Unterſcheid 
anderer Meinungen, welche als 
Vorderſaͤze mit in die Vernunfft⸗ 
fchlüffe hinein Eommen, durch wels 
che man die Solgerung beraus 
bringet, verfchieden find. Und al⸗ 
bat es dem vorbelobten Herrn 
Panirentiario nicht ohne Brund Ars 
gerlich zu feyn gefchienen, die ges 
bräuchliche Auslegung der beilis 
gen Schtifft, um einer philoſophi⸗ 
chen Meinung willen, fahren zur 
laſſen. Ob nun aber gleich der 
Roͤmiſche Stuhl, um Aergerniß zu 
vermeiden, es nicht gelitten bat, 
daß die Bewegung der Erde für 
richtig ausgegeben wird, ebe fie 
cn ift: fo bat er doch des 
- wegen nicht. verboten, fich derfels 
bigen als einer Meinung zu bedies 
nen, 
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ſolches bis auf eine andere Zeit und Gele⸗ 
genheit bevor. : Es darff aber niemand 
=. daran 


nen, wenn man die Bewegungen 
em Himmel ausrechner, oder 
Grund von den Begebenheitenans 
eben will. Denn Ricciol bat 

ch derfelbigen eben auch als einer 
Meinung bedienet, Ja weil der 
jüngere Caflıni, Aſtronomus der Rs 
nigl. Academie der Wiſſenſchaff⸗ 
ten zu Paris, in den Nachrichten 
felbiger Academie vom Jahr ı7 17 
Demerkungen von der parallaxi der 
Sirfterne um diefe Meinung zu bes 
weifen, angeführer bat: fo ſiehet 
man aus der Sache felbft, daß es 

in der Römifchen Rirche frey ſte⸗ 
- ber, die Wahrheit einer Meinung 
zu unterſuchen, welche der gewähn- 
lichen Auslegung der Schrifft zus 
wider iſt. Diefes Bepfpiel erläus 
tert, was ich erwiefen habe, indem 

es ihm garnicht entgegen ift. Denn 
wer nach einer pbilofophifchen 
Lehrart philoſophiret, der darff 
nichts als wahr zulaflen, was er 
nicht aus binlänglich erwiefenen 
Gründen, durch eine richtige Sols 
gerung bevaus bringen Fan: Er 

Ä muß 
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daran zweiffeln, daß die willkuͤhrlichen Säs 
ze und Meinungen der Weltweifen — 
0 


muß das wabhrfcheinliche vondem 
gewiflen genau unterfcheiden, und 
den Meinungen nicht weiter Plaz 
geben, als in foferne fie den Weg 
bahnen, die völlige Wahrheit zu 
erfinden: Hingegen iſt er nicht bes 
fugt, Meinungen als Gründe ans 
sunebmen, um dsraus Wahrhei⸗ 
ten zu beweifen. Wer nad) pbis 
loſophiſcher Lehrart philofophis 
ret, begehret keine andere Freyheit 
zu philoſophiren, als welche mit 
der philoſophiſchen Lehrart beſte⸗ 
hen kan, folglich iſt ihm in Abſicht 
auf die Meinungen genug, wenn 
ihm frey ſtehet, damit ſie weiter 
unterſuchet werden koͤnnen, ſolche 
oͤffentlich vorzutragen, und zu⸗ 
gleich die Gruͤnde, daraus man 
ihre Wahrſcheinlichkeit behau⸗ 
ptet, mit anzufuͤhren. Was uͤ⸗ 
brigens ins beſondere den Fall 
betrifft, wenn eine philoſophi⸗ 
ſche Meinung der eingefuͤhrten 
Auslegung einer Schrifftſtelle zu⸗ 
wider iſt: ſo habe ich ſchon an ei⸗ 
nem andern Orte ($, 577 derStern⸗ 

u tunft) 





— — — — un 

ſolche Schikſale auszuſtehen hätten. Zu 
ſeiner Zeit will ich davon einleuchtende Bey⸗ 

ſpiele angeben. Nun mag es genug ſeyn, 
wenn ich mich auf ein ganz neuerliches be⸗ 
ruffe. Es iſt jedermann bekannt, mit was 
fuͤr Hize wider Pufendorfen behauptet 
worden iſt, daß die Handlungen an und fuͤr 
ſich gut oder boͤſe wären. Ob nun gleich 
Pufendorf mit den Nahmen eines Hey⸗ 
den, Socinianers, Pelagianers, Hobbeſia⸗ 
ners, Atheiſten, und ich weis nicht was fuͤr 
andern Scheltworten ſchimpflich beleget 
worden iſt; und ob es gleich nicht an ſehr 
orthodoxen Gottesgelehrten gefehlet hat, 
welche behauptet haben, man koͤnne die Leh⸗ 
re von der Genugthuung Chriſti nicht ver⸗ 
ſtehen, wenn man die innerliche Erbarkeit 
der Handlungen nicht einraͤume: fo hoͤret 
| man 


kunſt) gezeiget, daß es durchaus 
nicht noͤthig ift, Den Sinn der 
- Schrifft auf eine philofophifche 
Begebenheit ankommen zu laſſen. 
Aber wenn ich den Nuzen der Ver⸗ 
nunfftlehre in Erklaͤrung der hei⸗ 
ligen Schrifft zeigen werde: ſo 
will ich ausfuͤhrlich von dieſer 
Sache handeln, da ich es hinge⸗ 
en an dieſem Orte nicht fuͤr rath⸗ 
| fm erachte, noch erwas beſonders 
binzu zu hun, 


d * 





| 

3284 Von philoſophiſchen 
man doch deme ohngeachtet, daß auch ſelbſt 
an demjenigen Orte, wo wider Pufendor⸗ 

fen auf das allerhefftigfte geftrieten wors 
den ift, die Lehre von der innerlichen Erbars 
keit und Schänblichfeit der Handlungen, 
imter die Örundlehren der GOttes Ver⸗ 
läugnung gerechnet wird. Run wird Pu⸗ 
fendorf ungemein gerühmer, hingegen wers 
den die Schullehrer ( Ichoiaftıcı) und mit 
ihnen auch diejenigen Gottesgelehrten, 
welche zu ihrer Zeit einen groffen Ruhm 
der Orthodoxie hatten, verworffen. 


S. 12. 
Klugheit, Uebrigens braucht man eben Feines groffen 
weiche Nachdenkens, um einfehen zu fönnen, daß 
manbey in andern Stücken lobenswürdige Männer 
— durch uͤbereiltes Urtheil von den willkuͤhr⸗ 
ee lichen Saͤzen und Meinungen der Welt 
GSäzenzu Meilen, ihrer Hochachtung bey der Mach 
brauchen welt Beinen fonderlichen Vortheil verfchafe 
bat. fen, welche fie fonften immerdar haben würs 
den, woferne fie fich nicht feibft im Wege 
geftanden wären. So iſt auch feine tiefe» 
re Einfiht nöchig, menn man begreiffen 
will, daß Leute welche ſich um die Kirche oder 
das gemeine Wefen wohl verdient gemacht 
haben, ihrem ganzen Orden ein Vorur⸗ 
theil auf den Hals ziehen, und deffen Anfes 
ben bey denen, welche von anderer Leute 
Verdienſten das rechte Urtheil zu fällen, 


sicht im Stande find, das if, bey den mei- 
| ften, 
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fien, in Gefahr ſeyen, wenn fie ſich den Neid 
gegen die Weltmeifen regieren, oder ſich 
von andern leicht etwas weis machen, oder 
ſich durch das Gefchrey folcher, die kuͤhnlich 
laͤſtern, und andere dergleichen Urfachen bes 
wegen lafjen, daß fie willführliche philoſo⸗ 
phiſche Oase, welche fie noch niche binreis 
chend verfichen, vielweniger mit ſolchem 
Fleiß und Corafalt, als nöthig iſt, widers 
legen, ſich eines Beweiſes, der einen ver haßt 
machet (25) bedienen, dergleichen, wie ich 
anderwaͤrts gezeiget babe *, jeder, auch Un⸗ 
wifjender brauchen Fan, indem fie nehme 
lic) die Meinungen der Weltweifen verdre⸗ 
ben, fie mit verbafter teute, als Spinozens 
Hobbes und anderer von der Kirihe vers 
mworffenen Kezer Schrfägen vergleichen; fie 
mit verhaſten Nahmen als desSpinofismi, 
H«bbefianismi, Pziagisnismi, Soeinianismi, 
und der Gottesverlaͤugnung befchimpfenz;fie 
mie verhaften Folgerungen, als wenn da⸗ 
durch alle Freyheit, alle a, alle GOt⸗ 
tee Verehrung (religio), ale Gerechtigkeit 
aufgehoben, - hingegen, der GOttes 

; Aus 


(25) Dadurch verſtebet man Gründe, 
durch welche man eines andern 
ſeinen Saͤzen einen Haß erregen 
will, damit fie unterdrucket wer; 


den mögen, Siehe den 10498en $. der 
grofen Logic. 
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‚ Käugnung, Frengeifterey, Pelagianismo, und 
ich weis nicht was endlich für einem abſcheu⸗ 
lichen Abentheur Thor und Thür aufges 

than würde, die flreitige Puncte erhoͤ⸗ 
hen, ald wenn die Wohlfarth der ganzen 

teche und gemeinen Weſens darauf berus 
hete; und endlich den Weltweiſen felbft mie 
der gottloſen Befchuldigung wehe hun, als 
wenn fie einen verborgenen Gifft unter ih⸗ 
ven Worten verbärgen, etwas wahres nur 
allein zu dem Ende mie darunter mengtem, 
Damit fie ihre Gottloſigkeit entſchuldigen, 
und der verdienten Straffe entgehen moͤch⸗ 
ten. Hingegen Fan fich einer der vermeynet, 
Daß ihm obliege dafür zu forgen, daß er Feine 
ſchaͤdliche Irrthuͤmer einfehleichen laſſe, für 
dieſer ſchaͤndlichen und ſchaͤdlichen Thorheit 


und Verwegenheit (ich will keinen haͤrtern 


Ausdruk mit Fleiß brauchen) leichtlich in Ob⸗ 
acht nehmen. Denn ſobald er erfährer, daß 
ein Weltweiſer etwas vorbringet, welches 
er entweder ſelbſt vormahls nicht gelernet, 
oder bißher nirgends geleſen, oder was er, 
wenn er es gehoͤret, oder geleſen, bißher 
noch nicht nach aller Strenge unterſuchet 
bat, oder gar nicht unterſuchen fan: fo muß 
er vor allen Dingen forfchen, ob man e8 uns 
ger die philofophifchen Meinungen zu vechs 
nen hat, oder nicht. Solches ift niche 
ſchwer zu enticheiden, braucher auch Feine 
fonderlihe Ausführung. Denn mas 

| iche 
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liche Säze denket man nur zu dem Ende 
aus, um daher von demjenigen mas manber 
merfet, aus Sägen Grund anzugeben ($.1), 
und mas daraus geſchloſſen wird, laͤſſet man 
nicht als wahr gelten, auffer wenn man bes 
findet, daß es mit der Erfahrung übereik 
Tommt, wenn man feine Aufmerffamfeis auf 
Benerfung desjenigen richtet, was man 
fonft niche würde bemerket haben ($. 2). 
Man har es alfo für richtig und genehm zu 
halten, daß der Weltweiſe die Grängen eis 
nes willkuͤhrlichen Sazes nicht Überfchreite, 
wenn er fich desjenigen, davon die Rede iſt, 
niche weiter bedienet, als nur Grund von 
demjenigeie, was man aus ungezweiffelter 
Erfahrung Hat, anzugeben, und wenn er et 
was durch Schlüffe (a priori) daraus hers 
leitet, demſelbigen feinen andern Nuzen zw 
ſchreibet, als den es bey Unterfuchung eines 
willkuͤhrlichen Sazes haben fan. Ich habe 
in der vernünfftigen Wiſſenſchafft der Sees 
le (Pfychologia rationali), darinnen man 
von demjenigen, was in der aus der Erfah⸗ 
tung genommenen Lehre von der Geele 
(Pfychologia empirica) als an der Seele 
bemerfet, angeführet wird, mich der vor⸗ 
berbeftimmten Harmonie welche der Herr 
von Leibniz erfunden, dasfenige daraus 
du erflären, was auf der Gemeinfchafft zwi⸗ 
[hen Seele und Leib beruhet, als eines will. 
Führlichen Sazes bediener, und es nicht weis 
| ter, 
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ter, als es dieſe Graͤnzen verſtatten, erſtre⸗ 
cket, nicht einmahl in demjenigen Fall, wie 
ich mich mie dem Beyſpiel anderer haͤtte 
ſchuͤzen fönnen, und die Vernunfft mich ver+ 
theidiger hätte, z. B. da ih Gründe nörhig 
hatte, zu erweiſen, daß ein GOtt jey. Die- 
ſes wird auch einem jeden, wenn er es ſchon 
nur obenhin liefet, fogleich offenbahr, wenn 
nur fein Gemuͤth von feiner Gemuͤthsbewe⸗ 
gung hingerifjen wird, melde da hindert, 
daß er darauf acht habe. Denn er wird mer⸗ 
ken, daß ich mich diefes Lehrbegriffs (ſyſte- 
matis) nirgends anders bedienet habe, ald 
nur in der vernünfftigen Seelenwiſſen⸗ 
ſchafft (pfychologia rationali), welche im 
dem sten Capitel der vernünfftigen Gedans 
fen von GOtt, der Weit, der Seele und 
den Dingen überhaupt vorgetragen wird (26), 
Ich nenne aber denjenigen Theil der $ehre 
von der Seele die vernünftige Seelenwiſ⸗ 
fenfchafft, darinnen man Grund von deme 
jenigen angibt, was in dem Teil. der auß 
der Erfahenng genommen ift, von der Sees 
fe bemerfer wird ***, folglich konte ſchon 
daraus erbellen, daß ich fie nicht anders als 
einen wilführlichen Saz gebrauchet habe, 
Ja 





(26) Damit wird auf die deutſche fogenante 

WMetaphyſic gewieſen, wo e8 noch erft dazu 

im 765ten $. angebracht, und bernach 

als ein Grund gebrauchet wird, doch abers 
mahl nicht in allen Ablagen. 
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Ja ich habe auch im Anfang derſelbigen Ab⸗ 
handlung } überhaupt erinnert, daß ich das 
Wefen und die Natur der Seele um 
deötwegen unterfuche, damit ich Grund von 
demjenigen geben fönte, was von derfelbis 
gen bemerfer, und im dritten Capitel anger 
geben worden ift, welchesich zu der, aus der 
Erfahrung genommenen $ehre, von der Sees 
fe beftimmer habe. Schlägt jemand diejes 
nigen Abfäzge im sten Sapitel nach, darins. 
nen ich die vorberbeftimmte Harmonie als 
einen Grund gebrauche: fo fan er feben, 
daß dafelbft nichts anders geſchiehet, als 
daß auf eine verfländliche Art gezeiger wird, 
wie dasjenige nach diefer Meinung zugehe, 
deſſen Wirflichkeit niemand in Zmeifel ztes 
ben Fan, indem fie durch die tägliche Erfah⸗ 
rung beftättiget wird. 3. B. wir wiflen 
aus derfelben, daß der Menſch eine Stims 
me von fich gebe, Damit er die Bernunfft- 
ſchluͤſſe feiner Seele andeuter, und in fol 
chem Fall heiſſet die Sprache vernünfftig, 
oder man fagt, daß man Worte vorbringe, 
welche mit der Dernunffe überein fommen. 
In der vernünfftigen Wiſſenſchafft von der 
Seele +} nehme ich eben diefes als wahr an, 
und ziehe auf keinerley Weiſe in Zweifel, 
daß es gefchehe, ändere auch in der Sache 
nichts, fondern bemühe mich zu zeigen, wie ſol⸗ 
ches nach der vorher beſtimmten Harmonie 
geſchehen Fönne, das iſt, wenn man ans 

| T nimmt 
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nimmt, fie fen wahr, dergeſtallt, daß menn 
man fezet, fie fen falich, Feinesweges folget, 
daß wir keine Stim̃en von und geben koͤnnten, 
damit wir einem andern die Bernunffrfchlüfs 
fe unferer Seele zu erfennen geben: fon 
dern dag nur gewiß iſt, es gehe folches 
‚ganz auf eine andere Art zu, als diefer will» 
kuͤhrliche Saz mit fich bringet. Und wenn 
jemand gewiß feyn will, ob ein anderer 
Sa; darauf gegründer fey: der hat nichts 
anders zu thun, als in der natuͤrlichen GOt⸗ 
tesgelahrheit, welche im 6ten Kapitel vors 
getragen wird, desgleichen in der Sitten⸗ 
und Staatslehre, die ausder Hauptwiffen- 
ſchafft (Merhaphyfica) angeführten Abfäze 
(paragraphes) nachzufchlagen (27): denn fo 
wird fogleich Flar werden, daß an keinem an⸗ 
dern Dre etwas angeführee werde, einen 
Ermwegungs oder in das Leben einflief- 
fenden Saz (dogma pragmaricum) damit 
zu. beftärfen, was nad diefer Meinung 
ſchmecket. Siehet man nun ein, daf der 
Philoſoph in den gehörigen Schranfen 

blei⸗ 





(27), Wer dieſes noch nicht fuͤr hinreichend 
haͤlt, der darff auch nur bey jedem angefuͤhr⸗ 
ven Saz auf das neue aufſchlagen, ob er fich 
auf die vorher beifimmte Harmonie, oder 
auch nur auf die Gründe, darauf fie gebauet 
iſt, fich beziehe. Denn weil das Buch nach 
einer beweifenden Lebrart gefchrieben iſt: fo 
Fon man auf folche Arc die Gründe fegleich 
entdecken. 
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bleibet; jo muß man ihm verſtatten, daß er 
ſich der Freyheit, Säge aus einander her⸗ 
aus zu bringen {libertate philofophandi) 
bediene (9.10), Die aber unvorfichtig da» 
ben find, die müffen erinnere werden, fie 
möchten fich der Meinung nicht mißbraus 
Gen, indem fie folche übel verftchen, und 
daraus fchlieffen, was doch nicht daraus fols 
get, weil fie wünfchten, daß das wahr feye, 
was ihre Lafter, oder böfe Begierden zu bes 
hönigen Diener. Es lieget auch einem 
Weltweifen ob, daß wenn ihm dergleichen 
Mißbrauch befannt wird, er auf das deut⸗ 
lihhfte zeige, es flieffe aus feiner Meinung. 
das Gegentheil. Denn fo wird der Miß- 
brauch, fo viel möglich iſt, aus dem Weg ges 
täumet, woelcher im Gegentheil unterhal⸗ 
een wird, wenn Männer die ein Anfehen has 
ben, ſelbſt böfe Folgerungen daraus machen, 
welche nicht aus ihnen flieffen, und zugleich 
behaupten, daß fie daraus flieſſen: darauf 
dann diejenigen, welchen daran gelegen iſt, 
fie mie beyden Händen annehmen, gleichfam 
ald folgten fie aus der Meinung des Phi⸗ 
Isfepben, und das un fo viel mehr wenn fie 
ifm eine Scharfffinnigkeit zutrauen. Denn 
8 geſchiehet nicht felten, Daß man den Miß⸗ 
braudy einer Meinung nicht dem Weltwei⸗ 
fen zugufchreiben hat, weicher ihn richtig ges 
braucher, fondern den Folgerungsmachern, 
die ſolche mir böjen Folgerungen, welche 
©: - doch 
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doch Feinesweges daraus flieffen, beläftigen, 
Es ift aber. gar nicht zu rathen, daß man 
den rechten Gebrauch eines willführlichen 
Sazes, nicht ohne offenbahren Schaden der 
Wiffenfchaffe ($. 10), um des Mißbrauches 
willen, den die Folgerungsmacher (confe- 
quentiarii) eingefüihret,oder wenigſtens gebil⸗ 
liget baben,aufbebe. Denn man muß nur dem 
Mißbrauch vorbeugen, und den Gebrauch 
beybehalten. Es ift nehmlich nicht zu dulten, 
daß die Folgerungsmacher einen willkuͤhr⸗ 
lichen Saz, deſſen Wahrſcheinlichkeit Yon 
einem Philoſophen mit ſcheinbaren Gruͤn⸗ 
den gezeiget worden iſt, mit gottloſen Fol⸗ 
gerungen beſchweeren, welche doch nicht dar⸗ 
aus folgen, damit nicht unvorſichtige auf 
ſolche Weiſe die Meinung als we anneh- 
men, und daher vermeinen, die Folgerun⸗ 
gen feyen gleichfalls wahr, weil fie ihren 
tüften Futter geben, Ich ſchaͤrffe hier 
etwas ein, welches kluge Staatsleute: felbft 
in Uebung gebracht haben... Denn wen iſt 
unbekannt, wie in Schweden, mo es an Raͤ⸗ 
then, die es ın der Staatsklugheit recht 
hochgebracht haben, nicht fehlet, als Joſua 
‚Schwarz, Profeffor der Gottesgelahrheit 
auf der Academie zu Runden feinen Colle⸗ 
gen den Pufendorff wegen des vortreffli» 
chen herausgegebenen Werkes von dem 
Rechte der Natur und Völker ttt, mie eis 
nem verhaften Beweisgrund angegriffen 

und 
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und alle Pflichten eines Folgerungsma- 
cher8 auf das genauefte beobachtet, und 
ihn des Heydenthums, Zwinglianismi, So- 
cimanismi, Pabſtthums, Pelagianismi, Hob- 
beſimismi, Carteſianismi, (denn damals 
war der Spinoz ſmus noch nicht bekannt wor⸗ 
den, beſchuldiget hatte; die Schrifft die⸗ 
ſes Gottesgelehrten, auf Befehl des Ho⸗ 
fes von dem Henker verbrannt worden iſt? 
Pufendorffen aber hat man deswegen kei. 
ne: Händel gemachet, daß er, bey Be⸗ 
flimmung, des Urfprungs woher die 
Handlungen gut oder böfe würden, (in de- 
terminanda moralırare attionum) von der 
bisher gewöhnlichen Meinung abgegangen 
war. Ich will Fein ander Erempel mehr 
hieher fezen, dadurch eben diefes beſtaͤttiget 
wird, was ich mit Pufendorffs Benfpiel 
befräfftiget habe, denn es follte nicht an an⸗ 
dern fehlen, welche theils alter, theils neuer 
find als diefes. Es iſt auch nicht nöthig, 
daß th erweiſe, es komme dieſes mit den 
Regen einer wahren Staatskunſt ganz ges 
nau iberein, indem ſowohl aus demjenigen 
was ich bier geſaget habe, die Wahrheit 
deffeben überflüßig erhellet, als auch meil 
ich ſelches fhon an einem andern Drte 
HH} erwieſen habe und zu feiner Zeit mit 

mehren beftättigen werde. 
* Ja der DVernunffelehre $. ı 202 und 
T3 der 
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und der dazu gefezten Anmerkung (28). 
Ar Am Tosoten .$ der Vernunft 


lebre (29). RO Chbms | 











(18) Dafelbit wird gejeiget, wer einen Be⸗ 
weisgrund, der einen — machentön- 
ne, ausjudenfen fahig ſey, nehmlich ein 
Kolgerungsmacher, folgtich jeder unwiſſen⸗ 
der und boshaffter. In der Annierfung 
wird noch weitlaufftiger erfläret, wer tin 
unwiſſender fey, nehmlich wer Die Arc zu 
ermweifen nicht verſtehet, keine Gründe in- 
nen bat, und einen andern deßwegen nicht 
verſtehet. Weil er feine Unwiſſenheit nicht 
erkennet, leget er fich auf das Folgerungs⸗ 
machen. 

(29) Wie man ed anfange, wenn man einen 
mit fernen Beweis zruͤnden verhaßt machen 
will, wird dafelbit aus Eufebii Amort, no- 
vis philof: planetarum & artis crit. fj t. 

welcher auf der 34ten Seite einen Austltg 
aus Johann Clerici Differtatione de srgu- 
mentotheologico ab invidiadu&to, gemacht 
bat, in 16. Stücken gezeiget. ı) Die Mei⸗ 
nung, welcher man fich widerfes 

zet, wird übel austgeleget; 2) mie 
den Lehren verhaſſeter Leute vers 
glichen; 3) mit verbafferen Nah⸗ 
men beſchimpffet; 4) Die Sache 
daruͤber man ffreitet, wird groß 
gemacht. 5) Gute Leute macher 
man verbaffet, weil fie die gewoͤhn⸗ 
lichen Worte und Redensarten 


nicht 


- 


Meinungen. 295 





*CThuͤmmig in der. Einleitung in die 


Wolfiſche Pbilofophie (inſtitut. phi- 
lofoph. ‚Wolf.) im erften Tpeil im 
Ta Bor: 





nicht brauchen. 6) Die Gründe, 
darauf fich die Wieinung, welche 
man beſtreitet, gründet, verſchwei⸗ 
ger man mit Sleiß. 7) Man bringt 
die Schwierigkeiten nicht vor, 
welche die Meinung, die man vers 
theidiger, Drucken Yan läßt 
8) Dasjenige weg, was die Miß⸗ 
gunft heben könnte; 9) manmacht 
aus der Meinung derjenigen, wel⸗ 
chen man fich widerfezer, böfe Fol⸗ 
gerungen; 10) bürder ihnen einen 
fchlimmen Argwohn auf; 11) 
wirfft ihnen, als einen Hauptfeh⸗ 
ler vor, daf fie neu find, 12) uns 
terdrucket fie durch den Beyfall 
mächtigerer Leute; 13) miſchet vier 
les, zur Sache nicht gehöriges, in 
den Streit hinein, Das nur laus 
ter Wißgunft erteger. 14) Was 
aleichgültig (indifferent) ift, wird 
übel ausgeleget; 15) man beruffee 
ſich von gefchichten Richtern auf. 
ungefibichte, und 16) der Gegen» 
part wird eines Ungehorſams ges 
gen die Obrigkeit befchuldiger. 
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Y⸗ 4. 

T $. 727. der Hauptwiſſenſchafft. 

tt $: 483. der Hauptw. (30). 

Tr Indem Verzeichniß einiger Neuig⸗ 
fetten, welches Herr Samuel Pus 
fendorff feinem Buch von dem Rech⸗ 
te der Natur und Völker wider die 
orthodoren Einwendungen beygefüger 


dat (31). | 
Mt 8.368. der Staatsleßre (Polir.) (32). 
J 


m 2. 
Bolitiihe Es werden ſich auch diejenigen, welche 
Klusbeit Macht haben, Teiche hüten koͤnnen daß fie 


— nicht durch unverſtaͤndiges Geſchrey und 


—*5 — Laͤſtern ihr Anſehen in Gefahr ſezen laſſen. 
chen Mei: Denn ı) ſolte man die Klagen derjenigen 
nungen zu für verdächtig halten, welche mit einem nur 
gebrau verhaſt machenden Beweisgrund angezogen 
— kommen, welche ich mit ſo lebhaften Far⸗ 
über ges ben, die ich von Clerken einem um die Ge⸗ 
firieten lehrſamkeit hochverdienten Manne entleh⸗ 
wird. net, 


(30) Hier bezieher fich der Herr Verfaffer 
auf die in deutſcher Sprache heraus gege- 
benen Bedanfen von GOtt, der Welt zc. 

(31) Here Pufendorf nennt die wider ihn 
heraus gekommene Schrift ein Pafauill, 
und bat fie in feiner Schrift Eris Scandica 
meitlaufftig wiberleget. 

G2) Hier wird abermahls ein deutſches Buch 
welches von dem gefellfchafftlichen Le 
ben der Wenſchen handelt, gemeinet. 
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net, kurz vorher S. 12. abgemahlet habe, 
daß man ſolche notwendig fogleich erken⸗ 
nen muß. Denn ifteines Meinung nicht ſchon 
jur Genuͤge widerleget, wenn man nach Art 
eines auf etwas ungereimtes führenden Be⸗ 
weiſes (demonftr. indirectæ) einen einzigen 
falſchenSchluß daraus folgert. Häuffer man 
nicht alfo Folgerungen aus Folgerungen 
e in einer andern Abficht als um zu wis 
derlegen, nehmlich eines andern Ehre und 
Gluͤk, Schaden zuzufügen **? Kommt 
nicht das ganze Verfahren (praxis) bey den 
verbaftmachenden Beweisgruͤnden auß'eis 
ner Begierde Schaden zu thun her? ch 
etachte, diefes fene daraus zur Gnuͤge offen» 
bahr, weil die Meinung welche beftrieten 
pird, mit Lehrſaͤzen verhaßerer teure vergli⸗ 
hen, mit neidifchen Namen befebimpfer, mit 
gottlofen _ boßhafftigen Murhmaffungen 
Argwohn) verfolget wird, da doc) ein je⸗ 
der merfer, daß man darvon feinen richti⸗ 
gen Beweisgrund, darvon die Falſchheit 
folgete, hernehmen Fönne, und daß derglei⸗ 
hen nicht von einer Siebe zur Wahrhete 
berfäme, welche fi) auf die Wichtigkeit 
der Gründe, und nicht auf den Bifft bey 
den Schreiben gründet. So muß auch z) 
eine Klage verdächtig vorfommen, wenn je⸗ 
mand fein Urtheil von des andern Hands 
lung ſtatt der Handlung (fa&i) felbft an- 
führe, Denn ein jeder fieher, dag wenn 

Ä T5 einer- 
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einer den andern verklagen will, daß er ſa⸗ 
gen muͤſſe, was der andere gethan habe, 
nicht aber was ihn von des andern Hand⸗ 
lung duͤnke. Z. B. Wenn einer den andern 
anklaget, daß er atheiſtiſche irrglaͤubige Leh⸗ 
ren hege, daß er der Atheiſterey Thuͤr und 
Thor aufthue, daß er die Freyheit aufhebe, 
daß er die ſtudirende Jugend verfuͤhre: 
der erzehlet nicht eines andern ſeine Hand⸗ 
lung, ſondern ſein Urtheil davon, welches 
doch von der Wahrheit weit abgehen kan. 
Deffters wird das Urtheil der mißguͤnſti⸗ 
gen blos durch Erzehlung der Handlung 
wiederleget. Dahingehörer auch, daß man 
die Sachen mit ihren Umftänden anführen 
muß. da es nur allzubefanne ift, daß etwas 
unter gewiffen Umſtaͤnden untadelich ift, 
was auffer denfelben nicht zu entſchuldigen 
feyn würde. Daher muß auch die Erzehs 
lung der Begebenheit, wenn alle Umftände 
weggelaſſen find, billig für verdächtig ges 
halten werden. Go geböret auch nicht 
minder hieher, daß die Irrthuͤmer, welche 
mas einem Schuld giebt, aus den Worten 
des Verfaſſers felbft in Säge zuſammen ger 
bracht, und vorgetragen werden muͤſſen, 
folglich alle ausſchweifende und weitlaͤuffti⸗ 
“ge Dieven, damit man alles untereinander 
menget, verdächtig feyen., Wenn man nun 
dieſes wahrfcheinlich erwogen hat,um deswil⸗ 
len man wegen der Aufrichtigfeit folchergeute, 

Ä welche 
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RENNENS 
welche den Weltweiſen feind ſind, billig einen 
Argwohn bekommt: ſo kan einer, der ſich in 
Obacht zu nehmen hat, daß er — leicht⸗ 
lich unbilligen Klagen Gehoͤr geben moͤge, aus 
der Theorie von den philoſophiſchen Mei⸗ 
nungen leicht abnehmen, was an den Kla⸗ 
gen und Beſchuldigungen wahr fey, denn da 
ztens die ganze Beurtheilung darauf hinaus 
lauft, obdie Meinung (lententia) des Welts 
weiſen ein philofophifcher willuͤhrlicher Sa; 
fen, u, ob der Weltweiſe damit in denSchrans 
Ten eines. willführlichen Sazes bleibe: fo 
ift nichts ‚anders von nöthen, als dem Ans 
klaͤger zu befehlen, daß er a) die Meinung des 
Weltweifen mit feinen eigenen Worten vor 
tragen b) die Stellen anzeigen foll, darin⸗ 
nen er dasjenige, woruͤber man fireis 
tet, als einen Grund anführet, eine gewiffe 
Lehre daraus zu beweifen; hernach hat ex 
auch. den Weltweiſen zu fragen a) ob er dies 
felbige Meinung für die feinige erfenne, 
oder ob er daran etwas verbeffere haben 
wolle? (da er denk in dem andern Fall ihm 
auflegen Fan, daß er folche beffer einrichte, 
und den Beweis, dag er fie alfo verftanden 
habe, aus einer Schrifft, darinnen diefelbe: 
ſtehet, vorbringen folle;) b) wie er diejen 
wilfüprlichen Saz in feinen Schrifften ger 
brauchee babe? Auf diefe Weife wird vs 
bald erhellen, ob man über eine philofophis 
Ihe Meinung flreite, und ob der u 
wei 
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weiſe, welchem mißgünftige allerley Haͤn⸗ 
del erregen wollen, in den Ochranfen eis 
ner Meinung ftehen gelicben fen, Daß man 
alfo an ihm Feine Frechheit im philofophi« 
ren Binzufchränfen, fondern vielmehr feiner 
Berläumder Kuͤhnheit Einhalt zu thun 
hat, damit fie niche unvorfichtigen Leuten 
Anlaß geben, eine unfchuldige und zu Auf⸗ 
nahme der Wiffenfchafften dienende Meis 
nung. wenn fie. gleich einmal faljch befuns 
den werden follte ($. 5), auf eine.fchädliche 
Weiſe mißzubrauchen ($. 12). Denn überle- 
get man die Meinung des Weltweiſen, wels 
che beftritten wird: fo erhellet bald, ob fie 
auch dazu diene, von demjenigen was durch 
die Erfahrung befannt worden ift, durch 
Schluͤſſe (a priori) Grund anzugeben, folge 
lich ob das, worüber man ftreitet, eine phi⸗ 
loſophiſche Meinung feye ($. ı), und wenn 
man Size anführer, zu deren Erflärung 
oder Beweis fie gebrauchet wird, fo ſiehet 
man nicht minder, wozu fie der Philoſoph 
gebraucht habe. 3.8. Wir wollen fezen, 
man flreite wegen des Schicffale, und es 
würde der Streit fo hoch getrieben, als 
wenn alle Tugend, alle Gerechtigkeit, alle 
Treue, ja die ganze Religion nebft dem ger 
meinen Wefen darüber zu Grunde gienge, 
Wenn man fragt, woraus denn ein fo ſchaͤd⸗ 
liches Schickſal folge; fo roii: de geantwortek, 
Leibnizens vorherbeſtimmte Harmonie, ſeye 
es, dadurch den Menſchen alle Freyheit ge⸗ 

nom⸗ 
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nommen, und eine fatale Nothwen⸗ 
digkeit durchgängig eingeführet werde. 
Fraget man nun einen Weltweiſen, was 
denn dte vorherbeſtimmte Harmonie ſey, 
oder fehlägt ein philoſophiſches Woͤrterbuch 
auf, welches ein rechter Philoſoph, welcher 
Scharffſinnigkeit und Tugend verbinder, 
Erbarfeit und Wahrheit liebet, den Sinn 
der Leute nicht verdrehet (33), und fich 
durch Gemüchsbewegungen nicht lenken, 
auch nicht von ihnen hinreiffen laͤſſet dergleis 
hen das allgemeine Wörterbuch der Kuͤn⸗ 
fie und Wiffenfchafften Herrn SE. Cham⸗ 
bers, eines Engelländersift }: ſo wird man 
bald findem, «8 fen der berühmte Lehrbegriff 
(ih führe die Worte des Engelländers an,) 
des Herrn von Leibniz, dadurch er die 
Bereinigung oder Gemeinſchafft zwi« 
hen Seele und Leib erflärer hat. Da _ 
fiebet man nun, daß e8 eine philofophifche 
Meinung fey, weil etwas angenommen wird, 
um daraus von demjenigen Grund anzuges 
ben, was aus unffreitiger Erfahrung be» 
kannt iſt, nehmlich von der Gemeinfchafft, 

| welche 


(33) Herr Chambers thut des Herrn Regie: 
rungsraths Wolfs offt Erwehnung, leget 
auch feine Worte nach feinem Ginne au$, 
der alfo, auch ohne weitere Erklärung, in 
den Schriften deutlich ausgedrucket ſeyn 
muß, obnerachter ihn ein Theil unferer 
Zandesleute nicht finden Fan. 





208 Don philofopbifchen 


welche die Dorftellungen und Begierden der 
Seele mit den Veränderungen und Were 
gungen des $eibes haben (9. 1.). Fragt 
man ferner, was in diefer Meinung anges 
nommen werde, ald wenn es vorhanden wä- 


re, oder fehläge zu dem Ende das Wörter 


buch nach: fo wird er finden, daß man ans 
nimmt, die Seele habe eine gewiffe Reihe 
der Gedanken, Begierden und Eutſchlieſ⸗ 
fungen (volirionum); der $eib aber, welcher 


eine bloffe Machine ift, eine gewiſſe Reihe 


der Bewegungen, welche durch eine mechas 
niſche Einrichtung der Theile, und Eindruck 
der aͤuſern Sinnen veranlaffer werden; 
GOtt habe eine folche Seele und einen fols 
hen $eib mit einander verbunden, deren 
Wirkungen überein flimmen, das iſt, wo die 
Reihe der Borftelungen im Gemuͤth ſich 


‚zu der Reihe der Bewegungen in dem $eis 


be ſchicket. Fraget mannun ferner, ob man 
eine andere Reihe in der Seele und. eine 
andere Reihe in dem Leib zulaffe, als gewe⸗ 
fen ſeyn würde, wenn die Seele einen Eins 
fluß iu den Leib, und der Leib in die Seele 


hätte, das iſt, wenn der $eib die Vorſtel⸗ 


lungen der Seele, die Seele aber die Bes 
wegungen des Leibes beſtimmete: fo iſt die 
Antwort ſogleich da, daß in allen Meinun⸗ 
gen, deren ſich Die Weltweiſen bedienen, die 
Gemeinſh afft zwiſchen Seele und $eib zu ers 
Bären, einerley Neiße der Borftelungen in 

> der 
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der Seele, und eimerley Reihe der Veraͤn⸗ 
derungen in dem $eibe feye. Denn durch 
die Meinung wird nicht beftimmer, wie das⸗ 
jenige, was vorhanden iſt, ſeyn muͤſſe; 
fondern nur Grund angegeben, warum es 
fo ift, wie man es befinder. Denn dur 
Feine Meinung wird geläugner, daß etwas 
fey, fondern nur Grund angegeben, warum 
es vielmehr ift, ale nicht if. Fraget man 
nun ferner, ob der Weltweiſe den Lehrbe⸗ 
geiff der vorher beſtimmten Harmonie als 
eine Meinung brauche; und ſich deren niche 
anders bediene, als nur, von demjenigen, was 
geſchiehet, Grund anzugeben: fomuß man ſei⸗ 
ne Schriften nachſchlagen, oder der Ankläger 
muß aus feinen Schriften beweifen, wo et⸗ 
was daraus als aus einemÖrunde hergeleitet 
werde, welches entweder der heilfanien Lehre, 
oder den Regeln der Gitten zumider iſt. 
Alfo, wenn jemand meine Schriften nach⸗ 
fchläger, wo ich der vorher beftimmten Har⸗ 
monie Erwehnung gerhan babe: fo wird er 
wahrnehmen, daß ich fie nicht anders brau⸗ 
che, als nur daraus Grund anzugeben, von 
demjenigen, was gejchieher, und was vonder 
Gemeinſchafft der Seele und des Leibes hers 
kammet. Es ift nicht fo gar ſchweer, in als 
len Faͤllen, wo von den philofophifchen Meis 
nungen Streit erreget worden, den Be⸗ 
trug der Folgerungsmacer (confequentia- 
riorum) zu entdecken, welche durch wor 
K 
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ſezliches Geſchrey einem das Nachdenken 
benebmen wollen. Uebrigens zeiget aud) 
das Denfpiel des Römifchen Hofes, welcher 
den pbilofophifchen Meinungen ihren rech⸗ 
ten Werth lies ($.10), daß diefes Verfah⸗ 
ven eben nichts feltenes fey. 
* 5,1041. der Vernunfftl, (34) 
** 4. 10 48. 





(34) Die Frage: Wenn eine auf etwas un« 
gereimtes führende Widerlegung volls 
ftändig fey (quando refuratio indirecta fır 
abfoluta); wird dafelbft folgender maffen 
beantwortet. Wenn aus einem Saz, 
welchenein anderer für wahr bäle, 
nach den Regeln eines auf etwas 
ungereimtes führenden Beweiſes, 

‚nur ein einziger Saz bergeleiter 
wird: fo ift folcher ſchon widerles 
get, und ift uͤberfluͤßig, aus dem⸗ 
felbigen ferner noch andere herzus 
leiten. Denn wenn aus einemge- 

ebenen Saze, nur ein einziger fals 
eher Sazʒ, der alfd einem wahren 
zuwider (contraria), oder ihm völlig 
entggeggen geſezet (contradittoria) ift, 
berggeleiter wird: fo ift er ſchon 
falfch, und wenn dieſer falfche 

Saz durch einen, auf erwas abge 
ſchmacktes führenden Beweis bers 
aus, gebracht wird, fo ift derjeni- 

ge, 
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** 6,1048. der Bernunffel. (35) 
| T Cyelo- 
e, welcher die Rrafft des Beweis 
* einſiehet, ſchon gewiß, daß der 
Saz falſch ſey. Solglich iſt der 
Saz, welchen der andere für wahr 

haͤlt, hinlänglich widerleget. 

Da nun überhaupt bekannt ift, _ 
daß in Der beweifenden Lehrart 
(methodo demonftrariva), deflenman 
fidy bey der Widerlegung bedie- 
nen muß, aus einem Irrthum, 
mehrere folgen; ja Diefes ſchon 
ftstt findet, wenn man im Beweis 
fen such nicht ſo gar ſcharf ver- 
fäbrer: fo ift es in der Thar Übers 
flüßig, die ivrigen Solgerungen zu 
bäuffen, wenn man Eeinen andern 
Zweck bat, als einen falſchen Saz 
zu widerlegen. N 

Die beygefügte Anm. gehoͤret zu bem biß⸗ 
ber gegebenen Erempel, und lautet alfo: 

3 B. Wenn man aus der 
Leibnizifchen vorher beſtimmten 
Harmonie durch eine nochwens 
dige und richtige Kolgerung, wels 
che dadurch deutlich wird, wenn 
fie recht, wie ein auf etwas uns 
gereimtes führender Beweis abges 
faſſet wird, fehlieffen Eönnte, der 


Menſch hatte Feine Freyheit: 
u ſo 
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cCyelopædia, or an univerfal Dictonary of 
Artsand ſeiences by E.Chambers, Gent. 
Lond. 1728. in fol. (36) $.14. 


ee En 
fo würde ſchon dadurch diefer 
erg rl binlänglic) widerles 
get, und die ferneren Solgerungen 
wären gänzlich überflüßig, daß auf 
ſolche Weiſe alle Tugend, alle Res 
ligion aufgehoben werde, und was 
fonft damit verbunden ift, Sie 
tragen nehmlich zu der Widerle⸗ 
gung gar nichts bey, als die ſchon 
—— ehe ſie dazu geſezet 
werden. Da ſich nun ein Weiſer 
von dem überflüßigen enthalten 
muß: fo finden wir auch deßwe⸗ 
gen, daß verftändige Leute, welche 
woeife find, fich ſchaͤmen, Solges 
rungen zu bauffen. -. 

G5) Der Herr Verfaffer zeiget daſelbſt, wie 
_ Die Folgerungsmacher verfahren! Sie ſu⸗ 
chen nehmlich entweder lacherliche- oder 
wenigfteng, der meiften ihrer Meinung nach, 
gefährliche Folgerungen. Wenn folche niche 
im Anfange aleich kommen; fo machen fie 
aus den Folgerungen neue Folgerungen, 
biß fie auf diefelben neratben. Sie hören 
auch nicht auf folche zu hauffen, fo lange 
fie dergleichen antreffen; und endlich bürs 
den ſie einem andern dieſe beſchwehrliche 
Folgerungen auf. 

(36) Diefes vortreffliche und fehr nuͤzliche 
Buch verdiente wohl, daß e8 zum Nuzen 
unferer Landesleute in die deutiche, oder 

jum 
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. + 14, . 
Es laͤſſet ſich — nicht allein aus dem Nothwen⸗ 
vorhin angebrachten zur Genüge verſtehen, digkeit, 
daß diefe Sorgfalt, welche man, die philo. Reinuu⸗ 
ſophiſchen Meinungen von den Lehren (cog- Yehrenzu 
matis) zu unterfiheiden, und die Schranfen, unterfcheis 
darinnen ein Weltweifer bleibet, zu beurthcis den, und ih⸗ 
Ien, anwendet, nicht unnüzlich einpräge, fon, Fe Schrans 
dern es fan auch noch aus fonderbahren ken zu bes 
Gründen bewiefen werden. Ich will davon Etlheilen. 
nicht fagen, was denenjenigen obliege, welche 
Megenten oder auch Raͤthe bey ihren find: _ 
es ift genug , diejenigen ihrer Pflicht zu era ” 
innern, welche die Majeſtaͤten verehren muͤſ⸗ 
fen. Werfeinen Muth zu Fühlen und feine 
Rachbegierde auszulaffen, dergleichen Serge 
aus der Acht zu laſſen, fich Fein Gewiſſen ma⸗ 
het; vergehet fich nicht wenig damwider. Daß 
man dabey eine fehändliche That begebe, fice 
bet man zum wenigften daraus, weil niemand 
daran Schuld ſeyn wil. Dean wirfft der 
Roͤmiſchen Kirche vor, daß der Pabft, Zus 
charias, den Bifchoff zu Salzburg, Dirgil, 
deßwegen von feinem Bißthum abgefejee 
- habe, weil er Segenfüffer, und alfo eine phi⸗ 
U 2 loſo⸗ 
zum Behuf aller Gelehrten, in die lateiniſche 
Sprache uͤberſezet würde. Dazu gehoͤrete 
aber ein Mann, der ſowohl der engliſchen 
Sprache, ald auch derjenigen, darein er es 
überfezen will, völlig mächtig ware, und die 
Weltweisheit und Deßkunft gründlich vers 
ſtuͤnde; welches fich bey wenigen beyſam⸗ 
men findet. = | 


Der Buchbinder wird diefe zwey Blaͤt 


4 ee” ı . u 
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loſophiſche Lehre behauptete, welche von den 
Kirchenvwaͤtern, und ſelbſt dem Auguſtin vers 
haßt gemachet worden war, gleichſam, als 
ob daraus folgete, daß es Menſchen gaͤbe, 
welche nicht von Adam herkaͤmen, und folg⸗ 
Lich nicht von Chriſto eriöfet wären, auch das 
ber nicht zur Stade GOttes gehöreren, Die 
Tatholiſchen läugnen es ff, weil fie es dem 
Roͤmiſchen Bifhoff für unanjtändig hal⸗ 
tenn, daß er einen gottesfürchrigen Mann, 
und welcher aus Begierde, den Glauben 
auszubreiten, aus Irrland ſich nach Bay⸗ 
ern begeben hatte, und der Kirche nüzliche 
Dienfte leiften Eonnte, um einiger Folges 
rungen willen, welcde einer philofophifchen 
Lehre, ohne feiten Grund zu haben, aufge⸗ 
buͤrdet worden find, von der Kirche wegge⸗ 
aget, und des Priefterehums entfezer haben 
—* Die Catholiſchen erkennen von ſelbſt, 
daß ein ſolcher Mißbrauch der paͤbſtlichen 
Gewalt zur Schande des ſogenannten Apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls gereiche, und die Prote⸗ 
ſtanten denken nicht anders davon, wenn ſie 
dieſen Mißbrauch tadeln. Es verſchulden 
ſich alſo diejenigen an der Majeſtaͤt, nach als 
ler Leute Erachten, welche durch unbilliges 
Schreyen und Laͤſtern die Weltweiſen heim⸗ 
lich anſchwaͤrzen, und wenig darum bekuͤm⸗ 
mert find, was die Nachwelt einmahl das 
von halten werde, wenn fich die Urtheile 
nicht mehr nach aͤuſerlichen Gruͤnden rich⸗ 
ten 
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ten werden. Wenn meine Sittenlehre je⸗ 
mand abſcheulich ſcheinet, weil ich unter die 
after mit rechne, was man insgemein nicht 
dafiir zu halten gewohnt ift: der mag feine 
Meinung vor ſich Haben, aber er wird bey 
mir das nicht ausrichten, daß ich mich an 
Majeftäten vergeben follte. Dieſes ift der 
Innhalt meiner Sittenlehre, man muͤſſe 
GOtt mit allen Handlungen , nicht mit den 
Worten allein, wie die Heuchler zu Chun ges 
wohnt find, fondern mie der That verehren, 
indem man nebmlich die göttlichen Eigen: 
fhaffeen und Werke als Bewegungsarüns 
de braucher *, und man mäffe die Majeſtaͤt 
in allem Thun hoch achten, damit wir ja 
nichts vornehmen, weldyes nur im mindes 
ften wider diefelbe unrecht zu feyn ſcheinen 
mag. 

t Von der Stadt GOttes im ı6ten Buch 
dem gten Hauptſt. 

Hr Man ſehe Ricciolen im Almageſto 
nach, im sten B. der 4ten Abtheilung 
dem 38ten Hauptſt. 8. 8. auf dem 
498ten DI. 

* 5,651 u. ff. der Sittenlehre und F. 461 
u, ff. der Staatslehre (37). 


U 3 9.Gluͤck⸗ 


(37) Die angeführten deutfchen Schrifften 
haben die Aufichrifft: Vernüngfrige Ges 
danken von der Menſchen Thun und 
Laſſen, ingleichen von dem geſellſchafft⸗ 
lichen Aeben der WMenſchen. 





gro VondemfTusen eines Lehrbegriffs | 
EP 9. 
Gluͤckwunſchſchreiben 

an Herrn Profeſſor Cramer, 

darinnen unterſuchet wird, 

ob es nuͤzlich ſey, wenn die Erfin⸗ 
dunaskunſt in einen zuſammen⸗ 
hangenden Lehrbegriff gebracht 

| wurde? (1) 


Hochedelgebohrner Herr, 
Freundlich⸗ geliebteſter Herr College, 


Fa 4 iſt Ihnen wohl wiſſend, daß unter 





erachtet gelehrten Maͤnnern noch uͤber die 
hat daß I Frage geſtritten werde: ob es wohl 
bie Erfin- nuͤzlich ſeye oder nicht, die Erfin⸗ 


dungs dungskunſt in gewiſſe Regeln zuſammen zu 
kunſt in ei⸗ brin⸗ 





(1) Dieſes Stuͤck iſt das ſchon oben einmahl 
in der 6ten Anmerckung zum sten Stüc, 
auf der 236ten Seite angeführte Schrei⸗ 
ben des Herrn Regierungsraths, an Herrn 
"Johann Ulrich Cramern, Iur. ver. & Phil. 
Do&., und Profeflor der Rechte zu Mars 
bura, melches feiner Antrittsrede, die er 
bey Uebernebmung erfigedachter - Stelle, 
von einem Rechtsgelehrten ald einem Ers 
findw der Wahrheiten (de iurisconfulto 
anventure),, am zten Merz auf der Hoben 

Schule 
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bringen,und einen zufammenbangenden Sehr: nen Lehr⸗ 
begriff daraus zu machen? Cartes ſcheinet begriff ges 
ſolches zu behaupten, indem er eine befonde- bracht 
ve Abhandlung von der Lehrart aufgeſezet vuͤrde. 
bat, darinngm,er aber fehr wenige Kegeln 
erklaͤret, — er bey dem Erfinden als 
nuͤzlich befunden hat (2), und welche ſich 
aus dem Verfahren der Rechnungsverſtaͤn⸗ 
digen leichtlich abnehmen laſſen, wie ich an 
einem andern Orte gejeiget babe *. Ma⸗ 
lebranche hat diefes Vorhaben gebilliger, 
und ein weitläuffeig Werf von der Erfin⸗ 
dungsfunft gefchrieben, welches verfchiedene 
mable aufgelegee **, und von der gelehrten 

U4 Welt 








Schule zu Marburg öffentlich Bielte, und 
darauf in z Bogen mit verfchiedenen Ans 
merfungen drucken laffen, dazu noch dieſes 
Schreiben von 13 Bogen gekommen iſt. 
Es dienet zur Erläuterung des sten und 
oten Capiteis der deutfchen Logic. 

(2) Wer in der angezogenen Schrift eine zus 
fammenbangende allgemeine Abhandlung 
von der Lehrart und deren Gattungen ſu⸗ 
chet ; der betrieget fich durch die Aufichrifft, 

ı indem nicht einmahl eine Erklärung von 
derſelbigen darinnen befindlich iſt. Cartes 
erzeblet nur daſelbſt, wie es ihm bey ſei⸗ 
nem Studieren ergangen ſey, und wie er 
alle Wahrheiten habe muͤſſen fahren laſſen, 
ais er zur Gewißheit gelangen wollte, biß 
er auf das, ich gedenke gekommen ſey. Er 
gibt auch — Begriffe an, und 
weiſet, wie er fie heraus gebracht habe. 
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—— — —— 
Welt mit groſem Benfall aufgenomment 
worden iſt, darinnen er die Carteſianiſchen 
Regeln weitlaufftiger erklaͤret, und eine aus⸗ 
fuͤhrliche Betrachtung über die Seele au⸗ 
ſtelet. Robert Hooke, der um die Na⸗ 
turlehre ſich wohl verdient Hlhachen bemũ⸗ 
bete, war auf eine philoſophiſche Algebra 
bedacht, welche zu Erweiterung der Naturs 
lehre dienlich ſeyn würde; iſt aber nur bey 
feinem Vorhaben ftehen geblieben, wie man 
aus demjenigen jeben fan, was Robert 
Waller nach dem Tode diefes hochgelahr⸗ 
ten Mannes heraus gegeben hat ***, Daß 
auch Mariotte fein ander Abfehen gehabt 
Habe, als er feinen Verſuch einer Vernunfft⸗ 
lehre aufgefezer hat, weiß ein jeder , der fols 
hen nur ganz flüchtig durchgefeben hat. 
Johann Loocke har auch in Ähnlicher Abs 
ficht eine Abhandlung von Richtung des 
Berftandes (de dirigendo intellett::) ges 
fibrieben, um den Nusen von den Kräfften 
der Seele in Entdeckung der Wahrheit zu 
zeigen +. Doc hat niemand den Vortheil, 
welchen man von der Erfindungsfunft, da= 
ferne fie in einem zufammenbangenden Lehr⸗ 
begriff verfaffer würde, mehr gerühmer, als 
der Herr von Tſchirnhauſen, wie diejenis 
gen wiffen, welche mit diefem vortrefflichen 
Manne genauen Umgang gehabt haben, 
Er vermeinte diefe nützliche Arbeit in feinem 
vortrefflichen Werke der +} Arzneykunſt 
der 
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der Seele (medıcinz mentis) verricher zu 
haben, und verfprady die erftaunliche Wir⸗ 
ungen feiner tehrart, welche fiein der Reß⸗ 
Funft und Naturlehre thäre, in dem andern 
und dritten Theil diefes Werks vorzura⸗ 
gen, davon jener feine eigene mathematiſchen 
Erfindungen, diefer aber feine Entdeckungen 
in der Naturlehre öffentlich härte bekannt 
machen follen. Weil diefer um dad Aufe 
nehmen der Wiffenfchaffe recht feurig begie⸗ 
ige Mann nur allzu frühzeitig verfturb, 
und kurz vor feinem Ende alle feine übrigen 
Papiere durch Feuer verzehren ließ: fo hat 
man nichts von diefen Erfindungen zu fehen 
befommen, welche er, feine Lehrart beliebt zu 
machen , nicht ohne innigliche Empfindung 

feines Gemuͤths zu erheben pflegte. 
* Im erften Theil der Anfangsgründe 
don der ganzen Meßkunft, im ız5ten 

$, der Rechenkunſt (3). 


Us ++ Die 
— — — — — — — 1 
(3) Weil dieſe Regeln in den deutſchen An⸗ 
fangsgruͤnden nicht befindlich ſind, ſondern 
bier das lateiniſche Werk angefuͤbret iſt; 
fie aber gleichwohl, allen bekannt zu feyn, 
verdienen : fo ift es vielleicht manchen nicht 
imangenebm, wenn fie, zumahl da ſchon auf 
die ste derfelben oben im Sten Stuͤck, auf 
der 243ften Seite einmahl vermiefen wor» 
den ift, überfezet wird. Es entbalt nebm* 
fich der angeführte $. eine allgemeine An⸗ 
mer 
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* Die Auffcpriffe davon ift: Von der 
Unterfuhung der Wahrheit de la 
Recherche de la verite. | 

*S. Rob.Hookes hinterlaffene Werke 
(The pofthumous Works ofRob.Hoo- 

ke) auf der ztenu.ff. SS. 

RS, die Werke des Herrn Mariofte 
(Oeuvres de Mr. Mariotte) "Tom. 2. 
auf der 609ten u.ff. SS. 

t £8 ſtehet zuerft unter feinen nachgelaf« 
fenen Werfen, und führer die Auf⸗ 
fehriffe: von der Anleitung zu der Er« 
kentniß (of the conduct of the Unter- 
ftanding). 

+ Diefes gibt fhon die dem Werke vora 
gefezte Leberfchriffe (medicina mentis, 

‚five artis inveniendi præcepta gene- 
ralia): Arzneykunſt der Seele oder alls 
gemeine Megeln von der Kunſt zu ers 
finden, zuerfennen. Er wollte audy be» 
fondere und ganz befondere (pecialia& 
fpecialiffima) geben, wie man aus der 
Borrede feben fan. | 


Wer das Im Gegentheil aber fehlet e8 der Meis 
Widerfpiel gung, ob wäre folches nicht möglich Feines, 
dafür ge: weges 


halten hat. 








merkung über die vorhergeſezten 4 Rech» 
nungsarten ; fie aber bier anzubringen, fie= 
le allzu weitlaufftig. Doch on diefelbe, in 
dem deßwegen gemachten befonderen Ans 
hange zu diefem Stuͤcke, mit eingeruͤcket 
werben. 
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weges an dem Anfehen der gröften Mäns 
‚ner. Es giebt in der That gar viel vors 
£reffliche Erfindungen in der Meßkunſt und 
Weltweisheit, befonders inder Naturlehre, 
die von grofen Männern mit ungemeis 
ner Scharfffinnigfeie entdecket worden 
find, welche mit fo vielen und Gerrlichen 
Denkmahlen bewiefen haben, daß fie wegen 
ihrer Erfindungsfunft unter die Gelehrten 
vom erften Range oben an zu fezen fenen, 
dem ohngeachrer aber nie darum bemuͤhet 
geweſen find, die Erfindungskunft auf rich» 
tige Kegeln zu bringen, fondern welche we⸗ 
nigftens mit ihren ftillen Benfall den Aus _ 
ſpruch des Seneca befräfftiget haben, den 
Weg durch Kegeln feye lang, durch Bey⸗ 
fpiele aber fehr kurz. Es kan genug ſeyn, 
den Helden in der Gelehrſamkeit den Herrn 
von Leibniz bier allein zu nennen, von dem 
ich mich erinnere, daß er weder des Male⸗ 
branche noch Tſchirnhauſens Vorhaben 
gebifliget‘, fondern den Rath gegeben bat, 
‚man folle ohne Hilfe der Regeln fogleich zur 
Sachbe ſchreiten, um die Kunſt zu erlernen, 
in den man fie treibet. 

Em. Hochedelgebohrn aber halten esmit Herrn 
denjenigen, welche es behaupten, und zeigen Cramers 
auf eine fehr gelehrte Weife, daß ein Rechts, Und Herrn 
gelehrter die Erfindungskunſt verftehen Sutac- 
müffe, wenn cr feinem Amte ein völliges gen hievon 
GSenuͤgen leiften wolle, und daß die ihm eis 
F gene 


Unter: 
ſcheid der 


Bernunfts 


lehre und 
Erfin; 


dungs⸗ 
kunſt. 
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gene Erfindungskunſt von der allgemeinen 
Erfindungskunſt eine Beyhuͤlfe erwarte. 
Sie wuͤnſchen alſo, daß ein Philoſoph ſol⸗ 
che in einen zuſammen hangenden Lehrbe⸗ 
griff bringen moͤge, deſſen ſich hernach ein 
Rechtsgelehrter zu ſeinem Vortheil bedie⸗ 
nen koͤnne. Ich laͤugne zwar nicht, daß 
man die Erfindungskunſt ohne Regeln trei⸗ 
ben koͤnne, wenn man nur wohl uͤberleget, 
was andere ſchon erfunden haben, und ſich 
das Vermoͤgen recht zu ſchlieſſen durch Le 
bung zuwege bringet (denn wer wollte das 


laͤugnen, was die Erfahrung vornehmlich 


zu unferer Zeit mit fo vielen und fo vortrefflis 
chen Zeugniffen befräfftiger): diefem ohnge⸗ 
achtet aber, befenne ich, die Arbeit würde 
fehr nüzlich feyn, wenn man die Erfindung» 
kunſt auf richtige Regeln zu bringen bemüs 
het wäre, wenn ſich nur jemand darüber 
machte, der fhon einen Begriff von diefer 
Erfindungsfunft innen härte, und war dars 
innen enthalten ift, deutlich auszudrucken 
vermögend wäre. | 
Und 0b ich gleich erfenne, daß die Vers 
nunfftlehre in der Erfindungsfunft einen 
Nuzen hat, und ich foldyen wo ich mich nicht 
irre, deutlicher gezeiget habe als bisher von 
andern geicheben ift *: fo unterfcheide 
ich die Erfindungsfunft doch von der Ders 
nunfftlehre **, und vermeine alfo nicht, 
daß jener ein Genuͤgen gefcheben ſey, wenn 
| man 
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man gleich an dieſer nichts mehr ausſezen 
fan ***, ch glaube aber, daß fie beyde 
eine folche Verwandſchafft mit einander has 
ben, welche hinlänglich ift, diefen Streit zu 
heben. : Denn gleichwie es eine natürlicye 
Bernunfftlehre giebt, welche der Fünftlichen 
(artıfıcıali) entgegen gefezet wird: alfo gibe 
es auch eine natürliche Erfindungsfunft, 
welche von der fünfklichen unterfchieden iſt. 
Und die natürliche Erfindungskunft vers 
hält ſich eben fo zu der fünftlichen wie die 
natürliche Vernunfftlehre fich zu der kuͤnſt⸗ 
lichen verhält. Was ich alfo fonften } von 
dem Unterſcheide der natürlichen und kuͤnſt⸗ 
lichen Bernunfftlehre gedacht babe (4), 
das laͤſſet fich auch auf die Erfindungsfunft 
deuten; und wenn man es thut ſo erhellet 
alfobald, was die Fünftliche Erfindungs⸗ 
Funft für einen Vorzug habe. Nehmlich 
wenn die bisher noch verborgene Wahrheit 
unterfuchet werden fol: fo find die Kräffe 
te des Derftandes an gewiffe Regeln ges 
bunden, welche jene Ordnung enthalten, 
darinnen die Wirfungen der Seele auf ein, 
ander folgen, damit unfer Gedanke endlich 
auf die gefuchte Wahrheit geraͤth. Nun 
gibt es zwar in dem Menfchen allerdings eis 

ne 





(4) Diefer Unterfcheid wird nicht in einem 
befondern $. der lateinifchen Bernufftlebre 
gezeiget, fondern ift aus der ganzen daſelbſt 
vortommenden Abhandlung abzunehmen. 
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ne natürliche Fähigkeit, die Wirkung der 
Seele diefen Regeln gemäs einzurichten ; 
denn fonft. Fönnten diejenigen ihre Muͤhe 
bey Empfindung der Wahrheit ohnmög- 
lich nuͤzlich anwenden, die niemahls an dies 
fe Regeln gedacht haben: allein ich habe 
ſchon oben erwehnet, daß iezt noch nicht 
einmahl diefe Regeln inirgend einer Schrift 
hinreichend angeführer worden feyen, nach⸗ 
dem ſchon fo viele und fo groffe Erfinduns 
gen vornehmlich in der Meßkunſt und Nas 
£urlehre vorhanden find, welche ſich nicht 
anders als durch ein-tieffes Nachſinnen her⸗ 
aus bringen laſſen. 
. * Im andern Theil der Vernunfftlehre, 
und ganzen 2ten Abtheilung vom 
662 N "42ten$. (5) 
”* S, den Vorbericht (difcurf. prelim.) 
$. 61.74. (6) 


rk 





(5) Es wird barinnen von dem Nuzen der 
Vernunfftlehre inlinterfcbung der Wahr⸗ 
heit gehandelt, und begreifft fie folgende 
Abſchnitte. 1. Von der Erfahrung uber: 
haupt. 2. Bon den aus der Erfahrung her⸗ 
zuleitenden Grundurtbeilen und Begriffen. 
3. Von den aus Gründen berzuleitenden 
Nachurtbeilen und Erklärungen. 

(6) Hier fommen die 2 Erflarungen von ber 
DBernunfftlehre und Erfindungskunſt vor, 
Davon bie erfte mit in Dem Vorbericht von 
ber Weltweisheit, welcher. ber deusfchen 

| hrogic 
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rk S, 470. der erfahrenden Lehre vor 
der Seele (Piychol. emp.), 
+ Sn der Einleitung (Prolegom.) zur 
Vernunfftl. 
Dieſe 





Logic vorgeſezet iſt, die zweyte aber in den 

Gedanken von der Menſchen Thun und 

Laſſen $.294. anzutreffen ift. Durch je 

ne verftehet der Herr Verfaffer eine Wiſ⸗ 

fenfchafft die Kraffte des Verftandes zur 

Erkenntniß der Wahrheit zu gebrauchen, 

durch diefe aber denjenigen Sheil der Welt» 

weißheit, welcher die Regeln erklaͤret, nach 
welchen fich der Verſtand in Abficht aufuns 

befannte Wahrheiten richtet, oder die Wif- 

fenfchafft, die verborgene Wahrheit heraus 

zu bringen. Dem leztern von den ange 

führten Abfazen iſt diefe Anmerkung beys 

gefüget : Insgemein werden die Ders 

nunfftlehre und Erfindungskunſt 

für einerley gehalten, Und ob jene 

gleich) ın diefer einen nicht geringen 

Nuzen bat, ſo macht fie doch dies 

felbige allein nicht aus, Sie bes 

—* noch beſonderer Runftgriffe, 

welche auf etwas anders als auf 
der Dernunfftlehre beruhen. Ich 
. babe fchonerinnere,daß die Brunds 
wiſſenſchafft darinnen grofen Nu⸗ 
zen leiſte: will man aber weiter ge⸗ 
hen, ſo muß man aus der ganzen 
Weltweisheit ſehr vieles zum vor⸗ 
aus 
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orinnen Dieſe natürliche Faͤhigkeit bringet Hand» 
die natuͤr⸗ ungen hervor, und wenn die Handlungen 
liche Er: aͤffters wiederholet werden, fo erwaͤchſet fie 
Dede zu einer Fertigkeit, wenn man nehmlich mic 
Het,und groſſem Fleiß unterſuchet, was andere vor, 
wieman hin erfunden haben, biß man ſolches völlig 
Dazuge: gefaſſet, und ſich befannt gemacht hat. Hat 
lange. man nun fehon viele Begriffe verftanden, 
und bemweifee eben denfelbigen Fleiß und 
Beftändigfeit, die man angewendet hat, ans 

dere zu verftehen, etwas von fich felbften zu 

erfinden, biß man endlich, wenn man gleidy 

offe um fonft angeſezet hat (7), auf die ges 

fuchte Wahrheit verfället: fo ſtaͤrket der 
Fortgang den Muth, daß man fich durch 

die Schwierigkeiten nicht abſchrecken laͤſſet, 

welche 


aus ſezen. Bißher hat noch nie⸗ 
mand etwas geſchrieben, dem man 
den Nahmen einer Erfindungs⸗ 
kunſt beylegen koͤnnte. Ein mehreres 
hievon ſoll in dem Anhange folgen. 

(7) Daß man nicht durch ein jedes Bemühen 
zu dem vorgefezten Zweck gelanget, koͤmmt 
daher, weil aus Mangel ber nötbigen Res 
geln,ein unrechtes Mittel ergreiffer, und fol 
ches nicht anders als eine hypothefin ge: 
brauchen Fan, die fich bernach unrichtig be> 
finder. Aber doch bat man dabey fchon etwas 
gelernet, und wird alfo auf eine andere hy- 
pothefin geleitet. Wer diefeg bedenket, wird 
es fich nicht verdrieſſen laſſen, wenn er gleich 
etliche mahl wiederum anfezen muß. 
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welche einem bey dem Nachdenken vorfoms 
men; er reizet einen auch ferner, daß man 
mit muntern Fleiß noch ein mehreres waget. 
Und diefes fcheinen mir Diejenigen gewollt zus 
haben, welche den Rath gaben, man folle for 
gleich zur Sache ſchreiten, und ſich in der 
Kunft durch Erempel üben, gar nicht aber 
an Kegeln denfen, nach welchen ſich die Sees 
le bey Unterfuchung der Wahrheit richter 
Es iſt auch befannt, daß die Erfinder feis 
nen andern Weg zu gehen pflegen. Chen 
diefe natürliche Fähigkeit, welche nach der 
vorgefchriebenen Art zu einer Fertigkeit ges 
diehen ıfl, die Wirfungen des Berftandes bey . 
dem Herausbringen der verborgenen Wahrs 
heiten zu regieren, tft die natuͤrliche Erfine 
dungefunft, wie man fie insgemein zu nens 
nen pfleget, indem man das, was einem an⸗ 
gebohren, von demjenigen, was man fi zu 
wege bringet (quod acquiritur), nicht ges 
mug unterſcheidet. Dahero auch einige 
auf die Erfinder deuten, was man von den 
tern zu fagen gewohnt ift, daß fie 
nehmlich nicht erzogen, fondern gebohren 
werden. Und dahero bilden fie ſich, ich 
weis nicht was es fenn foll, für etwas goͤtt⸗ 
liches, in dem Verſtande der Erfinder ein, 
und da fie feinen Begriff von. jener Kunff 
baben, fo erdichten fie, fie fen etwas, das 
ſich nicht erflären laſſe, demnach etwas vor⸗ 
treffliches und auſſerordentliches, gleichſam, 
als wenn es GOtt, nach einer bloſen Wi. 
æ kuͤhr 
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Führ dem menſchlichen Gemüthe mircheis 

lete (8). 
Worinnen Gleichwie num die Fünftliche Vernunfft⸗ 
die Kunſt⸗ lehre eine deutliche Erklärung der natürlichen 
lehre be> tft *, dergeftale, daß darinnen die Megeln 
ſtehet. bewieſen werden, nach welchem ſich das 
Vermoͤgen zu erkennen, bey Erkentniß der 
Wahrheit richtet, und die Art gezeiget wird, 
wie man ſich eine Fertigkeit zu wege brin⸗ 
‚ge, ſolche auszuüben: alfo iſt auch die 
Er findungsfunft eine deutliche Erläuterung 
der natürlichen, und ed müfjen darinnen die 
Kegeln bewiefen werden, nach welchen 
fi) der Berftand richtet, wenn er verbors 
gene Wahrheiten heraus bringet, und 
zugleich die Arc und Weiſe gezeiget wer« 
den, wie man fich eine Fertigkeit erwer⸗ 
be, nach diefen Regeln hurtig zu verfah⸗ 
ren. 6, IE 


(8) Der natürliche Wiz, davon einer feinernas 
türlichen Einrichtung nach, mehr oder mes 
niger als der andere befizet, hilfft zwar dazu, 
daß einer vor dem andern eher dazu gelan⸗ 
gen kan: allein es laͤſſet ſich doch durch die 
Usung, und noch vielmehr durch die Kegeln 
der Mangel erfezen,daß es alfo niemand un⸗ 
möglich ift,zu der Erfindungskunſt zu gelan⸗ 
gen. Deßmwegen wird esmit unter die Pflich“ 
son des Menichen gegen feinen Verſtand ges 
rechnet, darnach zu ſtreben ($. 312. vonder 
Menſchen Thun und Laffen), und ihm ges 
zeiget, wie er dazu gelangen koͤnne (Ebendaſ 
$.303 :307.), und es iſt ber Muͤhe werth, daß 
man alles, was der Herr Verfaſſer in ſeiner 
Sittenlehre davon hat, nachlefe. 


a 
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*86. 11. der Vernunffel. (9) 

Wer alfo wünfcher, daß man die Erfin- Was ein 
dungsfunft in einen zufainer hangenden Sehr. Lehrbe⸗ 
begriff verfaffen möchte; der verlanger nichts c ‚fiber 
weiter, als daß die Regeln, welche die Erfin —— | 
der bißher beobachtet haben, oder wenigfteng gunifene» 
beobachten fönnen, mit eben einem folchen halte. 
Fortgang, als fie gehabt haben, aus denen 
Gründen, welche man von der Natur des 
nn Gemuͤths, und dem Begriff ei⸗ 
nes Dinges hernimmt, erwieſen, und mit 
ſchoͤnen Beyſpielen erlaͤutert und bekraͤfftiget 
werden, dabey man zugleich die Vortheile jeir 
get, durch welche wir fie in unfere Gewalt bes 
fommen. Biß⸗ 

(9) Der Beweis iſt dieſer: Wer eine na⸗ 
tuͤrliche Vernunfftlehre beſizet, der 
bat nur eine undeutliche Erkeñtniß 
von den Kegeln, nach welchen ſich 
der Verſtand bey Erkenniniß der 
Wahrheiten richtet, und kan ihn 
auch nach denſelbigen regieren: In 
der kuͤnſtl. Vernunfftlehre aber, in 
foferne fiein Lehren befteber (in lo- 
gica docente), werdendie Regeln er⸗ 
wieſen, nach welchen ſich der Ver⸗ 
ſtand bey Erkenntniß der Wahrheit 
richtet, und die Art gezeiget, ſich ein 
Vermögen zu erwerben, folche in 
Ausübung zu bringen, Folglich 
wird die natuͤrl. Dernimfftlebre in 
der Fünftlichen deutlich erkläre, 


Nuze deſ⸗ 
ſelben 


‘ 
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Bißher haben alfo die Erfinder nur ei⸗ 
nen undeutlichen Begriff von diefer Kunft, 
welchen fie, wie ich kurz vorbero gezeiget har 
be, durch die Erfahrung überfommen: aber 
wenn man einmahl eine in einem $ehrbe- 
griff verfafte Erfindungsfunft haben wird; 
fo fan einem diefer Begriff, welcher ſich 
aus dieſem $ehrbegriff hernehmen fäffer, 
deutlich werden, ehe man fich noch, wegen 
Erfindung der Wahrheie Mühe gegeben 
hat. Was nun der deutliche Begriff für 
einen Vorzug vor einem undeutlichen hat; 
ein folches Vorrecht muß man auch der 
kuͤnſtlichen Erfindungsfunft vor der narürs 
lichen zufchreiben, Wer nur die leztere bes 
ſizet, oder fich jenen undeutlichen Begriff 
von den Regeln, nach welchen der Verſtand 
bey Erfindung der Wahrheit verfährer, 
durch eine langwierige Erfahrung zu wege 
gebracht Hat: der thut nur eben das in eis 
nem ähnlichen Fall, mas er entweder felbft, 
oder andere fonft gethan haben, und ahmet 
nur fich oder andern nach. Bey ſolcher Uns 
deutlichkeit aber ſcheinen auch die Fälle offt 
aͤhnlich zu ſeyn, welche es nicht find, und da⸗ 
ber ift das Bemühen etwas nachzumachen 
meiftentheild umfonft, und man verfäle von 
einem (10) Mufter (idea exemplari) auf 

das 


(10) Das lateinifihe Kunftwort wird fich 

‚ Ichwebrlich beffer uberfezen laffen. Es ſoll 
eine Sache bedeuten, welche man nachzu⸗ 
machen fich vorgefejet hat. 
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das andere, wie es das Gluͤk mir ſich brin- 
get, big man endlich von ungefehr auf den. 
jenigen kommet, nach welchem das Bemuͤ⸗ 
hen gluͤcklich von ſtatten gehet, oder man 
von ſeinen Vorhaben gar ablaſſen muß. 
Erlernet man im Gegentheil die kuͤuſtliche 
Erfindungskunſt, ſo ſiehet man viel leichter, 
welchen Weg man gehen muͤſſe, und ob er 
auch ſchon genug gebahnet ſey, daß man zu 
dem vorgefezten Zweck gelangen fan. 

Man Fan fich auch mit vieler Erfeichre: Zepter 
rung eine Erfindungsfunft zu wege bringen, Nuje. 
und der Muze davon wird viel weitläuffti- 
ger ſeyn, wann fie in einen zufammenhangen» 
den Lehrbegriff verfafjer wird, und es werden 
auch ſolche dazu gelangen fönnen, welche nun 
davon bleiben muͤſſen. | 

Es wird auch die Erfindungskunftin an⸗ Dritter. 
dern MWiffenfchafften zu brauchen ſeyn, da 
fie nun faft einzig und allein in der einzigen 
Meßkunſt fich durch ihren Nuzen angenehm 
machet. 

Und da voriezo das Bemühen, Wahrheis Vierter. 
ten heraus zu bringen fehr beſchwerlich iſt, 
dergeftallt, daß ein Erfinder vielen Ders 
druß im fich ſchlucken muß, bevor er zu dee 
gefuchten Wahrheit gelanget, wenn ihn nicht 
ein gutes Glück faft von freyen Stücken, was 
er ſuchet vorſtellet, und man auch feine Der 
gierde darnach befonmt, auſſer wenn man 
fi) das zufünfftige Vergnügen, welches 
man von der erfundenen Wahrt heit haben 
| & 3 wird, 
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wird, recht vorhaͤlt; ſo wird ein Er⸗ 
finder, wenn er ſich der deutlichen erkann⸗ 
ten Regeln bedienet, die Wuͤrkungen des 
Verſtandes bey Erforſchung der Wahrheit 
recht zu gebrauchen, ſchon aus der Muͤhe 
ſelbſten, welche er auf die Unterſuchung an⸗ 
wendet, ein Vergnuͤgen empfinden, welches 
durch den ſchon vorher geſehenen beſtandi⸗ 
gen guten Fortgang vermehret wird, und 
ſolcer geſtallt fol die Arbeit, welche vorher 
befchwerlich gewefen ift, fehr angenehm wer, 
den. Und da fie vorher, durch ihre Schwies 
rigkeit einen Erfinder fehr ermider batl, 
wenn der, aus der vergebens angemwendeten 
Bemühung entftandene Verdruß den Kopf 
verwirret, und die Bewegung des Gebluͤts 
unordentlich gemacher bat: fo wird hernach 
das Gemuͤth beftändig aufgeräumer feyn, 
und das Gebluͤt im eine zur Gefundheit 
dienliche Bewegung gefezet werden, daß 
man fich wegen feines $eibes vondem tieffen 
Nachdenken keiner Gefahr zu beforgen has 
ben wird, und ein Erfinder, wenn er-auch 
noch fo fleißig ift, bey allen vorkommen⸗ 
den Fällen, ein freundfiches Geſicht zeigen 
wird, wen auch gleich einer feine noch fo eruſt⸗ 
liche Betrachtung unterbriche (u), Es 
| wird 

(11) Wenigſtens wird er keine Urſache zur Un⸗ 
freundlichfeit baben, dergleichen zumeilen 

aus dem muͤhſamen ftudieren entitebet: 
fondern wo fich eine Raubigfeit finder, iſt fie 


nur aus feiner noch nicht gebandigten Ges 
muͤthsbewegung berjuleiten. | 
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wird ihm auch nichts ſchadc; wenn er gleich 
geftößrer wird. Denn weil fi) ein Erfin« 
der, nach einem gewiſſen Geſeze richtet: fo 
wird er vermögend ſeyn ftillezu fteben wenn 
es ihm beliebet, und wenn er nach dem Hins 
derniß wieder über die Arbeit kommt, eben 
fo gut fortfommen, als es zuvor von ſtatten 
gegangen feyn würde, wenn er auch gleich 
nicht geftöret worden wäre. Dahero wirder 
nicht Lirfach haben über einen böfe zu werden, 
der ihn in feiner Verrichtung ſtoͤret (eir- 
los turbanri) denn er wird auch nicht geflör 
vet werden fönnen, : 
Ich zweifle auch gar nicht daran, daB, Fuͤnffter. 
wenn die Regeln, welche man aus den Exem⸗ 
peln abnimmt, in einen zuſammenhangenden 
Lehrbegriff gebracht ſeyn werden, man auch 
noch andere,bifher verborgene aus ihnen her⸗ 
ans bringen fönne; und alſo werden wir mehr 
in unfere Gewalt befommen, als wir bisher 
darinnen zu ſeyn vermerket haben. | 
Ich erachte auch, daß ich wicht mir Stille Sechfter. 
eigen übergehen dürffe, daß man von 
der Gefhicklichkei der Erfinder ein gewiſſe⸗ 
res Urtheil, als ſich nun Hoffen laͤſſet, wer⸗ 
de fällen koͤnnen, fo bald die Erfindunges 
kunſt in einen richtigen Zufammenhang ge⸗ 
bracht feyn wird, 
Es ftreiten einige darüber, welcher Ders Giebendet 
ſtand dem andern vorzuziehen fey (12): als. 
| 4 (ein, 


PEFERER RN e.:0,. CHSBBRSERBERR. 
(12) Daß von dem beften Temperament zum 
| ſtudie⸗ 
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fein, weil es ähnen an innerlichen Gruͤn⸗ 

den fehlet, welche man billig aus der 
Erfindungskunſt hernehmen muͤſte; ſo neh⸗ 

men ſie ihre Zuflucht zu dem aͤuſſerlichen, 

dabey aber die darauf gebauren unausge⸗ 

machten Entſcheidungen nicht felten der 
Wahrheit verfehlen. Hernach aber wird 

fi der Streit ausmachen laffen, wenn die 

Urtheile ihre Deutlichkeit und Nichtigfeiters 

langen, und die Gemuͤthsbewegungen keinen 

Theil mehr daran haben, melche nun bey dem 
Urtheilen nicht wenig zu fagen haben. Weil 

ich diefe Vortheile nicht umfonft anpreiße, 

fo fiebet ja wohl ein jeder, daß man feines, 

weges eine vergebene Arbeit unternehmen 

werde, wenn die Megeln der Erfindungs, 

Zunft deutlich vorgetragen, und damit fie ihre 
Richtigkeit erlangen, genau bewiefen werden. 

Von der Eu. Hochedelgeb, erfennen aber den 
befondern Nuzen diefer Arbeit nach der tiefen Eins 
—— ſicht, welche ſie beſizen, vollkommen, und 
tun rühmen ihn in ihrer lehrreichen und gelehrs 


fludieren, ingleichen von dem philofopbi« 
ſchen Naturell bißher manches gefchrieben 
worden ſey, iſt bekannt genug. Weil es nun 
hiebey auf ein meſſen ankommt, die Pſycheo⸗ 
metrie aber noch nicht ſo hoch getrieben wor⸗ 
den iſt, daß man ein richtiges Maas beſtim⸗ 
met, und deſſen Anwendung gezeiget haͤtte, 
diejenigen auch, welche davon geſchrieben, 
dieſes was in die Meßkunſt laͤuffet, eben 
nicht mitzunehmen bemuͤhet geweſen ſind: 
ſo iſt alles bißhieher noch unausgemacht 
geblieben. 
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ten Rede. Sie machen einem Rechtsge⸗ 
lehrten, von dem fie erweifen, daß er niche 
ſelten ein Erfinder ſeyn müffe, die Hoffnung, 
daß er diefer Vortheile genieflen werde, 
Die befondere Erfindungskunft richtet ſich 
nach den Wiffenfchafften, darinnen man 
ſolche treibet, und wächfer zugleich mit ih⸗ 
nen. Der neueren Meßkundigen ihre Auf⸗ 
loͤſungskunſt, ſo wohl der endlichen als unend« . 
lich oder vielmehr unendlich feinen Gröffen, 
welhe man insgemein Algebra nennet, 
dienet uns zum DBenfpiel. Denn wer ift 
darinnen fo gar unerfahren, daß ihm unbes 
Tanat wäre fie habe ſich felbft ihren Wachs» 
thum zu danken. Damit diefes defto au- 
genſcheinlicher erhellen moͤgte, habe ich fie 
in meinen Anfangsgründen der ganzen Meß⸗ 
funft, auf eine ſolche Are vorgetragen, 
dag die folgenden Megeln aus demjenigen 
hergeleitet werden, welches durch die vorher⸗ 
gehenden erfunden worden ift. 

Ich erinnere mich auch, daß ich ehehin, Erfin« 
als ich auf der Univerfirät Seipzig die Meß, dungss 
kunſt und Weltweisheit lehrete, die Ans in 
fangsgruͤnde der Rechenkunſt, Geometrie und >. 
Bewegungskunſt dergeſtallt vortrug, daß undderem 
ih, nach einigen zu erſt angegebenen allge⸗ Nuzen. 
meinen Regeln von der Erfindung der Er⸗ 
Märungen und Sehrfäze, alles alfo zeigte, 
ald wenn man es nun heraus bringen wollte, 
und auch das gefuchte nach diefen Regeln 
entdecket Babe; dabey ich zugleich wies, wie 

& 5 das 
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das vorhin erfundene die Regeln an die 
Hand gebe, welche bey weitern Fortgange 
noͤthig ſind. Es hat mich auch nachgehends 
dieſe Arbeit niemahls gereuet. Denn die⸗ 
ſer habe ich es zuzuſchreiben, daß ich mir ei⸗ 
nen Begriff von den vollendeten Bewei⸗ 
fer (confummatis) erworben babe, wie ic) 
fie nenne *, und davon ein jeder zulaflen 
muß, daß fie ſelbſt in den Schriften der 
Meßkundigen felten find, wenn er, mas dars 
innen enthalten ift, nach den Gefezen eines 
vollenderen Beweiſes unterſuchet. Durch 
Huͤlffe derſelben habe ich in den mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchafften ein helles Licht ange⸗ 
zuͤndet, und die Erlernung der Meßkunſt 
um ein merkliches erleichtert. Dieſes er⸗ 
fahren diejenigen zur Genuͤge, welche, wenn 
fie in meinen Anfangsgründen bewandert 
find, hernach andere Bücher zu lefen vor 
nehmen. ben diefer Bemühung habe ich 
auch die Auflöfung der Beweiſe zu danken, 
welche ich an verfchiedenen Orten anbrin- 
ge **, und welche die ganz nafürliche und 
mit der gröften Gewißheit und Deutlichkeit 
verbundene Lehrart, dem Gemuͤth einpräs 
get, ja auch felbft die Erfindungsfunft merk⸗ 
lich erleichtere, Und es war auch Fein ans 
derer Grund, warum ich die ganze Beſchaf⸗ 
fenheit einer richtigen VBernunfftlehre ges 
nauer eingefehen, und den untrüglichen 
Prüfftein derfelbigen aefunden babe f. Ja 
Durch Hülffe diefes Lichtes bin ich auch im 

Stan 
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Stande, die Weltweispeit nach einer ges 
nauen Lehrart vorzutragen, und andere ans 
zuweiſen, wie fie diefes in den fogenannten 
höheren Facuftäten nachthun, und das Licht, 
welches fie aus meiner Philofophie befoms 
men, brauchen follen. 
* 6.855.856. der Bernunfftl. (13) 
** Siehe die Art meiner Vorlefungen 
(Rat, prælect) und die Vernunfftl. 
9.551.552. (14) 
7 $.26.der Vernunfftl. (15) 


Wenn auch Gottesgelehrte, Rechts, In andern 


verfländige und Arzneykundige fich eben der 
Lehrart, nach welcher ich die Weltweisheit 
durchgehe, gebrauchen werden: fo follen fie 
auch den vortrefflichen Muzen der Erfins 
dungskunft in allen Facultaͤten verfpühren, 
auch befondere und ihnen eigene Lehrarten 
entdecken, dadurch fie In die verborgenften 


Wahr⸗ 


(13) Ein vollendeter Beweiß iſt derjenige, 
der ordentlich und ausfuͤhrlich iſt (ordinata 
completa), darinnen alſo fein Grund ausge⸗ 
laſſen iſt, der ſich nicht aus dem, was hinge⸗ 
ſezet wirb,oder aus den angeführten Stellen 
leichtlich in das Gedaͤchtniß bringen lieſſe, 
ſondern alles in derjenigen Ordnung ſtehet, 
in welcher es in derjenigen Reibe der Ver⸗ 
nunfftſchluͤſſe darinnen der Beweiß zerglie⸗ 
dert werden muß, vorkommet. 
(14) Daſelbſt werden Beweiſe in ihre gehoͤri⸗ 
ge Vernunfftſchluͤſſe zergliedert, und daraus 
zuſammen geſezet. 
Cı5) Esiftfolcher, daß fie mit dem Verfabren 
‚ ber alten Meßkundigen überein ſtien muß, 


Wiſſen⸗ 
ſchafften. 
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Wahrheiten tiefer eindringen werden. Ich 
berufe mich jezo nicht auf die grofen Gottes⸗ 
gelebrten, welche fich meiner Lehren im der 
Gortesgelahrheit mie dem gröften Beyfall 
bedienen, und die Lehrart, nach welcher ich 
philoſophire, auch brauchen: auch nicht auf 
Prediger, welche von meiner Weltweisheit 
und der darinnen vorkommenden Lehrart in 
ihren Predigten eine unverhoffte Huͤlffe 
verfpühren (16); ich will auch Feine Arz⸗ 
neyfundigen anführen, denen meine Lehren in 
den ihrigen befjer fortzukommen, behülflich 
find: genug daß Eu, Hochedelgeb. durch 
öffentliche und nicht gemeine Proben gezei- 
get haben, was meine Philoſophie für grofken 
ujen 


(16) Damit niemand dieſes mißdeuten möge, 
bat manbenlinterricht und die Beſſerung zu 
unterfcheiden. Dazu bilfft die Weltweigheit 

nicht, den Lehrer in eine Erweckung zu fezen, 
ihn nach dem Heil feiner Zuhörer begieriger 
zu machen, ihnen den Erlöfer und fein Ev: 
angelium lauterlich zu verfundigen : aber 
dazu doch, daß man ordentlich, deutlich und 
gegruͤndet rede, dazu die Erweckung allein 
nicht führet,dabey man noch auf Unor dnung 
und manche Gedancken verfallen kan, bie et: 
wa finnreich find,aber feine genaue Prüfung 
aushalten x. DerHerr Berfaffer will damit 
gar nicht, daß man Philofophie auf die Can- 
zel bringe, wo man vielmehr einfältig und 
faßlich reden foll : aber man könne fich doch 
der Philofophie bey feinem Nachdenken über 
den vorbabenden Fert und Materie bedies 
nen, davon im ıaten Stück ein ſchoͤnes Bey⸗ 
fpiel vorkommt. 
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Nuzen in der Rechtsgelehrſamkeit ſowohl 
in Abfiche auf die Lehrart, als in Abficht auf 
die Säze bringe. Sie haben der gelehrten 
Welt eröffnet, was für eine Lehrart fie bey 
dem Vortrag der Rechtsgelahrheit für 
die befte halten *, als fie die Liebhaber der 
Rechte zu ihren öffentlichen Vorleſungen 
eingeladen, da fie ihr Öffentliches Lehramt 
auf diefem berühmten Muſen St; antras 
ten. Gie haben zum voraus gefezet, was 
alle von freyen Stuͤcken zulaffen mäffen, 
daß diejenige Lehrart die beftefey, dadurch 
ſowohl der Verſtand der Geſeze am beften 
entdecket, als auch die eigentlichen Gründe 
heraus gebracht, und die Schüler in der Ju⸗ 
rifteren rüchtig gemachet werden, eine rich» 
tige Anwendung der Gefeze auf die gegebe⸗ 
nen Fälle zu machen *. Sie erbärten 
aber, daß dasjenige durch die bemweifende 
Lehrart gefchehe, was man von der allerbe- 
flen erwartet, und machen daraus den 
Schluß mit gröftem Rechte, daß die des 
monftrative Lehrart die befte Merhode fey, 
die Rechte zu lehren. Auf folche Weiſe 
jiehen Zu. Hochedelgeb. eben diefe Lehr⸗ 
art auf die Rechte, deren ich mich bey dem 
Vortrag der Weltweisheit bediene, 

Sie haben aud) bereits Öffentliche Pro, Was Herr 
ben abgeleget, mit welchen fie hinreichend ge, Cramer 
jeiget, mit was für Vortheil man ſich die- ürdiroßen 
fer Lehrart, ſowohl in der natürlichen ***, feiner Ger 
als bürgerlichen a a ber ſchicklich⸗ 

. diene, 
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keit abgele⸗ diene, und wie der wahre Verſtand der Ge⸗ 


get. 


ſeze herausgebracht, und die Geſeze auf all⸗ 
gemeine Begriffe hinaus gefuͤhret wer— 


den ff. Und was ich damahls urtheilete, 


als ſie die Meinungen der gelehrten von 


dem Recht des Erbvertrags der adelichen 


Toͤchter, wenn ſie ſich des Lehens begeben, 
mit einander vereinigten (17) daß ſie das 
mit Beyhuͤlfe der beweiſenden Lehrart voll⸗ 
bracht haben was ſie ſich vorgenommen 
hatten +}: das halte ich auch noch dafür, 
und ich bin durch die darauf folgenden Pro⸗ 
ben, als.neue ‘Beweife in meiner Meinung 
beftärfer worden. Wie fonderbahr nüzlich 
meine pbilofophifche Begriffe find, die Gruͤn⸗ 
de des Rechts (rariones iuris) genauer aus 
zumachen: haben fie an einer vortrefflichen 
Probe gezeiget, da fie in einem Mufter 
(idea quadam exempları) die Artund Wei⸗ 
fe den Verſtand des Kirchenrechre zu uns 
terjuchen und zu erforjchen weiſen mwol« 
ten,und durch den Begriff von der Ausnahme 
heraus brachten, daß man einem, dem et⸗ 
was mit Gewalt weggenommen worden iſt, 
auch wieder zu dem feinigen verbelffen muͤſ⸗ 
fe, wenn e8 gleich einer mit einem ſcheinbah⸗ 
ren 
(17) Diefe und die bernach vorfommende Ju⸗ 
riftifche Kunſtwoͤrter find fo gut, als es ſich 
thun lieffe, dDeuefch gegeben worden, damit 
doch auch Lefer, die fein Ratein verftünden, 
wiflen mögten, was in den Schrifften ent- 
halten wäre. Denn nach diefen muß ich 
mich doch am meiſten richten. 
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ven Recht befizet, (reftitutionem fpoliari 
adverfus bonæ fidei pofleforem) ffff. 
Wenn fie aber die Rechte leſen, fo bedienen 
fie ſich eben derjenigen Lehrart, nach wels 
her ich die Weltweisheit vorzutragen ges 
wohnet bin, und wenn fie rund von deu 
Rechten angeben oder heraus bringen wol⸗ 
len: nehmen fie ihre Zuflucht zu meiner Phi⸗ 
loſophie, um fich von ihr eine Hülfe zu holen. 
Ja ſie gehen auch gar tritt indie Meßkunſt 
hinein, wenn ſich ohne diefelbige nicht ausma⸗ 
chen läffet was gewiß und rathſam fey. 

* In der Einladungsfchriffe von der bes 
ften Lehrart die Rechte vorzutragen. 

* Sm angeführten Dre, auf der 4ten S. 

*xx* S. die neue Probe aus dem natürl. 

> Rechte von der Billigkeit im — * ſcheinl. 
tr ©: die Schrifft Jura de pacio hære- 
ditario renunciativo a diffenfa do&to- 
rum liberata, & methodo demonftra- 
tiva in concordiam redutta. 

+} S. die Abhandl. (pecimen intelle&tug 
legum profundius eruendi fiftens do- 
&rinam iuris Romani de divifione 
hzrediratis inter plures hzredes in- 
ftitutos & computatione Falcidiz. 

11 S. die DBorrede welche ich der 
Schrifft, Iura de patto hereditario 
renunciativo filie nobilis a diffenfu 
do&torum liberata, vorgefezet habe, 

trtt S. die Einladungs Schrift de re= 
ftitutione ſpoliati adverfus bonz fidei 


poſſeſſorem. Iftttff 
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— — — 


fttff S. die obenbelobte Probe, wie man 
den Verſtand der Geſeze recht heraus 
bringen koͤnne, ingleichen die andere von 
der Billigkeit des natuͤrlichen Rechts 
bey dem wahrſcheinlichen, welches ich 
gleichfalls vorhin angepriefen babe. 
Man vergleiche die Einladungsſchrifft, 
welche zeiget, wie man die gleichen Thei⸗ 
fe der in einer Compagnie fteßenden bey 
dem Gewinn und Schaden anzufeben 
habe, und daraus die Geſellſchafftsre⸗ 
| gel in der Rechenkunſt bemeifer. 
Nuzeder ' Solchergeſtallt wird eine Gleichfoͤrmig⸗ 
@leichför: keit bey den academifchen Studien einges- 
migkeit im fuͤhret / davon ich an einem andern Orte * 
fiubieren. zeigen werde, wie wieles fie den lernenden 
helfe, und welche diejenigen genugfam wahr- 
nehmen, welche Ste, freundlich geliebrer 
Herr Eoflege, in der Rechtsgelahrheit, mich 
aber in der Weltweisheit hören, vornehm⸗ 
fich diejenigen welche fehen den Berdruß 
ausgeftanden haben, welchen die Anfänger 
von der gemeinen Art die Juriſterey zu leh⸗ 
ren und zu fernen erleiden, daß fie nehmlich 
etwas auswendig fernen müflen, davon fie 
erft einmahl einen Begriff bekommen, wenn 
e Gerichtshaͤndel in die Hände befommen. 
ch babe fehon lange gemiinfchet, daß es in 
den hoͤhern Facultäten nicht an Lehrern feh⸗ 
fen möchte, welche einerlen Lehrart mie mir 
hätten, und ihre Lehren mit den von mir 
berausgebrachten philofopgifchen Gründen 
° vers 
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verbinden möchten, weil die Lernenden eis 
nen ſonderbahren Nuzen, und die Kirche 
und dad gemeine Weſen ein Vortheil zu 


gewarten hätte. 
*In den Nebenftunden (18). 


Daher hat mir, weil meine ganze Abficht Glück: 
auf den gemeinen Nuzen gehet, nichts ange⸗ wunſch. 
nehmer ſeyn Fönnen, als da ich hoͤrete, daß 
Ihro Königl. Majeflät in Schwes 
den und Landgraf in Heſſen, 
unſer allergnädigfter Kerr ihnen die ordente 
liche Profeßion in den Mechten, und die 
Stelle, melde in der Juriſten Facultaͤt 
durch den Tod des ehrwuͤrdigen Greiſen 
und vortrefflichen Rechtsgelehrten Herrn 
Rleinfchmids erlediget wurde, Ihnen zu 
erkannt haben. Ich bezeuge alfo hiemit meis 
ne Beyfreude, daß Zu. Hochedelgeb. 
eine ſolche Stelle zu Theilworden ift, der 
Sie eine Zierde geben, und bey der Sie 
Gelegenheit haben, ihren Verſtand zu zei⸗ 
gen. Ich freue mich in Abſicht auf die 
Academie, daß ſie ein ſolcher Lehrer bekom⸗ 
men hat, unter deſſen Anfuͤhrung die Lieb⸗ 

Y haber 





(13) Dbnerachtet dieſe Zeit über annoch ver⸗ 

ſchiedene Stücke der Rebenftunden auf dag 

abr 1730 und 1731 heraus gekommen 

d: ſo iſt doch bißhieher davon noch nichts 

darein eingeruckt worden. Stehet alfo 
etwa noch Funfftig zu erwarten. 
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aber die Rechte mit Erfparung vieler Mit: 
ke und Zeit auch niche ohne DBergnügen 
fi) eine gründliche Wiſſenſchafft beyder 
Rechte erwerben Fönnen. Ich freue mich in 
Abſicht auf die gelehrte Welt, welche ſich 
von ihrem unermuͤdeten Fleiß vieles zu ver- 
fprechen hat, und einmahl einen vollfommes 
nen Lehrbegriff des bürgerlichen Rechts von 
Ahnen erwarten Fan. Endlich freue ich 
mich meinerwegen, daß ich einen Collegen 
befommen babe. welcher mie mir zu einem 
Zweck eilet. Der gütige GOtt verleiße, 
daß fie gefund und beglücke zu einem ſolchen 
Alter gelangen mögen, welches ihr Vor⸗ 
fahrer bey guten Kräfften über 80 Fahr ges 
bracht hat. Denn ich, zweifle nidye, Sie 
folen die Hoffnung, welche fi) erfahrne 
und verftändige Männer aus den befondern 
von ihnen heraus ‚gegebenen Proben ges 
machet haben, reichlich erfüllen, und fünf 
tig mie Ihrem Beyſpiel beweilen, was ſie in 
ihrer Antrittsrede num mit Worten gezeis 
get haben, daß ein Rechtsgelehrter ein Er⸗ 
finder ſeyn koͤnne. Marburg, den zoten 
Merz 1733 (19) - 


(19) Hieraus läffer ſich das oben in der ıflen 
Anmerk. auf der 3 1aden Seite ausgelaſſe⸗ 
ne Jahr ergangen. 
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Anhang einiger aus dem 


Verfahren der Meßfundigen 


hergeleiteten Regeln, 
nach welchen fich dee Verſtand bey 
Erfindung der Wahrheit richtet, 
und die dabey nuglich befunden 
erden, 
aufgeſezt von ©. F. Hagen. 


S. 1. 
aß die Meßkunſt fhatt einer Hebung Was fich 
in der Vernunfftlehre erlerneg.der Ver 
toerden koͤnne, haben Verſtaͤn⸗ fafler vor⸗ 
dige laͤngſtens eingefehen , und JE 
ſoſlche daher jungen Leuten gleich im Ans 
fonge ihree Studien zu treiben angerathen, 
damit fie ſich bey derfelbigen an die Gruͤnd⸗ 
lichkeit gewoͤhnen, dieſe lieb gewinnen und 
darnach trachten, auch lernen möchten, 
wie man einen Satz aus dem andern zu 
erfinden im Stande ſeye. Jenes wird 
vornehmlich durch die ſtrengen Beweiſe er⸗ 
halten, welche die Alten bereits darinnen 
eingefuͤhret, und die neueren nach dem loͤb⸗ 
lichen Beyſpiel dieſer Vorfahren noch hoͤ⸗ 
her getrieben haben: zu dieſem aber geben 
nicht allein dieſe Beweiſe einigen Anlaß, in⸗ 
dem ſie zeigen, wie man aus dem Begriffe 
des Vordergliedes auch dem Begriff des 
Hintergliedes zu — im — 
2 e 
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de ſey; fondern das gange Verfahren, 

bey den in der Meßkunſt vorkommenden 

Verrichtungen, meifet ung eine gefchickte 

‚Erfindung nach der andern an. Wenn 
man alfo die MeßEunft treiber, fo befommt 

man unvermerket einen ‘Begriff von eini- 

gen Regeln der Erfindungen, welche, wenn 

man ihnen weiter nachdencker, fich auch 

deutlicher auseinander fegen lafien. Mein 

gegenwärtiges Vorhaben erftrecket ſich fü 

meit nicht, daß ich eine gange Erfindungs⸗ 

“Zunft bier, und noch dazu in fü wenig 
Blättern, abhandeln wollte. Wer die 

Kräffte mefien lernet, der Fan von feinen 

eigenen auch ohne Partheiligkeit oder uns 

noͤthige Entfchuldigungen ein richtiges Ur: 
theil fallen. Ich geftehe es gerne, die 

Meinigen langen beymeiten noch) nicht da⸗ 

bin; hingegen hat der geofe Here Wolf 

uns fhon Hoffnung zu Ausarbeitung dies 

fer Wiſſenſchafft gemacht, und das ift 

auch eine Arbeit, für einen folchen anſehn⸗ 

lichen Gelehrten. Ich laffe mir daran 

genügen, bey denen, welche die Meßkunſt 

erlernen eine Aufmerkfamkeit auf etwas 

zu erregen, Das wahrend diefer Arbeit 
in ihren Gemüthern vorgeht. Daher 
werden nun zwar meiftentheilg bereits 
bekannte Geſeze, nach welchen fich der 
menfchliche Verſtand bey Erfindnng der 
Wahrheit richtet, biefelbft vorfommen ; 
von 
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von welchen aber doch vielleicht nicht ein 
jeder weiß, daß er fich Darnad) richte, 
oder richten muͤſſe, und daß, wenn er fie 
beobachter, er manchen Vortheil daran 
babe. Ohnerachtet ſich aud) aus andern 
Wiſſenſchafften ja auch den gemeinften 
Dingen Regeln abnehmen laffen, und noch 
weit mehrere, aus einen rechten ‘Begriff 
von der Erfindungskunſt hergeleitet werden 
fönnen, ja auch felbft ungemein viele aus 
der Meßkunſt und den darinnen vorkom⸗ 
menden Erklaͤrungen Aufgaben und Bes 
weiſen entdecket werden möchten: fo bin 
ih doch nicht gefonnen in anderer Wiſſen⸗ 
(haften, als nur in die Meßkunſt hinein 
ju gehen; und es wird auch nicht einmahl 
alle diejenigen Regeln, welche darinnen 
vorkommen , bier zufammen zu bringen 
möglich feyn , fondern es ift genug, theils 
ein Beyſpiel zu. geben, welchem andere 
folgen mögen, theils diejenigen aufmerk⸗ 
fam zu machen, welche dazu noch nicht im 
Stande find. | 


$. 2. 

Die erfie Veranlaffung darauf zu Veranlaf 
dencken, bat mir das in den Iateini- ſung dazu— 
fhenAnfangsgründen vonder Rechen: 

Eunft, des Herrn Negierungsrath Wolfs 

in der alten Ausgabe: $. ı 16. in. der neuen 

aber $. 125. befindliche Mufter gegeben, 

welches daſelbſt in Der allgemeinen Anmer- 
x 93 fung 
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Eung enthalten ift. Es lautet diefelbige 
- folgender maflen. 


Es iſt noch uͤbrig, daß wit zuſehen, 
nach was fuͤr Regeln der Verſtand 
bey den biß hieher erklaͤrten Rech⸗ 
nungsarten verfahre. Wenn wir 
nachdenken; fo treffen wir zweper- 
ley Regeln an, davon einige der 
Einbildungskrafft, die andern dem 
reinen Derftande zur Richtfehnur 
Dienen. Die erften davon ſind in 
dem Schreiben der Zahlen, dem 
Sieben der Linien und des Stri⸗ 
ches, der Ausloͤſchung der Zahlen 
und in dem Dividiren, wenn das 
Abziehen gefcheben ijt, enthalten, 
Das Schreiben der Zahlen gibt 
verfchiedene Regeln an die Hand, 
durch welche die Rräffte der Zins 
bildung erweitert werden. Denn 

dieſelbige fteller jede Zahlen, fo viel 
und verfchieden fie auch find, der 
Seele gegenwärtig vor, folange es 
beliebig ift, welche fonft faft fo 
bald verfchwinden würden, als 
man anfiegedacht bat. Dadurch 
werden die fremden Bedanken bey 
dem Nachdenken vermieden, die 
dazu gehörigen aber, auch eine 
ziemlich lange Weile bey —— 
en 
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.“ den Ziffer von den gegebenen Zah» 
len erhalten. Daraus lernen wir 
1) Der Derftand müfje fich bey 

ı dem Nachdenken der hHuͤlffs⸗ 

mittel der Einbildungskrafft bes 
dienen, welche fich für die Sa⸗ 
che, an welche man gedenter, 
ſchicken, Die man alfo aus ihrer 
Beſchaffenheit in einem jeden ges 
gebenenbefondern Sall herleiten 
muß, | 
2) Dasjenitge, dem der Verftand 
nachdenker, muß in der Einbil⸗ 
Oungsfrafft, fo lange es fich 
thun läffer, als gegenwärtig ers 
halten werden, welches einen 
fehr groſſen Nuzen bat, wenn 
man es bey dem Unterricht juns 
‚ser Leute beobachter ,, die zu 
den Wiſſenſchafften fcbreiten, 
aber an die Wuͤrkungen des reis 
nen Derftandes noch wenig ges 
wohnet find, da ihnen hingegen 
die Wuͤrkungen der Einbil⸗ 
dungskrafft von Kindheit an be⸗ 
kannt ſind. 
Das Schreiben der Zahlen ſelbſt 
richtet ſo viel aus, daß der Verſtand 


ſowohl alles einzeln uͤberden⸗ 


ken, als auch ein jedes mit dem 
«. andern, wie es ihm beqvem ges 
4 fchies 
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ſchienen hat, vergleichen koͤnne. 
Beydes hebet die Schwierigkei⸗ 


ten, welche theils aus der allzu⸗ 
langen Reihe der zu erwegenden 
Sachen entfteben, tbeils von der 
nicht allzu rüchtigen Ordnung, 
nach welcher die Gedanken fort 
geben, herkommen, 

3) Die Schwierigkeit bey dem 


überdenken zu erleichtern: fo 
muß der Einbildungskrafft ein 
jedes deutlich vorgeiteller woers 
den, dergeftallt, daß die Sache, 
welcheman überdentet, nach als 
len gegebenen Relationen, und 
die ganze Dorftellung von dem 
ganzen aus den einzelen Vor⸗ 


‚ftellungen von allen Relationen, 
zuſammengeſezet wird. Unten 


in der Algebra wird erhellen, 
daß dieſe Kegel von groffer 


. Wichtigkeit fey,die Zeichenkunft 


volltändig zu machen, - Vers 
bindet man fie mit der vorbers 
gehenden: fo gibt fie bey dem 
Unterricht der Anfänger berrs 
liche Vortheile an die Hand. 
Sie dienet auch bep der undeut⸗ 
lichen Erkenntniß von demjenis 
gen, Das man vorher einzeln 
deutlich erkannt hatte; davon 

die 
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die unten anzubringenden geo⸗ 
metriſchen Beweiſe den Nuzen 
zeigen werden. 
Das Ziehen der Linien und des 
Strichs (bey dem dividiren), das 
Ausloͤſchen der Ziffern, und der 
Duncte, welche man zu den Zifs 
fern fezet, davon man eins ent 
lehner bat, hindern, daß man nicht 
einerley für verfchiedenes, noch 
verfchiedenes für einerley anfieber, 
und Dadurch in Irrthum fäller, 
Daraus lernen wir 
4.) Was indem Verftande einer, 
ley ift, das muß auch der Zins 
‚bildungstrafft als einerley vors 
gg werden: wss aber in 
em Verſtande verfchieden ift, 
das muß auch als verfchieden 
porgefteller werden. Das ift 
aber in Dem Verſtande einerley, 
was unter einem gemeinen Bes 
griffe enthalten if. Diefe Res 
: gel aber beuger vornehmlich 
rrthuͤmern vor, 
Wir müffen nun aud) weiter zu 
der andern Battung der Kegeln 
fortgeben, durch welche dem reis 
nen Verſtande aufgebolffen wird. 
Man theilet die gegebene Zahlen 
in verfchiedene Clan ein, nehm» 
95 lich 
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lich in Biner, Sehner, Aunderter ıc. 


und unterfcbeider in diefen Claſſen 


jede Zahl durd) ein befonder Zeis 

chen, und thut alſo dieſer allgemeis 

nen Regel ein Genuͤgen: 

1, Die vorgegebene Stage mußin 
fo viel Theile gerheiler werden, 
als Dinge von verfihiedener Bes 
fchaffenheic Darinnen vorkom⸗ 
men. 

Das zufammenzeblen und abzies 

ben (additio & fubtrattio) wird in 

jeder Claſſe der Zahlen befonders 
verrichtet, nicht minder werdenin 
der Multiplication und Divifi - 

Die Facta und Quori befonders 

ſuchet, und daraus die gefü . 

Zahl zufammen geſezet. Daher 

lernet man 

2. Was in einer vorgegebenen 
Frage enthalten iſt, muß beſon⸗ 
ders erwogen, und was daraus 
hergeleitet wird, mit einander 
verglichen werden. 

Bey = srichmetifchen Öperatios 


nen ſehen wir entweder auf die His 
* enfchafften der Zahlen, oder 22 


nern uns ihrer Eigenſchafften 3.3 
sus dem Einmahl eins, Daher 


wird Elar 


3.’ Denn 
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3. Wenn man ein jedes an und 
vor ſich betrachtet: ſo muß man 
entweder die Begriffe davon 

ſich bekannt machen, oder ſeine 
Eigenſchafften und Relationen 
gegen andere, welche einem zu 
einer andern Zeit bekannt wor⸗ 
den ſind, in das Gedaͤchtniß 
bringen. 

Beſtehet der Diviſor aus mehrern 

Ziffern: fo nimmt man zu Erleich⸗ 

terung der Arbeit an, daß der gan⸗ 

ze Diviſor in allen obenher ſtehen⸗ 
den Ziffern des Dividendens ſo offt 
enthalten ſey, als offt die erſte Zahl 
des Diviſors in der erſten Zahl des 

Dividendens ſtecket. Weil aber 

dieſes fehlen kan: ſo verſuchet man, 

ob der gefundene Quotient der 
wahre fep oder nicht. Darinnen 

aber ift folgende allgemeine Regel 
begriffen, 

4. Wenn vieles von einer Sache 
befannt ift (fi datorum numerus de 
re eadem fit ingens), 3.25, wenn 
in der Sternfunft viele Bege⸗ 
benheiten von der Bewegung 
der Sterne gegeben find: fo hat 
man 3uerft zu unterfüchen, wie 
die Natur der Sache fepn mäfle, 
3. B. der Bau des ER 

es, 
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des, damit einige ——— 


verſtaͤndlich ſeyn moͤgen: Her⸗ 
nach muß man weiter forſchen, 
ob auch die uͤbrigen Begeben⸗ 
heiten daraus erklaͤret werden 
koͤnnen oder nicht. Ereignet es 
ſich nun, daß man auf eine fal⸗ 
ſche Meinung (hypotheſin) ges 
raͤthet: ſo kan man ſie viel leich⸗ 
ter verbeſſern, als aus Erwe⸗ 
ng aller Dinge auf einmahl 
gleich anfangs die wahre herz 
aus bringen. Diefe Regel bat 
in der Naturlehre einen grofen 
Nuzen, nicht allein bey dem Er⸗ 
finden, fondern auch in Beur⸗ 
theilung anderer Meinungen. 
Ob gleich aus den Beweifen zur 
Benüge bekannt ift, daß wir 
durch Aülffe der Kegeln, deren 
wiruns bedienen, die gefüchte Zahl 
finden: fo läffer mandoch die Pro⸗ 
ben nicht vorbep, Dadurch. wir 
überzeuget werden, daß wir bey 
Anwendung der Regeln nicht ges 
fehler haben. Wir lernen alfo 
5. Es fey rathſam, nachzufehen, 
ob die durch Schlüffe heraus 
gebrachten Wabrbeiten auch 
mit der Erfahrung uͤberein ſtim⸗ 


men. 
Ein 
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Ein mehrers will ich nicht hinzu 
thun, weil ich dieſes nur zu einer 
Probe anbringe. 


| $. 3. 

Auf diefe Regeln habe ich denn auch), Näpere 
wenn ich die Meßkunſt erklarete meine Belegen- 
Zuhörer geführer, einſtmahls in der Geo, beit zu bie: 
metrie und Trigonometrie, ingleichen auch en Au 
der allgemeinen Meßkunſt einen Verſuch 
gethban, nach folcyer Art etwas heraus 
zu bringen. Als ich nach dDiefem das = 
Gluͤckwunſchsſchreiben des Herrn Regie 
rungsrath Wolfs an Herrn Profeſſor 
Crammern uberfejte, Darinnen er von 
dem Nutzen eines Lehrbegriffs der 
Erfindungskunſt handelt, und dafelbft 
diefen Abfaz aus der Rechenkunſt angezos 

en fand: gerieth ich) zugleich mit auf die 
Überfezung des gangen oben erwähnten $. 
125. und hernach auf den Vorfaz, die von 
mir endeckten Negeln, welche man aus 
der Meßkunſt abnehmen Fan, foldyer bey« 
zufügen; ein unvermutheter Zufall aber 
bat verurfachet, daß ich mich zueiner weit⸗ 
läufftigen Ausführung entfchloffen habe. 
Soichergeſtallt Tiefere ich hiemit, diejenie 
gen ‘Betrachtungen auf welche ich geras 
then bin, und von denen ich meiftentheils 
verfichern Fan, Daß menn ich nad) der er» 
haltenen Einſicht gehandelt habe, ich auf 
Erfindung einiger , mir wenigſtens — 
unbe · 


Regeln 
ausder 
allgemei: 
‚ nen Meß⸗ 
Kunfl. 


350 Anhang. 


unbekannten Wahrheiten gekommen fey. 
Ich will fie aber in derjenigen Ordnung 
anführen, tie fie aus einer von den mas 
thematifchen Wiffenfchafften nad) der an« 
dern fic) herleiten laffen 


.4. 

Den Anfang mache ich mit der allge⸗ 
meinen Meßkunft oder den Regeln, wel⸗ 
che in mehreren Theilen der Mathema⸗ 
tic ftate finden. Darinnen wird ven 
der Gröfe, dem Maas, den Zeichen dar 
durch fie angedeutet werden, und verſchie⸗ 
denen Ausübungen zwar nur überhaupt 
gehandelt = weil aber dieſe theils von 
dem finnlichen abftrahiret find, theils aber 
felbft noch in die Sinne fallen; fo laſſen 
fich auch hier fo wohl für die Einbildungss 
Erafft als für den reinen Berftand manche 
nuͤzliche Vortheile erlernen. Was jene . 
anlanget, fo hat man vornehmlid) zu mer» 
fen, Daß fü leicht es auch einem ift die - 
Begriffe der befondern Gröfen als eine 
Zahl, Gewicht zc. die Höhe eines gewiſ⸗ 
jen Thurmes bey der Empfindung zu faſ⸗ 
fen, und fich folche hernach auch abweſend 
wiederum vorsuftellen, dergeftallt, daß man 
fagen kan diefer Thurm iſt höher als der an 
einen andern Orte, Ddiefe Sache tigt 
mehr 2c.: ſo ſchweer iſt es hingegen den 
Begriff von der Groͤſe überhaupt heraus: 
gu bringen. Gleichergeſtallt verurfachet 
| es 
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es auch ungleich mehr Muͤhe, einem die 

Nichtigkeit der Darinnen vorkommenden 

allgemeinen Saͤze, z. B. das Maas müfle 

mit demjenigen was gemeſſen wird von 
einerley Art ſeyn, durch Beweiſe zu zei⸗ 
gen, als ſie durch Beyſpiele, etwa von der 

Zeit daß ſie ſich nicht nach einem Gewicht 

oder Scheffeln ausmeſſen laͤſſet, beyzu⸗ 

bringen, dergeſtallt daß man Anfaͤnger 
gar mit dieſer Wiſſenſchafft verſchonen, 
und die Grundſaͤtze derſelbigen blos durch 

Erläuterungen begreifflich machen muß. 

Daraus erhellet folgendes. 

1. Es ift fehr dienlichh wenn man einen 
Grad der Rlarheit in der Erkennt⸗ 
niß nach dem andern zu erreichen füs 
cher, und, zuerft noch Empfindun⸗ 

benebft den übrigen untern 
Aräfften Dazu. braucher, bernach 
aber immer mehr und mehr ſich das 
von abgewoͤhnet. Erſtlich muß die Sa⸗ 
‚che ſelbſt oder ein Model davon vorgele⸗ 
get, und müflen alle Theile gezeiget und 
genennet werden, hernach Fan man. eine 
Zeichnung oder Kupfferftich brauchen, 
denn muß man ſich das Bild in dem 
Kopffe machen,darauf feine Kennzeichen 
nad) und nad) berfagen laſſen, und ende 
lich erft eine Erklärung Davon geben, 
wenn man Anfänger vor fich hat. So 

muß man auch das abftracte fo viel 
möge 
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möglich in die Sinne zu bringen füs 
chen. Und darinnen beftehet die Kunft 
allen Leuten verftändlich zu werden, wei⸗ 
che von grofer Wichtigkeit if. Durch 
diefelbige wird ein Gelehrter auch recht 
. gebräuchlich, da er fonft, wenn er einer - 
genauen Lehrart fich gleich bedienet, doch 
. nichts mehr erhalt, als daß er den meie 
ſten Zuhörern nur einen ‘Begriff von 
. feiner Gelehrſamkeit beybringer, deren 
fie aber, weil fie nicht nachzukommen 
. im Stande find, nicht geniefen. Bey 
fpiele müffen bey nicht empfindlichen 
.. Sachen das erfte ſeyn, dDarinnen : die 
Theile benennet, und daraus die Merk⸗ 
mahle hergenommen werden. Denn 
- fie haben den Nutzen, daß fie an etwag 
erinnern, welcdyes man fchon in einem 
. befondern Fall empfunden bat. 
bat man fich in Obacht zu nehmen, daß 
. man nicht allzu fange bey dem finnlis 
chen ftehen bleibet, Darinnen es einige 
in der Geometrie verfehen haben, die 
Beweiſe führen, und doch den Begriff 
des Sazes Dabey nur undeutlich iaffen, 
weil fie ſich darinnen ftatt der allgemeis 
nen orte damit fie Die Begriffe aus- 
drucken füllen, nur einiger Buchjtaben 
bedienen. 
Da man fich ferner in der Meßkunſt 
angewoͤhnet, die Groͤſen auch abweſend 
vor⸗ 
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vorzuſtellen, im Kopffe zu rechnen, Figu⸗ 
gen zu gedencken, ganze Machinen vorzu⸗ 
ſtellen, und zwar mit ungemeinem Vor⸗ 
theil in Abſicht auf die Geſchwindigkeit; 
die Fertigkeit aber darinnen einzig und al» 
lein Dadurdy erhalten wird, wenn man die 
Zahlen ordentlic) und deutlich auseinan- 
der fchreibet,, die Figuren genau zeichnet, 
die Machinen forgfältig betrachte, hers 
nad) eben. dieſe oder Doch ähnliche befon- 
ders Anfangs gleich zu uberfehende Din» 
ge in die Einbildung vor fi) nimmt, und 
nad) und nad) immer ſchwerere nimmt: fo 
zeiget ung diefes | 
2. Man folle auf alle empfindlis 
‚ be Dinge, die man durch die 

Einbildung fich vorftellen will, 

. such auf alle ihre Theile und deren 

Ordnung und Veränderung einzeln 
acht geben; fo werde manfich nach 

. und nach gewöhnen, auch abwes 

fende Dinge, wenn fie gleich) voeits 

. läufftig find, dennoch gang Elar, 

und faft fo gut, als wenn man fie 
vor fich hätte, aber mit ungleich grös 
ſerer GBefchwindigkeit zu überdens 
ken. Will ein Poet eine angenehme 
Gegend, das Geräufche des Waſſers 
die Zahmung der "Pferde 2c. vorftellen: 
fo Darf. er nur fuftige Derter, einen 
Waſſerfall, und die Uebungen auf der 

3 Reit⸗ 
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Reitbahn betrachten ſich Das einzele wohl 
eindrucken, und er wird es fo lebhaft 
durch Norte ausdrucken lernen, daß 
es Vergnügen machen fol. 

Die Befchaffenheit der Zeichen, deren 
man fich in der Meßkunft bedienet, gibt 
ung auch zu einem und dem andern bey 
dem Erfinden Anlaß. Sie gebraucyen fich 
nehmlich ganz deutlicher und erfenntlicher 
Zeichen, als der Ziffern, Buchftaben, Fi⸗ 
guren und "Bilder, und richte fid) auch 
darnach ein, daß die Zeichen nicht allein 
eine Aehnlichkeit mit den Sachen die fie 
vorftellen; fondern auch unter einander, 
und befonders alsdenn haben, wenn ihre 
Vorwuͤrffe ähnlich find, indem die Ziffern 
alle aus Strichen,, und zwar wie man 
vermeinet ans fo vielen, als fie bedeuten, 
nehmlich raus einem, 4 aus vier i5 aus fünfs 
fen ıc. beitehen, vierzig ſowohl mit dem 
Zeichen 4 als vier felbft ausgedrucket wird, 
nur mit Dem Unterfcheid, Daß die Ziffer 
alsdenn in die zre Elafie zu ſtehen kommt. 
Die grofen und Fleinen Buchftaben deus 
ten ähnlidye Seiten oder Winkel an, ins 
gleichen dx und dy geben durch die Zeichen 
zu erkennen, daß fie beyde differentiıret 
feyen ıc. daraus mache ich nun folgende 
Regeln. 

3. Die Zeichen, welche man willkuͤhr⸗ 
lich erwehlet, müffen deutlic) und 
von 


zum sten Stücke. 355 


von einander erEenntlich ſeyn, folg⸗ 
lich eines nicht vielerley bedeuten, 
damit man ſich nicht verirre. 

4. Es muͤſſen auch wo die Sachen 
aͤhnlich find, ähnliche Zeichen ges 
braucht werden, und zwar folche 
Öarinnen eben einerley ift, was in 
den Sachen einerley ift, verfchieden 
aber, was in den Sachen verfchies 
den iſt. Es wird nicht undienlich feyn, 
die Anwendung hievon auf die Worte zu 
machen, deren wir uns als der Zeichen 
unferer Gedanken bedienen. Ze näs 
ber der Schall des Wortes: der das 
durch bedeuteten Sache oder einem 
andern Worte, das wir fdhon verfies 
ben, und deffen “Begriff eine Aehn⸗ 
lichfeit Damit hat, kommet, defto beffer 
iſt Daffelbige, die Sache auszudrucken, 
welches befondere ben Erfindung neuer 
Woͤrter zu mercken iſt. 

Ich fee den Fall, man molle einer neuen 
Wiſſenſchafft, als wie der von den Abs 
fihten ihren Nahmen geben: fo nehme 
ich einen bißher noch nicht gewöhnlichen, 
aber der doch fügleich Durch feine Theis _ 
le die Gedanken auf andere Worte 
und ihre ‘Begriffe leitet, als im lateini⸗ 
ſchen Teleologia. Soll die vermifchte 
Lehrart, aus der Drdnung des Wi⸗ 
zes und der zufammenfejenden Ord⸗ 
“ 3 2 nung 


356 ‚, Anhang 


nung der Dernunfft einen Nahmen bes 
fommen: fo kan ich entweder Die bene 
den Nahmen Schulordnung, und nas 
türliche Ordnung in - einen jufammen 
bringen, und fie Die natürliche Schuls 
lehrart nennen, oder auch nur ſchlech⸗ 
terdings die vollkommene heiſſen. 
Eben diefes hat auch bey Ueberſezung 
der Worte feinen Nuzen, wo offt die 
Frage vorfommt, wie man ein Wort 
in einer andern Sprache am natuͤrlich⸗ 
ften ausdrucke, als etwa wie ſignum 
prognofticum zu gcben feye. Vor⸗ 
herbedeutendes Zeichen waͤre wohl ganz 
verſtaͤndlich, aber Vorbote iſt Fürs 
zer, und der deutſchen Mundart weit 
gemaͤſer als jenes, und nicht minder 
verſtaͤndlich. Hieher gehoͤret auch, doß 
man einerley Endigungen auch in einer⸗ 
ley Faͤllen brauchet. Wir haben im 
Deutſchen die Endigungen heit u. keit 
als das Merkmahl einer Beſchaffenheit 
anzuſehen, und alſo kan man leicht ab⸗ 
nehmen, daß man keine weſentlichen 
Dinge darunter verſtehen duͤrfe, wenn 
ſolche an ein Wort angehaͤnget iſt. 
Auch darauf muß bey Verdolmetſchung 
geſehen werden. So wird auch, wenn 
Teleologia durch Abſichtslehre uͤber⸗ 
ſezet wird, die Aehnlichkeit mit Grund⸗ 
lehre, Vernunfftlehre, Naturlehre am 
beſten beybehalten. Man 
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Man fan aud) allgemeine Regeln für 
die Wuͤrkungen des reinen Verſtandes 


berausbringen, wenn man auf die in der 


Meßkunſt überhaupt gebräuchliche Arten 
mit der Groͤſe umzugehen acht hat. Nehm⸗ 
lich man zergliedert und theilet alles ein, 
wenn man z.B. einen Maasſtab, Mo⸗ 
dul, oder Claſſen der Zahlen machet, und 
thut ſolches nicht allein bey dem Ganzen, 
ſondern auch wiederum bey allen Theilen. 
Man machet das groͤbſte als die Zeichnung 
der vornehmſten Linien, zuerſt, und ziehet ſie 
hernach aus. Was man nicht in einem vor⸗ 
ſtellen kan, als den Grund⸗ und Abriß, und 
bey den Feſtungen das Profil, das ſtellet 
man durch verfchiedene Figuren vor, dars 
aus erwachſen die Negeln. 

1. Man muß das ganze in feine Theis. 
le eincheilen, und Das vornehmſte 
und bauptfächlichfte zu allererft ans 
zeigen, Damit man fich Davon eis 
nen rechten Begriff machen Eönne, 
Diefes hat vornehmlich bey Ausarbeis 
tung ganzer Abhandlungen, ingleichen 
auch einzelner ‘Beweife ftatt, da man 
ſich Den ganzen Entwurff zuerſt machen, 
und ihn bey ſeiner Arbeit immer vor 
Augen haben muß, damit man nicht 
von dem Zweck abkomme. 

2. Auch die Theile muͤſſen wiederum 
genau durchgegangen, und ins⸗ 

33 beſon⸗ 


Pe 


358 Anbang 


befondere ausgearbeitet, verbefe 
fert, oder vollftändiger gemacht 
werden, Wenn man einen Beweiß, 
oder auch eine Schrifft auffezet, fo Fan 
man zuerft nur die vollige Ordnung 
Darinnen zu behalten, in den Stücken . 
dDerfelben geſchwind fort arbeiten, aud) 
noch manchen Sprung madyen. Ders 
nach aber muß man aud) daruber kom⸗ 
men, und ein jedes aufs neue, als ein 
ganzes anfehen, und davon jeden Theil 
genau betrachten. 

ABenn man getheilet hat, fo feget man 
hernach aud) wiederum zufammen,: und 
zwar verbindet man nicht allein befanntes 
mit einander, als man macht aus 2 geges 
benen Linien und einem Winkel ein vers 
langtes Dreyecf , oder feget 2 Zahlen, die 
eine Verhaͤltniß haben zufammen; fondern 
man verknuͤpffet auch mehrere befanns 
te Stücke mit einigen unbekannten, als 
man verlängert Die Seite des Dreyecks, 
und ziehet aus ihrem Ende mit der einen 
£inie derfelben parallel, und findet ſonach 
die 4teDroportional-Linie,oder man nimmt 
zu den Zahlen die ineiner Verhältniß ſte⸗ 
ben Die te, multipliciret die 2te und zte 
mit einander, und Lividiret durch die erſte; 
fo kommt die ate Proportionalzahl nad) 
der Megelderri heraus, welches uns auf 
folgende Regel führer. 





3. Denn 
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3. Wenn man erwas bekanntes hat, 
und es ift einander ähnlich, fo laͤſſet 
es fich zufammen fesen. Man Fan 

. die bekannten Grunde, als die man . 

etwa Durch eine Zergliederung gefunden 

hat, mit einander wiederum verbinden, 
verbundene Begriffe machen einen Saz 
oder doch einen zufammengefejten Bes 
griff, verbundene Säge einen Schluß, 
oder einen zufammengefesten Sa; aus. 
Wenn wir Daher etwas erfinden wol⸗ 
len: fo müffen wir entweder mögliche 
oder fehon wirkliche Dinge als bekannt 
annehmen, und dasjenige mas wir dar« 
aus erfinden wollen, muß fich zu ihnen 
ſchicken oder, eine Aechnlichkeit mit ihr 
nenhaben. 3. B. man will erfinden, 
ob und wie viel das Herz beyeinem Puls» 
fehlag Krafft anwende, wenn e8 anders 
das Blut in die Aufferfte Theile des 

Loͤrpers treiben, und allen Widerſtand 

uͤberwinden ſoll. Hier nehmen wir das 

Herz, die Saͤffte im Eörper, den Puls⸗ 

fehlag oder Druck als möglich, ja wir 

lich, folglidy als befannte Dinge an. 

Dar will man ziweyerley finden. 1) 

Db das Herz eine Krafft anwende, und 

2) wie viel? Wenn nun einer die Krafft 

durch ein beftandiges Bemühen Ver⸗ 

aͤnderungen hervor zu bringen erklaͤret, 
und den Bau 4 Herzens und den 
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darinnen vorgebenden Druck damit 
vergleichet: fo wird er finden, Daß 
zwiſchen Diefem und jener eine Aehnlich⸗ 
keit anzutreffen ift, folglich ſolches ſich zu⸗ 
ſammen ſchicket. Ingleichen wenn wir 
mit dem beruͤhmten Borell annehmen, 
oder von uns ſelbſten erfinden, daß, wenn 
das Gebluͤt Durd) Die Adern im ganzen 
Leib herum, und aud) in Die engſten Hans 
ge getrieben werden foll, ein Wider⸗ 
jtand von 180000 Pfunden überwunden 
werden müffe: fo fiehet man leicht aus 
dem befannten Gase, Daß die bewegen, 
De Krafft gröfer als der Widerſtand 
feyn muß, wenn eine Bewegung ers 
folgen fol, es muͤſſe mehr als 180000. 
Pfund Krafft bey jedem Pulstchlag, 
und zwar von dem Kerzen als Daraus 
das Gebluͤt gedrucft wird, angervendet 
erden. 


* 





4. Hat man 2 bekannte Dinge mit eins 
ander verbunden, und man nimmt 
einen ztes ihnen ähnliches dazu: fo 
Fan man Das 4te, Das auch eine 
Aehnlichkeit damit bar entdecken, 
Nach diefer Art nimmt man etwa eis 
nen allgemeinen Saz an, dergleichen 
ift: alle Dreyecke haben 2 Seiten, im» 
mer groͤſſer als Die dritte. Nehme ich 
nun dazu den En der an ‚ e 

nve 
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finde id) auf ähnliche Art, alle Vier⸗ 
ecke haben 3 Seiten gröfer als die 4te 
von ihnen iſt. 


SS. 

Dieſes find Regeln, welche aus der @rinne, 
allgemeinen Meßkunſt eigentlich abſtrahi⸗ rung me: 
get worden find, wie denn aus verſchie⸗ gen der 
nen Theilen dee Meßkunſt immer das mag vorberges 
fie enthalten, erläutert worden ift, und enden 
man fiehet Daraus leicht, welchen Nuzen en. 
es haben follte, Daferne man eine allges Kegeln. 
meine Meßkunft auffezete, und daraus 
Regeln der Erfindungskunft - herleitete. 

Die befondern Tyeile der Mefkunft geben 

noch zu mehreren Erfindungsregeln anlaß, 

davon manche zwar fehon fehr befannt 

find, deren Sammlung aber Doch bey Dem 

einmahl Daraus zumachenden Lehrbegriffe 

ihren trefflichen Nuzen haben Fan. eo 

follen nur einige angeführet werden. Biß⸗ 

bieher habe ich Die Regeln nach weichen 

fich die Einbildungskrafft richtet, von des 

nen welche der reine Verſtand beobachtet, 

nach des Herren Regierungsrath Wolfs 

Beyſpiel unterfehieden: nunmehr aber ſe⸗ 

he ich es nicht mehr für nöthig an, theils 

teil verftändige Leſer felbft leicht bes 

urtheilen koͤnnen, wohin fie gehören, Ans 

fänger aber e8 aus den vorhergehenden 

Proben abnehmen fünnen; theils weil es 

zu weitlaufftig werden dürffte, wenn ich 
3 5. über« 
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überall für beyde Kräffte Regeln heraus 
bringen wollte; theils endlıc) weil mans 
che Regeln beydes die untern und die 
obern Kräffte Des Verſtandes zugleich an⸗ 
gehen. Auf folche Arc läffet fic) auch ein 
Hauptſtuͤck von jeder der mathematıfchen 
Wiſſenſchafften nad) dem andern beques 
mer durchgehen, und man ſiehet leichter 
woran ſich am meiſten lernen laſſe. 


$. 6. 





Regeln die Was nun 
* — 1) die Rechenkunſt 
Sheil der betrifft; fo handelt fie theils von den Zah 
Rechen: len theild von den Arten ihrer Derandes 
Zunft abs rungen, theils von den Verhältniffen, und 
— leitet uns auf folgende Betrachtungen. 
laſſen. ı Die Zahlen, mit welchen fie umgehet, 
—— ſo zehlet man in der gewoͤhn⸗ 
lichen Decadic biß zehen, in der Tetractye 
biß auf Erf oder vier, in der Dyatic aber 
nur biß auf zwey, und fängt hernach ims 
mer wiederum bon vornen an, Die Zehner, 
Dunderter, Erfen Sechten Schocke ꝛc. 
auszudrucken. Wenn jede von ſo viel 
Millionen Zahlen ein befonder Zeichen haͤt⸗ 
te: würde man zu der Erlernung fo dies 
ler Millionen Zeichen lange Zeit nothig has 
ben, und Eönnte Doch leicht ein und das an⸗ 
dere wiederum vergeffen. Siedurch aber 
wird Das Zeblen um, ein PIERRE, 2 
ei 
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— Daraus nehme id) folgende Ne 
geln. | 
1. Wenn man eine Sache leicht mas 
chen will: fo mußman es ſo einrich⸗ 
ten, daß man folche bald überfeben 
könne, und folglich wenig Theile 
Dazu nehmen. Ich ſeze man wolle 
eine Erklärung machen. Würde man 
darinnen alle Begriffe weit hinaus fuͤh⸗ 
ven, und viele Merkmahle fammien: 
fo ſollte fie nicht recht verftändlich wer⸗ 
den. Allein man nimmt etliche Begrif⸗ 
- fe zufammen, und gibt ihn einen Nah⸗ 
men, hernach wiederum etliche, und gibt 
ihn abermahls einen andern. Dar 
aus wird hernad) ein neuer Begriff zu⸗ 
fammen gefezt, der viele andere in ſich 
begreifet.. Ich will nur die Erklärung 
der ABiffenfchafft,in foferne fie obiekti- 
ve genommen, das ift, der Sache nach, 
und aufer dem, der fie befiget angefehen 
- wird, daß fie nehmlich eine Lehre fey, 
welche in Beweiſen deutlich vorges 
tragen wird, bieher ſezen, und Die 
dazu gehörigen Begriffe zergliedern, wel⸗ 
che aber doch durch) wenige Worte alle 
zu erkennen gegeben werden. Jeder 
diefer Ausdrücke gilt fo viel als ein Zeh⸗ 
ner hunderter ac. oder vielmehr als eine 
Erf, Secht oder Schock. Denn Leh⸗ 
ve bedeutet einen Innbegriff verfchiede- 
ver 
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ner zufammenbangenden Saͤze, das ift, 
fie enthält 4 Begriffe, ı) den von dem 
Innbegriff daß er ein zufammengefeztes 
Ding iſt, Darinnen mehrere Dinge ent: 
halten find, dieetmwas eines ausmachen; 
2) den von dem Saze, der eine Die 
de ift, Dadurch wir zu verftehen geben 
es komme einem Dinge etwas zu oder 
nicht (Wolfs deutfche Logic $.3. Des 
3ten Cap.); 3) den von dem verfchies 
denen, Daß es etwas iſt, welches ſich 
nicht fire Das andere fegen laffet, fon: 
dern wenn e8 dafür gefezet wird, nicht 
alles wie vorhin bleibet, ($. ı7. der 
Wolfiſchen deutſchen Metaphy⸗ 
ſic) 4) den von dem zuſammenhan⸗ 
genden oder verknuͤpften, wenn eines 
den Grund in ſich enthaͤlt, warum das 
andere neben ihm zugleich iſt, oder auf 
daſſelbe folget (im angeführten Bus 
che $. $45.), oder deren fich eines aus 
dem andern begreiftenläffet. Der Be 
oriff eines Beweiſes zergliedert. fich 
gleichfalls in mehrere. Denn er ifteine 
beftändige Berfnüpffung vieler Schlüfs 
fe, darinnen Feine Voͤrderſaͤze ange, 
nommen werden, als deren Nichtigkeit 
wir vorhin erkannt zu haben ung befins 
nen (im angeführten Buche 8. 347.) 
welche ich nicht abermahl. Aßeitläuff- 
tigkeit zu vermeiden, durchgehen > 
a8 
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Das deutliche enthält eben auch wie⸗ 
der mehrere Stücke in fich. Denn es 
beftehet darinnen, daß mir den Unter⸗ 
feheid deſſen, was wir gedencken, be 
ſtimmen, und alfo auch auf Erfordern _ 
ihn andern fagen koͤnnen (in angefuͤhr⸗ 
ten Beweis $.205.). Und wer ſiehet 
nicht, Daß aud) Das Vortragen, wel⸗ 
ches fo viel bedeutet als einem andern 
feine Sedanfen durch Worte zu erken⸗ 
nen geben, auf mehrere Begriffe fühe 
re 


Alſo Fan man zum allerweniaften für 
einen jeden Begriff, etwa, einen in den ans 
dern gerechnet, vier Begriffe fegen, und fir 
einen jeden Darinnen enthaltenen abermahle 
vier, und dieſes immer fo fort, biß auf die 
einfachen Begriffe hinaus, welche fich niche 
weiter zergliedern laffen, und die wir ung 
nur klar, nicht aber deutlich vorftellen koͤn⸗ 
nen. Diefelbigen gelten alfo fo viel als 
die einfachen Ziffern, die nächften Daraus 
sufammengefejten, fo viel als die Erfen, 
die aus fülchen Erfen und Einheiten zus 
fammengefesten fo viel als Die mancherley 
Erfen, nehmlich Zwerf, Dref, ingleichen 
die aus Zwerfen und Einheiten zufammens 
gefesten Zahlen, ala Zwerf und Drey, und 
fo weiter bey den Sechten Schoefen und 
dergleichen. Und gleichwie in einer groffen 
Zahl eine Ziffer verfchiedene mahl vorkom⸗ 

| men 
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men kan: eben alſo wird man auch hier zu 
verſchiedenen mahlen auf einen Begriff 
gefuͤhret, wie denn hier der Begriff von 
der Verbindung ſowohl in dem Begriffe 
der Lehre als auch in den Begriffe des Be⸗ 
weiſes enthalten iſ. Wuͤrde man nun 
alle dieſe Begriffe in eines zuſammen brin⸗ 
gen, oder nur die Wiſſenſchafft durch ei⸗ 
nen Innbegriff verſchiedener zuſam⸗ 
menhangenden Säze,welcher in beſtaͤn⸗ 
digen Verknuͤpffungen vieler Schluͤſſe, 
darinnen keine Vorderſaͤze angenom⸗ 
men werden, als deren Richtigkeit wir 
vorhin erkannt zu haben uns beſinnen, 
ſo daß wir den Unterſcheid, deſſen was 
wir gedenken beſtimmen, und alſo 
auch auf Erfodern ihn andern ſagen 
koͤnnen, als etwas von unſern Gedan⸗ 
‚ken, Durch Worte zu erkennen geben 
wird, erklären wollen: fo hatte man nicht 
allein eine ziemliche Zeit nöthig, eine fo 
lange Reihe Norte zu überdenenn und die 
Begriffe, welche fie erregen mit einander 
zu verbinden: fondern es füllte auch ſchwer 
balten, alles diefes im Gedächtniß zubes 
wahren, da fich hingegen die oben gegebe⸗ 
ne Erklärung gar leicht verfichen und mer⸗ 
Een laͤſſet. Diefem nach erhellet, daß man 
eine Sache ins Kurze bringen müffe, wenn 
man fie leicht machen will. Es laffen 1 

aber 
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aber noch weit mehrere Regeln aus dies 
fem Beyſpiel abnehmen , nehmlich: 
Durch die Zergliederung der Hegriffe 
fommt man auf die allererften und 
einfacheften, ohnerachtet folche vom 
Anfange in eine Weitlaͤufftigkeit zu 
führen fcbeiner. 
Man kan einen Begriff in Abfiche 
auf einen andern eine Zeitlang für 
- einfach anfeben, wenn er gleich zu⸗ 
ſammen geſezt iſt, ſo dann aber iſt 
er uns auch nur undeutlich, eben 
wie die urſpringlichen Begriffe. 
Etwas ähnliches nimmt man an 
den Zahlen wahr, Davon aber Weitlaͤuff⸗ 
tigkeit zu vermeiden jezo nichts zu exwehnen 
ift, meil es ein jeder leicht abnehmen Fan 
die verfchiebenen Arten zu zehlen in der 
Decadic, Detractye und Dyatic darinnen 
B. das Zeichen ı und o jufammen 10 fü« 
wohl zwey als Erf und Zehen zugleich gilt, 
hingegen Zehen Das eine mahl durch 10 
das andere mahl durch 22 dag dritte mahl 
durch 1010 ausgedrucfet wird, fuhret ung 


darauf. | 

2. ine Sache laͤſſet fich durch meh⸗ 
rere Zeichen ausdrucen, und ein 
willEübrliches Zeichen kan hinge⸗ 
genvielerlep bedeuten, Diefes hat feis 
nen grofen Nuzen darinnen, damit man 
nicht denjenigen Begriff, welchen * 

mi 
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mit einem Worte verbindet , ſogleich 

aud) einem andern zufchreibe,, wenn er 
daſſelbige Wort brauchet; und damit 

wia uns an Die verfchiedene Ausdrücke 
nicht Fehren, welche nnr einerley Sa⸗ 
. che vielmahls zu erkennen geben follen. 
Man kan aud) hieraus Die Frage ente 
ſcheiden, od in der heiligen Schrift ein 
- ABort, wenn es von verjchiedenen heis 
ligen Schrifftftillern gebraucht worden 
iſt, einerlen ‘Bedeutung habe, und folge 
lich wie man mit Parallelſtellen umge 
ben muͤſſe. 

Bon der Decadie glaubet man, fie ſey 
um der 10 Singer willen alfo gemein ge⸗ 
worden, daß fie unbedachtfame für ein 
nothwendiges Geſez im Zehlen halten. Die 
andern Zehlungsarten ſcheinen uns lange 
nicht fo natürlich, ohnerachtet fie viel leich« 
ter find. Daraus lernen wir fo viel. 

3. Bey Erwaͤhlung der Zeichen bat 
man vornehmlich darauf zu feben, 
daß fie natuͤrlich heraus Eommen, 

Wenn die Worte Durch ihren Schal 

ſchon etwas von dem ‘Beariffe, welcher 

Damit verbunden werder muß, und Die 

Geberden ingleichen die Seremonien die 

Sache welche dadurch bedeutet wird, 

ſchon halb zu erfennen geben; eben fo 

wenn nicht mehr und nicht weniger Zeis 
hen gebraucht werden, ale —— 
gr 





zum gten Stude. 369 


der Sache gemäß iſt, die Freude durch 


: viele auch offt votederhohlte, der Uns 


wille durch Furze und wenige Worte 


ausgedruchet wird: fo find die Zeichen - 


recht erwehlet. 


Die verfehiedene Bedeutung von einer 
ley Ziffern, In den drey obbenannten Zeh⸗ 
lungsarten, gibt ung folgendes zu erkennen. 


4 Jede befondere Abficht erfodert ans 
dere Mittel ; aber wenneinerley Mit⸗ 
tel gebraucht werden, verfd)iedene 
Abfichten zu erreichen, ſo müffen 
fie nur in einer andern Ordnun 
Verbindung und Derhältniß ftehen, 
Arzeneyen koͤnnen aus einerley Ingre⸗ 
dientien, zuſammen geſezt ſeyn, und doch 
wieder verſchiedene Krankheiten helffen, 
weil ſie nehmlich anders zu bereitet, oder 
oder in einer andern Verhaͤltniß genom⸗ 
men ſind. 


Vergleichet man die Decadic Detra⸗ 


etic und Dpatic mit einander : fo fiehee 
man daß ſich durch Die leztere wohl Eleine 


Zahlen fehr bequem ausdrucken laffen, aber. 


die geofen defto beſchwerlicher, und daß hin» 
gegen Das lejtere bey der Decadic am be 
ftien angehet; welches blos daher kommt, 
weil bey diefer mehr einfache Ziffern ans 
genommen werden, als ben jener. Und das 
führer uns auf- folgende Regel, 

| An 5. Je 
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5. je mehr Dinge man als unfprüng- 
lich (pramunca) annehmen Fan; deſto 
roͤſeren Dortheil hat man, und defto 
uͤrzer koömmt man davon. Wer alle 
Begriffe in der Grundwiſſenſchafft auf 
wenige hinaus fuͤhren, und nur einen oder 
einige als die erſten annehmen will: der 
muß ſehr weitlaͤufftig gehen, und viele 
Erklaͤrungen machen, deren ein ande⸗ 
rer uͤberhoben ſeyn kan, wenn er die Be⸗ 
griffe der Beywoͤrter, in, aus, durch, 
ingleichen vorſtellen, alles, keiner u. d. 
gl. als bekannt annimmt, ob ſie gleich 
undeutlich ſind. | 

Endlich hat man bey den Zahlen in der 
Decadic Eeinen geringen Vortheil darins 
nen aebrauchet, daß man immer drey auf 
eine Elaffe genommen,und bey den Taufens 
den die Einer wiederum angefangen, inglei⸗ 
chen daß man die Nahmen der Millionen 
Billionen u. ſ. mw. aufgebracht hat. Der 
ganze Nuze, den man von diefer Art zu 
zeichnen hat, entfpringet aus der gefuchten 
Aehnlichkeit, welche die einfachen Taus 
fenden mit den Einern u. ſ. w. befommen 

haben. Wir lernen alfo diefes daraus, 
6, Je mehr Aebnlichkeit beobachter 
wird; defto mehr erleichtert man 
die Sache. Ks gilt folches vornehm⸗ 
lich bey den Eintheilungen, welche, wenn 
fie in verfchiedenen Wiſſenſchaffen - 
eben 
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eben diefeibige ÜBeife gemachet werden, 
dazu dienen, daß man die Ueberein« 
fimmungen derfelbigen mit einander. 
beffer zu erkennen, und wenn man eine 
in das Gedachtniß gefaffet hat, auch 
die andere ohne Schwierigkeit zu behal⸗ 
ten, im Stande iſt. 

‚ Die gegebenen Benfpiele haben mich 
hiebey wieder Vermuthen etwas lange aufs 
gehalten: fie werden aber doch ihren Nu⸗ 
jen haben, und jene IBeitläufftigkeit wird - 
hoffentlich dazu dienen, daß ein aufmerk⸗ 
famer Leſer abnehmen Eönne, wie er felbff 
« Anwendung der Regeln zu machen 

abe. 


5.4 
In der Rechenkunſt geben 
2) die Rechnungsarten befondere Kegeln 
Vortheile abzumerfen Anlaß , und find aus dem 
aufer Denenjenigen, welche oben aus den Andern 
Wolfiſchen Iateinifchen Anfangsqruͤnden . 
bereits angeführet find, mie noch einige gyng. 
ols merkwürdig vorgekommen. ir 
tollen einmahl die 4 Mechnungsarten 
nach einander durchgehen. 
A) das Addiren 
gefchiehet zwar nach und nad) ; Dennoch kan 
man eine erjtaunliche Menge Zahlen zus 
fammen bringen, wenn gleich allegeit nur 
eine zu der andern gezehlet wird. Und 
weil durch die Claſſen ihre Aehnlichkeit 
| Ana un⸗ 
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untereinander beſtimmet ijt: fo Fan man 

dabey nicht irre werden. Dieſes lehrt 
uns folgendes, 

) Wenn man nötbig bat, ſich viele 
Begriffe zu erregen: fo darff man 
nur einen bervorbringen, Der verbins 

det die übrigen von felbften mit ſich; 
will man aber durch die Zinbils 
dung nicht ins Ausfchweiffen vers 
fallen, fo muß man bey ähnlichen 
ftehen bleiben. Dieſe Regel gehet 
zwar vornehmlich auf die Einbildungs⸗ 
Frafft, hat aber auch ihren Nuzen in 
Abficht auf den reinen Verftand. Dag 
erfte Fan daraus erhellen. Goll fi) 
etwa ein Dichter eine Schlacht vorftels 
len um fie zu befchreiben: fo darf er nur 
von einem Soldaten den Anfang mas 
chen, und die andern Gedanken, wel ⸗ 
che nicht zum Krieg gehüren, und ihm 
doch Dabey einfallen, weglaflen: fo wird 
er unvermerkt in eine weitlaͤufftige Be⸗ 
trachtung der Schlacht hinein gerathen. 
Ben dem Schlieſſen aber gefchichet Die 
Rerbindung eines Mittelgliedes mit 
dem andern, vornehmlich in Dem Haus 
fen der verftümmelten Schluͤſſe (Sori- 
te), nicht viel anders, als bey der Addition, 
indem immer eine Erflärung und deut⸗ 
licher Begriff auf den andern führet. 


Gleich⸗ 
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Gleichwie ferner die Zahl deito groͤſer 
wird, aus je mehreren und gröferen Eins 
heiten fie beftehet: alſo iſt auch 
2. Kine finnreiche Zıfindung befler 

und vortrefflicher,, jemebr entdeckte 

Achnlichkeiten darinnen zufammen 

kommen. Wenn man fie gros mar 

chen will; derff man nur etwas 
tiefverborgenes durch mehrere Ders 
gleichungen ſuchen, und es noch mit 
mebreren andern verbinden. Dies 
ſes hat befonders in Staatsfachen ftatt, 
wo man feine Abficht nicht will merken 
laſſen, und alfo weit her gefuchte Mit- 
tel brauchen muß, Damit man Darinnen 
nicht geſtoͤhret wird. 
3) Beydem Subtrabiren 
ſchrelbet man nur 2 Zahlen übereinander 
daß man alfo weder etliche Zahlen auf 
einmahl, noch aud) eine von mehreren zus 
gleich wegnehmen Fan, Da hingegen bey 
dem Addiren viele Zahlen übereinander ges 
feget find. Folalich | 
3. ft es fehwerer, Begriffe und Bes 
danken von einander zu trennen, als 
folchezu verbinden. Man muß ſich 
auch daher dabey nicht uͤbereilen, ſon⸗ 
dern nur einen nach dem andern 
nehmen. Hat jemand die Vorſtellung 
einer Schlacht; und will den Begriff 
oder die Beſchreibung eines Soldaten 
a 3 dar⸗ 
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daraus finden: fo wırder alle Umjtäns 

de darınnen gegen den Goldatın hals 

ten müflen, und Daraus abnehmen, was 
er mwegzulaffen habe. - 

Soll von einee Summe, welche durch 
Addition mehrever Zahlen entitanden if, 
eine jede Dderfelbigen abgesogen werden: 
fo kommen fo viele Unterfcheide heraus, 
als man Zahlen hinweg nimmt, und alfo 
folhe Zahlen, welche bey dem Addiren une 
bekannt geblieben find ; da bey dem Addiren 
nur eine einige Zahl gefunden wird, 

4. Das Trennen der Begriffe und Saͤ⸗ 
ze, ift fruchtbarer, als ihre Derbins 
dung, und führer uns auf Wahrhei⸗ 
ten, welche wir bey diefem vorbeps 

egangen haben. Daraus erhellet 

er Nůze der auflöfenden Lehrart, in« 
gleichen des Nachdenkens uber die finns 
lichen und durch die Einbildung hervora 
gebrachten Borftelungen. Nehmen 
wir Raum, einfchlieffen, gerade Linien 
in eins zuſammen: fo gerathen mir 
auf den ‘Begriff der geradelinigten Fis 
gur. Ziehen wir aber von Demfelben den 

Raum ab; fo bleibt das Schlieffen 

der geraden Finien an einander, oder 

Daß eine die andere an dem Auferften 

Punet berührt, das iſt, daß ihre 2 

Enden zufammen ftoffen, übrig: ziehet 

man das Einfihlieffen ab; fo bekommen 

wir 
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mir nur Linien die auf Dem Raum ge 
zogen find, oder wenn fich auch einige 
fchlieflen, doch nur einen offenen Raum 
heraus: wird gerad weggelaſſen; fü 
haben wir den Begriff der Figur über« 
haupt: und bleiben endlich Diefinien auch 
weg; fo erhalten wir einen neuen und 
noch mit feinem Nahmen belegten Bes 
griff von einem eingefcbloffenen Raum 
der ſich ſowohl durch Linien, als auch, 
durch Flächen allenthalben umgeben laͤſ⸗ 
fet. Was bier an einem aus der Geo⸗ 
metrie genommenen ‘Begriffe gezeiget 
roorden ift: das findet allenthalben statt, 
und ift nur diefes Beyſpiel mir als fehr 
faßlich vorgefommen. 
€) Im Mulkipliciren 
werden nicht mehr wie bey den vorigen 
Rechnungen die Einer mit den Einern, und 
alfo nur Zahlen, die unter einer Claſſe ftes 
ben, zufammen genommen; fondern eine jes 
de Zahl wird durch) die ganze andere hin. 
durch geführet, und mas heraus Fommt, 
nur nad) feiner Stelle, um ein oder mehr 
rere Zahlen eingeruͤcket. “Daran lernen 
wir; | 
3, Wan kan, wenn man aus Begrif⸗ 
fen Saͤze finden will, einen jeden 





Theil des einen durch alle Theile des | 


andern hindurch führen. Diefes ges 
fehichet, wei man mit den Theilen des eis 
Ang nen 
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nen Begriffes, oder den Darinnen ent⸗ 
baltenen Merkmahlen die Theile des an« 
andern'Begriffes, der Dazu gefeget wer⸗ 
den fol, vergleiche. Denn auf foldhe 
Art muß fich ergeben, ob fie fich zuſam⸗ 
men fehicfen oder nicht, und wie folches 
geſchehen muͤſſe. Geſezt ich hätte den 
Begriff der Freudigkeit des Glaubens, 
daß fie ein Zuftand des Gemuͤthes fey, 

- welcher aus der Porftellung des Guten 
entjtehet, die das Vertrauen auf das 
Verdienſt des Erlöfers mit fich bringet, 
daß um deßwillen die Sünden verge- 
ben werden; und ich wollte den Ber 
griff von Der Verficherung vonder Ver⸗ 
gebung der Stunden dazu nehmen, 
welche eine Gewißheit ift, Daß einem die 
Abweichungen von dem Gefeze nicht zus. 
gerechnet werden: fo ſiehet man, die Ge⸗ 
wißheit und ein Zuftand des Gemuͤthes, 
ingleichen die Gemißheit und das Gute, 
ferner das Vertrauen, auch das Entftes 
hen eines Vertrauens, endlich Gewiß⸗ 
heit und Verdienſt des Erlöfers, ſchickten 
ch zufammen, und machten alſo eine ges 
gründete Freudigkeitaus. Abweichun⸗ 
gen von dem Gefeze feheinen zwar wider 
das Meifte zu fireiten, das in jenem 
: Begriffe ftecfet: aber in diefer Ver 
bindung wird der Begriff des Zurech⸗ 
nens Die ſchoͤnſte Hebereinftimmung zeis 

| gen 
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gen. Da nun ferner die Vorſtellung 
des Guten, und das Vertrauen darauf 
beruhen, daß die Sünde nicht ſoll zus 
gerechnet werden; das Verdienſt des Er» 
löfers aber Sünden zum Voraus feget: 
fo ergibt fich der Say, Die Freudigkeit 
des Glaubens beruhet auf der Verſiche⸗ 
rung von der Vergebung der Sünde, _ 

; D) das Dividiren 

laͤſſet ſich ſowohl oberwarts als. unters 

warts, dort zwar mit Erſpahrung des 

Raums, hier aber mit groſem Vortheil in 

Abficht auf die Deutlichkeit, und Leichtig- 

keit Die Fehler zu entdecken, befannter 

maffen verrichten. Man Fünnte zwar in 
jenem Fall aud) eben diefes erhalten, wenn 
man diejenigen Zahlen, welche jedesmahl 
übrig bleiben, fo offt Das faltum eines neuen 

Theile des quoti in den diuiforem vollig 

abgezogen worden ift, befonders zeichnete, 

als wenn man ſie etwa, mit einem, obgleich 
krummen Striche, zufammen hängte: allein 
diefes iſt bißher nicht üblich gemefen. 

Manchmahl darf man auch bey der Art 

untermwerts nicht einmahl fo viel Ziffern 

fehreiben,als bey der oberwerts. Es hat alfo 
jene noch einen Vorzug vor diefer, und 
gibt zusleich eine gute Regel. 

6. Wenn man die Muͤhe und Unko⸗ 
ften ſpahren will: fo Fan man da⸗ 
durch offe nur ineine Undeutlichkeit 

Ya s | ver⸗ 
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verfallen, da es doch der Muͤhe 
werth iſt, die Deutlichkeit allem ans 
dern vorzuziehen. Das einzige aus⸗ 
wendig lernen, mag hiervonein Zeugniß 
- abgeben, welches viel leichter vor fich ge⸗ 
bet, wenn man etwas Deuilich gefehries 
benes oder gut abgetheiltes vor ſich hat. 
Bey Ddiefen Rechnungsarten uber- 
haupt läffet ſich annod) bemerken, daß 
das Multipliciren ein ins kurze gebrachte 
Addiren, und das Dividiren ein verfürztes 
Gubtrahiren fey. Gleichwie nun das er» 
ftere mit den Vernunfftfehlüffen verglichen . 
worden ift (ste), das Aodiren aber eine 
Aehnlichkeit mit Verfertigung der Urtheile 
und Säze hat (1ſte R.): alfo folget Daraus. 
7. Durch das Schlieffen müfjen allges 
meine Saͤze fich noch weit bequemer 
heraus bringen laſſen, als durch das 
zufammenfezen der Degriffe; und die 
Schluͤſſe, welche durch Dernunffts 
ſchluͤſſe heraus Eommen, müffen aus 
vielen Begriffen eigentlich) zuſam⸗ 
men gefezer ſeyn. Ingleichen was 
fich Durch viele Bemühungen der 
Einbildungskrafft erft finden ISf 
fet, Dazu muß man durch einen 
Vernunfftſchluß weit Eürzer gelans 
gen können. Z. Beyſp. der Gaı, 2 
Parallelogramma Die einerfey Grundli⸗ 
nie und Höhe haben, haben gleichen 
Innhalt, kommt durch den Ban 
n⸗ 
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Innhalts eines Parallelogrammi, daß er 
das factom aus der Grundlinie in die 
Hoͤhe fey, weit geſchwinder heraus, als 
Durch den gemohnlichen Beweis. Eben 
darauf führet uns auch Die Erzeugungs⸗ 
erfiarung des parallelogrammi, daß es 
entitehet, wenn fich eine gerade Linie 
immer parallel beweget. Man Ean fie 
alfo mir die Grundlinie anfehen, und 
wie meit fie ſich beweget babe, nach der 
fenfrechten Linie, das ift, der Höhe ſchaͤ⸗ 
zen. Auf foldye Art Ean man auch eis 
nen neuen Beweis für den pythagori⸗ 
fehen Lehrſaz finden, davon ein ander 
mahl zu reden Gelegenheit ſeyn wird. 
Bey Diefen 4 Rechnungsarten läffet fich 
die Probe durch 9 anftellen, allein bey je⸗ 
der auf eine andere Art, welche aber Doch 
mit dem Begriffe der Rechnungsart, für 
die fie gegeben wird, ubereinfommt. Dar⸗ 
aus lernen mir. | 
8. Eine Erfindung läfiet fich aufgar ım= 
terfchiedene Weiſe nuͤzlich gebraus 
chen, wenn man nur auf die Bes 
fchaffenbeit der Suche ſiehet, dabey 
fie angebracht werden fol. Wir 
haben bißher daran Beyſpiels genug 
gehabt, da Derham durdy feine Ans 
leitung zu der Erfenntniß GOttes aus 
den Werken der Natur, und den Bes 
ftirnen andern Anlaß gegeben hat, Ai 
em 
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dem Feuer, Waſſer, Steinen ıc. ja der 

Seele felbft, auf etwas ähnliches zuge» 

denken. 

Aus den bey Erhebung der Zahlen zu 
höheren Potenzen, und der Ausziehung der 
- Wurzel vorfommenden Regeln, liefe ſich 
noch manches herleiten, befonders wenn 
man darauf adıt hat, wie ungleich mehr 
in den Zahlen die Theile der Potenzen vers 
ftecket find, als in den bey der Buchſtaben 
Rechenkunſt gebräuchliche Zeichen: allein 
es mag genug ifeyn, daß ich andern Gele, 
genheit gebe, weiter nachzudenken. 


$. 8. 

Kegeln Es ift noch) übrig von der Proportiong- 
aus dem rechnung nder der Megel de tri, Geſell⸗ 
a fchafftsrechnung und der welfchen Practic 
a. als dem dritten Theile der Nechenfunft zu 
Eunft, gedenken. Hierinnen kommen die Muls 
tiplication und Divifion zufammen, und 
wird Dadurch etwas neues oder bißher un- 
bekanntes gefunden. Was jene zu grog 

gemacht hat, machet diefe wiederum Flein. 
1. Wenn wir alfo bey Erfindung neuer 
Wahrheiten in eine Weitlaͤufftigkeit 
und auf eine Menge Gedanken ges 
vatben : fo dürffen wir uns dafür 

nicht fürchten, indem es fchon wies 

derum Mittel gibt, dasjenige was 
nicht zu der Erfindung gehoͤret, bins 
weg zn bringen, Die Meßkundigen 
jies 
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ziehen offt, einen Saz herauszubringen, 
in der Geometrie verfchiedene Linien, 
und endlich Fommt doch nur der Ga; 
alleın heraus, mie man aus dem ges 
woͤhnlichen ‘Beweis des pythagoriſchen 
Lehrfazes, und andern mehreren fehen 


fan. 

Weil der eigentliche Grund der Kegel 
de tri Die Aehnlichkeit zweyer Derhältniffe 
ift, darinnen das erfte Glied das andere 
auf einerley Art miffet, oder da der Expo⸗ 
ponent gleich ift: fo hat man in der Zers 
gliederung dieſer Rechnung zugleich ein 
Mufter von der Erfindung des ung vors 
bin unbekannten. Nehmlich. 

2. Wenn man aͤhnliche Dinge vor 
ſich hat, und die Beſtimmuntgen des 
einen beraus fucher, fo Ean man 
auch die Beftimmungen des andern 
finden. Ich wollte einmahl eine als 
gemeine Erklärung von einer Wür« 
ckung (attione), welche fich nicht allein 
auf endliche Dinge, fondern auch auf 
GOtt ſchicken follte, heraus bringen. 
Nachdem ich lange herum gedacht hats 
te, fiel mir endlic) ein, daß Wuͤrkung 
zroifchen Urfache und Wirkung aufeben 
eine folche Art in der Mitte ftunde, wie 
ratio zwiſchen principium und principia- 
tum binein gehöret. Ich feste alfo die 
Begriffe in folgender Ordnung bin.. 

au- 
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Caufa principium 
attio ratio 
effe&tus principiatum, 


Darauf ungerfüchete ich, wie Urfache 
und principium von einander unterſchie⸗ 
den wären, und fand, Daß diefes nur 

‚ mit der Moglichkeit, jene aber mit der 
Nirklichkeit zu thun habe, und daß 
caufa principium exiltentiae feu actuali- 
tatis alterius ey, _ ben diefen Unter, 
feheid bemerkte ich zwifchen der Wir⸗ 
fung und dem gegründeten. Ich nahm 
alfo daraus ab, es müften auch die 
zwey mittlern, nehmlich attio und ratio, 
eben fo von einander unterfchieden feyn; 
und weil ich bey der ErFlärung der Urſa⸗ 
che das principium hatte ganz zu dem Be⸗ 
griffe des Gefihlechtes brauchen Füns 
nen, weil alles wirkliche nothwendig zus 
erft möglic) feyn muß: fo nahm ic) 
auch hier den ‘Begriff rario als das 
Gefchlecht an, und die Wirklichkeit 
zu Dem Unterfcheid der Arten, fo Fam 
heraus actio eſt ratio exiftentiae alterius, 
welche Erklaͤrung ich in der in Giefen 
vertheidigten Jateinifchen Abhandlung 
von den Maas der eigenen und frems 
den Kräfften gleich Anfangs 4. r. ans 
gebracht, und bißher noch nichts erheblis 
ches Damider einzumenden gefunden har 
be, obnerachter Ich Die Erklaͤrung, - 
14 
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die Würkung eine Veränderung fey, 

deren Grund ın dem veränderten Dins 

ge enthalten enthalten ift, bey endlichen 

Dingen, und im Gegenfaz der Leidens 

ſchafften, für fehr deutlich und fruchtbar 

um und fie alfo in ihren Wuͤrden 
aſſe. 

Hat man zwiſchen 2 Zahlen die mittle⸗ 
re Proportionalzahl zu finden: ſo thut man 
als waͤre einem ſolche ſchon bekannt. 
Wenn man es nach der Buchſtaben Re⸗ 
chenkunſt ausdrucket: ſo ſchreibet man a: 
xx: b. Folglich. 

3. Wenn das, was man erfinden foll, 
zwifchen das bekannte hinein fäller: 
fo kan man nur thun, als habe man es 
ſchon heraus gebracht, und verbin⸗ 
det hernachmahls ſogleich das vor⸗ 
hergehende und folgende mit einan⸗ 
der. Dieſes hat vornemlich ſtatt, wenn 
man den Beweis eines Sazes auszu⸗ 
denken hat, die Gruͤnde, welche dazu 
dienen Eunnen, aber ſchon verftchet, oder 
auch angegeben befommt. Sodann hat 
man nur nöthig, fi) den Saz durch 
die Begriffe feines Vorder- und Hins 
tergliedes deutlich vorzuftellen, und ſolche 
gegen die Gründe zu halten, Es ſoll 
einer den Saz dasQuadrat, der ineinem 
vechtrinklichten Dreyecke dem rechten 
Winkel gegen über ſtehenden Sin, io 

en 
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den beyden Ouadraten, der den rechten 
Winkel einſchlieſſenden gleich, oder den 
ſogenannten pythagoriſchen Lehrſaz, 
der auch Magiſter Matheſeos genennet 
wird, durch das Einſezen, der 2 kleinen 
Quadrate in das Groſe, beweiſen: ſo darf 
er nur in das groſe Dumdrat ABCD von 
der hyponutheſa AB die 2 kleinen Qua⸗ 
drate der Catheten AZ und BZ in die. 
einander queer genen überftehende Ecfen 
D und A fegen; fo fehneiden fie in der 
Mitte ein Quadrat FLMI, und auf bey⸗ 
den Seiten ein oblongum HBGL und 
KMCE aus. Hier nimmt er nun an, 
fie feyen gleich, und fuchet, ob er etwas 
‚zu dem Beweis finden koͤnne. J 
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ne nn en ai 
Er ſiehet nehmlich gar bald, die 2 ob- 
longa feyen einander gleich, und das 
Peine Quadrat FLMI laffe fih ſehr 
leicht, wenn nur feine Geiten FM und 
LI in die Helffte getheilet werden, in a 
gleihe Theile PNIM und FLNP eins 
theilen. Daher koͤnne man diefen Beweis 
entrveder auf den Saz hinaus führen: 
wie fich die Eurze Seite KM des ob- 
longi KMCE zu der halben Seite MP 
des Eleinen Quadrats MILF verbals 
te; alſo müfle ſich auch die Seite IM 
defielben Quadrats MILF zu der 
‚ langen Seite ME des oblongi KMCE 
verhalten: folglich dDürffe er nur aus 
enen beyden Seiten und diefen beyden 
©eiten Dreyerfe KPM und IEM ma: 
hen, Deren Achnlichkeit er bemeifen 
‚ Tan, oder es fey auch möglich, das hals 
. be Quadrat PMIN ſowohl als das ob- 
longum KMCE durch Diagonalen in 
gleiche Dreyecke zu zerſchneiden, und 
ein dazwiſchen liegendes Dreyecke EME 
zu beyden zu nehmen, und alfo gröfere 
EKfund EPI daraus zu machen, da denn 
hernach nur zu beweiſen ift, daß die neuẽ 
angenommene Dreyecfe AEKI und 
' AEPI, aufer der Brundlinie EI wels 
che fie gemein haben, auch von eis 
nerley She feyen, oder welches gleich» 
viel ift, zwifchen Parallellinien ſtuͤn⸗ 
! | Sb den, 
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den, welcyes denn abermahl auf den 
Beweis der Aehnlichkeit zweyer rechts 
minflichten Dreyecfe KMP und IEM, 
und folglich die Gleichheit der Winkel 
oundy hinauslaufft. Auch dieſen Ca; 
nimmt man mieder als befannt An, 
ohnerachtet er es noch nicht iſt; ziehet da- 
her aus der gemeinſchafftlichen Spize M 
der 2 rechtwinklichten Dreyecke KMP 
und EMI auf die Örundlinien EI und 
KPDdie fenfrechten Linien MR und QM: fü 
entftehen abermahls kleinere rechtwink⸗ 
lichte ähnliche Dreyecke, APQM und 
AMRE darinnen der Winkel oSy, und 
denn ift der ‘Bemweis zu Ende Weil 
er nun aus den Begriffen der Duadras 
te felbft geführer worden iſt: fo ſchei⸗ 
net er unter fo vielen, welche bereits für 
diefen Saz gegeben find, einer der aller⸗ 
natürlichften zu feyn. Durch Hüuͤlffe 
dieſer Regel habe ıch alſo folgende Sä⸗ 
ze nach einander gefunden. 
1) DEFG Æ ABGFECA = DEFG »EHIKA, 
Beil nun DEFG - DEFG 
ſo it 2)ABGFECA HIKA 
Nun ift aber AHLFMK ZAHLMFK und auch 
AHLFMK »EKMFLI= AHLFMK-E KMECHHLBG 


daher ift 3) MFLI = KMEC-FHLEG 
da nun PNIM =3MFLI 
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fo ift 4) PNIM=4KMEC-EHLBG 

da aber KMEC=HLBG 

fo ift 5) PNIM=KMEC 

Diefes ift nun eigentlich der zu bewei⸗ 
fende Saz, weil fid) das übrige meiftens 
ausder Conſtruction ergibt, und id) es nue 
hieher feje, um zu zeigen, wie viel Saͤze man 
durch eine folche Zergliederung gefunden 
babe. Diefer I ſſet fich nun ferner be⸗ 
reifen, und zwar auf eine jwenfache Art, 
nehmlich. 

J. 


Weil PNMT=PM.MIundKMCE=KM.ME 


fo muß auch 6) KM: PMZMI: ME 
folglich 7) a PKMw A IEM 
daher 8) PMK EMI 
und 9) 0o=y 
Der Beweis diefer Wahrheit Täffet 
fidy durch Hülffe der fenkrechten Linien 
finden , welche aus dem Puncte M mo die 
a einander abnliche Dreyecke zufammen 
ftoffen, auf die den rechten Winkeln gegen 
überftehende Linien gezogen werden, nehme 
lich QM auf PK und MR aufEl. Dar 
aus entftehen abermahls ſowohl den gro« 
fen, als auch unter ſich felbft aͤhnliche 
Dreyecke, nehmlich weil oo 
- PQM=PMK 


fo ift 10) ı=PKM 
| Bb a 


und 
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und ıı)o_x 


Auf der andern Seite — F 
EMI 


| r 2= - 





13) u 
Nun laͤſſet ſich auch erweiſen, Daß QME 
oder KME-y-PMRE, 
und RME=MRE: 


fe ift 14)xZy 
Nun war oTx 
folglich iſt o=y 
Die zweyte Art des Beweiſes gründet ſich auf 
die Theilung, durch) Diagonalen welche aber in der 
Figur nicht gezogen find, und iſt dieſe. 
2, 
AEPIoder AMEI-FAPMIZAERI oder A MEI-FAKME 
Denn EIZEIunddie Hohe iftnun des 
Parallel Lienien willen gleich, 


and wenn2 Dreyecke eine Grundlinie und 
eine Hohehaben ſo find fie gleich. Daß 
nun hieſelbſt Paralel-Pienien feyen, erhellet 
daraus weil o=y wie erft vorhin ermiefen 
mordenift. Dadiefes nun Wech ſelswin⸗ 
kel find, welche von einer dritten Linie, da⸗ 
von 2 andere berühret werden, entſtehen; 
Die Linien aber parallel find, wenn fie dies 
fe Kigenfchafften haben, das ift gleich weit 
don einander find: ſo muß die Höhe bier 
beyderfeits gleich feyn. Jezo 
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Jeʒo aber möchte es den Schein haben, 
ob wäre diefer Beweis allzu weitläufftig, 
und Daher weniger zu gebrauchen, oder 
doc) feinem andern vorzuziehen: allein ich 
Fan ihn aufeben diejenige Art Eur; machen, 
mie andere die ihrigen, und mill folchen 
nun nach einer funthetifchen Art zufammen 
gezogen gleichfalsanbringen. Weil nehms 
ld) PQM= KMP und oo fi if o=x 
und da ferner x#QME-y »EMRE, und 
doch QMEZMRE: foift xy, und folgs 
lich au)o =Zy. Da nun auch PMK = EMI: 
fo it aAPKMw AIEM, folglich KM: 
PM = MI:ME und PM. MioderPNIM = 
KM. ME-KMCE. Weiter ift BG oder 
BD-GD=CE, und HB aus Ähnlichen 
Grunde =ME, daher KMCE = HLEG, 
Yun ift FLNP= PMIN, weil die eine Sei⸗ 
te in 2 Theile getheilt iſt: folglich FLIM= 
KMCE EHLBG, 

Ber die vorige zte Megel mit diefer 
aten vergleichet: der fiebet zugleich den 
Unterfcheid zwifchen der Erfindung eines 
Sajes und eines Beweiſes, indem jener 
aus befannten Gründen als etwas, das 
ſich daraus begreiffen läffet, diefer aber 
aus Gründen und dem bekannten Saze 
als das mittlere oder der Srund heraus 
gefuchet wird. Das heift die Wurzel auf 
eine logifche Art ausziehen, oder den Haupt: 
grund des ganzen Beweiſes finden, wel⸗ 

0 Bb 3 cher 
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cher bier die Gleichung o=y iſt; Und 
man ſiehet was durch) das Duadriren Def 
felbigen heraus zu bringen ſey, nehmlich 
der puthagorifche Lehrfaz. Sollte nun 
oohl diefe Regel auch unnüzlich fepn, da 
ich mit einen Bevſpiel gezeiget habe, wie 
viel id) dadurch finden koͤnne? 

Doch es ift Zeit wiederum einzulenken. 
Bir find bey der Tegel dg tri hierauf ges 
Tommen. - 

Die zufammen gefeste Regel de tri oder 
Regula de quinque enthält ein vortrefflis 
ches Kunftftück,, welches blos in der Mul⸗ 
tiplication, welche in den beyden erften 
Gliedern vorgenommen wird, beftehet. 
4. Was fonft mit mehrerer Muͤhe ber» 

aus gebracht werden müfte, laͤſſet 

fich durch eine gefihichte Derbins 
dung auf einmahl finden. „ Man 
darf nur gleic) die zufammen gehörigen 

Begriffe bey Dem Beweis eines zufame 

men gefesten Sajes in einen bringen: 

fo laffet er fich bald daraus herleiten. 

Die Gefelfchafftsrechnung erfodert 
notwendig, daß man die Regeldetri mehr, 
mahls anbringe, weil man mehr befondere 
Groͤſen finden muß. Eben alfo gehet es 
bey Srfindung der Saͤze. 
$. Sollen die Theile eines ganzen aus 

demfelbigen gefunden werden: ſo 

muß man fich um einen jeden — be⸗ 
ns 
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fondere Muͤhe geben, In einer Uhr 
kan man die Verhaͤltniß aller Raͤder 
nicht auf einmahl finden, fondern eines 
nach Dem andern;und in einem zufammen 
geſezten Gage oder Beweiß muß man 
jedes Stuck befonders fuchen, Mu wel⸗ 
chem Ende ich mich nur auf das bey der 
zten Regel gegebene Beyſpiel beruffe. 
Die ſogenannte welſche Practic kommt 
meiſtens darauf an, daß man die Verhaͤlt⸗ 
uiß Eleiner zu machen, und wo möglich eis 
ne Zahl auf x zu bringen fuchet, damit 
man hernach des Multiplicirens und Dis 
vidirens überhoben fenn Fan. 

6. Bey Erfindung der Saͤze hat man su 
fehen,ob man nicht durch die angeges 
benen Bründe bald zu einem bereits 
erweislichen bekannten Saz gelans 

gen, und durch denfelbigen bernach 
weiter kommen Eönne, welches vor⸗ 

nehmlich dey Aufloͤſung der Aufgaben 
ſtatt findet. So hat man den Beweis die 
Kugel ſey z vom Cylinder auf den Saz 
der Kegel ift $ davon hinaus gefuͤhret. 
Das eben auch in der welſchen Pra⸗ 

etic übliche Zerfallen der Zahlen lehret ung 

7, Man muß weitläufftige und ſchweere 
Dinge abtheilen, undbefonders dar⸗ 
auffeben, wo eine hauprfächliche Zus 
ſam̃enſezung gefcheben fey. So bringt 
man bey dem Beweis daß ein GOtt 

Bb 4 ſey 
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fey erft heraus, es fen ein durch ſich 
felbft beftehendes Weſen nothivendig. 
Hernach leitet man aus deſſen Eigen» 
fhafften her, daß es Verſtand und 
Willen habe, oder ein Geiſt fey. 
| Nun fof 99 
Regeln un foiget_ j 
aus der (2) Die Geometrie 
GBeome- aus deren zen Theilen abermahls Regeln 
ge hergeleitet werden füllen; doch weil es im 
deim erſien vorigen weitlaͤufftig geſchehen iſt, hier nur 
u 


Iſten Theil j 

derſelbigen, oder der Wiſſenſchafft Langen 
zu meflen, bringt man die unendliche Ans 
zahl aller möglichen Linien nur auf 2 Ar⸗ 
ten, nehmlich auf die geraden und Frums 
men, Da doch die erftere Feine weitere Ark, 
hingegen die andere unzehlich viele unter 
fich begreiffet. Dierinnen liegen einige nůz⸗ 

liche Regeln. | 
1. Man bat einen grofen Vortheil das 
von, wenn man die Gattungen ges 
nau beftunmer, und alles, was man 
erkennet, auf wenige zu bringen fürs 
eher. Zum Beyſpiel Begriffe müffen 
wenn man auf eine verftändliche und 
nüzliche Weiſe davon handeln will, gleich 
nach Battungen eingetheilet werden, das 
von 
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von einige die Art der Vorftelung, an⸗ 
dere die Sache felbft, andere aber die 
Merkmahle an die Hand geben. Man 
ftellet fi) etwas vor durch die Sinnen, 
die Einbildung, den Wiz, und Schlüfe 
fe, folglich gibt es in Abficht darauf 4 
Arten der Begriffe. Bey den Merk» 
mahlen fan man theils erwegen in 
foferne fie verftändlid) find, und daher 
entfpringt die Eintheilung in Dunkle und 
klare, der Elaren in deutliche und uns 
deutliche, der deutlichen in vollftändige 
und unvolftändige: theils aber ob fie 
binreichen,die&Sache unter alenlimftan- 
den zu erkennen, da fie hernach in auss 
führliche und unausführliche abge, 
theile werden. Und daraus erhellet, 
daß auch undeutliche Begriffe ausführs 
lich feyn koͤnnen, als die ein Gaͤrtner 
von den Bäumen und Pflanzen bat. 
In Abficht auf die Sache fiehet man 
auf das Werfen, die Wirklichkeit und 
den Urfprung, fü kommen ‘Begriffe der 
ſelbſtſtaͤndigen und zufälligen, weſentli⸗ 
chen und nicht mefentlichen weifen, der 
Gefehlechter und des Unterfchieds her⸗ 
aus; ingleichen wahre und erdichtete 
Begriffe; endlich mittelbahre und 
unmittelbahre, oder einfache und zufams 
mengefezte, urfprüngliche und hergelei« 


tete u. ſ. f. 
Bb5 2. Man 
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a. Man kan dazu den Gegenſaz (oppo- 
fitionem ) nüzlich gebrauchen, das 
durch alles immer auf 2 Battungen 

ebracht wird. Dieſes machet Die 

Sache ungemein leicht: So bat ſchon 

Ariftoteles alles in das Selbſtſtaͤndige 

und Zufällige eingetheilet. 

3, Daran darf man fich nicht kehren, 
daß eine Battung mehrere untere 
Eintheilungen zuläffer, als die ander 
re. Denn Der Unterfcheid muß fich auf 
die Sachen und nicht auf die Vorftel« 
lung gründen. Daher fan man bey 
Tabellen und andern Abhandlungen 
nicht fodern,daß voneinen Theile foviel 
fole angebracht werden, als von den 
andern. 

Don den Erummen Linien gehet man 
die Circullinie alein durch, und rechnet Die 
übrigen zu einer hoͤhern Wiſſenſchafft, 
Dieunordentlichen aber fiehet man gar nicht 
als eine einige Linie an. 

4. In denjenigen Wiſſenſchafften, wel⸗ 
che vom Anfange der Studien erler⸗ 
net werden muͤſſen, hat man das 
Schweere ſo viel moͤglich iſt zu uͤber⸗ 

ehen, und hingegeñ das Nuͤzliche 
— wenn gleich da⸗ 
durch die Materie nicht voͤllig er⸗ 
ſchoͤpffet wird. Daher gehet man 
in der Vernunfftlehre die *unfgeife 
er 
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der Srfindungen vorbey, und. machet 

hingegen eine befondere Erfindungskunft 

aus derfelbigen. 

Auſer den Längen felbft handeltdie ſoge⸗ 
nannte Evthymetrie oder vielmehr Longi⸗ 
metrie noch von dem Maas der Linien, 
da denn überhaupt in der Geometrie felbft 
dos Maas willkuͤhrlich ift, hingegen bey 

Anwendung derfelbigen in dem gemeinen 
Leben felches nach dem verfchiedenen Lans 
dern und Drten verfchiedentlich beſtimmet 
wird. Daraus fiehet man 
5. Der Steyheit, welche man an und vor 
ſich bey Beftimmung gewiffer Sas 

chenhat, darff man ſich gegen andes 

ve nicht fogleich schen welche 
dieſelbige nicht anzunehmen febuls 
dig find; fondern wenn man nuͤzlich 
fepn, und andern verftändlich wers 
Den will, muß man fich nach den eins 
eführten Beftimmungen richten. 
iefes ift vornehmlich bey dem Gebrauch 
der orte zu merken, denen nicht ein 
jeder nad) ‘Belieben eine "Bedeutung ges 
ben kan, fondern die man nad) der Ge⸗ 
mwohnheit zu reden beflimmen und ge⸗ 
brauchen muß. 

Wenn man zweyerley Maasftab ges 
brauchet: fo kommt aud) zweyerley Maag 
für eben diefelbige Sache heraus. Kine 
Weite, welche der eine auf 100 2 

rech⸗ 
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rechnet, Fan einem andern ıso Schritte 

Yang feyn, wenn er folche Eleiner machet. 

6.1’ Der von Handlungen der Menſchen 
richtig urtheilen will, darf nicht blos 
auf die Sache fehen, ob fie einerley 

Fi fondern muß auch auf die Zins 

chränkungen der Perfonen acht bas 
ben, Da mir nun manche Wahrhlis 
ten mehr wiſſen, als den Alten bekannt 
waren: fo Ban ung etwas leicht vorkom⸗ 
men, was jenen ſchweer war, und wir 

Eünnen nun viel weiter kommen, als fie, 

und doch nicht eben fo viel Geſchicklich⸗ 

keit dabey bemeifen, als diefelbigen. 

Wenn ihrer zwey einem Armen gleic) 

viel ſchenken: fo muß man dabey theils 

aufdas Vermögen, welches fie haben, 
theils auch auf ihre Gemuͤthsneigungen 
und Bewegungsgruͤnde fehen. Wer aus 

Mitleiden fü viel gibt, als ein anderer 

um feiner Ehre ein Genuͤgen zu thun: 

der hat mehr verrichtet als jener. 

Die geraden Linien find fehr leicht aus 
zumeſſen. Man nimmt nur ihre Länge 
mit dem Zirkel, und zehlet auf dem Maas⸗ 
ftab die Groͤſe ab, oder wenn fie gröfer iſt, 
als derfelbigr, trägt man den ganzen 
Maasitab Darauf, und wenn etwas, Das 
kleiner ift, überbleibet, verfähret man, wie 
erft gefagt wurde. Eben fo leicht iſt eg, 
mit der Kette und Ruthe eine gerade Linie 
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zu meflen. Weil nun eine gerade Linie 
der Fürzefte Weg, oder die Fleinfte Länge 
zroifchen zwey Puncten ift: fo gibt fie ein 
ild von einem geraden Beweis (demon- 
ftrarione dire£ta) ab. | 
3. Zin aus den nächften Bründen ges 
fuͤhrter Beweis laͤſſet fich leichtlich 
unterſuchen und begreiffen. Wenn 
man nur den Begriff des Vorder⸗ 
gliedes recht auswickelt, ſo muß das 
Sinterglied Dadurch beſtimmet wer⸗ 
den. Beyſpiele hat man genug in allen 
Wiſſenſchafften, daher ich dee Muͤhe, 
bier eines zu geben, überhoben feyn Fan, 
und um Weitaufftigkeit zu vermeiden, 
muß ich es auch thun. 
- Mit den Erummen Linien Fan man 
nicht fo leicht verfahren, Daher fie mir ges 
raden verglichen zu werden pflegen, und 
man auch Durch meitläufftige Rechnungen 
die Berhaltniß des Umfangs eines Eirfels 
zu feinem Durchmeffer gefüchet hat, fie 
aber in der Geometrie nicht bemeifet, fon 
dern als einen willkuͤhrlichen Saz annimmt. 
Hingegen theilet man doch alle Circullinien 
in gleich viel Theile oder Grade, und bes 
hält dadurch eine Aehnlichkeit bey ihrem 
Maas. Dißführet auf folgende Regeln. 
8. Ein abführenderdeweis muß fich auf 
- einen geraden oder aus den nächften 
Bründen geführten beziehen, das fi, 
| au 
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auf einen Saz hinaus Iauffen, davon 
fchon das Gegentheil richtig gezei⸗ 
ger, oder in den Beftinmungen ans 
enommen worden ift. | 
9. Doch haben die abführenden Ber 
weife unter einander auch eine Aehn⸗ 
lichkeit, und Läffer fich einer mir dem 
andern vergleichen, £ 
Ron den ABinfeln, als welche aus der 
Berührung der Linien oder ihrer Zufams 
menkunfft, in einem Puncte entftehen, und 
deren Maas, wird in der Longimetrie 
gleichfallsgehandelt. Wie nun bey diefen 
die Linien in ihren 2 andern Enden von eine 
ander entfernet find, und nichts weiter ber 
ſtimmen: alfo find 
10, Die m den Saͤzen verbundene Be⸗ 
griffe, in denjenigen Merkmahlen, 
welche bey ihnen nichteinerley find, 
oder um deren willen fie nicht vers 
bunden werden, annoch weit von 
einander entfernet, und daraus koͤn⸗ 
nen wir nichts weiter heraus brins 
gen. Indem Gase, alle Halbmeffer eis 
nes Eirculs find einander gleich, ie⸗ 
bet die Zuſammenſezung um deßwillen, 
weil in dem Halbmeffer der — 
von dem andern immer einerley Entfer⸗ 
nung hat. Aber der Begriff des Her⸗ 
umbewegens und der Begriff der Groͤ⸗ 
ſe, deren jener in dem Halbmeſſer dieſer 
| || 
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in dem gleichen lieget, laſſen ſich bie 
durch nicht zufammen bringen. 

11. Wenn begreifliche Saͤze nicht gea 
nugſame Deftimmungen für einans 
der enthalten: fo Täfjer fich der eine 
nicht mir dem andern verbinden; 
ohnerachtet man ſiehet, daß folches 
gefchehe, wenn noch erwas Dazu kaͤ⸗ 
me, Wenn die Witterung unbeftäne 
dig ift, und zu gleicher Zeit jemand Frank 
wird: fo ſiehet man daraus noch nicht, 
daß jenes die Urſache von diefem fen, fo 
ſchnell man auch Darauf zu fallen pfleger. 
Die Winkel laſſen ſich nicht allein durch 

die Cireulbogen und ihre Grade, fondern 

auch Kibft Durch einander meffen, wie man 
pornehmtich aus dem Beyſpiel Der Verti⸗ 
ealwinkel abnehmen Fan. 

12. Wer die Beftimmungen auffuchen 
will: darff nicht allein zu Aufern, obs 

leich in etwas ähnlichen Dingen, 
Dine Zuflucht nehmen, fondern muß 
Die Sachen felbft gegeneinander hal» 
ten. Sollen neue Befeze gegeben wer⸗ 
den: fo ift nicht zu erft norhig, darauf 
zu fehen, was andere Voͤlker in dergleis 
chen Fälen verordnet haben; fondern 
man muß die bißher eingeführten vors 
nehmlich aufſuchen, ob fie nicht einen 
Grund der Entfeheidung an die Hand 

geben. * 
410. 
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Kegeln Der andere heit der Geometrie if 
aus dem diie Planimetrie; 
— ren die — — und et 
eilen werden. nerachtet nun die Flaͤ⸗ 
* — alſo gezeichnet werden: daß man ei⸗ 
ne Linie immer an die andere ziehet, und 
dadurch den Raum ſchlieſſet, wenn ſie in 
den aͤuſerſten Puncten an einander Hoffen: 
fo fiehet man fie Doch alle an, als wären fie 

Durch die Bewegung entftanden, und leitet 
daraus viele nuͤzliche Wahrheiten her. Das 
her erkennen wir. 

1, die Krdichtungen, welche in der Sas 

che ihren Brund haben, führen uns 

: auf Wahrheiten, die wir ohne diefels 

bigen nicht leicht entdecken follten. 
So fiehet man ganze Völker, in Abficht 
auf ihre Pflichten gegen einander, als 

- einzelne Perfonen an, weil die Gefells 

fchafft oder die Verbindung zu einerley 

Endzweck einerley Erkenntniß und nur 

einen gemeinſchafftlichen Entſchluß, folg⸗ 

lich einen Verſtand und Willen bey ih⸗ 
nen zum voraus ſezet. 

Die Dreyecke und Vierecke gehet man 
noch beſonders nach ihren Arten durch; 
ober die Vierecke bringet manalle unter 
ein Geſchlecht zuſammen, und ſiehet nicht 
weiter auf ihre befondere Unterſcheide, ohne 

erachtet man fie in ordentliche und — 
nts 
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dentliche eintheilet, welches bey jenen nicht 

geſchehen war. 

2. Man hat nicht noͤthig, eine Sache 
ſo ſorgfaͤltig und ſo genau aus einan⸗ 
der zu ſezen, als die andere, wenn 
man davon keinen ſolchen Nuzen hat, 
ſondern ſie auf eine andere hinaus 
fuͤhren kan, dabey dieſes bereits 
geſchehen iſt. Auf ſolche Weiſe han⸗ 
delt man von den Sägen und Schluͤſſen 
nicht auf eben diejenige Art, mie von 
den Begriffen, fondern man erweget 
ganz andere Abtheilungen davon, als 
ob fie bejahen, allgemein find ıc. 

Die Beweiſe der planimetrifchen Säge, 
merden durch Die Eonftructionen, als durch 
das Ziehen gewiſſer Linien, Stellung der 
Figuren ac. fehr ſinnreich und leichte, da fie 
obne diefelbigen, wo nicht unmöglich, Doch 
ſchweer geworden ſeyn follten. 

3. Man darf bey Erfindung des Be⸗ 
weiſes fuͤr einen Saz, nicht immer 
ſeine Zuflucht zu dem Begriffe des 
Vorder / und Sindergliedes allein 
nehmen, ſondern offt muß man ſich 
auf einen anders woher bekannten 
Saz bedenken, auch etwas drittes 
dazu nehmen, dadusch diefe Begrifs 
fe mit einander verbunden werden. 
In den geometrifchen Eonftructionen 
liegen eine Menge den Kunfgeifen 

c r 
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der Erfindung (artificiis heurifticis), und 
wenn man jede insbefondere in Erwe⸗ 
gung ziehen wollte, fo würde es ein 
Mittel feyn, zu einer deutlichen und all⸗ 
gemeinen Erfenntniß derfelbigen zu ges 
langen, ſolche auch bei andern Fällen 
anmenden fünnen. Hat man den Saz 
zu bemeifen, daß die drey Winkel in 
einem jede Dreyecke zweyen rechten 
gleich feyen : fo hilfft man fich mit eis 
ner der Srundlinie Durch die Spize des 
Dreyeckes parallel gezogenen Linie, und 
verbindet alfo die Saͤze, Daß auf eis 
ner geraden Linie 2 rechte Winkel ſte⸗ 
ben Eönnen, und daß die Wechfelswins 
Tel gleich find, mit einander, weil die 
drey Winkel des Dreyeckes dadurch 
auf eine Linie, neben einander hinge⸗ 
bracht worden find. Und darinnen bes 
ſtehet eigentlich der Kunſtgriff. Weil 
nun bier die Verſezung dee Winkel 
Dergeftalt fruchtbar geweſen ift, Die drey 
Winkel aber in diefem Saze den Bes 
griff des Vordergliedes ausmachen: fü 
fichet man, daß wenn ftatt des Vorder, 
gliedes andere “Begriffe oder bekannte 
Saͤte angenommen werden, und here 
nad) bey dem Dindergliede eben dieſes 
geſchiehet, endlich Durch geſuchte Ders 
Hleichung Derfelbigen ſich ein Beweis 
erfinden lafle Der auf einen u 
ine 
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binauefommt. Dieſes dritte iſt fehe 

offt eine Erklärung, darinnen der Ber 

griff des Vordergliedes und Hinders 

gliedes zugleich enthalten find, wie man 

leicht wahrnehmen wird, wenn man 

die aus Erklärungen, bewiefenen Saͤze 
egfaͤltig keraliedert. 

Durch Hülffe der in der Planimetrie 
borkommenden Saͤze kan man ned) mans 
che Wahrheiten in der Longimetrie erwei⸗ 
fen, und finden, als da find die Gleichheit 
der Wechfelsminfel zwiſchen den Paral⸗ 
Iehinien, die Weite zweyer Orte, unddie 
Hohen, zu denen man auf der einen oder 
gar den beyden Seiten nicht fommen Fan. 
4. Wenn man Säse nicht fogleich an 

demjenigen Orte erweifen kan, wo⸗ 
hin man ſie der Schulordnung nach 
zurechnen pfleget: ſo muß man ſie 
erſt hinter ihren Gruͤnden, welche ſie 
zum Voraus ſezen, als Folgerungen 
derſelbigen, anhaͤngen. 

Bey dem Maas der Flaͤchen kommt 
eben auch manches merkwuͤrdige und hiezu 
nuͤſzliche vor. Das eigentliche Maag der 
Figuren ift das Quadrat, weil eg am 
deutlichften die Lange und ‘Breite vorſtel⸗ 
let; und dennoch) werden diefelbigen meis 
ftentheils nur auf Dreyecke gebracht, und 
nach denfelbigen ausgerechnet, welche Doch 
wieder auf reftangula, die Grundlinie oder 

Ca doͤhe 
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Höhe mit ihnen gleich, und Das andere 
balb fo gros haben, hinaus geführee wer⸗ 
den, deren Gröfe abermahls nach dem 
Duadrat gefchäzet wird. 

s. Man bat nicht immer nöthig, biß 
aufdie äuferften Gründe hinaus zu 

eben, fondern Fan offt bey Wahrs 

Bin fteben bleiben, davon man 
ſchon überzeuget ift. Dadurch mas 
chet man die Beweiſe Furzer , und eben 
zu d iefem Ende haben die Meßkundigen 
in ihrer Lehrart die Zufüze aufgebracht, 
auch von den Aufgaben und Lehrfäzen 
unterfchieden. 

Selbſt die Eirculflache , ohnerachtet fie 
einem Dreyecke gar nicht ähnlich ſiehet, 
wird doch mit demfelbigen verglichen, und 
der Umfang derfelben als die Grundlinie, 
der Halbmeſſer aber als die Höhe ange» 
fehen. Tiheilet man fie aber in mehrere Aus: 
ſchnitte: fo fiehet man ganz deutlich daß 
folches angehe. 

6, Wenn uns 2 Sachen gleich ganz 
als verfchieden vorfommen: fo kan 
man doch darinnen noch eine Aehn⸗ 
lichEeir entdecken, daferne man die 
eine nur nach ihren befonde rn Theis 
len betrachtet, und Darauf merker, 
So bat man ganze Rolcker und einzels 
ne Perſonen mit einander verglichen, 
und gefunden, Daß man jene als = 

anſe⸗ 
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anfehen koͤnne, wie ſchon oben erinnert 

morden ift. 

Man Lan auch von den Flächen, und 
den Winkeln welche fie machen, ingleichen 
wie fie einander Durchfchneiden, manches 
erweifen, wie denn Euclides verfd)iedeneg 
davon bereits feinen Anfangsgründen eins 
verleibethat. Da man aberdiefe Wahr⸗ 
heiten fehr felten gebrauchet: fo übergehet 
man fie, in den für Anfänger aufgefesten 
Euren Begriffen, gemeiniglich. 

7, Unter den Wabrbeiten, welche man 
zuerlernen hat,iftnöthig, einen behut⸗ 
famen Unterfcheid zumachen, unddie 
Nothwendigen müffen den übrigen vor⸗ 


gezogen, auch die nicht Linentbehrlichen 


weggelaſſen werden, wenn gleich die in 
der Abhandlung zu beobachtende Aehn⸗ 
lichkeit ihre Gegenwart zuerfordern ſchie⸗ 


ne. Berühret man fie ja,um nicht alljus - 


fehr rider diefelbige zu handeln: fomuß 
es Doch) gar gefchehen. 
. IT. 
run wende ich mich 
3) zu der Stereometrie 


Regeln 
aus dem 


als dem noch übrigen Theile der Geome⸗ dritten 


trie. Dieſe handelt von den Coͤrpern, 


durch) die Bewegung der Flächen entftans 
den wären. Es Tommen darinnen vor» 
nebmlich von dem Eylinder zwey Erzeu⸗ 

J Cc3 gungs⸗ 


ile 
und ſiehet ſie abermahls an, als wenn ſie * al 
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gungserkflärungen vor, daß er nehmlich 
fowohl durch die Bewegung eines oblon- 
gi retanguli um eine feiner Selten, als 
auch einer Eirculfläche nach einer geraden 
Linie, welche immer parallel gefchiehet, ent⸗ 
ſtanden fey. Daraus folget dieſes. 
3. Don einerley Sache gibt es mehres 
.. re genetifche Begriffe, Davon einer 
in diefer, der andere in einer andern 

Abfiche fruchtbarer ift, Auf folche 

Weiſe laͤſſet fich aud) von der Pyramis 

De und dem Kegel fagen, fie entftünden, 

wenn fich ein Eircul oder ecfigte Figur 

- immer parallel bewegen, aber zugleich 
dergeſtallt abnehmen, daß, fie fich zulezt 
in einem Punete verlieren, oder unendlich 
klein werden. 

Bey der Eintheilung der Coͤrper in res 
guläre und irreguläre muß man entweder 
darauf mit fehen, daß der folide YBin- 
ckel immer gleich fene, oder man muß zu 
laffen, daß es mehr als 5 folcher Arten 
gäbe. Dafichnun aus 6 gleichen Drey⸗ 
ecfen, desgleichen auch aus 10 ein Coͤrper 
zufammen fezen läffet, und man folche doc) 
wegen des ungleichen foliden Winckels nicht 
gerne unter die vegulairen rechnen wird, 
aber doch wegen der gleichen Flächen, da⸗ 
von fie eingefchloffen werden, etwas re⸗ 
aulaires darinnen ift: fo Fünte man am fuͤg⸗ 
lichten auch vermiſchte Coͤrper zulaflen, 
und diefe Dazu machen. 2. Die 
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2, Die Kintheilungen in 2. Battungen 
find nicht immer zu gebrauchen, 
voeil fie fonft nur abermablige neue 
Eintheilungen veranlaffen,odegman | 
doch gar verfchiedene Dinge auf ei⸗ 
nes bringen müfte. Man kan zwar 
fagen, Die Zeichen deuten entweder eis 
ne Gegenwart oder Abmefenheit an, und 
und das abmefende ift entweder ver, 
sangen oder zukünftig: allein es ift Doch 
der Unterfcheid der Anzeigungen, Erin» 
nerungen und Vorboten, (fgnorum de- 
monftrativorum, rememorarivorum & 
prognofticorum) viel bequemer; zumahl 
da Fein Wort üblich ift, welches die 

beyden lezten in ſich begriffe. WR 
Bon dem dreyecfigten Prismate wird 
durch Hülfe eines zimenmahligen Durchs 
ſchnittes erwieſen, Daß es 3 gleiche Pyra⸗ 
miden enthalte, davon die dritte den An⸗ 
faͤngern ſehr wunderlich vorkommt. Und 
eben dieſes wird hernach auf alle Prismiara 
ohne Unterfcheid gedeutet, weil fie fich in 
drenecfigte zerfehneiden laſſen. Daraus 

lernen wir | | 

3, Die Sinnen und Einbildungstrafft 
führen uns zuweilen auf Dinge, wel⸗ 
che wir durch diefelbigen nicht 
ohne Schwierigkeit Faffen können. 
Nehmen wir aber die Vernunfft bey 
Zeiten zu ⸗Huͤlfe: fo wickeln wir uns, 
Ec4 ehe 
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ebe fie überhand nehmen, glücklich 
sus denfelbigen. Go gehet es aud) 
mit der Zerlegung der Coͤrper, indem mir 
bey ungertheiligen Coͤrperlein ftehen blei- 
ben; oder uns in unauflösliche Schwie⸗ 
rigkeiten einlaffen müften, wenn nicht 
Die Bernunfft auf Die einfache Urfprün- 
ge fuhrete, daraus zufammen gefejte 
wirkliche Sachen, und daraus wieder 
Coͤrperlein und Coͤrper entftehen. 

4. Was bey der einen Art einer Bots 
tung wahrgenomme worden ift, das 
laͤſſet ſich leicht auf die andere deu⸗ 
ten, wenn nur der Linterfcheid der; 
felbigen genau erwogen wird, Die 
Krafft der menfchlichen Seele und ihre 
verfchiedene Vermoͤgen erfennet man 
aus der Frfahrung ; aber die Eigen- 
ſchafften eines Geiftes, der Seele eines 
Thieres, ingleichen der Zuftand einer 
Monade werden gefunden, wenn man 
Dort den Eurper, hier aber die obern und 
bey den legten auch den meiften Theil 
der untern Kräffte, oder vielmehr Ders 
moͤgen, twegläflet, und das uͤberbleiben⸗ 
de allein bedenke. Alsdie Vorſtellun⸗ 

gen eines Beiftes werden eben wie die 
bey der Seele vorkommenden in Ders 

ftand und Willen eingerheilet. Wir, 

Urtheilungs-Rrafft, Entfchlieffungen ıc. 

‚bleiben auf eben diefelbige Weiſe, nur 
find fie dem Grade nach —— 
ie 
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Die Kugel wird mit dem Eylinder durch 

Hülfe des Kegels verglichen, und erwie⸗ 

fen, daß ſie z von jenem fey. Hier iftdas 

Abziehben und die Vergleichung einer bes 

kannten Wahrheit mit einer unbekannten 

jufammen gefommen, und das meifet ung, 

5, Offtmahl ſey ein einiger Runſtgriff 
nicht hinreichend, fondern manmüß 
fe mehrere mit einander verbinden. 

6 Das Abziehender Size und Begrif⸗ 
fe von einander babe offtmahls ei» 
nen fonderbahren Nuzen; dabeyich _ 
mich nur auf Das erft angegebene Bey⸗ 
fpiel von der Vergleichung eines Geis 
ftes mit der menfchliche Seele beziehe. 
Bon den Flächen erfindet man durch 

Hülfe der Coͤrper nicht fo viele noͤthige 

und in der ‘Planimetrie gehörige Wahr⸗ 

heiten, als man durch Hulfe der Figus 
ren von den Linien herausbringet. Doc) 
kommt darinnen die Aufere Fläche der Coͤr⸗ 
per in befondere Ermegung, da hinges 
gen in der Longimetrie dee Umfang der 

Figuren nicht auf ſolche Art genau durch 

gegangen rwurde. Darauserhellet, 

7. Bey Wiflenfchafften,wenn fie einans 
der gleich noch fo ähnlich find, finder 
fich doch darinnen eine groſer Unter⸗ 
fcheid', daß Wahrheiten in der 
einen grofen Nuzen leiften, und offt 
nicht entbehret werden Eönnen, da 
hingegen in. der andern die von aͤhn⸗ 

Ec 5 lichen 


Unter⸗ 
ſcheid der 


der Ver 
nunfft⸗ 


lehre. 
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lichen Sachen heraus gebrachten, 
lange nicht eben denſelbigen Grad 
der Wichtigkeit erreichen. Die Leh⸗ 
re von der Schoͤpffung iſt in der natuͤr⸗ 
lichen Gottesgelahrheit eine von den 
Hauptwahrheiten, dabey man ſich lan⸗ 
ge aufzuhalten, und ſie ſo viel moͤglich 
iſt, auseinander zu ſezen bat, aber in 
der geoffenbahrten Theologie wird lan⸗ 
ge fo viel nicht Daven angebracht, ob man 
gleich auch durch den Glauben merfet, 
dag die Welt aus nichts worden fey. 
Vorjezo verftatten die Umftände nicht, 
Die aug der Trigonometrie und Algebra, 
ingleiche den übrigen Theilen der angewen⸗ 
deren Meßkunft zum Theil ſchon von mir her 
aus gebrachte, zum Theil aber noch zu fin 
dende Megeln hinzu zu fügen, welche aber 
auf ein ander mahl ans Licht gegeben wer» 
den ſollen, daferne die obigen bey verftäne 
digen Beyfall finden. 


$. 12. 


Bey dieſer Gelegenheit ſcheinet nicht un⸗ 
dienlich zu ſeyn, etwas von dem Unterſcheid 
der Erfindungskunſt und der Vernunfftleh⸗ 
re zu gedenken, welchen ich noch nirgend 
ausdruͤklich angezeiget gefunden habe. Mei⸗ 
nes Erachtens moͤchte er etwa auf folgendes 
hinaus kommen. Die Vernunfftlehre 
enthaͤlt die Regeln, nach welchen ſich der 


Ver⸗ 
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Verſtand bey Erkenntniß der Wahrheit 
uͤberhaupt richtet, und gibt auch alſo nur 
allgemeine, Regeln an, wie man das wahre 
von dem falfhen unterfcheiden und erfen, 
nen müfle. Sie hat auch vornehmlich mie 
bereits erfannten Wahrheiten zu ehun, und 
weiſet an, wie man zu einem grofen Grad 
der Deutlichfeit in ihrer Erkenntniß gelans 
ge. Sie führer ferner von einer Stuffe 
zu der andern, als von den undeutlichen 
durch die Sinne erlangtẽ Begriffen,aufdeut- 
liche, durch Vermittelung der wiederum uns 
deutlich erlangten neuen Begriffe von ih⸗ 
ren Theilen: ingleichen von den unbeftimm- 
ten Sägen, auf die genaue Einſchraͤnkung 
derfelbigen,. und die Beſtimmung derjenis 
gen Gattungen darunter fie gehören. Sie 
zeiget auch endlich nur den Weg, verborge⸗ 
ner Wahrheiten durch Schlüffe heraus zu 
bringen, da hingegen die Erfindungsfunft 
befondere Kunftgriffe enthält, welche noch zu 
Bernunfftfcplüffen Anlaß geben. Zu den 
verborgenen Wahrheiten zu gelangen aber 
werden darinnen nur allgemeine Borfchläs 
ge gethan, welche deun in der Erfahrungss 
und Verfuchungsfunft, ingleichen in der 
Erfindungsfunft, dazu man etwa auch noch 
eine Erflörungs nnd Beweißkunſt ſezen, 
oder doch diefe beyde mit unser jener bes 
greiffen möchte, höher getrieben werden. Es 
fheinet mir alſo, ob fen zwifchen der Ders 
nunfftlehre und den, jetztgemeldeten = 

en 


— 


412 Anhang 

ſten eben derjenige Unterſcheid, welcher 
zwiſchen der Rechenkunſt und Geometrie 
anf der einen, und Algebra auf der andern 
Seite angetroffen wird. Sie haben bey 
nahe einerley Vorwurff: aber ſie gehen 
doch verſchiedentlich damit um. Wenn 
man nun die Vernunfftlehre in die allge⸗ 
meine und befondere abtheilen will: fo ge⸗ 
ben die Erfindungsfunft und die andern erft 
erwehnten Wiffenjchafften einen Theil die- 
fer leztern ab, im welchem jedoch nicht allein 
diefelbigen enthalten wären, fondern auch 
von der Beſchafſenheit, dem Nuzen und der 
Schrart der befondern Wiffenfchafften ge 
handele werden müfte. | 


6. 13, 

Weil die Kunſtgriffe ein befonderes Merk, 
mahl der Erfindungskunſt abgeben : ſo will ich 
von deren Beſchafſenheit und Nuzen nur dass 
- jenige anführen, twag der Herr Regierungs⸗ 
rath Wolf in dem lateinifchen Werke von 
der Bernunfftlehre davon ſchreiben. Man 
lieſet nehmlich dafelbft folgendes. —— 

Die Erfindungs Kunſtgriffe, 
(artificia heuriſtica), ſind Regeln, 
dadurch der Verſtand tuͤchtig gema⸗ 
chet wird , aus den ihm bekannten 
Gründen eine unbekannte Wahrheit 
heraus zu bringen, welche er allein 
durch die Fertigkeit zu ſchlieſſen dars 
aus nicht würde hergeleitet bas 
ben, Diefe Runfgriffe müfjen — 


r⸗ 
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Erfindungskunſt erflärer, und darauf 
gefehen werden, wenn einer die Erfin⸗ 
der mit einander vergleichen, und ihre 
Aunft gleichſam ausmeffen will, 

Die Gründe und die Sertigkeit zu 
beweifen, find nicht immer hinreichend, 
die verborgene Wahrheit heraus zu 
bringen, fondern man bat offt noch 
andere Runftgriffe der Kıfindung von 
noͤthen. 

Die Wahrheit dieſes Sazes laͤſſet 
ſich durch die Erfahrung, nehmlich 
durch die aus der Meßkunſt herge⸗ 
nommene Beyſpiele, beweiſen. Denn 
was iſt ſo gar in den Anfangsgruͤnden 
der Geometrie gemeiner, als daß ſich 
durch den gegebenen Begriff des Vor⸗ 
dergliedes das Hinterglied aus andern 
ſchoͤn zur Gnuͤge eingeſehenen Lehrſaͤ⸗ 
zen nicht herleiten laͤſſet, wenn manes 
nicht ſchon vorher durch eine gewiſſe 
geometriſche Conſtruction in die Wege 
gerichtet bat, daß ſich folche Gründe 
anwenden laſſen, und manfolglich aus 
demjenigen, was die Conftruction an 
die Hand giebt, das gefüchte heraus 
bringen Fan? Wenn man nur das 
Maas der 3 Winkel zufammengenoms 
men, in einem techrlinichten Dreyecke 
finden will: fo kan man folches ausden 
Lehrfäsen von der Gleichheit, und den 
zwifchen den Parallel Kinien gr . 

| en 
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chen Wechfelswinkeln, ingleichen von 
der Derbältnißder Winkel welche um 
einen Punct herum find zu zwey tech» 
ten Winkeln, nicht heraus bekommen, 
wenn man nicht zuvor eine Daralells 
linie durch die Spize des Dreyeches 
mit det Grundlinie zieher, damit ınan 
diefelbigen Lehrfäze brauchen Tan. 
Wan febe dierationem praleftionum im 
ıften Abfehnite im ıften Cap. 5. 28. nach. 
Ebener maßen läffer fich die Verhaͤlt⸗ 
niß des Dvsdrats, der dein rechten 
Mintel gegen überftehenden Seite 
Gypothenuſæ), zu den Dvadraten der 
Seiten aus dem Begriffe von einem 
Gvadrat und Dreyecke nicht durch 
Lehrſaͤze von (der Bleichbeit und Aehn⸗ 
lichEeit) dem Decken der Dreyecke, und 
dem Derhältniß eines Dreyeckes zu eis 
nem Diereche, deflen gegen überftehens 
De Seiten gleich find, (parallelogrammo) 
welches mit ihn einerley Brundlinie 
bat, und zwifchen einerlep Parallellis 
nie ſtehet, nicht finden wen man es niche 
vorher dusch dielonftzuction al einge: 
richter — dieſe Lehrſaͤze darauf 
anwenden laſſen. Zu ſolchen Conſtru⸗ 
etionen nun gehoͤren allgemeine Erfin⸗ 
dungs Aunftgeiffe ‚, die Conſtructio⸗ 
nen aber find befondere: folglich ers 
hellet, daß fich ohne den Erfindungs 
Kunſtgriffen die Wahrheit aus — 
e⸗ 
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bekannten Gründennichtberleiten laͤſ⸗ 
ſet, wenn man gleich eine Fertigkeit zu 
ſchlieſſen, und folglich zu beweiſen 
ſizet. Algebra, welche eine beſond 
Erſindungskunſt iſt, enthaͤlt mehr der⸗ 
gleichen Runſtſtuͤcke, welche man aus 
der erſtgegebenen Erklaͤrung leichtlich 
erkennen kan, fo einer nur bey des 
ren Abhandlung auf die Darinnen bes 
fehriebenen Regeln acht haben will. 
Dergleichen Runftftück ift die Zeichens 
Eunft, vermöge deren diegeomerrifchen 
und ariehmetifchen Wahrheiten von 
den Bildern abgefondertwerden, daß 
fi) das gefuchte aus dem gegebenen 
durch Rechnung heraus bringen laͤſſet, 
als welches ohne diefe Zeichen nicht ges 
ſchehen Eönnte. Kin ähnliches Runfts 
ftück ift bey Auflsfung der befonderen 
Aufgaben, ihrer Reduction auf das abs 
fonderte oder allgemeine; und bey der 
Auflfun ‚der in Die Naturlehre und 
Mepkunft zugleich hinein gehörigen 
Aufgaben, ihre Reduction auf die reine 
Meßkunſt, deren ſich Jac. Bernoulli 
in den Gelehrten Geſchichten vom 
Jahr 1690 auf der zı8ten Seite, als er 
die phyſicaliſch mechanifche Aufgabe, 
von einer krummen Linie, welche bey . 
einem gleichförmigen Fall befchrieben 
wird, auflöfere. Die Sehekunſt und 
Aſtronomie geben Beyſpiele yon — 
| gleis 


Beſchluß. 
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gleichen Runftftücken an die Hand; als 
F' was ich bißher angebracht habe, 






I ſchon uͤberfluͤßig genug, die Wahr⸗ 


it des gegenwaͤrtigen Sazes zu bes 
kraͤfftigen. 

Wenn man dieſer Runftftückensthig 
babe, ſiehet man aus ihrer Erklärung, 
welche ich gegeben habe, ſehr deutlich, _ 
und Das wird zu feiner Zeit in der 
Erfindungskunſt ausführlich gezeiger 
werden, 


S. 14. 

Db nun gleich meine Regeln nicht alle zu der 
Erfindungsfunft gehören: fo kommen doch 
manche darunter vor, welche fich dazu rechnen 
laſſen. Da es auch fehr dienlich wäre, wenn 
man zuvor eine ziemliche Menge derfelbigen 
fammlete, ehe noch diefe Wiſſenſchafft fan 
ausgearbeitet, und auf einen Sehrbegriff ge= 
bracht werden, welches man von der Selehr- 
famfeit des grofen Herrn Wolfs begierig 
erwartet: fo bat man wohl Lirfache, aus der 
Meßkunſt immer mehrere Regeln zu ent 
decken, fie inzwifchen zu unferfuchen, und die 
Probe zu machen, was ſich dadurch erfinden 
laſſe. Und ſo ſoll auch die gegenwaͤrtige Ar⸗ 
beit nicht umſonſt ſeyn, wenn die darinnen 
angegebenen Regeln fleißig gebrauchet, und 
auch dadurch einige bißhieher unbekannte 
Wahrheiten gefunden werden. 


10, Bon 





10. 

Von den unbefugten 
Richtern, über eine in Bes 
weiß gebrachte Rechtsge⸗ 
lebe famfeit (1): 


Sy . 
achdem ich nicht allein die Kegeln Marbapen 
‚ angegeben Habe, welche einer zu des Vers 
beobachten hat, der die Rechtsge⸗ faflerd: 
lehrſamkeit auf Beweiſe bringen 
will *, fondern auch mit einem Beyſpiel gez 
jeiget habe **, wie man ihnen ein Genuͤgen 
thue: fo fcheinet es mir nicht undienlich zu 
fegit, auch zu zeigen, wer von einer in Bes 
weiſen verabfaſſeten Rechtsgelehrſamkeit 
ein Urtheil zu faͤllen, und das wahre von 
von dem falſchen zu unterſcheiden vermoͤ⸗ 
gend ſeye. Denn es iſt nichts gewoͤhnlichers 
vornehmlich in Deutſchland, wo eine 
Schreibbegierde die ſungen Leüte —* 
und zwar ſolche, welche Kinder am Der: 
| | ftande 
1) Gegenmwärtige Schrift ift in den Dar; 
: ee ——— A Jahr 1730: 
nd zwar im legten Theile oder Herbſtbier⸗ 
teljahr, als das ate Stück Befindlich, und 
erſtrecket fich daſelbſt von der 633ken biß 
zu der 659ten Seite. Sie iſt aber erſt im 
Jahr 1732. — worbeit: 
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a 
ftande find, als daß auc diejenigen, die von 
der Sache felbft nichts verjteben, fich doch 
die Srenheit herausnehmen, darüber zu ur⸗ 
theilen. Ich nenne fie alfo unbefugte 
Richter (incompetentes iudices), weil 
es ihnen nicht zukommt den Ausipruch zu 
hun. Der gelehrren Welt gejchichee 
ein gewaltiger Schaden, mit dergleichen 
übereilten Urtheilen, welche wir täglich 
finden, wenn wir nur aufmerffam darauf 
acht geben wollen Damit ich nun die Hins 
dernifje aus dem Wege räumen möge, wel 
che einer in Beweiſe gebrachten Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit daher erwachfen koͤnnten, weil 
vielen daran gelegen ift, daß man die Rech⸗ 
te undeuglich und zweiffelhafft auslege und 
anmwende, und daß man fie durch langes 
und vieles ſtudieren nicht einmahl dergeftalle 
erlerne, dag man fie völlig verſtehet: fo has 
be ich vermeiner, ich müffe ihnen einen Rie⸗ 
gel vorſchieben, damit es nicht zum Schas 
den der gemeinen Wohlfarth ausfchlage, 
weil es leicht zu beweiſen iſt, daß dieſe 
Woblfarth auf einer nach Beweiſen einge 
richteten Rechtsgelehrſamkeit berube, wenn 
man nur verftehet, daB ſolche erfodert wird, 
damit der Gerechtigkeit in den Gerichren 
mehr ein Genügen geſchehe, wie ich kurz 

hernach auf das Flärfte zeigen werde. 
* Im Wintervierteljaßr des gegenwärs 

tigen Jahres im aten Stuͤck. 

rm 
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** Im Oommerviesteljapr eben diefes 
Jahres im 2ten Stüd (2). 


$. 2. 

Ich muß aljo Kennzeichen angeben, da Was ein 
durch man einen befugten Richter erken⸗ befuater 
nen, und von einem unbefugten unterfchei: Richter 
den Fan. Fin befugter Richter har einige — 
Eigenſchafften an ſich, daran es dem under nigyondes 
fugeen fehlet. Man muß alfo zeigen, wel- demon- 
yes diefe Eigenſchafften ſeyen, und woran flrativen 
man erkenne, dog es daran fehler. Unter Lehrtart 
dieſen Eigenſchafften ſtehet die genaue Er⸗ baben 
kenntniß von der demonſtrativen Lehrart ""? 
oben an. Denn man hat hier wegen der 
beweiſenden Methode einen Ausſpruch zu 

thun, ob nehmlich ihren Regeln ein Genuͤ⸗ 

gen geſchehen ſey; daher muß ſie einer, der 

davon urtheilen will, eingeſehen haben. 

Man muß auch von dem Nuzen der nach 

einer bemeifenden Lehrart abgebandelten 
Rechtsgelehrſamkeit ein Urtheil fällen; und 

damit diefes geſchehen koͤnne, den Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen einer nach der gemeinen Me⸗ 
thode, durchgegangenen, und nach einer des 
monftrativen Lehrart aus einander gefezten 

und befräfftigten Rechtsgelehrſamkeit tief 

Dd2 einſe⸗ 


(2) Das erſte dieſer Stuͤcke wird gegen das 
Ende dieſer Sammlung eingerucket wer⸗ 
den: das andere aber iſt eine Abhandlung 
vom Rechte der Perſohnen, zu Erlaͤuterung 
des Tit. 3. Inftie, 
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einfehen, wenn man nicht frech ursheilen 
wil. Welches die Regeln von der erwei⸗ 


fenden Lehrart feyen, habe ich neulich gezei⸗ 


get, ald ich davon handelte, wie man die 
Mechtögelehrfamkeit nach einer beweiſenden 
Merpode abfaffen müffe*. Es gibr ges 
wiffe Regeln von Erklärungen, Grundſaͤ⸗ 
zen, Einrichtung der Säze und der Beweis 
fe, welche einer alle eingefrhen haben muß, 
der urtheilen will, ob die Rechtsgelehrſam⸗ 
keit nach einer beweifenden Art eingerichtee 
fen oder nike, Niemand Fan diefes in 
Zweiffel ziehen, wenn er fich nicht wider die 
erften Gruͤnde des Schlieſſens verftoffen will, 
melde das ditum de omni in ſich enthält **. 
Es frage fi alſo, u man abnehmen 
fan, ch einer diefe Geſeze eingefehen habe 
oder nicht. Denn koͤnnte man zeigen, daß 
fie einer niche wiffe, fo wird felbft dadurch 


auſſer allen Streit gefeget, daß er nicht ver⸗ 


mögend fen von der bemeifenden Lehrart, 
folglich auch nicht von der nach Beweiſen 
eingerichteten Rechtsgelehrſamkeit zu urs 
theiien. Hat einer noch Feine nach bewei⸗ 
ſender Lehrart aufgefeste Proben gegeben, 
daß man daraus urtheilen fan, wie weit er 
e8 darinnen gebracht habe: ſo kan man nicht 
beffer urtheilen, ob er auch ſolche verſtehe, 
als wenn man darauf acht gibe, wie wir 
dazu gelangen. Die demonftrative Lehtart, 
deren fich die alten Meßfundigen bedienet 

haben, 
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haben, und davon es Feine: andere weiter 
gibt, muß in einer guten Vernunfftiehre 
befchrieben werden. Die gemeinen logicas 
liſchen Büchlein aber befchreiben fie nicht, 
fondern fchärfen vielmehr vieles ein, was 


ihnen nicht erlernen Fan, die Vernunfftleh⸗ 
re welche ich heraus gegeben habe, und wels 
che ein völliges Buch ausmacher, iſt alfo 
abgefaffer, Daß fie nach der demonſtrativen 
Lehrart, welche fie erklaͤret, felbft eingerich» 
ter iſt, und die Regeln enthält, auf welche die 
beweifende Lehrart ankommet. Daher ich 
auch zum Pruͤfeſtein derfelbigen angenoms 
men habe, daß fie mir dem Verfahren der 
alten Meßkundigen überein fommen müffe 
***, Derohalben Fan einer daraus die beweie 
fende Lehrart erlernen, und fich einen deut⸗ 
lihen Begriff davon machen, wenn er fie 
auch fonft noch nicht verftanden hat. Weil 
aber die Begriffe, darauf die Klarheit doch 
beruhet, viele Undeutlichkeit in fich fallen, 
wenn man nicht gewohnt ift, etwas, das 
nach einer beweifenden Lehrart aufgefejer 
ift zu lernen, oder Bücher, welche darnach 
geſchrieben find, zu leſen: fo muß einer, der 
aus einer aufmerffamen Durchlefung der 
Vernunfftlehre, die Regeln der mathema⸗ 
tiſchen Lehrart genau einfehen will, auch eis 
nigen Fleiß auf Lefung der nach diefer Dies 
thode gefchriebenen Bücher verwenden, 
Weil nun meine lateinifhe Vernunfftlehre, 
Dvd 3 ſowohl 


HR völig zuwider ift, daß man fie alfo aus 


m . 
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ſowohl als die übrigen "Theile der Welt, 
weisheit, nach vergleichen Regeln aufgefezer 
ift: fo machet ſich einer, der ſolche daraus 
erlernen will, zugleich die Begriffe mit bes 
kannt, von denen die Regeln ein Sicht be- 
Pommern, daß fich die Finſterniß aus denen 
damit übereinfommenden Begriffen völlig 
ver ereiben läffer. Und alfo erhellet, es Laffe fich 
— beweiſen, daß einer ſich allein durch 
rlernung der Vernunfftlehre einen deut⸗ 
lichen Begriff von der beweiſenden Lehrart 
zuwege gebracht habe, wenn er nicht eine ſolche 
Logic gelernet hat, wie die meinige iſt. Hinge⸗ 
gen iſt es auſer allen Streit, daß, wenn er gar 
keinen Fleiß auf Erlernung der Vernunfft⸗ 
lehre gewendet hat er auch die Regeln einer 
beweiſenden Lehrart nicht gefaſſet habe. So iſt 
auch kein Zweifel, daß er ſich keine Erkenntniß 
derfelbigen durch feine erlernte Vernunfftleh⸗ 
ve babe zumege bringen koͤñen, wenn das logi⸗ 
ealifche Buch, welches er bey diefem ſtudiren 
gebraucht hat, die Regeln einer rechten Sehr, 
ort nicht einmahl crfläret, fondern vielmehr 
etwas enthält, das ihnen ganz zumider iſt. 
Ja wäre einer auch gar Verfaſſer von einer 
foldyen Logic: fo laͤſſet fich, wo nicht tms 
merdar auf eine bemeifende Art, doch mit 
groͤſter Wahrfcheinlichfeie fehlieffen, es fey 
ihm die beweifende Lehrart gar nicht eins 
mahl befanne. Denn e8 fönnte geſchehen, 
daß er fi auf die andere Weife, von der 
ich bald deutlich reden werde, einen obgleich 
nur 
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Nur undeurlichen Degriff zu wege gebracht 
haͤtte. Wir erlangen ferner einen Begriff 
don der demonftrativen Lehrart durch die 
Erfahrung, wenn wir lange Zeit hindurch 
Bücher lefen (3). Daher man fiehet, daß 
fi die Meßfundigen durch fleißiges Sefen 
des Kuclides, Archimedes, Apollons 
und anderer vornehmlich alten Feldmeß⸗ 
kundigen, welche die ſynthetiſche Metho⸗ 
de (4) gebrauchet haben, zu einem Begriff 

Dd 4 von 


(3) Man darff aber hier nicht denken, ob war - 
re es gleich viel, was für melche, oder auf 
ſolche verfallen, bie nicht in einem Zuſam⸗ 
menbang ober gebubhrenden Deutlichkeit 
davon gefchrieben haben, ald etwa auf ein 
Wörterbuch, oder andere Colle&tanca: ſon⸗ 
dern bier werden Bücher gemeinet, welche 

nach der demonjfrativen oder geometti« 
fchen Methode wirklich gefchrieben find, und 
bey denen ed nicht bloß auf dem Titul fie» - 
bet, da hernach die Ausführung weit an⸗ 
ders heraus kommt. Zu unfern — iſt 
man gar zu ſehr gewohnt, junge Leute und 
unerfahrne auf ſolche Art zu betruͤgen. 
C(0) Darunter wird eine Ordnung der vorge⸗ 
tragenen Gedanken verftanden. welche fich 
nach der Vernunfft richtet, das iſt wie man 
den Zufammenbang der Sachen einfichet- 
Da nun folches fowohl durch die Zerglie⸗ 
derung in Gründe, ald auch durch die Her⸗ 
leitung ausGruͤnden gefchieher:fo ift Die ſyn⸗ 
thetifche Lehrart, als in welcher daS leztere 
eſchiehet, dadurch vonder analytiſch. unter⸗ 
chieden Die mathematiſche Methode iſt nun 
eigentlich die ſonſt ſogenannte funthetifche. 
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von der demonſtrativen Lehrart gelauget 
find, Und weil ich die Regeln einer erwei⸗ 
fenden Merhode vornehmlich in meinen [as 
feinifchen philoſophiſchen Werfen beobach+ 
tet habe: fo iſt es auch Elar, daß diejenigen 
welche viele Zeit auf deren Durchleſung 
wenden, nicht minder einen Begriff davon 
erlangen müffen, Ja weil es nicht eines 
\ * Werck iſt, einzuſehen, wie ſich die 
Anwendung von den geometriſchen Sachen 
auf andere machen laͤſſet; fo wird ihn die 
Durchleſung meiner pbilofophifchen Werke 
dasjenige lehren, was cr bey Leſung der mas 
thematifchen Buͤcher noch vermiflen wird, 
Wenn nun einer weder eine gute Sogic ges 
lernet hat, noch fich viel mie Büchern zu 
thun gemacht bat, welche nad) einer beweie 
fenden Lehrart abgefaffer find: der Fan Fets 
nen andern, ale nur einen falfchen oder doch 
ſehr unvolftändigen Begriff von der ber 
teifenden Methode haben, Und den hal⸗ 
ten wir alfo mie Recht für einen ungebühr« 
lichen Richter, wie von der demonflratis 
ven Lehrart, alfo auch von der beweifenden 
Rechtsgelehrſamkeit/ und rufen ihm billig 
au der Schuſter foll bey feinenseiften bleiben, 
Man bat auch ferner zu merfen, daß wer 
fib nur durch Leſung folcher Bücher, wel 
be nach der beweifenden Methode gefihrie- 
ben find, einen Begriff davon zumege ges 
bracht Hat, und nice die Erlernung einer 
guten Dernunfftlehre mie diefem Srudieren 
| verbuns 
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verbunden, oder felbft die Kegeln der Lehr⸗ 
art aus den Exempeln abgenommen bat, 
daß der nur einen undentlichen Begriff von 
der beweifenden Methode erlanget, und er 
aljo wegen der noch darinnen verborgenen 
Dunkelheit bey der Anwendung der Lehre 
art, oder dem Urtheil von feiner Anwen⸗ 
dung noch fehr offe fehler (5). Es bezeuget 
dieſes das Beyſpiel der Meßkundigen, welche, 
da ſie auſſer der Meßkunſt ſich dergleichen 
Lehrart bedienen wollten, ſolche Dinge vorge⸗ 
bracht, welche keiner, der die Regeln einer 
genauen Lehrart deutlich gefaſt hat, dafuͤr 
anſehen ſollte, ob waͤren ſie nach derſelbigen 
abgehan delt worden. Dahero wird derjeni⸗ 
ge ſodann erſt ein befugter Richter uͤber die 
in Beweis gebrachte Rechtsgelehrſamkeit 
werden, welcher mit der Erlernung einer 
guten Vernunfftlehre das fleißige und lange 
mwierige Leſen ſolcher Buͤcher die nach einer 
beweifenden Lehrart gefchrieben find, vers 
bindet. Wenn einer aber entweder gar 
feinen Fleiß auf,die Logic, oder doch auf 
feine rechte gewendet, auch in Büchern, 
welche nach einer bemeifenden Lehrart ge= 

Od 5 ſchrie⸗ 


(5) Dan verfaͤllt dabey auf die auſerweſent⸗ 
liche Regeltt, dergleichen die Benennungen 
der Gaze, die Anführung der vorhergehen⸗ 
den Stellen, die Erläuterung durch An⸗ 
merfungen, die Borftellung durch Buchſta⸗ 
ben und Zeichen iſt, und was für derglei« 
ben Einbildungen es fonft mehr gibt. 
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ſchrieben find, ſich wenig umgefehen har: fo 
kan er, weil er gar feinen Begriff von der 
demonftrativen Methode bat, auch dar, 
über Feine Unterfuchung anftellen, folglich 
nicht entfeheiden, ob die Mechtögelehrfams 
keit in Beweiſe gebracht worden fey oder 
nicht. Er iſt alfo ein unbefugter Richter, 
wenn fiber diefe Frage geflritten wird. 
Und daher komme ed auch, daß man vors 
gibt, es feyen Bücher nach einer demonſtra⸗ 
eiven Lehrart gefchrieben, und daß man fie 
Deswegen billiget und mit vielen Lobfprüs 
chen beleget, da man doch im denfelbigen 
nicht die geringften Merfmahle von eie 
ner beweiſenden Lehrart antriffe, Der 
Grund iſt nehmlich dieſer, daß die Richter, 
welche den Ausſpruch gethan haben, zwar 
Rechtsverſtaͤndige find, aber von der Sehr, 
art vollends nichts wiffen, und alfo denen, 
jenigen Verfaſſern, die mehr von) ihren 
Kräften hoffen, als darinnen ift, blindlings 
glauben. Weil nun aber die meiften inner 
gelehrren Welt ein Nachlaut von denjenis 
gen find, welche ein Anjehen haben! fo 
ſchreyen fie bey nahe alle einmuͤthig, die 
Rechtsgelehrſamkeit ſeye nach einer bewei⸗ 
ſenden Lehrart vorgetragen worden, und be⸗ 
zeugen gegen dem Verfaſſer ihre Beyfreu⸗ 
de daruͤber, daß er ein Werck ausgefuͤhret, 
welches ſo lange als Sonne und Mond, ſte⸗ 
ben wuͤrde, wenn nur einige unbefugte Rich⸗ 

> ger 
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ter unter ihrer Anzahl ſind. Wer nun al⸗ 
fo Flug iſt, trauet dem gemeinen Ruff nicht, 
ſondern haͤlt ihn vielmehr in denjenigen Din⸗ 
gen verdaͤchtig, von welchen ihrer nur ſehr we · 
nige ein Urtheil fällen koͤnnen. 
Im angefuͤhrten Orte $.2. (6) 
** 5.346, der lateinifchen Logic (7). 
“rk 6,26. der lareinifchen Vernunfft⸗ 
lehre (8). 
§. 3. 


ö ôG Güäü ——— — — — — 
(6) Die ganze Abhandlung wird unten gegen 
* Ende dieſer Sammlung anzutreffen 
-  fepn. Ä 
(7) Siehe die Heine Logic im sten Cap. $.:. 

(83) Weil auf diefe Stelle fchon in dem vor⸗ 
bergebenden Stück einmahl verwieſen wor⸗ 
den iſt: ſo wird es nicht undienlich ſeyn, 
daſſeldige hieher zu uͤberſezen, damit man 
die Richtigkeit des Sazes, welcher nicht 
allen denen gefallen wird, die ſich fuͤr 
Weltweiſe und gute Vernunfftlehrer anſe⸗ 
hen, deſto deutlicher einſehen möge. Es 

ſtehet aber daſelbſt folgendes : 

Diejenige Eünftliche Vernunfft⸗ 
lehre bat ınan für richtig zu hal⸗ 
ten, welche mitdem Derfabren der 
alten Meßkundigen überein kom⸗ 
met, Denn jedermann geftebet wil- 
lig ein, daß die alten Meßkundigen 
die Wahrheit, welche fie ſucheten, 
gefunden, und diefelbigge dergeſtallt 
genau bewiefen haben, daß nie 

| mand 


“ 
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S 3. | 

Wie einer Nun fraget mıan aber, mie fich denn je: 
vorfichtig mand dafür in acht nehmen Fönne, daß er 
fepn kan, nicht 
mand an ibren Beweiſen erwas 

auszuſezen bat, fondern fie aller ih⸗ 

ren Bepfallerhalten. Eben diefes 

bezeuget auch die Eꝛfahrung indem 

noch niemand den Euclides, Ar⸗ 


chimedes, Appolon, Theodos ꝛc. 
gelefen bat, der nicht fogleich von 
er Wahrheit wäre uberzeuger 
worden, ſo bald er fe nur verftans 
den hat. Hieraus fieher man, daß 
fie die Wirkungen ihres Derftans 
des nicht obne glücklichen Erfolg, 
fowohl zur Unterſuchung, als dem 
Erweis Der Wabrbeiten anges 
wender haben, Weil die Regeln 
der pbilofopbifchen und mathe⸗ 
matifchen Lehrart nur einerley 
find; die Lehrart aber diejenige 
Ordnung ift, deren man fich bey 
dem Vortrag feiner Lehren bedies 
net: fo darff mian die Wirkungen 
des Derftandes in der Weltweis⸗ 
beit in der That nicht anders braus 
chen, als in der Meßkunſt, um die 
Wahrheit zu erkennen. Wenn 
nun alſo Die Regeln, welche man 
| ın 
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nicht betrogen werde, wen er felbft nicht daß erfich 
im Stande ift zu urtheilen, ob der Wer, nicht vor 
faffer den Zweck, weldyen er fich vorgefezt andern bes 
hatte, erreicher habe, oder nicht? Die An. fritge 
wort iſt aus dem vorhergehenden klar. aſſet. 
Denn er darf nur erkennen, er ſelbſt ſey ein 
unbefugter Richter, damit er ſich nicht in 
ſeinem Urtheil uͤbereile, und demjenigen, 
was der Verfaſſer behauptet, blindlings 
traue. Ferner hat er zu unterſuchen, ob 
es in des Verfaſſers Vermoͤgen geſtanden 
habe oder nicht, die Rechtsgelehrſamkeit 
nach einer beweiſenden Lehrart vorzutragen. 
Sn beyden Fällen urtheilet man aus eis 
nerley Brunde. Nehmlich, man fan ge 
wiß erfennen, daß man die beweifente Schr; 
are gar nicht verfiche, folglich auch nicht 

| urthei⸗ 


in der kuͤnſtlichen Vernunfftlehre 
gibt, mit denjenigen einerley ſind, 
welche die alten Meßkundigen bey 
dem Beweis der Wahrheiten ge⸗ 
braucht haben: ſo iſt es auch ganz 
richtig, daß die Regeln, nach wel⸗ 
chen ſich die Kraͤffte des Verſtan⸗ 
des bey Erkenntniß der Wahr⸗ 
beiten richten möffen, auch damit 
einerley feyen, folglich ift es offens 
bahr, daß eine folche Eünftliche 
Vernunfftlehre, davon jeso die 
Stage ift, richtig feye, 
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urtbeilen Fönne, ob die Rechtsgelehrſam⸗ 
feit von einem gewiffen Verfaſſer, auf Bes 
weife gebracht worden fey oder nicht, wenn 
man ſich wohl bewuſt ift, daß man entwe⸗ 
der alle Erlernung der Vernunffelehre vers 
achtet, oder ſich doch für einer folchen in 
Obacht genommen Habe, welche die halbge⸗ 
fehrten (ſeioli) mathematiſch genenner has 
ben, und welche ſich wohl für die Meßkunft, 
aber nicht für andere Wiſſenſchafften fehi« 
fe; desgleichen, wenn man gar niche im 
Büchern bewandert iſt, welche nach einer 
beweijenden Lehrart gefchrieben find, als 
z. B. in mathematifchen, welche nach Art 
der Alten verfafjer find 9), Weil nun 

Dies 


(9) Die Urſache davon gibt die Anmerkung 
zu der kurz vorher angeführten Stelle, aus 
dem 26ten $. ber lateinifchen Logic, wo der 
Herr Berfaffer fehreiber: Man preiſet 
die alten Meßkundigen einem jan, 
wenn man eine Eünftliche Ders 
nunfftlehre prüfen will, weil die 
neuern offtmabls eine nicht fo ges 
naue Art im Beweiſen haben, als 
welche von der Strenge der alten 
ſehr unterfchieden ift. Ich babe 
in meinen Anfangsgründen - der 
ganzen Meßkunſt, welche ich deß⸗ 
wegengefchrieben, damit man ſich 
dadurch eine Fertigkeit in der 

uͤben⸗ 
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Diefes eim jeder einfehen muß, wenn er nur 
auf ſich acht geben will: fo Fan er fich leicht» 
lich für einen unbefugten Richter erfennen. 
Merket er nun nach gefchebener Unterſu⸗ 





” 


dung 
übenden Vernunfftlehre zumege 
bringen Fönne, nidyt nur dee 
Strenge der alten gefolger, fon 
dern auch, vornehmlich in der reis 
nen Meßkunft diejenige Ordnung 
in den Deweifen beobachtet, wels 
che ich in der pbhilofopbifchen 
Lehrart erfordere. Wenn aiſo jes 
mand eine Fünftliche Vernunffts 
lehre, welche er gelernet hat, nach 
meinen Infangsgründen der Meß⸗ 
kunſt prüfer: fo Ean er von deren 
Werth den beſten Ausſpruch thun, 
und wenn er ſie richtig befindet, 
durch deren Beyhuͤlffe hernach die 
uͤbende Vernunfftlehre in ſeine Ge⸗ 
walt bekommen. Wer ſich, ich 
weis nicht was fuͤr einen Unter⸗ 
ſcheid unter der mathematiſchen 
und philoſophiſchen Vernunfft⸗ 
lehre einbildet: mit dem balte ich 
mich nicht auf weil es aus demjeni⸗ 
gen, was id) fchon behauptet habe, 
erhellet, daß die mathematifche und 
philofopbifche Lehrart einerley 
feyen, ſo gleich wegfaͤllet ꝛtc. 
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chung gleichfalls, daß derjenige von welchem 
man vorgibt, er habe die Rechtsgelehrſam⸗ 
keit in Beweiße gebracht, gar nicht in Buͤ⸗ 
chern bekannt iſt, welche nach einer bewei⸗ 
ſenden Lehrart geſchrieben ſind, auch nicht 
viele Muͤhe auf Erlernung einer guten 
Vernunfftlehre gewendet hat: ſo machet 
man daraus den richtigen Schluß, daß er 
die Rechtsgelehrſamkeit nicht nach einer be⸗ 
weiſenden Lehrart habe vortragen koͤnnen, 
und alſo auch nicht vorgetragen habe, wenn 
er gleich bey dem Aufſchlagen des Buchs 
nicht unterſcheiden Fan, od er den Geſezen eis 
her beweifenden Lehrart ein Genuͤgen ges 
leifter Habe, Und auf eben diefe Weife huͤ— 
tet er ſich auch, daß er fich nicht durch dad 
uͤbereilte Urtheil eines unbefugten Richters 
berriegen laſſe, wenn er nehmlich merket, 
daß er weder viel mie Buͤchern zu hun ges 
Habt habe, die nach einer überzeugenden 
Lehrart gefchrichen find, oder auch ehehin 
nicht allzuſehr bemuͤhet geweſen fen, eine gu⸗ 
te Logic zu erlernen. Ich zeige hier, ohne 
jemand unrecht zu thun, was die Wahrheit 
iſt, und enthalte mich deswegen völlig der 
Beyſpiele, welche ich wohl geben könnte. 
Denn alte laſſen ſich nicht anbringen, weil 
erſt zu unfern Zeiten gelehrte Männer dar⸗ 
auf gedacht haben, die Rechtsgelehrſamkeit 
auf Beweiſe zu bringen, nachdem fie ges 
ſehen haben, daß ich nicht ohne allen Fort⸗ 

Ä gang, 


demonftrativ. Rechtsgelehrfamk. 433 


gang, eben diefes in der Weltweisheit an« 
genommen habe. Sch halteesaber fürun. ⸗ 
hoͤflich und allen guten Sitten zuwider, 
entweder Leute, die um anderer Verdienſte 
willen gerüßmer zu werden verdienen, oder 
Doch foldye, deren Wille. wenigftens zu loben 
ift, wenn es ihnen [yon an Kräfften fehler, 
vor aller Welt nahmentlich zu beftraffen. 
Mid) duͤnket, man müffe fo wohl foldye unters 
richten, welche von der rechten Bahn abge» 
ben, damit fie fich wieder darauf lenken moͤ⸗ 
gen; als auch ſolche, welche ſich einen Führer 
erwehlen, da fie doch felbft nicht wifjen, wo 
fie hin mollen, damit fie nicht auf Abwege 
gerathen. Da fih nun ſolches thun läffer, 
wenn ich die Sache felbft vortrage, nies 
manden aber namentlich durchziehe: fo ers 
wehle ich daß erftere, und habe fiir dem lez⸗ 
tern einen Abſcheu. Wenn es num gleich 
den Leuten anders vorfomme, welche niche 
meinen, daß fie einen Ruhm erlangen, wo 
niche anderer Leute ihre Ehre darüber zu 
Grunde gehet (10): fo duͤukt mich doch, 
daß fie fich darinnen betriegen. 


9.4 


nn, 
(10) Weil der Ruhm aus den Vollkommen⸗ 
heiten, wenn fie befannt werden, entſtehet; 
des einen feine Volltommenheiten aber 
auch eingefehen werden, wenn gleich des 
andern feine annoch in Hochachtung find: 
fo ſchadet der Ruhm des einen dem Ruhm 
des andern gar nicht. Fri ndige * 

e u 
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— 5 4. 
Mie ſich Biß hieher habe ich zwar gezeiget, wie⸗ 
wahrer ach man gewiß ſeyn koͤnne, daß wir oder 
ſcheinlich andere keine befugten Richter von einer 
ee : überzeugenden Lehrart feyen, in joferne man 
iemandie zu entſcheiden hat, ob fie audy jemand auf 
Rechtsge · Beweiße gebracht habe oder nicht. Allein, 
lehrfam⸗ dieſes Urteil von andern haben wir nicht 
keit auf immer in unferer Gewalt, wenn wir es ges 
Deweife wiß haben wollen. Denn es ift uns nicht 
— allezeit gewiß bekannt, wie viel einer Fleiß 
davonur, und Arbeit ſowohl bey Durchgehung einer 
tbeilen guten Dernunfftlehre, ale auch bey Leſung 
tönne oder folcher Buͤcher, die nad) einer beweifenden 
nicht. Schrart gefehrieben find, angewendet habe; 
vielweniger aber haben alle und jede,deren ihr 
Urtheilman davon verlanget, oder denen dar 
an gelegen ift, zu wiffen, was daran wahr fey, 
einen genug Flaren undeutlichen ‘Begriff von 
der beweifenden Lehrart, ohne welchem es doch 
unmoͤglich iſt, ein gewiſſes Urtheil zu faͤllen. 
Daher ſcheinet es mir nicht undienlich zu 
ſeyn, noch etwas von unſerer oder anderer 
ihrem 





und die durch keine wahre, ſondern ſchein⸗ 
bahre Vollkommenheiten ſich empor ſchwin⸗ 
gen wollen, treffen dieſes wohl an, daß, ſo 
lange ein gruͤndlich gelehrter Mann im 
Anſehen ftehet, er ihren Ruhm badurch 
aufhalten werde, wenn er von ihnen nicht 
eben das Urtheil fallet, als ſie von fich ſelbſt. 
Daher find fic bedacht,feine Ehre zu Schan⸗ 
den machen. 
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ihrem wahrſcheinlichen Urtheil hinzu zu fuͤ⸗ 
gen, ob einer ſeinen vorgeſezten Zweck errei⸗ 
chet babe, oder nicht. Man ſiehet lercht, 
ein wahrfcheinfiches Urtheil babe ſodann 
erſt flart, wenn einer gar.feinen Begriff 
von einer beweifenden Lehrart hat (17); denn 
fonft, wenn man ihm nur das Buch laͤſſet 
(welches ich hier zum voraus feze): fo laͤſſet 
fi) durch eine richtige Enrfcheidung aus⸗ 
machen, was einer geleifter, der dafür ans 
gefehen ſeyn will, ob habe er die Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit anf Beweiße gebracht. Well 
ſich aun in dieſem Fall alsdann erſt mit Zu⸗ 
verſicht behaupten laͤſſet, es habe einer de⸗ 
nen Regeln einer beweiſenden Lehrart kein 
Genuͤge thun koͤnnen, entweder weil gang 
gewiß bekannt iſt, daß er ſich niemahls auf 
die Logic geleget, oder wenigſtens keine rich⸗ 
tige gelernet habe, und es auch ganz ausge⸗ 
Ee 2 macht 


(u) Bey dem wahrfcheinlichen Urtheil muß 
das Hinterglied zu dem Vorbergliede um 
eines nicht zureichenden Grundes willen, 

efezet werben (nach bem 578.$. der gro⸗ 
en Logic). Der Begriff von einer bewei⸗ 
fenden Lehrart aber gabe den zureichenden 
Grund in diefem Falle ad, indem fich dar» 
aus die Verbindung des Vorder: und Hin⸗ 
tergliedes völlig verftchen lieſſe, nebmlich 
ob Rechtsgelebrſamkeit und auf Beweis 
gebracht, beyfammen ftehen könnten: folg> 
lich muß es daran fehlen. Hingegen find 
äufere Umſtaͤnde nicht hinreichende Grüns 
der beßmegen geräth man auf diefelbigen: 
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macht iſt, daß er ſich nicht mit Buͤchern zu 
thun gemachet, welche nach einer demonfira« 
tiven Lehrart gefchricben find: fo erhellet 
aus dem Begriffe der Wahrſcheinlichkeit, 
welchen ich an einem andern Dre * feft ges 
fezet habe, daß man entweder mit feinem Urs 
theil ganz innen halten müfje, oder daß es 
wenigftens nur wahrſcheinlich befanne feyn 
müffe, ob der andere mie Erlernung eis 
ner guten Logic, oder $efung der nach einer 
Aberzeugendenfehrart gefchriebenenBücher, 
ſich viel zu ehun gemacht habe. Da es nun 
bey der Wahrfcheinlichfeie völlig auf das 
Verfahren eines andern ankommt; fomuß 
man feine Zuflucht zu auswärtigen Des 
weißgründen nehmen, durch welche eine ges 
wiſſe Handlung wahrfcheinfich wird. Nun 
beruher die Wahrſcheinlichkeit der Hand⸗ 
lung auf den Umſtaͤnden; folglich muß man 
auch hier zu den Umſtaͤnden ſeine Zuflucht neh⸗ 
men. Wir wollen den Fall ſezen, Titius 
habe ſich auf der hohen Schule in der 
Rechtsgelehrſamkeit umgeſehen, auf welcher 
dazumahl die Mathematic gar nicht geleh⸗ 
ret wurde, und noch keine andern Buͤcher, 
welche nach demonſtrativer Methode ges 
ſchrieben ſind, denen Studenten in die Haͤn⸗ 
de kamen: ſo kan man daraus nicht undeut⸗ 
lich wahrnehmen, daß er die Methode gar 
nicht verſtehe, folglich auch nichts darnach 
ſchreiben koͤnne, auch von keinem andern ein 

gewiſ⸗ 





— 
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gewiſſes Lircheil zu fällen fähig fey, ob er 
es gethan habe oder nicht. Wenn einer 
von andern urtheilee, fo hat auch das Anſe⸗ 
ben einigen Play,davon jedermann weiß, daß 
e8 einen wahrfcheinlichen Beweißgrund abs 
gebe. Denn iſt es offenbahr, daß Mevius 
die Lehrart wohl verfteher, es iſt aber zu 
vermuthen, daß Titius, welcher von einer 
in Beweiße gebraten Mechtsgelehrjams 
keit urtheilet ſein Urtheil dem Mevius zu 
danken habe? ſo hat die Entſcheidung 
Wahrſcheinlichkeit. Sch ſeze vor dieſes 
mabl nichts weiter dazu, weil die wahr⸗ 
ſcheinlichen Urtheile in dieſer Sache nicht 
viel gelten, auch keinen groſſen Nuzen has 
ben. Das läffee ſich aber doch nicht mit 
Stillſchweigen uͤbergehen, daß ſich diejeni⸗ 
gen in der That betriegen, welche daraus 
ſchlieſſen wollen, daß einer nach einer beweis 
fenden Lehrart gefchrieben habe, weiler nach 
Ice der alten Meßkundigen allen Gattun⸗ 
gender Wahrheiten diegebörigen Aufſchriff⸗ 
ten vorgeſezet bat, dergeſtallt, daß man 
in feiner Schrift Erflärungen, Grundſaͤ⸗ 
je, Säze, Beweiße, Zuſaͤze und Anmerkun⸗ 
gen antriffe. Denn es ift nicht genug. die 
Nahmen hinzufchreiben, wenn die Schrart 
beweifend ſeyn fol: fondern es wird aud) 
dazu erfodert, daß fie alle auch den Nahmen 
mit Recht führen; welches aber, wie man 
leicht ſiehet, alsdenn erft gefchieher, wenn 

! Ce3 es 


* 
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een 
es mit den Regeln der Methode, welche ich 
in meinem logicalifchen Werfe gegeben ha- 
be, genau überein-fommer (12). Aus des 
nen Rahmen erheflee alfo nur der Wille, 
ob aber die Kräffte dazu da gewefen ſeyen laͤſ⸗ 
fee ſich nach gar Feiner, ja nicht der gering 
ften Wahrſcheinlichkeit ausmachen, weil die 
Leute mehr von ihrem Bermögen hoffen, als 
darınnen ftehet. Es betriegen fich alfoim 
Gegentpeil diejenigen nicht nginder, welche 
fid) einbilden, ein Buch ſey Aiche nach mas 
thematiſcher Lehrart abgefaffet, wenn fie die 
Aufichrifften der Erflärungen, Grundfäze, 
Säze, Zufäze und Anmerkungen nicht vor 
gefezer finden. Wenn alfo jemand von feis 
ner Entſcheidung Grund angeben will, und 
fi darauf beruffer, es ftünden doch diefe 
Aufſchrifften da, oder fie wären doch nicht 
da, und er wüfte feinen andern anzugeben : 
der Fönnte nach Peinem Grad der Wahrs 
ſcheinlichkeit für einen befugten Richter da⸗ 
von, ob die Rechtsgelehrſamkeit in Bewei⸗ 
fen abgefaffer fen, gehalten werden. 
" *g, 578. 


(12) Ja es geboͤret noch dazu, daß immer die 
Grunde der folgenden Bemeife hingeſezet, 
und wenn ſie auch erwieſen werden koͤnnen, 
und ſich aus dem vorhergehenden erweiſen 
laſſen, auch wiederum erwiefen worden find. 
Folglich muͤſſen die Saze auch in der, der 
mathematiſchen Lebrart gemaͤſen 1) Ord⸗ 
nung und 2) Verbindung ſtehen. 


| ® 
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4. $. | 
Als ich davon ‚handelte, wie man die Es wird 

Rechtsgelehrſamkeit auf Beweiße bringen einZweifel 
ſollte (14)3 fo babe ich verſchiedenes ange⸗ gehoben: 
bracht, welches einer zu beobachten Bat, der 
ſich ein ſo ſchweeres Werck vornimmt. ch. 
habe den Vorſchlag gethan, man ſollte die Ti⸗ 
tul in der Rechtsgelehrſamkeit in Saͤze die ſich 
beweiſen laſſen, eintheilen, und nach ihren 
Gründen forſchen f. Desgleichen rieth ich, 
die. Erklaͤrungen, welche das Corpus Juris 
enthaͤlt, zu verbeſſern, damit ſie Gruͤnde bey 
den Beweiſen abgeben koͤnnen, und man ſol⸗ 
le dasjenige, wovon die Geſeze handeln, un⸗ 
ter ſeine Geſchlechter und Arten bringen. 
Ich habe auch gezeiget, wie manches man 
in Abſicht auf die Bewegungsgruͤnde zu 
thun habe, welche die Rechtsgelehrſamkeit 
vor ſich eigenthuͤmlich hat Weil nun ei⸗ 
ner, der ſich vorgenommen hat, die Rechts⸗ 
gelehrfamfeie auf Beweiße zu bringen, al 
les diefes zu beobachten hat: fo fheiner es 
auch, ob müffe man darauf fehen, wenn man 
urtheilen will, ob es einer auch wirflich ges 
leiſtet habe, und ob er einen Nichter von ei⸗ 

Ee 4 ner 





C(A3) Siehe den 399.6. der Ged. von GOtt, 
der Welt ꝛc 
(14) Dieſes iſt in dem ſchon oben erwehnten 
Stuͤcke, das am Ende dieſer Sammlung 
vorkommt, geſchehen. 
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ner uͤberzeugenden Rechtsgelehrſamkeit 
abgeben koͤnne. Es ſcheinet dieſes nicht 
ohne allem Schein zu ſeyn. Denn 
ſobald man ſolches genau erweget: ſo 
wird man ſehen, daß alles auf die An⸗ 
wendung der Regeln der Lehrart ankomme, 
und alſo iſt es gewiß, daß wenn einer der 
Lehrart kundig ift, er von einem jeden urs 
thrilen fan. Machet man den Einwurff, es 
gehoͤre noch dazu, daß einer auch ein Rechts⸗ 
 verftändiger feye, wenn er davon eine Ent⸗ 
fheidung geben will, ob eine Rechtsgelehr⸗ 
famfeie in Beweiſen abgefaffer feye: fo ew 
achte ich, daß diefes an fich dergeftalle Flae 
fey, daß ich auch fiir uͤberfluͤßig halte, das 
von zu reden, Denn wenn man fragt, wer 
denn ein befugter Richter von den Bewei⸗ 
fen in der Rechtsgelehrſamkeit fen: fo ift 
die Frage davon, wer unter den Rechtser⸗ 
fahrnen oder Rechtsgelehrten (JCrorum aut 
jurisperitorum) ſolches fey? Denn von dem 
Recht muß ein Mechtsgelebrter, wie von 
der Gortesgelahcheit ein Gottesgelehrter, 
von der Weltweisheit ein Weltweiſer, und 
von der Meßkunft ein Meßkundiger urs 
theilen. Doch iſt einer, der aud eben 
Fein Rechtsgelehrter ift, nicht in allen Faͤl⸗ 
len deswegen fogleich ein unbefugter Rich⸗ 
ter. Denn wenn einer behauptet, er habe 
die Rechtsgelehrſamkeit auf Beweiße ges 
bracht: fo thut ex entweder den Geſezen der 
Lehr⸗ 
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Lehrart ein Genuͤgen oder nicht. Thut er 
ihnen kein Genuͤgen, ſo kan einer, der der 
Lehrart kundig iſt, wenn er gleich die Rech⸗ 
te nicht verſtehet, dennoch urtheilen, daß er 
ihnen kein Genuͤgen gethan habe, und daß 
er alſo die Rechtsgelehrſamkeit gar nicht auf 
Beweiſe gebracht habe. Z. B. Wenn ei⸗ 
ner nur Erklaͤrungen gibt, und darinnen 
das nach Belieben annimmt, davon er nicht 
erwieſen bat, daß es ſich auch annehmen laſſe, 
und daraus ferner dasjenige ſchlieſſet, was 
darinnen ſchon wirklich enthalten iſt, auch 
andere Dinge dazu ſezet, als folgten fie 
daraus, da er doch offe den Grund nur oben- 
Bin angezeigee hat, Feine Säze aber ers 
weißlich (15) machet, vielmeniger aus dem» 
fenigen, was er von dem Vordergliede 
annimmef, dag Hinterglied mit aneinander 
hängenden Vernunfftſchluͤſſen daraus her⸗ 
leiter: fo fiehet einer, daß der die Rechts⸗ 
gelehrfamfeie nicht demonftrariv gemacht 

| Ee 5 habe, 





(15) Man machet einen Saz erweislich, wenn 
man fein Vorder: oder Hinterglied derge⸗ 
ftallt einſchraͤnket, daß fich beyde für ein» 
ander völlig fezen laffen, und alfo einerley 
find, welches theils durch einige hinzu ge> 
fezte Begriffe, theils durch das Zeichen 
des allgemeinen und befondern, gefchiehet. 
Denn fodenn läffer fih aus dem Begriff 
des Vordergliedes das Hinterglied durch 
sichtige Folgen heraus bringen. 
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babe, wenn er gleich gar nichts in den Rech⸗ 
ten verſtehet, aber nur die Regeln einer bes 
- weifenden Lehrart wohl eingefehen hat und 
verſtehet. Thut einer allen Regeln der be» 
weiſenden Lehrart ein Genügen; fo ift es 
nicht unmoͤglich, daß einer, der auch nichts 
in den Rechten verfteher, das Urtheil faͤl⸗ 
len follte, es fen ihnen ein Genügen geſche⸗ 
ben: ob er aber in der Anwendung es al» 
Lenthalben getroffen babe oder nicht; und 
ob er bey Annehmung der Gruͤnde das beob- 
achtet babe, was ich an feinem Orte gefas 
get, das wird er nicht wohl errathen (16). 
Sein Urtheil ift alfo nur wahrſcheinlich, 
bat aber doch eine gröffere Wahrfcheinlich, 
keit, als des beften Juriſten fein Ausfpruch, 
der aber der Methode nicht genug Fundig 
ift. So wird aud ferner ein jeder ohne 
weitern Beweis einräumen, daß einer vor 
allen ein befugter Richter über eine demon⸗ 
frative Rechtsgelehrſamkeit fey, der in den 


Rechten nicht allein, fondern auch in der. 


Sehrart 


(16) Es ift viel leichter zu urtbeilen, wenn eis 
ner wider die Regeln anſtoͤſſet, ald wenn er 
fie beobachtet. Nur bat man fich dafur in 
obacht zu nehmen, daß man das für kei⸗ 
nen Febler halte, wenn er folche Gründe 
onnimmt, welche der Rechtsnelchrfamteit 
eigen find. Und überhaupt laͤſſet füch weit 
eber bemweilen, eine Sache ſey nicht recht, 
wenn fie nur einige Febler bat, als behau⸗ 
pten, daß fie von allen Fehlern frey feye. 


| 
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Lehrart wohl bewandert iſt. Will er aber 
ein ander Urtheil faͤllen, welches die ſchaͤrf⸗ 
ſte Unterſuchnng aushalten ſoll: ſo muß er 
ein Werck oder eine Probe von einer in 
Beweiſe gebrachten Rechts gelehrſamkeit mie 
groͤſter Aufmerckſamkeit leſen. Denn wenn 
ee dasjenige was geſchrieben worden ift, nur 
obenhin Tiefer, fo daß er nicht völlig darauf 
ache hat, feinem Gemuͤthe auch nicht andere 
Borftellungen wehret, welche in dem Vers 
flande entſtehen: fo fehler es an dem Ger 
fühl der Richtigkeit und Deutlichkeit (evi- 
dentiz fenfu), dadurdy man der Wahrheit 
vergemifjert wird, wenn man auch gleich et⸗ 
was Tiefer, welches mie genauer Ueberle⸗ 
gung ausgefünftele wurde. Dieſes ift denje⸗ 
nigen unbekannt, welche die feeren Thone 
von denenjenigen, welche eine Bedeutung ha» 
ben blos aus der Erfahrung unterfcheiden. 
Wenn man nun nicht gewiß ift, daß einer 
der die Lehrart und die Rechte verfteher, eis 
ne Schrift mit hinreichender Aufmerk⸗ 
famfeit durchlefen habe: ſo laͤſſet ſich fols 
chem Urtheil nicht leicht trauen, Es ers 
heller alfo wie ſchweer es fen zu beurtheifen, 
ob einer allen, zu einembefugten Richter ger 
hoͤrigen Stüden, ein Genügen thue, oder 
nicht, da es hingegen weit leichter ift, zu 
‚ beurrheilen, ob er den Rahmen eines uns 
befugten Richters verdiene, 
* Am angezogenen Orte $. 6. F 
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4. 6. 

Wer von Won der erſten Frage iſt hinlaͤnglich ges 
dem Nu⸗ — worden, wer nehmlich urtheilen 
zen einer koͤnne, ob die Rechtsgelehrſamkeit nach Be⸗ 
— weiſen vorgetragen worden ſey, oder nicht? 
Rechtöge: Denn ob fich gleich noch viele Urſachen an« 
Ichrfam: bringen liefjen, aus denen man wahrfchein« 
keit unehei- lich abnimmt, es habe jemand die Rechtsge⸗ 
len Fönne? lehrſamkeit nicht demonſtrativ machen koͤn⸗ 
nen, ald wenn er allzu wenig Zeit auf die 
Ausarbeitung des Buchs verwendet hat: 

fo gebührer mir doch nicht , bi dahin aus» 
zufchmeifen, was ſich one die Gründe einer 
Vernunfftlehre des mahrfcheinlichen nicht 

ohne Weitläuffeigfeie erklären laͤſſet, damit 

es zu feiner Richtigkeit kommet. Ich ſchrei⸗ 

te alſo zu der andern Frage, wer denn ein 

tuͤchtiger Richter ſey, die Frage zu entſchei⸗ 

ben ob die Arbeit nüzlich fen oder nicht? 

welche man auf eine beweifende Nechtöges 
lehrſamkeit wendet. Wer von dem Nuzen 

ber demonfkrativen furisprudenz ein Urs 

eheil fällen will: der muß den Unrerfcheid 

völlig eingefehen haben, melcher fich zwi⸗ 

fhen der bemeifenden und gemeinen Rechtes 
gelahrheit befinde. Weil aber niemand 

diefen Unterfcheid verfteher, ala wer die Res 

geln einer beweifenden Lehrart deutlich eins 

gefehen hat; folche aber fich nicht deutlich 
einfehen, noch zugleich verſtehen laſſen, 

wenn man niche nebft Erlernung einer gu- 

ten 


demonftrativ. Rechtsgelehrſamk. 445 


ten Bernunfftlehre, auch nach einer demons 
ſtrativen Lehrart gejchriebene Buͤcher Liefer, 
oder die Regeln der Lehrart aus ſolchen 
Schrifften abnimmt: ſo erhellet abermahls 
daß einer, der die Lehrart nicht verſtehet, 
und folglich weder eine gute Logic gelernet, 
noch ſolche Buͤcher geleſen hat, die nach ei⸗ 
ner demonſtrativen Lehrart geſchrieben ſind, 
ein unbefugter Richter uͤber den Nuzen 
einen beweiſenden Rechtsgelehrſamkeit ſey, 
er mag auch ein ſo groſſer Juriſt ſeyn, als 
er immer will, und auch noch ſo ein hohes 
Anſehen in den Gerichten erlanget haben. 
As ich die philoſophiſche Lehrart erfläre- 
te*, nach welcher ich die ganze ‘Ph lofo= 
phie zu fehreiben willens bin, davon ich er⸗ 
wiefen Habe, daß fie mit der mathematiſchen 
** demonſtrativen oder wiſſentſchafftlichen 
(ſeientifiea) } einerley ſey: fo habe ich die 
Kegeln derfelbigen in einer Kürze beyfame 
men vorgetragen, in welchen der Linters 
ſcheid zwiſchen einer jeden Difciplin, und 
folglich auch der Rechtsgelehrſamkeit, wenn 
fie nach folcher Lehrart abgehandelt, oder 
wenn fie nach der gemeinen Ausſchweifungs⸗ 
Lehrart (methodo discurfiva) vorgetragen 
wird, enthalten iſt. Diefe Regeln aber 
verſtehet einer alsdenn erft völlig, wenn 
ihn die Theorie der Vernunfftlehre, 
durch die aus dem $efen der nad) demon⸗ 
firativer Lehrart geſchriebenen — * 

| altes 
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haltene Begriffe, erläutere und geläuffig 
wird. Denn damit man von dem Nuzen einer 
bemweifenden Mechtsgelehrfamfele, welcher 
aus ihrem Linterfcheide von der gemeinen 
berfommt, einen tüchrigen Richter abgeben 
Fönne, ift es nicht genug die Worte der 
Regeln zu wiſſen, darinnen die beweifende 
Lehrart beftehee: fondern es muß uns auch 
ihre Kraffe und Bedeutung (poteſtas) bes 
Fannt feyn. Den Nuzen des in einen 
bemweifenden $ehrbegriff zufammen gebrach⸗ 
ten Rechtes habe ich gewieſen, als ich da» 
von handelte, wie man die bürgerliche 
Rechtsgelehrſamkeit nach einer beweifenden 
Art einrichten fole ff. Wer nun die Re⸗ 
geln der demonftrativen Lehrart einſiehet: 
wird von der Wahrheit meines Sazes übers 
zeuget; diejenigen aber, welche folche nicht 
verfteben, davon überreden zu wollen, wovon 
fie feine deutliche Einfiche haben koͤnnen, 
Halte ich für eben fo viel, als wenn man ei» 
nen Mohren weis wafchen wollte. Iſt ei⸗ 
ner Plug: fo verachter er die Urtheile der 
unbefugten Nichter als unverftändig. Ye 
befjer die Rechtsgelehrſamkeit erwiefen wers 
den wird: jemehr werden fowohl diejenis 
gen, welche fich der Rechte befletfigen, als 
auch diejenigen felbft, welche Necht zu fpres 
chen haben, den Nujzjen davon verfpüren, 
Und alsdenn wird einen jeden feine Erfah⸗ 
rung lehren, wie ſehr fich die unbefugten 

; Dichter 
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Richter betruͤgen, wenn ſie, von einer ih⸗ 
= annoch unbefaunten Sache, ein Urtheil 





fällen. 
*Im Borbericht $. 115 und ff. (17), 
nn daf, $. 139 (18). rc " 


(17) Das ganze vierte Capisel handelt davon, 
und gibt die Regeln, man muß die Wors 
te erklären, Feine Bründe brauchen, wel⸗ 
che nidht hinreichend bewieren find, als 

les aus diefen berleiten: Die Worte, wel- 
che in die Erklärungen hinein Fommen, 
möflen in dem vorhergehenden ſchon ev» 
Eläres feyn, Die Saͤze, aus welchen andere 
erwiefen, follen vorher ſchon erwieſen 


ſeyn 2C 

(181 Der Beweis wird dafelbft daher genoms _ 

men, weil man in der philofophifchen 
Lehrart keine andern Worte braus 
chet, als die genau erkläret wors 
Den find,nichts als wahr annimmt, 
welches nicht hinreichend bewies 
fen wird, in den Saͤzen das Dors 
ders und Hinterglied genau eins 
ſchraͤnket, und alles ſo einrichter, 
daß man das voraus fezet, aus den 
fid) das nachfolgende verftehen 
und beweifen laͤſſet. Aus dem Uns 
terricht von der marbematifchen 
Lehrart, und der ganzen Abhand⸗ 
lung der Meßkunſt erheller, daß das 
ſelbſt eingleiches geſchehe: rn 
| 9 





Pi 
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18. 29% der Vernunfftl. (19). 
+ Im Wintervtertehjahr im zten Stüd 
$.13. (20). ‘ . 
7. 


ſo ſind die Regeln der philoſophi⸗ 
ſchen und mathematiſchen Lehr⸗ 
art einerley. Denn beyderſeits ſind 
dieſelben aus der Gewißbeit der Erkennt⸗ 
niß, die man in beyden Wiſſenſchafften ſu⸗ 
chet, hergeleitet worden. 

(19) Nachdem in dem vorhergehenden $. 790. 
erwieſen worden war, daf in einer philo⸗ 
phiſchen Schrift alle Worte, davon man 
einen deutlichen Begriff haben muß, erfläs 
ret, die Saͤze erwieſen ac. werden, folglich 
folche nach der philofophifchen Lehrart ab 
gefaßt feyn muͤſſe: fo wird daraus diefer 
Schluß gemachte Es erbeller alfo, 
daß fid) Die Lehrart, welche in 
dem Vorbericht die philofopbifche 

enennet worden ift, weiter erftrecz 

et, und einem allgemeinen Nah⸗ 
men mit allem Recht die wiffens 
fehafftliche (fcientifica) genennet 
wird, Denn fie beſtehet nur in einer An: 
wendung ber logicalifchen Regeln, welche 
allgemein find, und nach denen fich der 
Berftand bey aller Erkenntniß, folglich wie 
in der Meßkunſt, alfo auch in ber Vers 
nunfftlebre, richtet. 

(20) Siehe das ſchon einige mahl angeführte 

tuck, welches gegen das Ende diefer 
Sammlung vorfommen wird. 
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5.7 | 
Ich follte aber nicht, denken‘, e8 werde Es wird 

femanden unwahr ſcheinlich vorfommen, daß auf einert 
Männer, welche fich ungemein wohl auf die Einwurf 
Geſeze verftehen, und lange Zeit viel mie eautwor⸗ 
Rechtshaͤndeln in Berichten zu thun gehabe · 
haben, von dem Nuzen einer auf Beweiſe 
gebrachten Rechtsgelehrſamkeit Fein Urtheil 

follten fällen ESanen, da fie doch durch die 
Iongwierige Erfahrung gelernet haben, was 

in der Jurisprudenz nüzlich ift, oder nicht, 

und alfo am beften davon follten urteilen 

Eönnen, was in derfelben einen Nuzen brins 

ge. Die Uirfache davon iſt, weil der Muse 

der demonftrativen Rechtsgelehrſamkeit anf 

der Lehrart beruhet, nach welcher fie durch⸗ 
gegangen wird; von dem aber, was zu der 
Lehrart geböret, Pan Feiner ureheilen, der 
datinnen unwiſſend ift. Da fich nun dieſes 

aus dem langen Umgang mit Rechtshaͤn⸗ 
delunicht erlernen läffer: fo wird einer deß⸗ 
wegen, weil er lange darinnen geftanden, 

nicht füchtig, einen Ausſpruch zu hun, ob es 

auch möglich feye, wenn man die Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit auf Beweiſe braͤchte. Wendet 

man ein, daß diejenigen, welche lange mit 
Rechtshaͤndeln zu thun gehabt (in foro diu 
verſati ſunt), und ſich dabey einen groſen 
Ruhm erworben haben, doch gleichwohl am 

beſten wiſſen muͤſten, was man in Gerichten 

wohl entbehren koͤnnteʒ und daß fie die lang⸗ 

Ff wierige 
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wierige Erſahrung gelehret habe, man koͤn⸗ 
ne einer auf Beweiſe gebrachten buͤrgerli⸗ 
chen Rechtsgelehrſamkeit wohl enrübriger 

ſeyn; und folglich redeten ſie blos aus der 

Erfahrung, wenn fie den Ausſpruch thäten, 
daß es müzlich feye: fo komme mir einer, 

der diefes denfet, eben fo vor, als wenn einer 

behauptete, wir fönnten der Römifchen 

Rechtsgelehrſamkeit und der alten Deutſchen 

Geſeze wohl entrathen, wir fönnten mit den 

wenigen und fehr unbeftimmten oder zwei⸗ 

felhafften zufrieden fenn, weil vor Alters die 

-Deutfchen ihre Ötreitigfeiten in den Ges 
richten obne-diefe Befeze ausgemacht härten, 

Wenn man über dem Nujzen einer demons 
ſttrativen Rechtsgelehrſamkeit ſtreitet, fo iſt 
davon gar die Rede nicht, ob fie ſich ohne dies 
ſelbige Proceſſe ausmachen laſſen oder nicht; 
ſondern ob ſie ſich richtiger und gluͤcklicher 
ausmachen laſſen, alſo daß man weniger Zeit 
und Mühe brauchet, wenn die demonſtrati⸗ 
ve Rechtsgelehrſamkeit einem hülfliche Hand 
feifter, als wenn man derfelben entbehren 
muß. Man fan dasjenige nadhfchlagen, 
was ich von dem Muzen einer auf Beweiſe 
gebrachten Rechtsgelehrſamkeit juͤngſthin 

angebracht habe, als ich davon — wie 
man ſie nach einer beweiſenden Art einrich⸗ 
ten ſolle: ſo wird man merfen, daß alsdenn 
erſt den Klagen, welche man allenthalben 
über die Verwaltung der Juſtiz hoͤret abs 
bülffliche 
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huͤlfflide mafle gegeben werde, wenn die 
Rechtsgelehrſamkeit dvemonftrativ wird, auch 
Richter und Advocaten pbilofophiren wer⸗ 
den. Daher muß ich deren Meinung noth⸗ 
wendig für ungereimt ausgeben. welche das 
für halten, eine dvemonftrative Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit werde ſchaͤdlich ſeyn. Sch habe fonft 
ſchon * gezeiget, dag man in einer nach Be⸗ 
‚weifen eingerichteten Rechtsgelehrſamkeit die 
Geſeze von der zweifelhaften Auslegung 
frey machet Wer wırd das nun für ſchaͤd⸗ 
lich erachten, wenn die Geſeze eine unge⸗ 
wiſſe Auslegung leiden, aufer einer, dem es 
aus Gewinnſucht angenehm vorfommt, daß 
die Procefle verzögert werden, und wer es 
niche für nuͤzlich hält, daß man fie auf bey⸗ 
den Seiten drehen fan, wie es einem bequem 
dünfer? Ich habe weiter gewiefen, daß man 
dariñen genaue Erklärungen antrifft, dadurch 
den Streiten über Dinge, welche ſich Zu ihr 
rem Geſchlechte oder Art bringen laffen, vors 
gebeuger wird. Wer befürchtet aber, es 
möge dadurch der Handhabung der Gerech⸗ 
tigkeit ein Schade gefchehen, wein ihm nicht 
daran gelegen ift, daß die Proceſſe in dem 
Gerichten durch ein diſputiren dergeftalle 
verwirret werden, daß vieles auf das Gut⸗ 
achten des Richters ankommt, wie er ſie aus⸗ 
einander wickeln will. Weiter iſt gezeiget wor⸗ 
den, es wuͤrden dadurch verſchiedene Urthei⸗ 
le von einerley Handlungen vermieden, und 
Ff 2 die 


Nuze dies 
fer Aug: 
führung. 
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die Anwendung der Geſeze richtig und leicht 
gemacht. Ber beforget fidy aber, es moͤge 
die Handhabung der Gerechtigkeit davon 
Schaden leiden, wenn ihm nicht daran lie 
get, daß man von einer Handlung ganz ent⸗ 
gegen gefezte Urtheile fällen Fan, dergeftallt, 
daß bey Gewinnung des Procefjes die Ges 
wogenheit des Nichters mehr zu fagen hat, 
als das Geſez im Geſezbuch? Es ift alfo 
richtig, daß von einer demonftrativen Rechts⸗ 
gelehrſamkeit Fein anderer Schade für die 
Gerichte entftehen Fan, als dag dadurch die 
Mängel gehoben werden, darüber fich red» 
liche Rechtsgelehrte ſchon lange befchweeret 
— Es ſey aber ferne, daß man das fuͤr 

chaden halten ſollte, was die Wohlfarth 
des gemeinen Weſens, als das hoͤchſte Ge⸗ 
ſez, auf das ſtrengſte erfodert. Klaget alſo 
jemand uͤber die demonſtrative Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit, ob ſeye ſie in Gerichten ſchaͤd⸗ 
lich, ſo beweiſet er durch dieſe Klagen ſelbſt, 
daß er ein unbefugter Richter ſey. 

*Im angefuͤhrten Dre ($.2.) (21). 

$. 8. 

Was bißher voneinem unbefugten Richter 
über die auf Beweiſe gebrachte Rechtsge⸗ 
Ichrfamfeie geſaget worden ift, das laͤſſet 

fg 


(21) Hier gilt abermabld, mas in der vor« 
Pi Anmerkung erinnert worden 
It. 
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fi) auch auf diejenigen deuten, welche ſich 
heraus nehmen, über die Beweife in den phi⸗ 
lofophifchen Wiffenfchafften der Arzneykunſt 
und Gottesgelahrheit zu flreiten(2 2). Denn 
es kommt alles, was ich vorgetragen babe, auf 
den Begriff von der bemweifenden Lehrart an‘ 
und gehört alfo für die Rechtsgelehrſamkeit 
nicht allein, fondern Läffer fich auch auf jede 
andere Difciplin deuten. Der Nuze davon 
ift alfo weitläufftiger , welches ich zum Be⸗ 
ſchluß zu erinnern, für rathſam erachtet 


babe, 
3 11. Ur⸗ 


(22) Es iſt ungereimt, wenn man ſich eine 
bildet, mit der mathematiſchen Methode 
bringe man auch ſogleich Figuren und 
Masſtab mit, und wolle alles auf Drey⸗ 


ecke und Zahlen bringen ꝛc. 
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Urtheil von einer Probe 


der Beweiſe in der Rechts⸗ 
gelebrfamfeit, 


Kerr Nrofeffor Cramer 


in einer Schrifft, 
von dem Sräufeinverzicht 
gegeben hat (1). 





Die Feh⸗ eil ich inden Nebenſtunden bereits 
ler andere: & meine Meinung davon eröffnet 
muß man babe, wie man die bürgerliche 
ven ie HERREN auf eine be 


Eenlaffen, weiſende 


(1) Diefe Auffchrifft babe ich dieſem Stücke 
ſelbſt nach meiner Wahl vorgefezet, weil 
ihr der Herr Verfaffer Feine befondere ge- 
geben bit. Es iſt nehmlich gegenwartiged 
Stuͤck die Vorrede zu Herrn Ion. Ulrich 
Eramers, 1.V. & Phil. Do&. & Profefl. Iur. 
ord. in.acad. Marburgenfi Schrifft, welche 
den Titul führer: Iura de pa&to hereditario 
renunciativo filiæ nobilis, a diffenfu do&o- 
&torum liberata & methodo demonftrativa 
in concordiam redu&ta. Er hatte fie zuerſt 
als eine Inaugural-Difp. bey der angenom⸗ 
menen Do&torwürde vertheidiget. Her: 

nach iſt fie au zweyenmablen bereits 173 
und ı733 als ein Tractat von 11 Bogen in 


4. her: 





Shane nn sin ————— — — as in 
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weijende Art einrichten (2) Eönne (de iuris- 
prudentia cıvilı in formam demonftrati- 
vam redigenda): fo brauche ich hier nicht zu 
wiederholen, mas ic) dafelbft gefaget habe. 
Ob es nun gleich nicht an deuten fehler, wels 
che mit allen Kräfften zu behaupten bemuͤ⸗ 
bet find, daß die bürgerlichen Geſeze ſich 
nicht in eine fo genaue Lehrart bringen lief 
fen, dergleichen die Meßfundigen lieben, und 
nach welcher ich zu philofophiren angefangen 
babe (3): fo Galte ich mich Doch bey ihnen 

"Sf nicht 








4. heraus gefommen. Da nun der Herr 
Regierungsrarh Wolf ein unpartheyiſches 
Urtheil von des Heren Cramers Schrift, 
Die ganze Vorrede hindurch fällen: fo bar 
be diefen Titul davor gefezet, und brauche 
fie zu Erläuterung des ıoten Capitel$ der 
deutſchen kleinen Bernunfftlehre. 

(2) Damit wird dad 2te Stuͤck im Winter 
vierteljahr der Marburgifchen Nebenſtun⸗ 
den auf dag Jahr 1730 gemeinet, welches 
daſelbſt den Raum von der 34 biß ı5oten 
Eeite einreimet , und gegen das Ende dies 
fe8 Theild der Sammlungen vorfommen 


fol. 

(3) Der meitläufftige und bißher mit ziemli- 
cher Hefftigkeit gefuͤhrte Streit, zu wel⸗ 
them Herr D. Pfaff durch fein Urtheil in 
der Rede de chirographo Apoftoli Pauli &c. 
Anlaß gegeben hat, und der bernach zwi⸗ 
fehen dem verfappten Shüsen und bißhe⸗ 
rigen Söttingifchen, und nunmchrige — 

i 


die Rechts⸗ 
gelehrſam⸗ 
keit auf 
Beweiſe 
zu bringen. 
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nicht auf, ohner achtet fie den ſchlechten Erfolg 
derjenigen, welche dergleichen etwas unter: 
nommen baben , verwerfen. Ich muß auf 
das jezige Vorhaben fommen, Das Bey⸗ 
fpiel dererjenigen, denen ipr Beweiſen übel 
geratben ift, muß einen nicht abſchrecken. 
Denn wenn gleich die Leute ſich offt mehr 
von ihren Kräfften verſprechen, als darins 
nen ſtecket dergeftallt, daß man offt nur al» 
lein den Willen zu loben bat, weil ed anden 
Kräfften fehler: fo wird dasjenige, was ci» 
nem oder dem andern nicht möglich gewefen, 
deme ohugeachtet nicht allen abgefproden, 
Wenn einigen alfo die Cache übel gerärh : 





ſo muß diejes andere reizen, daß fie es befler - 


Hetr Cra⸗ 
met bat fie 
vermieden, 
und feinen 
Zweck er: 
reiche. 


macen, und fie müffen an anderer ihrem 
Beyſpiel lernen, was fie zu. vermeiden haben, 
Was eine genaue Lehrart in der Rechts⸗ 
gelehrfamfeie zu fagen babe, weifer gegens 
wärtige Probe einiger Beweiſe in derfelbis 
gen zur Genuͤge. Denn was ſich der Rechts⸗ 
gelehrte Herr Verfaſſer vorgefezer hat, das 
fheinet er mir auch ausgerichter zu haben. 
Er bar durch Hilffe der beweifenden Lehrart, 
die Meinungen der Rechtsgelehrten, über 
die Rechte von dem Fräufetnsverzicht, von 
der Uneinigkeit befreyer, und mit einander 
vereis 


liſchen Prof. Iuris & Phil, Herrn Sellius und 
andern mehr obgewaltet bat, iſt bekannt 
genug, und hat erſt durch einen Königlichen 
Preuß. Befehl müffen gefchlichter werden. 
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vereiniget(4), daferne ich anders recht zu 
urtheilen im Stande bin. Was die $ehr- 
art ausrichten Fönne, hafte er in der Meß: 
Funft und Weltweigheit bereits erfahren, 
und durd eine fhöne Probe aus dem Rech⸗ 
te der Natur von der Billigkeit bey wahr⸗ 
- fbeinlichen Dingen, die cr mit dem Bey 
fpiel des Kauffs der Anwartſchafft erläutert 
bat, deutlich gezeiget, daß er darinnen fehr 
bewandert fen, dergeftallt, daß iches für über- 
flußig halte, nad) etwas anders anzuführen, 
daraus ſich eben diefes abnehmen lieſſe. Wie 
viel fie in der Rechtsgelehrſamkeit auszus 
richten vermöge; davon ift er durch einem 
eigenen Verſuch überzeuget worden, und 
Ichret es jezt andere mit feinem Beyſpiel. 
Mir komme nun zu, der Aufmerffamfeit 
derjenigen aufzuhelffen, * eben dieſes 
F zu 


— — — — — — — — 
(4) Davon kommt ein merkliches Beyſpiel in 
der Anmerkung zu dem gyten S. der Cra⸗ 
merifcben Schrifft vor, allwo die Uneinig- 
keit wegen des Sazes, wenn eine Tochter 
in einer andern Abficht, als. die Familie 
bey ihrem Glanz zu erhalten, 3.8, wegen 
der empfangenen Mitgabe, Verzicht ges 
than hat; fo wird fie nicht zur ‚Folge 
(fucceflione) gelaffen, wenn auch gleich 
- alle vom männlidhen Stamm abgeftor« 
ben find, damit gehoben wird, meil dieje⸗ 
nigen, welche daß Gegentheil dafür halten, 
auch zugleich mit annehmen, fie hatten das 
. . neben noch aufbie Erhaltung der Familie 
ihr Abſehen gehabt. 
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zu leiften fih vornehmen, damit fie merfen 
mögen, was fie denn nachzuahmen haben. 

Er hat ſich In dem alten deutſchen Rechte brauchte 
in den Ge⸗ man keine Fraͤuleinsverzichte, und ſind ſie in 
ſchichten den buͤrgerlichen Rechten verworffen wor⸗ 
F Fr den: allein das Kirchenrecht, bat fie vor 
F —5 — recht erklaͤret, und fie find auch heute zu Tas 
fen. e unter den adelihen Gefchlechren in 
Deutfchland (5) gar gemein. - Beil auf 

den Urfprung diefer Vertraͤge, was the 

echt anbelanger, vieles anlomme: fo mus 

fte folcher aus den Geſchichten hergebracht 

werden. Hiebey bat der gelehrte Herr 
Verfaſſer die Lehrart, zu welcher er, als zu 

einem Heiligthum feine Zuflucht genommen 

Hatte, nicht aus der Acht aelaflen, weil er 

fi) von den Zweifeln, darein die Lehrer wel 

che einander beftändigentgegen find, den defer 

durch ihre Zwieſpalt fezen, loszumachen mit 

allem Ernſt bemuͤhet geweſen iſt; ſondern 

nach der ihm gewoͤhnlichen Geſchicklichkeit der 

Lehrart anzubringen gezeiget daß fie einem 

auch bey den Geſchichten nicht geringen Vor⸗ 

heil verfchaffer. Hier findet man beſtimm⸗ 

te Säge, welche mit gefchebenen Sachen bes 

flärtigee werden, und die Stelle der Grüns 

de 


FEINE 
(5) Diefed wird aleich im aten $. der Era 
merifcben Schrift aus vielen Darüber er⸗ 
theilen Butachten, Abfchieden und Berord: 
nungen erwiefen. Siehe Herrn von Coccei 
dedutiones in caufis illuftrium P, L XXXIII. 
pP. 984. n,166. | F 
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de bey den Beweiſen vertreten. Man darf 


aber, wenn man der Lehrart nicht genugſam 
kundig iſt, hier nichts ſolches ſuchen, welches 
ſich nicht zur Sache ſchicket (6). Man bes 
weiſet die Geſchichte aus Denkmahlen (Do- 
eumentis) und Zeugniſſen der Geſchicht⸗ 
fehreiber, welche man fo annehmen muß, wie 
fie befanne find, Aber bier wuͤnſchte ich, 
daß man auf die Scharflinnigfeie des Herrn 
Berfaffers acht haben möchte, nach welcher 
er (7) durch Huͤlffe der Lehrart, die wenig 


mit einander übereinfonnmende Begebenhei⸗ 
ten (facta) von einander unterfcheidet, und. 


die mit den übrigen uͤbereinſtimmenden ers 
wehlet, das zweifelbafftige Elar machet, und 
das gleichfam nur im vorbengchen (quafi 
aliud agendo), dergeftalle, daß man nd» 


thig hat, die Aufmerfiamfeit des Leſers zu 
erwecken, damit ee das nicht unbemerket 
laͤſſet, was einem fehr nüzlich ift, wenn man : 


recht darauf acht gibt. 

Wenn nun der Herr Werfoffer weiter ge- 
her, und daraus, was bey dieſem Vertrag 
Rechtens ift, herleiten will: fo lieſſet er die, 

jeni⸗ 


(6) Dergleichen ware ein Beweis, der allein 
aus dem Begriff von dem Erbverzicht ade: 





Wie er bie. 
Rechte 
daraus | 
bergeleitet 
bat. 


licher Töchter, und denenjenigen, darein er 


fich zergliedert, hergeleitet wäre. 
(7) Diefed gefchiehet vondem ı ıten$. an big 
$.19. Daß ganze erfte Capitel handele 


nehmlich von dem Urfprung und Gültigkeit 


der Frauleinsverzichte in Deurfihland. 


Nuge 
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jenigen Fälle (8), welche feit Hundert und 
mehrern Jahren in Gerichten vorgefom- 
men find, und darüber die Rechtsgelehrte 


ſtreiten, aus den Büchern der gröften 


Dies 


Rechtögelehrten zuſammen, und bringet ih⸗ 
re Enefcheidung auf beſtimmte Säge, daß 
man, wenn man nach Art der Weltweıfen 
reden will, aus Beſtimmung des Border, 
gliedes das Hinterglied herleiten fan, oder 
wenn man fich nach Art der Rechtsgelehrten 
auszudrucken begehret, aus den jenigen Um⸗ 
fländen, welche den Fall ausmachen, die 
Entſcheidung flieffet. 

ommt nun ins künftige ein gewiſſer 


fer Arbeit. Fall vor : fo Läffet er fich, durch Anwendung 


eines einzigen Sazes, oder wenn er zuſam⸗ 
men geſezet ift, durch Anwendung mehrerer 
ohne einige Muͤhe entſcheiden. Denn aus 
den Umftänden des gegenwärtigen Falles 
laͤſſet fich leicht abnehmen, zuweichem Sage | 
er, als zu feiner Regel, gerechnet werden 
muͤſſe; aus dem Saze aber läffer fich verftes 
In, wie der Fall entſchieden werden muß, 

berühmte Herr Verfaſſer hat alfo durch 
die That getwwiefen, wie viel daran gelegen 


ſehy, wenn man das Recht auf beftimmte Saͤ⸗ 


ze bringet, welches zwar in einigen Fällen 
leicht ift, öfters aber manche Mühe — 
| ſachet. 


(8) Im aten Capitel vom ı sten S. an, darin⸗ 
nen von dem, was in Abficht auf die Fraus 
leinsverzichte Rechtens iſt, gehandelt wird. 
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fachet. Weil er. aber feine andere Fälle in 
Ermegung ziehet, als die in Berichten vorge, 
fommen find: fo hat man den Nuzender bes 
fondern Säse (propofitionum fingularium) 
für offenbahr zu erachten. Damit lehret er 
aber auch, ſowohl wie man eine pragmatis 
fihe und ın den Gerichten nüzliche und hin⸗ 
reichende Rechtsgelehrſamkeit einrichten 
Fönne, als auch wie die Gefeze, beydes in 
dem geiftlichen und weltlichen Geſez⸗Buch 
(corpore iuris non minus canonici quam 
eivilis), fih auf beftimmte Säze bringen, 
und die Mängel, wenn einige vorfommen, 
erſezen laſſen. Denn da man heut zu Tage 
vornehmlich fo. vieler “Suriften, welche in 
Mechtsfachen gefprochen haben, ihre (9) 
Urtheile (decifiones), Gutachten (confilia) 
und- Bedenken (refponfa) hat: fo fan man 
daraus abnehmen, welche Fälle in Gerich⸗ 
ten am öffteften vorfommen. Bringet man 
nun ſolche nach dem Beyſpiel des Herrn 
Berfaffers auf beſtimmte Säze, fo gibt 
man den Richtern die Regeln an die Hand, 
nach welchen fie am leichteften fprechen koͤn⸗ 
nen, und die Bedingungen (hypothefes) in 
| den 





(9) Bey diefen Kunſtwoͤrtern babe ich aber⸗ 
mahl eine Ueberfezung wagen wollen. Es 
haben auch fchon einige Juriſten deutfche 
Ausdruͤcke Davon gebraucht, aber fie find 
noch nicht notbwendig worden, Daher mir 
frey ftunde, diefe zu nehmen. 
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den Saͤzen geben zu erkennen, was man vor⸗ 
bero von der Begebenheit zu erweifen hat, 
ehe ſich eine Anwendung von der Regel dar- 
auf machen läffer. | 
Die Gefe: Und weil in beyden Gefezbiichern (in 
elaffen vtroque iuris corpore) viele Entſcheidun⸗ 
h auf gen von Fällen vorfommen, die Gefeze fich 
be un” aber feicht durch Fälle erläutern faffen: fo 
—— kan man alle Geſeze und Beſcheide, auch die 
uͤbrigen Verordnungen der Paͤbſte auf be⸗ 
ſtimmte Saͤze, als welche die richtige Re⸗ 
geln im Recht ſind, nach eben der Art hin⸗ 
aus fuͤhren, wie Herr Cramer die von den 
Rechtslehrern entſchiedene Faͤlle darauf ge⸗ 
zogen hat. Man merket aber alsdenn erſt, 
daß ein Saz richtig beſtimmet worden iſt, 
wenn ſich aus den Einſchraͤnkungen des 
Vordergliedes das Hinterglied nach einem 
genauen Zuſammenhang verbundener Ver⸗ 
nunfftſchluͤſſe heraus bringen laͤſſet. Und 
auf ſolche Art wird zugleich die Richtigkeit 
und Deutlichkeit erhalten, durch welche der 
Beyfall, welchen man einem Saze geben muß 
ergwungen, und feine Wahrheit auffer allen 
Zweiffel gefegee wird, Der hochberuͤhmte 
— Verfaſſer hat dieſes wohl beobachtet. 
Denn wenn er Entſcheidungsgruͤnde (ratio- 
nes decidendi) anbringet: ſo thut er damit 
nichts anders, als A: er aus den Umſtaͤn⸗ 
den eines Falles, was darinnen Rechtens iſt, 
durch verkulipfte Bernunffefchlüffe herlei⸗ 
tet; 
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‘tet; oder wenn man es der Weltweisheie 
gemäs ausdruden will, aus der Beſtim⸗ 
mung des Dordergliedes das Hinterglied 
eines Sazes heraus bringet. Daß einer, der 
bemweifen will: folches thun muͤſſe: zeiget 
nicht nur das DBerfahren der Meßkundi⸗ 
gen, fendern Ariftoreles hat dieſe Regel 
ſchon ehehin gegeben, wenn er eingefchärfet 
Bat, der Beweis müffe aus dem, was man 
annimmt berflieffen, und ich babe es im 
meinem logicalifhen Werke aufs flärfte ers 
wieſen (10), 

| Damit 


(10) Den Beweiß habe, fo viel und lange ich 
auch nachzufchlagen mir Mühe gegeben, 
doch an keinen Dre beyfammen antreffen 
können, aus mehrern Stellen aber läffet er 
fi) wohl in eines bringen. Im 288ten $.- 
ſtehet diefe Erklärung: Was man zu 
dem Dordergliede ſezet, denjenigen 
Zuftand von Demfelben, darinnen 
ihm das Ainterglied zukommen 
tan einsufchränten, nennen wir 
die Beſtimmung oder Einſchraͤnkung 
des Vordergliedes ( dererminationem 
fubieti); Nehmlich wenn das Hin 
terglied dem Vordergliede niche 
immerdar zukommt, und ibm alfo 
vermöge der Erklärung nicht zus 
geeignet werden Fan: fo ift es 
durch die Erklärung nicht hinreis 

chend 








Wie man 
die Ent: 
ſchei⸗ 


dungs⸗ 





gend iſt: der ſiehet ein, daß ſolches 
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a ee 
Damit hat er aber auch gezeiger, wie 
man die Entſcheidungsgruͤnde, welche man 


hier 





chend eingeſchraͤnket. Was alſo 
zu demſenigen, was beftändig dat⸗ 
innen iſt, hinzu kommen muß, da⸗ 
mit es ein taugliches Vorderglied 
in dem gegebenen Saze wird, das 
ſchraͤnket ſolches weiter ein, daher 
es auch von mir eine Einſchraͤnkung 
des Vordergliedes genennet wird. 
3.8. Ein Stein machet nicht 
werm, in: foferne er ein Stein ift, 
fondern in foferne er felbft warm 
if. Das Vorderglied wird alfd 
durch die Erklärung, darinnen es 
nur dem Wefen feiner Art nach 
beftimmet wird, noch nicht genug 
eingefchränfet, daß man das Heiss 
machen von ihm fagen Fan. Das 
ber fpricht man: der warme Stein 
macht warm, wo Das dazu gefeste 
Dort, warm, dem Stein eine neue 


SEinſchraͤnkung gibric. Der ssı.$ 


jeiget, wie man einen ordentlichen Beweis 
u führen bat, wenn das Hinterglied dem 
ordergliede ſchlechterdings zugeſchrieben 
wird. Im rirsten 9. heißt ed: Wer 
einen Saz aus dem Begriff des 
Vordergliedes zu erweiſen vermoͤ⸗ 


hin⸗ 
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zier und dar bey denen die darvon geſchrie⸗ gründe 
ven haben findet, dergeftallt auseinander aus einan⸗ 
wickeln der ſezen 


hinreichend beftimmet ift. Denn 
wenn aus dem Begriff des Vor⸗ 
dergliedes der Saz erwiefen wer 
den tan: fo erheller, daß das Hin⸗ 
terglied Dadurch beftimmet wird, 
folglich ift der Saz hinreichend 
eingeſchraͤnket. Der völlige Beweis 
ber Wahrheit, wer den Zuſammenhang 
eines Sazes beweifen will, muß das Hin» 
terglied aus dem Begriff oder den Bes 
flimmungen des Vordergliedes berleiten, 
möchte wohl diefer feyn. Bekraͤfftigen, 
heißt einen Saz, aus andern als 
befannteredurch Dernunfftfehlüffe 
herleiten (Vernunfftl. $. 496.) und bes 
weiſen, fich in der Bekräfftigung 
richtiger und gewiffer Vorderfäze 
bedienen, ($.498.) Ein Sajaber ift 
eine Rede, dadurch wir su verfteben 
geben, daß eine Dinge etwas zukom⸗ 

me oder nicht (Kleine Bermenffrl.im sten 
Capitel $.3.). Jenes ift das Vor⸗ 
derglied, diefes aber das Hinterglied: 
folglich heißt einen Saz beweifen, aus rech» 
ten Grunden , durch zuſammenhangende 
Bernunffefchlüffe herleiten, das Hinterglied 
fomme dem nn Die Befräffs 
tigung muß aus dem, was bekannt iſt, ber» 
genommen werben. — aber ge 

9 
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wickeln fol, daß fie zu einem Beweis wer⸗ 
den, und die richtigen von den falfchen fich uns 
betrüglicy unterfheiden laſſen. Er hat zw 
gleich durch die That hinlänglich bewiefer, 
daß man die von den Verfaſſern angebrags 
te Entjcheidungsgründe nicht verachtin 
dürffe, fondern daß einer der Beweiſe vor 
bringet, ſich derfelben firglich zu feinem Ihr 


zen. gebrauchen Fönne, theils wenn er Sae 


richtig einfchränfen, theils wenn er Bernd» 
f daraus zuſammen fezen will. Denn bes 
tebet man das Verfahren des Herrn Cras 
mers genau zu erwegen: fo wird man er⸗ 
feben, es fey nicht fo leicht, daß man diefen 
Nuzen davon haben Fönne. Die Gründe, 
deren ſich der Verfaſſer bey Auseinander 
fezung der Entſcheidungsgruͤnde bedienet, 
find die unläugbaren Geſeze der Auslegungs⸗ 
Funft, welche auch bisher in Gerichten ges 
bräuchlich geweſen find: einige unftreitige 
Meinungen der Mechtsgelehrten, einige 

von 





ber Begriff und die Beſtimmungen des 
Vordergliedes und der Begriff des Hinters 
gliede8 (denn was ich nicht verffehe, Fan 
ich nicht bemeifen) : folglich muß die Bes 
Fräfftigung und der Beweis aus dem Be: 
griff u.denEinfchranfungen des Vorderglie⸗ 

des hergeleitet werden. Begreiffet man 
alfo das Vorderglied und feine Einſchraͤn⸗ 
kungen ſowohl ald dag Hinterglied, fo vers 
ſteht man auch das übrige, das heißt der 
Saz fließt heraus. on 
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von mir feſtgeſezte philofophifhe Wahr⸗ 
beiten, und endlich feine vorhergehende Sä- 
ze. Denn die Sache weldye er abbandele 
ift nicht allgemein (fpecıale eft argumen- 
tum), folglich koͤnnen die Gründe nicht dar⸗ 
innen ſelbſt Itegen. | 

Bißhicher bat man noch Feinen zufan Was Herr 
menhangeiden Sehrbegriff der Rechte, wors Eramer - 
innen. die Geſeze erwiefen worden wären, für Grüne 
folglich hat er fich nicht auf Säge, welche de gebrau-· 
anderswo bewiejen wären, beziehen Fönnen. 

Geſtze darff man ſich auch nihe nah 
feinem Willführ ausdenken, fondern alſo 
annehmen, wie fie in den Gerichten einges 
führer find. Und weil man fodann, wenn 
ed an Gefezen fehler, an deren ſtatt die Meis 
nungen der Gelehrten (placita ductorum) 
anninıme: fo darf einer, der Beweiſe aus⸗ 
denfet auch davon nicht abgeben, fo lange 
er fie mit den Geſezen einſtimmend befinder, 

Wenn e8 aber unmöglich ift, daß man ohne 
einige philofophifche Wahrheiten in einer 
Reihe nach einander fort fehlieflen fan: fo 
wird ja wohl niemand tadeln, daß er fich 
derfelbigen bedienet, da e8 die Nothwendig⸗ 
keit erfodere. Der bochberühmfe Here 
Profeſſor hat abermahls den Pflichten eis 
nes, der richtige Beweiſe machet, ein Genuͤ⸗ 
gen geleiſtet, als der fich die Gruͤnde niche 
nachWillkuͤhr erdenken,fondern aus demjeni⸗ 
gen, was ihm eingeräumt wird, fchlieflen muß. 

g2 Weil 


Was dies 
ſes nuzet. 
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Weil er aber nichts mie unter de Säge 
gebracht hat, als die von den zu, 
ten entfchiedene Fälle, auch nichts zu Er» 
weisgründen angenommen hat, als ausdruͤk⸗ 
liche Geſeze und unftreitige Meirungen der 
Gelehrten, benebft den phileſophiſchen 
Wahrheiten: fo ift es auf eine ſaderbahre 
Weiſe geratben, daß er nichts ſaget, was 
er nicht aus andern angeführer, und doch 
folche Dinge. anbringee, welche man in den 
Büchern, auf die er fich beruffer, vergebens 
ſuchet (11). Und fo bat er gemacher, daß 
was fonft fiir überflüßig gehalten wird, bey 
ihm nothwendig ift, und worüber man fonft 
lachet, bey ihm Lob verdiener. 

Er ſcheinet alfo der bißherigen Gewohn⸗ 
beit zu folgen, da er doch etwas vornimmt, 
welches in feiner Art völlig neu if. Weil 
aber unter den Beweisgründen deren er fich 
bedienet, auch die vorhergehenden Säze mit 
vorfommen: fo fiehee man nicht undentlich, 
daß er u Ordnung beobachtet hat, 
welche die Gefeze einer beweifenden Lehrart 
erfodern, nehmlich daß er die Säze derges 
ſtallt geordnet hat, Daß diejenigen voran 
ſtehen, deren man, die übrigen zu beweiſen, 

thig 

(11) Nehmlich er hat einen groͤſern Aufſchluß 

durch ſeine Erklaͤrung hierein gebracht, da⸗ 

durch dasjenige deutlich wird, was wohl 

der Verfaſſer und Leſer nur undeutlich ein⸗ 
geſehen haben moͤchten. 
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nörhig hat. Weiler nun die Rechte wels 
che in Abficht auf die Erbverträge, zu bes 
obachren find, ausden Gefezen, und den biß⸗ 
ber gewöhnlichen Meinungen der Rechts⸗ 
gelehr:en (placitis doctorum) auch den vor⸗ 
ergesenden Saͤzen erwieſen hat: fo hater 
[che fowohl untereinander, als auch mit 
den Geſezen in eine Verbindung gebracht, 
und Jamit einftimmig gemacht. Er hat als 
fo de Wahrheit geredet, wenn er behaups 
tet, er habe die einzige Einigfeit und einzige 
Fage hinein gebracht, und die Wahrheit 
erhelle der geſtallt, daß er niemand zu widers 
kgen gebraucht habe (vı adverfarium ne. 
minem conftitui opus fuerit). | 
Gleichwie er nun deswegen das gröffe Lobfeiner 
Lob verdienet, daß er eine fo vortreffliche Selebr⸗ 
Probe von Beweifen in der Rechtsgelehr⸗ſamteit 
ſamkeit gegeben hat, da er doch Fein Muſter — 
vor ſich hatte, welches er haͤtte nachmachen noir, 
koͤnnen: fo ift feine fonderbahre Beſchei⸗ 
denheit nicht wenig zu rühmen, welche er 
nebft einer gründlichen Gelehrſamkeit zu ei« 
ner folchen Zeit bezeiget hat, da man andes 
ve zu tadeln gar geneigt zu fennpfleget. Es 
komme fafl Fein Saz vor, wider welchen 
ihrer nicht faft eben ſo viel, als ihrer ihn für 
wahr halten, ſich auflehnen folten. Doch 
fiehee man nirgends, daß diejenigen, welche 
andere Meinungen haben, durchgezogen, 
oder ihrem verdienten Lobe etwas benommen 
93 wor⸗ 
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worden: damit er nicht allein ſeine Lebe zur 
Wahrheit bezeuget, als der er ſich ginz auf⸗ 

zuopfern beſchloſſen hat; ſondern auch bes 

weiſet, daß er mie dem Verluſt anderer ih⸗ 

xer Ehre fich eben feinen Ruhm fuchen 

dürffe, indem er durch feine eigene Verdien⸗ 

fie zu einem groffen Nahmen gelangen Fan. 

Der Rechts-hochgelahrte Herr Verfaſſer 

at diefe Probe aufgefezer, da er die hichſte 

brenftelle in beyden Rechten, und die Frey⸗ 

beit ſolche zu lehren, erhalten, und deewe⸗ 

gen eine Streitſchrifft vereheidigen follt«, 

Hefnchen „ Da ſolche nun mit ungewoͤhnlichen ater 
ze doch verdienten Beyfall aufgenommen 
ten Vorre⸗ worden iſt, daß es der Buchhändler für 
de, rathſam erachtet bat, ſolche als eine beſon⸗ 
dere Abhandlung Aufjulegen: fo Habe ich 
diefe Vorrede davor fezen wollen, damirdies 

jenigen wiffen möchten, was fie zu beobachten 

haben, welche die beweifende Sehrarrauf die 

Mechte anwenden wollen. Denn dafidiefes feis 

nen Nuzen habe, fan man zur&hlge aus dieſer 
vortreffiichen Probe abnehmen, Ein mehre⸗ 

res hievon habe ich angeführet, als ich von 

der in Beweiſe zu bringenden Rechtsgelehr⸗ 

famfeit, in den Nebenſtunden (12), handels 

te, und auch vieles, mas ich von der eben al» 

fo einzurichtenden Weltweisheit erinnert 

habe, laͤſſet ſich gleichfalls auf die Nechte, 

wenn fie nach einer bemeifenden Lehrart vors 

getras 


(12) Siehe oben die ztı Anmerkung zu dies 
em Stuͤcke, auf der 4; sten Geite. 
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geragen werden, deuten. Damit cs num 
nide den Schein babe, als wenn ich eine 
Arleit noch einmahl verrichtete, welche ich 
zu ınderer Zeit fchon gethan habe: fo will 
tchrichts ins befondere mehr davon anführen. 

Doch ſcheinet e8 nicht undienlich zu ſeyn, Warum 
einen Zweiffel zu begegnen, welcher denen- Herr Era: 
jenen vorkommen Fönnte, die die Regeln merfeine 
der Lehrart nicht auf das genauefte innen — 
boden. Der Herr Verfaſſer ſezet nur eine feger bat. 
ehiige Erflärung des Erbverzichtes (pakti he- 
relitarii renunciativi) zum voraus: hat 
abr feine Grundfäze. Hingegen die Meß⸗ 
kindigen, welche vor Kuͤnſtler in der des 
menftrativen Sehrart gehalten werden, find 
genohnt, mehrere Erflärungen und manche 
Grundfäze entweder vorher zu fezen, oder 
zwifchen die demonftrativen Säge bier und 
dar hinein zu ruͤcken, uud ich Habe felbft, da 
ich in dem Vorbericht, welcher vor meiner 
Bernunffelehre ftehet, die Geſeze der demon⸗ 
ſtrativen Lehrart erflärete, darinnen die 
Kegeln gegeben, daß ale Wörter durch eis 
ne genaue Erklärung deutlich gemachet wer« 
den fillten (13). Unfer Here Berfaffer 
fheinet alfo ein Grundgeſez der Lehrart aufs 

| Gg 4 ſer 
(13) Diefes kommt im ı16ten $. des Diſc. 
prelim. der latein. Logic vor, und wird da⸗ 
ber bewieſen, weil fonft der Verſtand eines 
jeden Sajes nicht deutlich noch gemiß iſt, 
folglich ſch hernach fein Beweis führen 
Läffet, welches doch die Philofoppie erfodert. 
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ſer der Acht zu laſſen, da er ſich vieler 
Wörter gebrauchet, welche ernicht erkliret 
hat, So nach erfläret er nicht was Ver⸗ 
trag überhaupt, was Erbfchafft, End, Be 
yoilligung (conventin), Genehmhaltung(rari 
habırıo), lezter Wille (teftamentum), Fideis 
commiß, rechtlicher Erbtheil (legitima), Ein» 
ſtimmung (confenfus), Klage wegen tines 
unbilligen lezten Willens (querela de nof- 
ficiofo) fey, und laͤſſet noch viele amiere 
Kunftivörter weg, die er doch in den Shen 
felbft gebrauchet. Ich zweifle auch yar 
nicht daran, ihrer viele würden, wenn ſieei⸗ 
ne Abhandlung nach demonſtrativer Sehrart 
von diefer Sache bärten fehreiben wolen, 
alle diefe Kunftwörter erfläret haben, al⸗ 
lein der Here Verfaſſer ift viel zu ſcherff⸗ 
finnig, und kennet die innern Einrichtungen 
der Lehrart viel zu genau, als daß er hätte 
erklären und bemeifen follen, was ſchon als 
befanne vorausgefezet werden mufte; und 
menn er es gethan Härte, fo hätte er fo fehr 
verdienet, getadelt zu werden, als ein 
Sternfundiger, wenn er von einer beſon⸗ 
dern Begebenheit eine Abhandlung ſchrieb, 
und die aftrongmifchen oder geomerrifchen 
Erklärungen, welche er voraus fezen muß, 
unnuͤzlich wiederhohlen wollte. Hierinnen 
vergeisen ſich insgemein diefentzen, welche, 
wenn fie von einer befondern Sache hans 
deln, dasjenige mit anbringen, was zu der 

allge⸗ 
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allgemeinen Ausführng gehoͤret, das fie fo 

offt wiederholen müflın, als offt fie von eis 

ner andern befondern Sache, welche eben 

unter jener allgemeiner ſtehet, zu ſchreiben 

willens find. Unſer dere Verfaſſer bar 

aljo dasjenige mit Flag vorbey gelaflen, 

was er zum voraug fezenmufle, und man 

bat es feiner genanen Urtheilungskrafft, 

nach welcher er die Sahen auseinander fer 

jet zugufchreiben, daß r nicht hergeſezet 

hat, was er weglaſſen koͤmte. 
Uebrigens bitte ich GOe demuͤthig, daß Beſchluß. 

er den Rechtshochgelahrten Zerrn Verfaſ⸗ 

fer, von welchem ung die gegenwärtige Pro⸗ 

be viel vortreffliches hoffen liffee (14), 

viele Jahre hindurch bey Gefumpeit und 

allem Wohlergehen erbaften wellel Ges 

ſchrieben Marburg in Heſſen, dens Sun. 

im Heiljahr 1731, 
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(14) Die übrigen Schrifften, welche Herr 
Eramer bereit8 heraus gegeben hat, find 
meiftend gegen dad Ende bed gten 
Stuͤcks angeführt, dazu noch eine 1734 
heraus gefommene zu rechnen ift, die folgen» 
den Titul bat ; lura de padto filiz nobilis 
hereditatis renunciate relervativo, a diſ- 
ſenſu doctorum liberata, & methodo demon« 
ftrativa inconcordiam reducta, a 10. VLRICQ 
CRAMERO, I, V. & Phil, D.% Prof. Iur. ord, 
in acad. Marburgenf, Tractatio fecunds, 
von 63 Bogen, 
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Daß ein Menfch nichts 
von fich elbſt habe; 
nach Anleitungı Kor. am 4ten, 7.0 


Vorhaben 
der Ver⸗ 
fahr. 9 


6. 1. 

us der Redtsgelehrſamkeit habe ich 
ein Denpiel vorgeleget, welches 

den Nazen, der zur Richtſchnur 

Ä dieneıden Begriffe, von welchen 
ich in dem vongen Vierteljahr (2) gehan⸗ 

delt habe, ofenbahrlich zeiget. Daher ers 

‚achte ich niht für undienlich, wenn ich den 

Nuzen derſelbigen auch bey Ausiegung und 
Anweroung der heiligen Schrift ven 

u 








(1) Bon Herrn Wolfen haben wir zwar ver⸗ 
ſchiedene ausgelegte Stellen ber beiligen 
GSchrifft,melche in den Marburgiſchen NRe⸗ 
benjtunden mit befinblich find, davon aber 


die übrigen fich füglich zu der Sitrenlehre 


rechnen laflen, ald was von der Pflichr eis 
nes Wien: chen in Abſicht auf das Unrecht 
über March. 5,39. ingleichen, was über 
Matth 5, 48. ꝛc bafelbft eingeruckt ift. Dies 
fe8 Stud aber trifft man eben auch darin: 
nen, und zwar im Sommervierteljahr von 
1729, auf der 289ten biß zı8ten Seite (follte 
eigentlich 589 biß 6:8 heifen) an. $ 

(2) In gegenwaͤrtiger Sammlung fommt die 
ermeldete Abhandlung, als das ate Stuͤck 
von ber 1osten Seite an vor. 
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Zu diefem Vorhaben feiner mir die Stelle - 
des Apoftels im ı ften Brief an die Corinth. 
4,7. bequem zu ſeyn, allwo er in diefe Wor⸗ 
te ausbricht: Was haft du, dasdu nicht 
empfangen haft? So du es aber em» 
pfangen haft, was rübmeft du dich 
denn, als Der es nicht empfangen haͤt⸗ 
te. Aus dem erften Capitel ift befannt, 
daß diefer Brief bey Gelegenheit, der in der 
Corinthifchen Gemeinde entſtaudenen Spal⸗ 
tungen gefchrieben worden ift, durch wel⸗ 
hen fie ſich in Parcheyen zertheilet, und eis‘ 
nige fi) Pauliſch, andere Apollifch, ans 
dere Rephiſch, andere Chriftifch) nennen, 
die einen aber die andern verachteten, und 
ſich über fie erhuben. Da nun der Apoftel 
die Corinther von diefer Arc des Hochmuths 
abmahnen will, und fich diefes Beweisgrun⸗ 
des bediener, daß niemand etwas habe, das 
er nicht empfangen hat, und ſich alfo nicht 
rühmen fönne, ob habe er es nicht empfan⸗ 
gen: fo ift allerdings Fein Zweifel, er rede. 
von dem Glauben, welchen fie an das Ev⸗ 
angelium hatten, und von dem, was auf ei⸗ 
nige Weife dazu gehöre, oder darauf auf. 
einige Weiſe beruhet; daß alfo der Wort: 
verftand, der von dem Apoftel gebrauditen 
Redensart ganz deutlich ift, wie er nehmlich 
behaupte, die Corinther hätten durchaus 
nichts, welches ſich auf einige Weiſe zudem 
Glauben rechnen laͤſſet, von ſich felbften, 3 
da 
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daß er daraus ferner den Schluß mache, ſie 
haͤtten keine Urſache hochmuͤthig zu ſeyn, 
oder ſich uͤber andere zu erheben. Ich habe 
ſchon an einem andern Orte * gezeiget, daß 
man bey Erklärung der heiligen Schrift die 
Berbindung des DBordergliedes mit dem 
Hintergliedezeigenmüfle. So habe ich auch 
gewieſen, wie fich diefe Berbindung entdes 
en Laffe, nehmlich wenn man folches entwe⸗ 
der in die Sruͤnde der Vernunfft allein, oder 
in Gründe der Bernunfft und Offenbap- 
rung zugleich zergliedert, je nachdem ein Sa; 
zu den, aus der Offenbahrung und Bernunfft 
zufammen, oder aus der Offenbahrung als 
lein (3) begreiflihen Wahrheiten geböret, 
Davon der legtere Fall hier ſtatt finder. Will 
man alfo von dem gegenwärtigen Saz, daß 
die Corinther in denjenigen Stuͤcken, wel 
ehe zu dem Ölauben auf einige Weife gehoͤ⸗ 
ren, nichts von fich felbft, fondern alles an« 
ders woher empfangen haben, eine Zerglies 
derung anftellen: fo wird man feinen gerins 
en Muzen der zur Richtſcnur dienenden 
egriffe wahrnehmen. Wenn man aber 
diefe Zergliederung angeftellee bat; fo leh⸗ 
rec 


(3) Würde ich den lateinifchen Ausdruck der 
Urkunde vel ad veritates mixtas vel ad pu- 
ras den Worten nach überfezet haben: fo 
follte ich bier unverftändlich worden fepn: 
bewegen babe ich vor gut befunden, diefe 

Umſchreibung zu gebrauchen. S. die 478te 
©. und 6. Anm. 


von ſich ſelbſt habe. 447 


ret die Anwendung der richtenden Begriffe, 
daß, was von den Corinthern gefager worden 
iſt, ſich nicht allein auf alle Chriften durch“ 
gängig deuten, fondern auch von dem Glau⸗ 
ben auf ein jedes anderes ziehen lafle, dar⸗ 
innen der Menſch fich etwas zufchreiben zus 
Tönnen fcheinet. Es erheller aber diefe dop⸗ 
pelte Erweiterung (amplia:io) der Paulinie 
ſchen Lehre, ſowohl in Abſicht auf das Vor⸗ 
derglied, als auf das Hinterglied, aus dem 
richtenden Begriffen auf eine demonftrative 
Weiſe, daß Leute, welche gewohnt find Des 
weife nach der gröften Strenge zu unterſu⸗ 
hen, nichts daran auszufezen finden, und 
wenn fie das Vermoͤgen dazu haben, fich in« 
nigft erfreuen, vermöge desjenigen, was ich 
eben in diefem Wiertelfahr (4) vondemaus 
dem Erfenntniß der hrheit zu empfin« 
denden Bergnügen gezeiget habe. sch will 
aber bey diefer Zergliederung die — 

rt 


(4) Der Herr Berfafler hat vier Stuͤcke von 
Dem, aus der Erkenntniß der Wahrheit 
überhaupt,aus der geoffenbahrten Wahr⸗ 
beit, aus der Tugend und aus der chrifls 
lichen Tugend zu ver ſſuͤhrendem Vergnuͤ⸗ 
gen, indie Marburgiſchẽ Nebenftunden nach 
einander in + Bierteljahren einrucken laffen, 
welche immer das erfte Stuck in denfelbis 
gen find. Wenn mehrere Sammlungen 
Brand fommen, fo follen auch diefelbigen 
. ihrem Orte uͤberſezet eingeruches were 

en. 
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in eben der Ordnung herfezen, wie fie einen 
bey dem Nachdenken einfallen, 
* 5,981, der Bernunfftlehre (5). 
| *.979. 


(5) Welche Auslegung der Schrifft nüzlich fer, 
wird bafelbit folgender maflen gezeiget: 
Men fiebet leicht, Daß, wenn einer 
Die heilige Schrifft auslegen will, 
er nicht allein Die Begriffe, welche 
man mit jeden Worten, nach dem 
Abfeben GOttes zu verbinden bat, 
heraus fuchen muͤſſe, damit ihr 
rechter Derftand heraus kommt, 
und folglich bekannt wird, was die 
heilige Schrifft, als wahr, behau⸗ 
pte; fondern auch den Zufammen» 
bang des Dordergliedes mit dem 
Hintergliede und der geoffenbahr, 
ten Wahrheiten unter einander 
heraus füchen müfle, damit die 
Webereinftimmung Der heiligen 
Schrifft mit der Dernunfft in den⸗ 
jenigen Hauptſtuͤcken, welche in 
beyde binein lauffen (quoad arti- 
eulos mixtos), und den Mangel 
des Widerfpruchs, zwifchen den 
fchlechterdings geoffenbahrten 
Wahrheiten mit den natuͤrlichen 
(per non repugnantiam purorum cum 
veritatibus naturalibus), die ' Seinde 
der heiligen Schrifft augenfcheins 

| licher 


felbft babe, nach 1j Cor. 4,7. 499 
** 6,979. 980. der Bernunfftlehre (9 
+2, 


licher und gegründeter widerleger, 
die in Abficht auf die Relıgion in 
den menfchlichen Gemüthern im» 
merzu fich hervorthuende Zweifel 
(ferupuli) defto gewiffer benommen, 
die Erkenntniß der göttlichen Bis 
genfchafften aus dem Werke der 
Erloͤſung heraus gebracht wer⸗ 
den mögen, wodurch'man es, als 
GOtt anftändig, einfehen lernet, 
und es zu einem Geheimniß der 
Gottſeeligkeit wird, 

Diefes läßt ſich an diefem Orte 
nicht mit mebrern Gründen bes 
Fräfftigen, weil andere Gründe, 
als logicalifche Grundregeln, ders 
gleichen man allein hier zum vor 
sus fezen Tan, dazu noͤthig find, 
Es wird aber deutlicher werden, 
wenn man die Lehren der natürlis 
chen Gottesgelahrheit und Sitten⸗ 
lehrte eingefehen haben wird. Wird 
jemand einmahl die geoffenbahrr 
ten Wahrheiten in einen Lehrbes 
griff zufammen bringen, darinnen 

von einem durch das andere Grund 
angegeben wird: fo wird man als 

les auf Das deutlichſte einfeben. 
(6) Beyde angeführten Stellen ri 
wohl, 
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$. 2. j 
Was die Erweget man den Begriff, vondem Glau · 
ur Richt: ben, fo finder man, daß darinnen enthalten 
chnur die: fe 
nenude Be: | 9 





wohl, daß ſie hieher überfezer werben, damit 
jedermann daraus abnehmen Fönne,ob Herr 
Wolf bemuͤhet fep, die Bernunfft auf den 
Thron zu ſezen, und bie heilige Schrift davon 
herunter zu floffen, wie man ihn verſchie⸗ 
dene mahle beſchuldiget hat. Sie lauten alfo, 
LER ’ 

Wenn in der heiligen Schrift 
einige Säze vorfommen, welche 
auch die Dernunfft einfchen 
kan: ſo hat man gar nicht dar⸗ 
an zu zweifeln, daß folche fich 
aus dern Begriff des Border; 
gliedes erweilen laflen. Denn 
man ſeze den Sall fie lieſſen ſich aus 
dem Begriff des Vordergliedes 
nicht erweifen: fo werden diefelbis 
gen fich aus Gründen der Ders 
nunffe nicht heraus bringen, folg⸗ 
lich von der Dernunffe nicht ein 
ſehen laſſen; weildie Art, die Saͤze 
sus den Erklaͤrungen oder dem Be⸗ 
griffe des Dordergliedesund feinen 
Beftimmungen berausszu bringen, 
mit der Arc zu erweifen, voͤ er 
nerley ift, und folches aus den Be⸗ 
. weifen 


— E—— — 


8 — —— 
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ſey, 3) eine Erkenntniß der geoffenbarten griffe hie⸗ 
SE Wafr- bepfürei 
Wweiſen ganz merklic) wird, Nun 
ſtoͤßt jenes das angenommene um, 
=. . undiftfolglicy ungereimt, Dero⸗ 
wegen 88— ſich die Saͤze der hei⸗ 
ligen Schrifft, welche die Ver⸗ 
nunfft einſehen kan, beweiſen. 
5 Dergleichen. Artikeln, welche 
beydes aus dem Kichte der Ders 
nunfft und Offenbahrung bekannt 
werden, beifen, vermifchte Glau⸗ 
benslehren Carticuli fidei mixti). 
Dergleichen find alle Saͤze, darins 
nen die göttlichen Eigenſchafften 
GOtt zugefchrieben werden, ins 
gleichen alle, welche von dem, was 
gut und böfe ift, oder den in der 
Natur vorkommenden Dingen 
bandeln. Daher erheller,daß eine 
Weltweisheit, welche den Gefesen 
der beweifenden Lehrart ein Ges 
nügen leiftet, Feinen geringen YTus 
zen bat, die Hebereinftimmung der 
Offenbahrung mit der Dernunfft, 
in Abſicht auf die vermengten 
Blaubenslebren, zu bebaupten, 
welches Eeinen geringen Nuzen 
bat, denjenigen von dem göttlis 
chen Anfeben der — Schrifft 
zu 
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nendeugen Wahrheiten; 2) ein Beyfall, welchen man 
haben. ihnen 


31 überzeugen, welchem fölches 
zweifelhafft zu fepn fcheinet. (Nechn: 
lich man findet aufere Gründe des Beyfalß 
darinnen, welche ihn gleichwohl zu er zwir⸗ 
gen im Stande find, ohnerachtet die inne 
liche Weberzeugung daran nicht folget, wa⸗ 
che Gttes Gnadenwerk iſt) Denn dir 
- fe Uebereinſtimmung weiſet uns 
darauf, die Dernunfft und Offen⸗ 
bahrung babe einerley Verfafler, 
nebmlid) GOtt, davon die Ders 
nunffe felbft zu erkennen gibt, daß 
er der Urheber der Dernunfft ſey. 


. 980. 

Wird und ineinem&agzewels 
cher fich aus der Vernunfft als 
fein einfehen läffet, der deutliche 
Begriff des Vordergliedes bes 
kannt: fo läfler fich aus dem⸗ 
felbigen beweifen, Daß ihm Das 
Hinterglied zufomme, wenn 
mannoch andere Saͤze zu Hilfe 
nimmt, die ung entweder Durch 
die Offenbahrung, oder Durch 
die Bernunffi befannt worden 
find. Denn wer den geoffenbabrs 


ten Wahrheiten genauer nachdens 
ket, 


_felbfthabe, nach Cor. 4,7. 483 
ihnengibt, und dec wenn ex feſt in auch mir eis 
ner Enpfindung der Gewißheit verbunden iſt; 

i z die 
let, und die Uebung in der wiſſen⸗ 
ſchafftlichen Lehrart in feiner Bes 
welt hat: der wird nicht laͤugnen, 
daB eben eine folche Verbindung 
darinnen fey, dergleichen unter den 
natürlichen Wahrheiten angetrofs 
fen wird, dergeftallt, daß manvon 

Der einen Wahrheit aus der ans 

dern Grund angeben kan. Denn 

ic) werde in“ der Grundwiſſen⸗ 
ſchafft und der Lehre von der Melk 
ervotifen, Daß, weil fich immer von 
einem Brund aus dem andern ans 

eben läffer, die natuͤrliche Mahr⸗ 
are erweislich ſeyen. Daher 
erhellet, daß die geoffenbahrten 

Wahrheiten auch um eben dieſer 

Urſache willen erweislich ſind. 

Allein, gleichwie die natuͤrli⸗ 

chen Wahrheiten nicht erwieſen 

werden koͤnnen, wenn man nicht 
einige Erklärungen und Grund⸗ 
fäze, als unerweisliche Gründe, 
zum voraus fezer: alfo Fan man 
fit) ebener maffen keinen Beweis 
von görtlichen Wahrheiten gedens 
Een, aufer nur, wenn man einiges 
als Das erfie,und unerweisliche ans 
Dh 2 nimmt, 
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— sense) 
3) die Anwendung auf fich ins befondere und 
Hdes 





nimmt. Weil man die geoffenbahr⸗ 
ten nicht erweiſen kan, wenn man 
nicht einiges, als unerweislich, 
nach Art der Brundfäze annimmt: 
fo ſiehet man daraus, auf elen fol 
che Art, daß man einen Saz, wels 
chen man als einen Schluß yers 
“us bringet, für blos geoffenbehrt 
annehmen muͤſſe, nach welchen ich 
oben heraus gebracht babe, daß 
ein Saz blos wabrfcheinlich fey, 
wenn auch gleich nur ein einzger 
woehrfcheiniicher Grund in den 
Beweis hinein ſchlaͤgt. Man dat 
ſich alſo nicht zu fuͤrchten, ob wol⸗ 
le man mit dem Maasſtab der 
Dernunfft dssjenige ausmeflen, 
was über ihre Graͤnzen hinaus ıft. 
Doch liefe fich der Zufammens 
bang der görtlichen Wahrheiten 
noch durch einen andern Weg 
heraus bringen, davon ich gefagt 
habe, daß er Derftändigen aus der 
Erfahrung bekannt fep: denn 
Epheſ. 3.im ıoten Ders wird geſa⸗ 
ger, daß aus dem Werke der Er⸗ 
loͤſung, damit es doch die goͤttli⸗ 
che Öffenbahrung zu thun hat, 

Ä Die 


ſelbſt habe, nach 1Cor. 4,7. 485 


4) derer Gebrauch in Lenkung der Begierden 
und 


de örtliche Weisheit bekannt 
werde. Auf Die Weisheit fchlief 
fin wir sus der Vlebereinftimmung 
der Entzwecke und Mittel, und als 
fo felbft aus dem Zuſammenhange, 
welcher unter den geoffenbabrten 
Wahrheiten anzutreffen ift. Wenn 
uns alfo die Schrifft die Weisheit 
GOttes aus dem Werke der Er⸗ 
Iöfung abnehmen beifer: fo Fan 
Fein Zweifel mehr übrig ſeyn, daß 
nicht unter den dahin gehörigen 
Wahrheiten ein Zufammenhang 
fepn follte. 

Aber wir haben bier noch nicht 
genug Gründe, daraus fich diefes 
weitläufftiger ausführenliefe. Dies 
jenigen Wahrheiten, welche aus 
der Offenbahrung allein bekannt 
find, werden die blofen Glau⸗ 
benslehren (articuli puri) genens 
net. Nehmlich, wenn ein Saz 
mit unter die blofen Glaubensleh⸗ 
ren gerechnet wird: fo wird ents 
weder der Begriff des Dorderglies 
des als möglich angenommen, um 
des Anſehens derSchrifft willen,ob 
man gleich nicht erweilen Fan, daß 

h3 er 
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und Ausübung der von dem Öefes vorge: 
ER ſchrie⸗ 


er möglich ſey; und es wid aus 
Demfelbigen, wenn er als wahr ans 
genommen wird, nach einer 917 
Dentlichen Arc zu beweifen, dar⸗ 
aus hergeleitet, daß fich das ins 
terglied Dazu fchiche; oder nun 
nimmt einige blofe Glaubenslch⸗ 
ren, um des Anfebens der beilign 
Schrifft willen, als wahr an, und 
wenndie Wirklichkeit des Dorder 
glicdes gewiefen wird, fo bring: 
man auch heraus, Daß fich Das 
Hinterglied dazu ſchicke. Es ers 
hellet alſo, daß dieſe Beweiſe nur 
bey denjenigen gelten, welche fe⸗ 
ſtiglich glauben daß die angenom⸗ 
menen Beguiffe oder bloſe Glau⸗ 
benslehren moͤglich ſeyen, welche 
die erſten Beweisgruͤnde oder 
Grundſaͤze angenommen haben. 
Wenn es einem an dieſem Glau⸗ 
ben fehlet, oder er das Anſehen der 
heiligen Schrifft nur als wahr⸗ 
ſcheinlich annimmt, oder ſolches 
gar in Zweifel ziehet: ſo laͤſſet er 
dieſe Saͤze nur als Bedingungen zu, 
welche er für richtig halten muß, 
ſo bald es gewiß bekannt ift, en 
| i 68 
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ſchriebenen Pflichten, und folglich ein einem 
Chriſt⸗ 











das angenommene wahr ſeye. 
behaupte auch hier nichts, welches 
nicht eben ſowohl in menſchlichen 
Dingen ſtatt haben, und mit unſe⸗ 
rer Vernunfft uͤberein kommen 
ſollte. Denn ich rechne die unge⸗ 
weifelten Erfahrungen mit unter 
Die Beweisgruͤnde, welche dieſeni⸗ 
gen auch nur im Glauben anneh⸗ 
men, die ſelbſt Dasjenige noch nicht 
erfabren haben, was man als mit 
der Erfahrung übereinftimmend 
snnimme. Warum föllen wir 
denn nun nicht eben fowobl dars 
unter vechnen, was wir auf GOt⸗ 
tes Glauben für richtig halten, 
vornehmlich, da folches ein weit 
fefterer Beyfall iſt, als der menſch⸗ 
liche? Wollte man die Einwen⸗ 
dung machen, es Eönne gleichwohl 
geſchehen, daß wir felbft dasjenis 
ge, was man, als der Erfahrung 
emäs, annimmt. erfahren, und als 
o eine gewifje Erkenntniß davon 
erlanger hätten: fo iſt die Antwort 
nicht ſchwehr, Daß nehmlich auch 
diejenigen zu einer gewoiffen Erkent⸗ 
ni der geoffenbahrten Wahrheiten 
94 gelan⸗ 


488 Daßein Menſch nichts von fich 


Chriftlihen Menfchen anftändiges Leben, 
als eine Wirkung des Ölaubens (7). Hier 
aus 


elangen, in welchen der Heilige 
ift den Glauben wirket. Es iſt 
alfo Feine Ungleichheit zwiſchen 
dieſen beyden Fällen. Bebauptes 
te aber jemand , er wolle den gan⸗ 
zen Lehrbegriff Der geoffenbahr- 
ten Wahrheiten aus den Gründen 
der Dernunfft erweifen: fo müfte 
man ihn gewiß für einen Schwäs 
3er halten, weil die blofen Glaus 
benslehren, dergleichen Das Ges 
beimniß der Dreyeinigkeit und der 
Mienfhwerdung find, die Graͤn⸗ 
3en der Dernunfft weit überfteigen. 
Wenn fich nun alfo gleich die göttlichen 
Wahrheiten, auch die blos geoffenbabrten 
ermeifen laffen : fo wird doch die Vernunfft 
Dadurch nicht aufden Thron geſezet, ſondern 
nur gejeiget, was man in einem Lebrbegriff 
der Gottesgelahrheit thun müffe, von wel⸗ 
chen ja die Gottesgelehrten felbft zuweilen 
auf die Auffchrifft fezen, fie feyen nach des 
monftrativer Lehrart gefchrichen. Zum 
Blauben gehört nur ein Beweis des Gei⸗ 
fies und dex Brafft, ı Cor. 2,4. 

(7) Die drey erften Stücke werden nach ben 
febr bekannten Lehren unſerer Gottesgelehr⸗ 
gen zudem Glauben erfobert, wenn er nicht 
blos aiſtoriſch, welchen’ die beyden erften 
Stuͤcke eigentlich ausmachen, fondern u. 

ig⸗ 


felbft habe, nach) ı Cor. 4,7. 489. 


aus erhellet alfo, daß der Glaube und was 
ſich einiger maflen zu ihm rechnen fäffer, 
gar nicht in dem Weſen eines Menfchen bes 
geiffen fey, weil fonft mie Annehmung defs 
felbigen, auch zugleich der Glaube gefezet 
werden müfte t, davon die Erfahrung be» 
zeuget, wie ungereimt es fey; daß aber 
derfelbe doch ihm niche zumider fey, oder 
dem Weſen des Menfchen nicht widerfpreche, 
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ligmachend feyn fol. Damit aber auch der 
Wahnglaube , oder bie eitle Einbildung von 
Binreichender Erfentniß der geoffenbabrten 
‚und zur Seeligkeit nöthigen Wahrheiten, 
nebft dem auf das Vorurtheil des Anſehens 
der Voreltern und der Religion, darinnen 
man erzogen worden ift, gegründeten Bey⸗ 
fall, ingleichen auch der fleifchlichen Zuver⸗ 
ſicht, welche ohne Gefühl der Sunden in ei⸗ 
nem fichern Gemuͤthe durch eigene Krafft 
und gemachte Vorſtellungen hervor gebzacht 
wird (denn alles diefes Fan mit dem Wahn⸗ 
glauben beſtehẽ), von dem wahren und rechts 
fchaffenen Bertrauen auf GOtt, daß er dem 
Sünder alles vergeben merde um der Erloͤ⸗ 
fung willen, welche der geſalbte JEſus voll: 
bracht bat, unterfchieden werden möge: fo 
wird daß ste Stück dazu geſezet, welches den 
thätigen Glauben von jenem toden, der Feis 
ne Werkebervor bringet, abfonbert, ohners 
achtet e8 in dem —— Vertrauen des 
Suͤnders, auf die Erloͤſung, ſchon hinrei⸗ 
chend gegruͤndet iſt, daß er dadurch zu einem 
— wuͤrdigen Wandel getrieben 
werde. 
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weil es ſonſt unmoͤglich ſeyn wuͤrde, daß der 
Menſch zu dem Glauben gebracht würdet}. 
Daraus läffer fich nun fehlieffen, daß man 
den Ölauben mit unter die Beichaffenheiten 
(modos), oder wenn man lieber mit den 
Schulgelehrten reden will, unter die unber 
fländigen (8) Zufälligfeiten (accidenria 

pre- 





(8) Die Schul⸗ Lehrer (fcholaftici) nenneten alles 
eine Zufaͤlligkeit (accidens), mag von meh⸗ 
reren Dingen, als eine Beſchaffenheit nicht 
notbivendig nefaget werden fan ( quod de 
pluribus predicatur in quale contingenter,), 
ober was da ſeyn und auch fehlen Fan, ohne 
Daß deßwegen die Sache zu Grunde gehet 
(fine ſubiecti inreritu), Als ein Dreyecke 
braucht eben nicht 3 gleiche Seiten zu baben, 
es muß diefes nicht nothwendig mit ald eine 
Befchaffenheit von ibm angenebeumerden: 
folgfich ift die Gleichheit der Seiten eine Zu⸗ 
falligkeit deffelbinen.. Daß ein Menich 
fromm, gelehrt, ac. ift, muß gleichfallg eine 
Zufaͤlligkeit feyn. Doch tbeilen fie die Zus 
falligfeit, das accidens, in predicamentale & 
predicabile. Jenes ift feinen Welen nach 
in der Sache, und wird dent vor fich beſte⸗ 
benden Dinge entgegen gefezt (eius efleeft in 
eſſe, & ſubſtantiæ opponitur) dergleichen die 
Gröfe bey allen cörperlichen Dingen, bie 
Beſchaffenheit (qualitas) aber bey. allen 
Dingen überhaupt iſt. Dieſes aber wird 
einer Sache nur zufalliger Weiſe zugefchries 
ben, und ift dem Weſen entgegen gefezt (eius 
eſſe eft de aliquo praedicari contingenter, 
& eſſentiæ opponitur), dergleichen bey ei⸗ 

nem 
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predicabilia) zu rechnen habe tt}. Es ift 
alfo der Begriff von einer Beſchaffenheit 
oder Weife derjenige, deffen man fich bey 
der vorhabenden Zergliederung als rines 
sichtenden Begriffes zu bedienen bat, wenn 
fie genau werden, und die Scharffſinnigkeit 
binreichen foll, ein jedes einzufehen, welches 
bier erwogen zu werden verdiene (9), Denn 
daraus verftehen wir, was man ben einer 
jeden Befchaffenheit von einander zu => 
ch 


nem Coͤrper iſt, daß er eben ein Würfel ſey, 
ingleichen daß er ein Schuh, das iſt, ſeine 
beſtimmte Groͤſe habe. Um deßwillen kan 
ich jene die beſtaͤndige Zufaͤlligkeit nennen, 
dieſe aber die unbeſtaͤndige. Weil weder 
Herr Wolf davon alſo ausführlich gehan⸗ 
delt hat, noch Herr Walch im philoſophi⸗ 
ſchen Lexico dieſes angebracht hat, fo babe 
ich mich dabey weitlaͤuftiger, den des Lateins 
unkundigen Leſern zu gut, aufhalten wollen. 
. (9) Man ſollte kaum glauben, daß auf einen, 
aus der indgemein fo verachteten Ontologie 
bergenommenen, und fo gar abftracten Bes 
geiff, fo vieles ankaͤme, ja daß daraus fo viel 
erbauliches hergeleitet werben koͤnnte, wenn 
man es nicht an diefem Bevipiel fähe. Hier: 
ang fiehet man, wie nuͤzlich fich auch Die ho⸗ 
ben metaphyſiſchen Wahrheiten brauchen 
laffen, wenn man fie nur recht zu nuzen bes 
muͤhet iſt. Wer fie für unfruchtbar aus⸗ 
gibt: bat vielleicht darauf noch nicht recht 
acht gehabt, Es gehoͤret aber ein nach Wahrs 
beit begieriges, und feine Etkenntniß nuͤz⸗ 
lich anzuwenden trachtendes Gemuͤth dazu. 
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ſcheiden habe; daher der Scharfffinnigfeir 
geholfen wird, daß man in den vorkommen⸗ 
den Fällen, nichts von demjenigen, was un- 
fere Aufmerkſamkeit erfodert, vorben laͤſſet. 
DBeyläuffig erinnere ich, daß wir aus der 
Anwendung der richtenden Begriffe in der 
That felbft fehen, wie die Grundwiſſenſchafft 
dem Bemüche ein Licht anzünde, daß es das⸗ 
jenige beffer fehen lernet, welches fonft der 
Aufmerckſamkeit entgangen wäre, und daß 
es nach feinem Belieben acht geben Pan, 
welches ohne deren Beyhuͤlffe ſich niche thun 
lieſſe. Man fan aud) daraus abnehmen, 
dag der Glaube mit unter die Beſchaſſen⸗ 
heiten der Seele gerechnet werden müffe, 
weil einige Menfchen den Glauben haben, 
andere aber nicht, und weil es denenjenigen, 
welche ihn num haben, vorhin daran gefeh⸗ 
let hat. Denn ich habe erwieſen ttt}, was 
in einer Sache bald befindlich tft, bald aber 
nicht, das müffe man mit unter die Bejchafe 
fenheiten rechnen, welches Kennzeichen wir 
leichtlich gebrauchen Pönnen, die Beſchaf⸗ 
fenheiten von dem Weſen und den Eigens 
fchafften zu unterfcheiden. 
1 $.115. der Grundl. (10) 
t8.79: 


— — — — — 
(10) So bald man das beftimmende 
annimmt: fo nimmt manzugleich 
Das beftimmte mit an; Das iſt, fo 

| | bald 
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ff 579. der Grundl. (1) 
tt} $ 148. der Grundl. (12). 


% 


bald das beftimmende ift, ſo bald 
ift auch das beftimmte. Sezet man, 
es follen Die Seiten eines Dreyeches 
gleich, feyn: fo feser man zugleich 
mit, daß auch die Winkel deffelbi- 

gen gleich find, | 
(11) Giehe den ı2ten $. der Gedanken von 
GOtt, der Welt ze. wo das unmoͤgliche 
gleichfalls, wie in der angeführten Stelle, 
erklaͤret und mit Beyfpielen erläutert wird. 
(12) Die Erklärung von einer Weiſe oder 
Zufaͤlligkeit, wird daſelbſt alfo gegeben : 
Das dem woefentlichen nicht zus 
wider ift, durch das wefentliche 

ober nicht beftimmer wird, nenne 
ich eine Weife (modus). Die 
Schullehrer aber 5* ihm den 
Nahmen Zufaͤlligkeit (accidens) 
und zwar der unbeſtaͤndigen. 
Ich habe ſchon an einem andern 
Orte erinnert, warum ich die Be⸗ 
nennung Der Weiſe (modi) der ans 
dern, welche bey den Schulgelebrs 
ten gebräuchlich ift, vorziebe. So 
ift z. B. die Wärme eine Weiſe des 
Steins, und die Zintheilung eines 
Dreyeckes in a gleiche Theile durch 
eine gerade Linie, welche aus feis 
nee 
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tttt S.ırı. der Grundl. (13) 
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F. 3. 
ner Spize auf die Brundlinie ge⸗ 
zogen wird, ift eben dahin zu rech, 


nen. Dean vergleiche nun dieſes mit dem: 
jenigen, was oben in der sten Anmerkung 





“oder von Herrn Walchen auf der 32ten 


(13 


Geite des philoſophiſchen Woͤrterbuchs 


angebracht worden iſt. 
) Der dafelbit gegebene Beweis ift folgender: 


Man muß es entweder unter die 
Weifen (modos) oder unter Das we⸗ 
fentliche (effentialıa) Oder unter die 
Eigenſchafften rechnen. Wir wols 
len den Sall fezen, es folfe unter das 
wefentliche gehören, Weil nun ein 
Ding niemahls ohne dem wefentlis 
chen fepn kan: fo muß folches fich 
beftändigg darınnen befinden. Da 
nun Diefes dem angenommenen zu: 
wider ift: fo Ean man dasjenige, 
was in einer Sache bald ift, bald 
nichtift, nicht mir unter das wefents 
lichezehlen. Wir wollen al fe 
zen, es gehöre unter die Kigen— 
ſchafften (arrıbura) : fo mußes aber, 
mabls nothwendig beftändig dar» 
innen befindlich feyn ; welches, da 
es dem angenommenen abermabls 
widerfpricht, gleichfalls ungereimt 
feyn muß. Weil es nun weder 

etwas 
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5. 3- 

Bey den Wellen (modis) hat man ihre Anwen 
Möglichkeit von ihrer Wirklichkeit zu um dung bies 
terfiheiden, fintemahl jene eine ganz andere * 
Beſoaffenheit har, als dieſe. Denn ich ha⸗ — 
be erwiefen *, daß der zureichende Grund, Verſtan· 
warum die Defchaffenheiten da fern kön des der 
nen indem Wefentlichen befindlich iſt, und Worte bes 
daß Hingegen der Grund, warum ſolche Apoſtels. 
wirffich vorbanden find, entweder in den 
vorhergehenden Beſchaffenheiten, oder in 
einem andern, von demjenigen, worinnen fie 
find unterfchiedenen Dinge, oder in mehre⸗ 
ren dergleichen Dingen oder endlich theils 
in den vorhergehenden Beſchaffenheiten, 
theils in den von dem andern, darinnen fie 
find, unterſchiedenen Dinge, oder auch in 


vielen andern Dingen zu fuchen fey (14). 
Ä Wenn 


EEE — — — 
etwas weſentliches, noch eine Ei⸗ 
genkbant ift, JO muß es norbwens 

ig unter die äufälligkeiten gehoͤ⸗ 
ren. 

Diefes Rennzeichens bediene ich 
mich,dieöufälligkeiten zu erkennen, 
und von dem wefentlichen und den 
Eigenſchafften su unterfcheiden. 

: (14) Bier Falle kommen hiervon vor, welche 

mit Bepfpielen erläutert werben muͤſſen, da⸗ 
mit die Sache beutlich werden möge. Die 
Zufalligteitenhaben, wenn fie wirklich — 
m | en, 
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Wenn man alſo unterſuchen will, ob der 
Menſch von dem Slauben oder demjenigen, 
was auf einige Weiſe dazu gebörer, von fich 
ſelbſt habe: fo Hat man beydes auf feine 
Möglichkeie und Wirklichkeit zu fehen, dar 
mit erhellet, wen der Grund von beyden 
zuzufchreiben fey. Das erfte welches hie⸗ 
bey vorkommt, ift die Erfenneniß der geof⸗ 
fenbarten Wahrheiten. Damit es möglich 
würde, daß die Corinthier dazu gelangeten; 

muften 





ben, ihren zureichenden Grund ı) in den vors 
bergebenden Zufalligkeiten. Es iſt zufaͤl⸗ 
lig, daß ein Menſch eine Begierde zu lernen 
habe, folglich ſich auf gründliche Erkenntniß 
lege, Bücher leſe, welche fie enthalten, und 
fich felbft im Erklaͤren und Beweifen übe, 
daraus kan die Zufalligkeit wirklich werden, 
daß er zu einer Gelehrſamkeit gelanget. 2) 
Eben diefe Gelehrſamkeit Fan auch ihren 
Grund haben, in einem vondem Menfchen 
verfihiedenen Dinge,ald wenn fie ihm durch 
ein Wundermwerf, wie ehehin die Gabe der 
Sprachen mitgetheilet würde. 3) Können 
mehrere dergleichen Dinge zufammen kom⸗ 
men, ald dad von GOtt ertbeilte Sefchicke, 
die Sorgfalt der Eltern, vor die von Ju⸗ 
end auf einzupragende Gewißbeit, der 
feiß und die Geſchicklichkeit der Lehrer, 
und das Benedeyen GOttes zu bem Unter⸗ 
richt. 4) Wennaber die Begierde zulernen, 
die Sorafalt ber Eltern, der fleifige und ge 
ſchickte Unterricht nebft dem Seegen G t⸗ 
£e8 zufammen kommen: fo Fan bie zufällige 
Gelehrſamkeit bald wirklich werden. 


— * 
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muften fie niche allein mit folchen Gemuͤths⸗ 
Fräfften begabet ſeyn, ohne welchen feine Era 
kenntniß der Dinge möglich iſt: ſondern 
GOtt mufte ihnen auch die der Vernunffe 
unbegreifflihden Wahrheiten offenbaren. 
Denn folange weder ein Menſch lebet, wel⸗ 
chem GOtt ſolche unmittelbahr offenbapres 
noch ſolche von einem durch den Geiſt GOt⸗ 
tes erleuchteten Verfaſſer in Schrifften 
aufgezeichnet ſind: ſo lange haben die Kraͤff⸗ 
te des Verſtandes bey ihrer Erkennen‘ 
feinen Nuzen. Nun aber fan niemand in 
Zweiffel ziehen, daß er alle Gemuͤthokraͤff⸗ 
te durchgehende von GOtt empfangen has 
be, als welcher der Urheber aller Dingeift, 
ohne welchem weder etwas möglich noch auch 
wirklich wäre; gleichwie ich in der natürs 
lichen Gottesgelahrheit (15) aus den erften 
Begriffen der Dinge auf das deutlichſte ges 
jeiger abe, So iſt es auch nicht minder 
ausgemacht, daß der Menſch nichts dazu 
beygetragen habe, daß uns GOtt diejenigen 
Wahrheiten befannt gemacht hat, weiche 
wir durch natürliche Kräffte unfers Vers 
ftandes niche hätten heraus bringen Fön» 
nen, Damit hun die Corinthier zu einer 
Erfeneniß derfelbigen Wahrheiten gelans 
J i .. gen 

(15) In den deutſchen Gedanken von GOtt, 
der Welt ze. iſt dieſes in den 97 sten, 977ten, 


98 sten, o96ten SS. u. f. mv. geſchehen, indem 
eröfern lateinifchen Werke aber den 19 2ten, 


290,432, 438440, 779 : 782, 8808enf. 
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ſich zufchreiben Fonnten ; fondern daß fie von 
freyen Stüden haben befennen müffen, fie 
haͤtten alles GOtt zu danfen. Wollen wir 
noch weiter hinein gehen, umd ung der, in 
der Lehre von der Seele vorfommenden Bes 
griffe, von der Erkentniß der Dinge, zur 
Richtſchnur gebrauchen: fo würde folches 
noch viel deutlicher werden. Allein jezo ift es 

mein Werk nicht, fo weit auszufchweiffen. 
Wir wollen daher den Beyfall, welchen 
fie den geoffenbarten Wahrheiten ertheile- 
ten, auf eben eine foldhe Weiſe betrachten, 
Sfedermann unter den Chriften weis, daß 
weil fich die geoffenbarten Wahrheiten nicht 
aus den Gründen der Dernunffe erweifen 
laffen: daß ſolche fo augenjcheinlich niche 
find, daß wir natürlicher Weiſe ihnen ſollten 
Beyfall geben Fönnen, folglich, daß die na⸗ 
tuͤrlichen Kräffte des Verſtandes nicht hin⸗ 
reichen, daß ein Menfıh den geoffenbarten 
Wahrheiten feften Beyfall geben follte, 
Und wenn gleich ſchon unter diefen Wahr⸗ 
heiten einige mit ſtehen, von denen wir durch 
das Licht der Vernunfft erfennen, daß fie 
richtig find: fo Fan ihnen doch feiner nafürs 
ficher Weiſe, als einem Worte GOttes Beys 
fall geben. Unſere Sortesgelchrten haben 
ſchon vorlängft eingefehen, daß man diefen 
gedoppelten Beyfall wohl von einander ums 
terfcheiden müffe, weil auf dem einen niche 
eben dasjenige beruber, was auf dem ans 
St 2 dern 
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dern beruhet, und jeder davon eine Pfli 

eines Chriſten iſt, welcher alle ſeine Kraͤſſten 
auf die Erkenntniß GOttes und ſeines 
Willens anzuwenden hat. Solchergeſtallt 
erhellet, daß nicht der geringſte, geſchweige 
hinreichende Grund der Moͤglichkeit desje⸗ 
nigen Beyfalls, welcher zn dem Slauben 
erfodert wird, in den Menfchen anzutreſ⸗ 
fen fen, obgleich ein nicht hinreichender 
Grund in der Seele des Menfchen beſind⸗ 
lich ift, warum er eine Erkentniß vonder 
geoffenbahreen Wahrheiten haben —* 


——ñ N — ——— — —— — 
(17) Diefer nicht binreichende Grund iſt der, 
daß er etwas verſtaͤndliches faſſen, die ange⸗ 
gebenen Merkmahle zuſammen ſezen, und 
den Zufammenbang eines Sazes einſehen 
kan. Da nun das goͤttliche Wort eine mit 
Verſtand geſchriebene Schrifft iſt d iſt 
auch einiger maſſen ein wiewohl nicht hin⸗ 
reichender Grund, ſie zu verſtehen, in dem 
Menſchen. Allein zu dem Bepfall iſt fein 
Grund vorhanden, als etwa das Vorurtheil 
des Anſebens welches das Alterthum bat, 
d. i weil es die Vaͤter alfo für wahr angenom⸗ 
men haben, und man es von Jugend auf nie 
anders gehoͤret hat. Weil nun dieſer Bep⸗ 
fall ſich bey dem Wahnglauben findet (7te 
Anmerkung): ſo iſt dieſer ein Werk der eige⸗ 
nen Kraffte, und fallet fogleich hin, wenn dag 
Gewiſſen aufgewecket, die Sünde rege ger 
macht, das Urtheil der VBerdammnif em⸗ 
pfunden, und eine Gewißbeit zur Berubie 
gung des Gemuͤths erfodert wird. Hinges 
j gen 
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Da alſo die Kraͤffte des Menſchen von Natur 
nicht alſo eingerichtet ſind, daß ein Menſch 
den allein geoffenbarten Wahrheiten einen fe⸗ 
ſten Beyfall geben, und die zugleich natuͤrll⸗ 
chen und geoffenbahreen Wahrheiten (mix- 
tas) ald ein Wort GOttes annehmen follte, ſo 
muß GDre folche durch eine Üübernatürliche 
Krafft dergeftallt einrichten, daß er nun einen 
Denfall geben fan, da er es vorher zu thun 
nicht vermögend war. Alſo hatten die Cos 
rinehier es GOtt und nicht ihnen felbft zu 
danken, daß fie den geeffenbahrten Wahr, 
heiten einen feften Beyfall geben konnten, 
und weil fie diefe Kraft den Beyfall zu ges 
ben, von GOtt harten, und damit fie wirk⸗ 
lich ‘den Beyfall geben fonnten, eine Er⸗ 
kenntniß in dem Verſtande zum voraus ges 
fegee wurde: fo harten fie ihm auch nicht 
minder die Wirklichfeit diefes Beyfalls zu: 

zufchreiben. Wollten wir diefem Beyfall 
wiederum genauer nachdenfen: fo wuͤrde 
noch viel deutlicher erbellen, daß nichts in ſei⸗ 
ne Erzeugung einen Einfluß habe, das man 

| Ji 3 nicht 


gen da der wabre lebendige Glaube ein beſſe⸗ 
red Erfenntniß mit fich bringet: fo fodert 

und erreget er auch einen beffern Beyfall, 
der fich auf die Richtigkeis des göttlichen 
Wortes, die Empfindung der darinnen vors 
geſchlagenen binlänglichen und angeneh⸗ 
men Mittel, aus dem Ungluͤck heraus zu 
fommensc. gerundet. 
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nicht von GOtt, als dem Urfprunge alles 
wircklichen, herzuleiten hätte. Jedoch Laffe 
ich mir daran genügen, einen Weg zu zeigen, 
welchen diejenigen betreten müffen, die einen 
folchen Benfall, dergleichen der Glaube ers 
fodert, nach einer genaueren Zergliederung 
durchgehen wollen. | 
Weil die Anwendung der geoffenbahr⸗ 
ten Wahrheiten auf fich ins befondere, aus 
dem feften Beyfall erfolget: fo fiehet man 
aus dem bißher angebrachten, daß die Eos 
rinthier auch nicht die Anwendung davon 
auf fich haben machen können (18), ar 
wirk⸗ 





(18) Der Wabnglaube iſt zwar mit einem 
fleifchlichen Vertrauen, und felbft gemach⸗ 
ten Zueignung des Verdienſtes des Erlös 
ſers, bey aller noch vorwaltenden Sicher: 
beit verbunden (te Anmerkung), und dem 
in demfelbigen ftehenden Denfchen, it es 
möglich, aus eigenen Rräfften eine Anwen 
dung zu machen : fie wahret aber nicht läns 
ger, ald man dag Gewiſſen eingefchläfert 
bat, dieſen Troff gerne wünfcher, und fich, 
weil die Sache angenehm iſt, nicht davor 
fürchtet, daß fie etwa falfch ſeye. Fühler 
man bingegen die Sünde, nebft der darauf 

- folgenden Verdam̃niß: fo thut jene Erkennt 
niß, und der, aufeinem Vorurtheil gegrün 
bete Beyfall fein Genüaen, fondern man ges 
rath entweder über die allgemeine Gnade in 
Zweifel, oder vermeinet doch, daß wenn fie 
olle Menfchen angehe, daß man doch allein 
ausgeſchloſſen fep, und da fieher man erſt, 
wie 
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wirklich niche aus eigenen Kräfften gemas 
het haben, fondern daß nicht allein dag 
Bermögen, fondern auch die Wirklichkeit 
blos auf Onadenwirfungen angefommen 
fey, welche fie GOtt zu danfen hatten. 
Denn wer folce fich erfühnen, zu behaupten, 
daß einer eine Wahrheit auf ſich deuten koͤn⸗ 
ne, ſo lange er fich noch daran föffer,ob fie auch: 
wahr fen? Wer foll ſich wohl überreden 
Fönnen, daß einer fich eine Wahrheit, welche 
er erkannt bat, mit einer Gemuͤthsbewe⸗ 
gung zueignen fönne, wenn er fich noch 
fürchtet, er möge fich darinnen berriegen? 
Jeder wird bey ſich felbft empfinden, wenn 
er nur Aufmerkſamkeit brauchen will, dag 
mie der Empfindung von der Gewißheit 
auch die Begierde bey dem Zueignen wachſe. 
Weil nun alfo das Gemuͤth eines Chriften 
durch eine übernatürliche Wirfung des heil. 
Geiſtes dahin gebracht wird, daß es dem 
görtlichen Worte Beyfall gibt, und dieſer 
Benfall ftärker ift, als den man natürlicher 
Weiſe erkannten Wahrheiten gibt: fo Hat 
man auch die Gemuͤthsbewegung und die 
Begierde, welche man bey der Zueignung 
der görtlihen Wahrheiten auf ſich und feis 
sen Zuftand fühler, GOtt als dem Urheber 

$i14 zuzu⸗ 


wie ſchweer die Anwendung bergebe, und 
was eigene Kräffte dazu heiffen. Und von 
einer folchen ift hier die Rebe. 
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zuzuſchreiben (19). Es iſt auch klar, daß 
ben dieſer Zueignung, noch der fonderbahre 
Nuje der geoffenbahrten Wahrheiten dazu 
kommt, daß auf. ihnen nicht allein ein ſehr 
hoher Grad von einer gewiſſen Gluͤckſee 


ůgdkeit auf dieſer Welt berubet, fondern 


auch jene ewige Seeligfeit mic darunter iſt, 
welche den Gläubigen von dem Heylanbe 
verheiffen iſt, zu welcher unfer Glaube, als 
zu einem Ziel hinzu eilet. Allein weder 
diefer Nuze folcher Sachen, noch die gewiſ⸗ 
fe Erkenntniß dieſes Nuzens kommt von 
den Menſchen her, fondern es ſtammet viels 
mehr das Feuer des Menfchen bey der Zus 
eignung der aeoffenbarten Wahrheiten, und 
die. nad ihrer Verſchiedenheit verfähiedene 
Gemüchsbefhaffenheit davon ab. Alfo 
konnten · die Corinthier auch darinnen nichts 
antreffen, welches ſie ibnen ſelbſt haͤtten zu⸗ 
ſchreiben Fönnen. ob wären fie die Urheber 
davon. Beliebte jemand diefes weirer außs 
zuführen; fo wird er eben dieſes befinden, 
was man bey aller Erkenntniß antrifft, daß 
nehmlich alles durch Hülffe der Begriffe, 
welche bey folder Betrachtung dem Ges 
muͤthe vorkommen, Bärer werde, und dag 


ſich 


⸗ 
(19) Dieſes geſchiebet hernach mit deſto meh⸗ 
rerem Vergnuͤgen, und machet den Sünder 
recht demuthig, worauf es auch mic diefer 
ganzen Paylinifchen Vorſtellung angefehen 
iſt, wie aus dem folgenden erheller. 
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ſich auch diefes nach dem Begriff gemeiner 
Leute faßlich machen laſſe, was fie in den abs 
gefonderten Begriffen, einzufeben nicht ver⸗ 
mögend find. 

Es ift aber noch übrig, daß ich auch un- 
terfuche, worinnen der Grund anzutreffen 
fey, ſowohl daß die zu GOtt befehrten Co: 

ier ſich der geoffenbarten Wahrheiten 

zu egungsgründen haben gebrauchen 
koͤnnen, ald auch, warum fie ihrer fich wirk⸗ 
lich dazu bedienet haben. Daß ein chriſt⸗ 
licher Menfch die geoffenbahrten Wahrhei⸗ 
ten als Bewegungsgruͤnde feiner Handluns 
gen gebrauchen muͤſſe und daß diejelbigen alfo. 
befchaffen ſeyen, daß man ſich auch ihrer das 
zu bedienen fönne, Fan niemand in Zweiffel 
gieben, der die Schriffe nur ein wenig 
durchgelefen hat. Wird uns nicht anbes 
fohlen GOtt zu lieben, weil er uns erft ges 
Iteber hat **? Wird uns nicht anbefohlen, 
daß wir barmherzig fenn follen, weil GOtt 
barmberzig iſt **2 Wird nicht felbft die 
Offenbarung GHOrtes im Fleiſch ein Ge⸗ 
heimniß der Gottſeeligkeit genennet *2 
weil es faͤhig iſt, unſer Gemuͤth alſo zu len⸗ 
ken, daß es ſeine freye Handlungen alle auf 
GOtt, als ſeinen Erloͤſer hinfuͤhret. We⸗ 
nigſtens habe ich an einer andern Stelle 
gewieſen f, daß die Tugend eines Chriften, 
von der natürlichen Tugend der Sache nach 
(materialirer) dadurch unterſchieden werde, 
Ji5 ‚weil 


, 
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weil jene die VBewegungsgründe von dem 
Werke der Eriöfung hernimmet. - Daraus 
laͤſſet fih aber nun verſtehen, es jey wohl 
möglich, daß ein chriftlider Menſch der 
Wahrheiten, welche er glaubet, fein Gemuͤth 
zu lenken ſich bediene, weil fie fo befchaffen 
find, daß fie Betvegungsgründe zu einer jes 
den ehrbaren Handlung abgeben Eönnen, 
wovon ich mehr als einmahl gezeiget habe, 
daß man es in der theologifchen Sittenleh⸗ 
re zeigen müfle, wenn fie lehren foll, fein 
Seben. wie e8 einem Chriften anftändig ift, 
nehmlich nicht in Worten ff, wie fich die 
Heuchler einbilden, fondern in der Krafft, 
wie der Apoſtel lehret, zu führen. Daß 
aber alle die geoffenbarten Wahrheiten eis 
nen Einfluß in unfere Handlungen haben 
koͤnnen, das bekommen fie nicht von uns (20), 
fondern von GOtt ihrem Urheber. Ferner, 
daß ein Menſch ſeine Begierde zu ſolchen 

| Hands 





(20) Was an fich sine Borftellung, von dem 
mit etwas gewiffen nothwendig verbunde: 
nen Böfen oder Buten ift: das aibt auch an 
fich einen BewegungsgrundderHandlungen 
ab; und wenn e8 bey und Feine Krafft bat, 
fo liegt es an unferm Zuffande.. Es liegt 
alfo nicht an ung, daß die geoffenbahrten 
Wahrheiten einen Einfluß in unſer Thun ha⸗ 
ben, als welcher ihnen um ihrer Richtigkeit 
willen zukommt: aber es liegt hingegen an 
uns, wenn ſie ihn nicht haben, weil ſie ihn 
haben koͤnnten und ſollten. 
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Handlungen erwecken kan, welche er fuͤr gut 
haͤlt: davon ſiehet jederman, der nur die 
erſten Gruͤnde der Weltweisheit ein wenig 
eingeſogen hat, daß es daher kommt, weil 
das menſchliche — uͤberhaupt auf das 
gute gerichtet iſt. Daß es aber die Verbin⸗ 
dung zwiſchen den guten Handlungen und 
den geoſſenbahrten Wahrheiten einſehen 
Fan: das hat man der Vernunfft und zwar 
der erleuchteren zuzufchreiben. Wer weis 
aber nicht, daß wir es von GOtt haben, 
welcher den Mienfchen gefihaffen hat, daß 
die Matur unferes Gemüches dergeftalle 
eingerichtet ift, daß es nichts, auffer nur 
weil es gut ift, begehrer, und daß man ihm 
zuzuſchreiben hat, daß wir eine, und zwar ers 
leuchtete Vernunffe haben?! Ich achte es 
alfo niche fir nöchtg, daß ich dieſes weils 
laͤufftiger unterfuchen ſollte. 

Gleichwie aber in dem Werke der Bekeh⸗ 
rung des Menſchen durch die Erleuchtung 
noch ein neues Vermoͤgen in den Verſtand 
hinein kommt, deſſen die Seele natuͤrlicher 
Weiſe ermangelt nehmlich den Wahrhei⸗ 
ten. welche natürlicher Weiſe nicht fo aus 
genſcheinlich find, einen feften Beyfall zu 
geben, und anderen. welche es find, als GOt⸗ 
tes Wort beyzuftimmen: fo befomme auch 
der Wille durch die Heiligung eine gemiffe 
neue Krafft, welche die menfchliche Seele 
von ratur nicht bat, nehmlich nichts zu bes 

gehen, 
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gehen, auffer nur was zu der Ehre GOttes 
und des Erlöfers abzielet. Denn daher 
kommt es, daß fie nach folhen Handlungen 
ein Verlangen hat, damit fie andere über« 
führer, fie achte GOtt nicht allein für den 
Schöpfer und Erhalter, fondern vornehms 
Lich auch für den Exlöfer, und JEſus wer, 
de von ihr für den Mittler und Heiland 
des ganzen menfchlichen Geſchlechts ange 
feben, ale welches die Wirkungen eines wahr, 
hafftigen Glaubens find. Hier kommt 
man in ein fehr weites Feld, wenn man das 
alles durdyzugeben Luft befommt, was ei⸗ 
nen Einfluß mic in die Wirklichkeit der Be⸗ 
gierde hat: allein weil hier der Ort zu eis 
ner. ſolchen Weirläufftigkeie nicht ift, fo 
wünfche ich nur, daß der Leſer überlegen 
möge, was ich in der Sittenlehre, oder dem 
vorher angeführten Buche ftf, von der 
Art und Weife wie man zu fietlichen Fer⸗ 
tigfeiten (habıtibus moralıbus) gelanget, in 
einem ganzen Capitel gezeiget babe, und 
auf den Lnterfcheid acht geben moͤge, wel 
cher fich zmwifchen einen Menfchen der nur 
allein nach dem Rechte der Natur handelt, 
und einem von GOtt erleuchteten und ges 
beiligten anzutreffen ift (21). Ein jeder 
wird 
(21) Diefer Unterfcheib ift, daß jener feine Be⸗ 
wegungsgruͤnde aus vernünfftigen Vorſtel⸗ 
lungen, dieſer aber aus der für ihn geſchebe⸗ 
‚nen 
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wird befinden, daß, wenn man dasjenige, >> 
einen Einfluß in die Senkung des Ge 
thes bat, zergliedere: dag man endlich alle 
zeit zulezt auf GOtt, die erfte und legte Ur⸗ 
fache, als den Geber aller guten Gaben kom» 
me trtt. Man bar aber ‚biefelbft zu wies 
derboßlen, was ich Eurz vorher erinnert has 
be, daß in befondern Fällen jedes Flärer und 
augenfcheinlicher wird, und man alfo vers 
fteben lernet, wie die gänzliche Begierde ei⸗ 
nes hriftlichen Menſchen auf SOtt ur 
u. „ 6, Ff 





nen Erlöfung hernimmt. Und dag heißt denn 
im Glauben leben, fteben, wandeln, in dem 
Heylande aanz erfunden werden, den gnädis 

en Berheiffungen GOttes wuͤrdiglich ver> 
— und was die Schrifft noch fuͤr ande⸗ 
re Ausdruͤcke braucht. Daran kan einer 
auch abnehmen, ob er eine Handlung im 
Glauben gethan hat oder im Unglauben und 
nur nach der Vernunfft, folglich als / ein 
Chriſt oder als ein Menſch, wenn man nur 
acht gibt, was fuͤr ein Bewegungsgrund ihn 
dazu angetrieben hat. 3.3. Wenn man ein 
Almofen gibt, ob man es aus Mitleidenthur, 
oder um von andern gefeben zu werden,oder 
eine Belohnung von BDrt zuerlangen,oder 
weil GOtt einemllberfluß gegeben hat,oder 
weil JEſus felbft arm gemefen iſt, oder weil 
er ung inihm reich machet, oder weil er auch 
des armen Menfchen: wegen mit gelitten 
bat.ıc. Die erſten Bewegungsgründe haben 
bey Bottlofen auch ſtatt, die mittlern bey 
natürlich: frommen und Heuchlern, die lez> 
tern aber allein bey Chriſten. 
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Her - Und fonach, glaube ich, ſey es deutlich 

enug, wie es geſchehe, daß man auf einen 
SBluck das viele einfieher, welches die wenis 
gen Worte. des Apoftels in fich faflen, 
wenn man ſich des richtenden — 
welchen die Grundwiſſenſchafft von den Be⸗ 
ſchaffenheiten (modis) gibt, recht bedienet, 
und die Gruͤnde ſowohl, der Moͤglichkeit als 
Wirklichkeit unterſuchet, auch feine Auf⸗ 
merckſamkeit auf alles richtet, worauf ſie zu 
richten iſt. Und davon habe ich neulich ge⸗ 
wieſen daß es der Nuze dieſer Begriffe 
ſey ttt. — 
*8. 106. der Grundw. (22). 


J— J oh. 


Oben in der 14den Anmerkung iſt dieſer 

az bereitd mit nöthigen und deutlichen 

Beceyſpielen erläutert worden. Beil aber 
aufdie Richtigkeit deffelbigen bier vieles an⸗ 
kommt, der Herr Verfaffer fich auch aufden 
Beweis beruffet: fo wird hiermit ſowohl 
der geboppelte Gas, als auch der Beweis ei⸗ 
nes jeden aus der angeführten Stelle billig 
hieher gefeget:_ 

Der hinreichende Grund, 
warum die Zufälligfeiten (mo- 
di) in einer Sache ſeyn fonnen, 
ift in dem mweientlichen enthals 
fen: warum fie aber wirklich 


darinnen find, Davon iſt der 
Grund 
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ie: 1: ab, 4, 19, 2 Meine Pe 
RR Luc. 6, 36. 
lade) I Tim, 3, 16, ’ 


Von 


Grund entweder in den vor⸗ 
hergehenden Zufaͤlligkeiten, o⸗ 
der in einem andern Dinge, 
welches vondemjenigen, darin⸗ 
nen fie find, unterfchieden iſt, 
oder in mehrern dergleichen 
Dingen, oder endlich zum Theil 
in einem andern Dinge,welches 
von demjenigen, darinnen fie 
nd, unterfchieden iſt, oder 
auch in mehrern andern Dins 
gen,zu ſuchen. Die Zufälligkeis 
ten find dem wefentlichen nicht zus 
wider, obnerachter fie von demfels 
bigen, nicht beftimmer werden, 
Man tan alfo aus dem wefentlis 
chen abnehmen, warum fie darin, 
nen feyn Eönnen, aber nicht wars 
um fie wirklich darinnen find; 
folglich ift indem wefentlichen der 
zureichende Brund enthalten, wars 
um die Sufälligkeiten in einem 
Dinge ftart finden, 
un wollen wir fesen, es wäre in 
dem 
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dem'wefentlichen auch der zureis 
- chende Grund, warum die Zufäl 
ligkeiten wirklich darinnen find: ſo 
wuͤrden ſodenn das weſentliche 
das beftimmende, die Zufaͤlligkei⸗ 
ten aber das beftimmte feyn. Da 
nun diefes ungereimt iſt: ſo kan der 
zureichende Grund / warum die Zus 
aͤlligkeiten wuͤrklich darinnen 
Ka nicht in dem. wefentlichen 
ftecken. Er lieger aber auch nicht 
inden Eigenſchafften. Dennweil 
die Figenfchafften durch) das we⸗ 
fentliche beſtimmet werden: ſo muͤſ⸗ 
fen auch die zufaͤlligkeiten dadurch 
beftimmer werden, welches aber; 
mahls der Erklaͤrung der Sufälligs 
keit zuwider ift. Weil nun alles, 
was in einem Dinge befindlich ift, 
entweder unter das wefentliche, 
oder unter die Eigenſchafften oder 
unter die Zufälligkeiren gehoͤret: ſo 
muß der Grund, warum die Zufäls 
ligkeit Darinnen anzutreffen ift, 
wenn erindem Dinge felbit enthal⸗ 
ten ift, in einer oder mehreren 
vor⸗ 
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Se en 
ftft Bon der Menſchen Thun nnd £afe 
fen im 3ten Cap. $. 139. u, ff. 
Jac. 1,17. 


tif 


vorhergehenden Befchaffenheiten 
nothwendig enthalten ſeyn. ft 
Fein innerlicher Grund vorhans 
den; und es Fan doch nichts ohne 
zureichenden Brundefeyn: fomuß 
folcher nochtwendig in einem ans 
dern, davon unterfchiedenen Dins 
ge befindlich feyn. ft einiger ins 
nerlicher Brund da, welcher aber 
die Wirklichkeit einer Zufälligkeie 
3u beftimmen, allein nicht binreis | 
chend ift: fo muß auch noch aufer 
dem etwas von einem &uferlichen 
Grunde Dazu Fommen, folglich 
liege der hinreichende Grund teils 
in der vorhergehenden, theils in ei- 
nem oder mehrerern, von deinjenis 
gen, darinnen die Zufaͤlligkeit iſt, 
verſchiedenen Dingen. 

In der dazu geſezten Anmerkung wird die 
Eintheilung eines Dreyeckes in zwey gleiche 
Theile, als eine Zufalligkeit deſſelben ange⸗ 
fuͤbret. Sof fie wirklich werden, fo muß 
einer die Grundlinie in zwey aleiche Theile 
theilen, und aus der Spize des Drepeckes 
eine Linie auf den Theilungspunct ziehen. 
Die Warme des Gteind bat ihren Grund 
etwa in ber Sonne, Be ibn 

n 
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HH} Im vierten Stuͤcke des Fruͤh⸗ 
lingsvierteljahre (23). 


ren 5 4. 

Bekraͤff/ Ich zweifle aber gar nicht daran, daß 
tigung die⸗ nicht alles dieſes, davon ich fagte, dem Apo⸗ 
en ftel für den Augen geſchwebet habe, als er 
Ye die bißher erklaͤrten Worte an die Corins 
chen Wor, thier fehrieb. Denn er trägt feine Worte 
te,undfer; in einer Frage vor, Davon man eine drenfar 
nere Er⸗ che Urſache angeben Fan, 
re Denn erſtlich zeige die Frage eine Ges 

n. wißheit an, welche der Apoftel hatte, indem 
er behauptete, daß die Corinthier nichts 
von fich felbft hätten, welches einiger maſſen 
etwas zu dem Glauben beptragen fönne: 
weil er fonft nicht wide gefragt haben, das 
ferne er nicht davon uͤberzeuget wäre, es fey 
unmöglich daß fie etwas fänden, welches fie 
ſich in Abfiche auf den Glauben, zu welchem 
fie von dem heidniſchen Aberglauben befchs 
vet worden waren, zueignen Fönnten. 
Der Apoftel aber hätte die Gewißheit nicht 

gehabt, 


Sin der Lehre vonder Seele fommen Bey⸗ 
fpiele davon vor, wie eine Zufalligfeit aus 
vielen vorhergehenden entſtehet, und die Urs 
fachen der Krankheiten ſezen theils innerli⸗ 
che, theild auferliche Einrichtungen des feis 
bes zum voraus. Siehe das ı 7te Stück der 
Sammlungen von den zu der Naturlehre 
geboͤrigen Schrifften. 

(23) Damit wird das ate Stuͤck dieſer Samm⸗ 
lung gemeinet. 
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gehabt, wenn er nicht mit ſeinem erleuchteten 
und geheiligten Gemuͤthe auf ein jedes/ das zu 
dem Glauben und dem gehoͤret, was darauf 
beruhet, geſehen hätte, daß er alſo nichts re⸗ 
det, was er nicht an ſich ſelbſt erfahren hatte. 

Die zweyte Urſache, warum er fraget, iſt 
dieſe, den Corinthiern Anlaß zu geben, ei⸗ 
nem jeglichen ſorgfaͤltig nachzudencken, wo⸗ 
her ihr Glaube, und was darauf beruhet, 
hergekommen ſeye, damit auch ſie mit eben 
dieſer Gewißheit merken moͤgten, ſie haͤt⸗ 
ten nichts davon von ſich ſelbſt, ſondern haͤt⸗ 
ten ein jjedes, folglich den ganzen Glauben, 
und alles was daraus erfolger, GOtt zu 
danken. Denn eben diefen Bewegungs⸗ 
grund hatten fie brauchen müflen, da fie 
von dem Hochmuth zu der Demuth, welche 
Chriſten gebührer, befchree werden ſollten. 
Es ift aber bekannt, daß die Bewegungs, 
gründe nichts ausrichten, wenn nicht eine 
SGewißheit der Erfenntniß da ift. 

Die dritte Urſache, warum er fraget, iſt, 
die Corinthier ſtillſchweigend zu beftraffen, 
daß fie es in einer fo augenfcheinlichen Gas 
che an ihrer Aufmerckſamkeit mangeln liefs 
fen. Denn fie hatten weiter nichts noͤthi 
als nur ache zu geben, um einzufehen, Voß 
nichts unter denjenigen Dingen anzutreffen 
fey, welche den Glauben, und was einiger 
maffen dazu gehöre, erfordern, das fie ſich, 
und nicht GOtt zueiguen koͤnnten. Denn 

SKea fie 
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ſie waren erſt kuͤrzlich zu GOtt bekehret 
worden, und zwar zu einer Zeit, da ſie als 
ſchon erwachſene ſich eines ieden das bey der 
gegenwaͤrtigen Sache zu erwegen iſt, bes 
wuſt ſeyn konnten, und war ihnen alfo das 
Andenken davon noch frifch; und um deß⸗ 
willen brauchet auch der Apoftel fo wenig 
Worte, dergleichen weirläufftige Begriffe 
in den Gemuͤthern der Corinthrer zu erres 
gen. Denn weil er diefes aus görtlicher Ein, 
gebung gejchrichen: fo hat er ſich auch nad) 
dem Geſez der görtlihen Weisheit aufs ges 
nauefle gerichtet. Denn fie laͤſſet nichts ums 
fonft geſchehen, und es wäre ihr alſo zumis 
der nur ein einiges Wort vorzubringen, 
welches der Abſicht der Rede unbefchader 
hätte megbleiben Eönnen. Diefes Fan man 
durch die ganze heilige Schrift hindurch 
wahrnehmen, welches ein augenfcheinlicher 
Beweiß ihrer Goͤttlichkeit ift. 

Die zwey erſten Urſachen haben auch in 
allen aͤhnlichen Faͤllen ſtatt, wo man nicht 
ohne Grund ſich einer Frage bedienet, wenn 
man einen Sazausdrucfenmil, Die drit⸗ 
te Urfache aber iſt befonders (fpecialis), und 
bat nirgends als nur in folchen Fällen ftatt, 
welche mit dem gegenwärtigen etwas aͤhn⸗ 
liches haben, nehmlich, wenn aus einer vor⸗ 
feslihen Nachläßigkeie die Aufmerkfamfeit 
auf darjenige fehler, was leichtlich haͤtte bes 
merket werden koͤnnen und follen, 

Daher 
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Dahero haben auch bey der andern Fras 
ge, welche der Apoftel aufwirffe, wenn du 
es aber enıpfangen haft, was rühmeft du 
dich denn als der es nicht empfangen hätte? 
eben diefe Lirfachen ſtatt. Nehmlich auch 
bier zeiget der Apoftel die Gewißheit feiner 
Meinung an, daß man fi) deffen, was man 
empfangen hat. und fich nicht felbften zus 
fihreiben Fan, nicht ruͤhmen folle; er befieß- 
let den Corinthtern feine Meinung zu erwes 
gen, ob fie fi nicht gedrungen fänden, dere 
felben beyzupflicheen, weil fie durchaus nichts 
anträfen, was derfelbigen zuwider wäre; 
er beftraffee fie auch nicht minder, daß fie in 
einer fo befannten Cache, e8 an ihrer Auf 
merkſamkeit ermangeln laſſen, damit fie fich 
deswegen ſchaͤmen und den Fehler verbeflern 
mögen. Denn aus der Sittenlehre ift bes 
Fannt, daß die Scham ein Mittel fen von 
Raftern abzuleiten, fo lang einer noch nicht 
alle Scham abgeleget hat, und unter gottlos 
fen Menſchen ſich hervor thut. Doch wir 
mollen dahin wieder zurück geben, wo wir 
abgewichen find: ich muß zeigen, daß der 
Apoſtel auf diefes alles geſehen habe, dar« 
auf wir, vermöge des zur Richtſchnur die» 
nenden Begriffes, unfere Aufmerffamfete 
gerichtet haben: 
ich füge alfo zu der Urſache, welche von 
der Arc des Ausdrucks hergenommen wor⸗ 
den iſt, noch eine andere hinzu, welche ich 
Kfz aus 
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aus der Abſicht des Apoſtels herleite (24). 
Die andere Frage zeiget gar deutlich an, 


daß fein Vorhaben gewefen ſey, die Corin⸗ 


thier von dem geiftlichen Hochmuth abzuleis 
ten, nach welchen fich einer um feines Glau⸗ 
bens willen beffer dünfte, als der andere. 
Er mufte alfo einen Bewegungsgrund 


brauchen, ohne welchem fich der Wille nicht 


lenken läffee. Dem Apoftel ſchien der. Ber 
wegungsarund begvem zu ſeyn, daß fie 
nichts, was einiger maffen zu dem Glauben 
gehörte, von fich felbft empfangen, u 





(24) Weil jede Rede eines weifen Mannes,ih 
rem Zweck nemäs eingerichtet fepn muß, bie 
beilige Schrift aber mit gröfter Weisheit 
verfaffer ift: fo Laffer fich immerdar aus der 
Abficht, in welcher ein Saz angebracht wor ⸗ 
den iſt, fogleich von dem Ausdruck Grund 
angeben, und hingegen wiederum aud einer 


Wirkung, welche bie Rebe erhalten hat,oder | 


doch erhalten könnte, die Abficht derielbigen 


beffimmen. Dan kan fich aber biebey den, 


von dem Herrn Verfaſſer gebrauchten 


Kunftoriff merken, nebmlich daß er aus dem 
Ausdruck ſowohl ald aus der Abſicht der 
Rede die Auslegung berleitet, welches zu 
vielen müzlichen und erbaulichen Gedanken 
Anlaß aibe, wenn man einem Spruch nach: 
denket. Und wenn eben die Beflerung des: 
jenigen Zuſtandes, darinnen wir ung befins 
den, die Abſicht des Spruches ift,ald wenn eis 
ner, der zum geiſtlichen Hochmuth verſuchet 
wird, dieſe Worte lieſet: ſo bekommt er da⸗ 
von einen gewaltigen Eindruck. 


 ‚felbfthabe, nach ıCor.4,7. 503 


alles GOtt zu danfen hätten. Denn die 
Bewegungsgruͤnde find fodann erft bündig, 
wenn wir ein jedes, was in ihren Begriffen 
enthalten ift, gleichfam vor ung fehen, daß 
alſo ihre Krafft zugleich mit der Klarheit 
und Augenfcheinlichfeie gröffer wird. Denn 
wer follte daran zweiffeln, der Apoftel habe 
nichts anders gethan, als daß er den Eos 
rinthiern ein jedwedes in das Gedächrniß ges 
bracht hat, wasin die Erweckung des Ölaus 
und der darauf berußenden übrigen Stuͤc⸗ 
fe auf einige Weife einen Einfluß hatte, 
damit wenn fie folches überlegren, fie verftes 
en mögten, daß fie nichts von fich felber, 
dern alles von GHDrt erhalten hätten, 
un es wird mir niemand weis machen, 
daß der Apoftel, der doch von dem heiligen 
Geift getrieben worden ift, entweder den 
Bewegungsgrund, welchen er gebrauchet 
hat, nicht genug verftanden habe, oder daß 
er ihm nicht alle Krafft hätte laſſen wollen, 
welche er haben konnte (25). Alsdann 
Kt 4 aber 


— en 
(25) Bey dem allermeifeften Wefen iff ein jes 
der zu erhaltender ar von einer Sache, 
auch feine Abficht, weil es alles dag Gute, 


fodarausfommen kan, vorher geſehen und 
gewollt bat. Die heilige Schrift bat den 
allermeifeften Meifter zum Verfaffer : das 
ber muß man auch allen Nuzen, welchen 
man davon haben Fan, als eine Abſicht 


GOttes anſehen; und den heiligen Mäns 
nern, 





504 Daßein Menſch nichts von fich 


aber konte er erft vor unumftößlich angefer 
hen werden, wenn man nach Überlegung ei- 
nes jeden, dad man unter die Urſachen ded 
Glaubens und des übrigen, was darauf bes 
ruhet, eingeftehen mufte, ein Menfch habe 
nichts davon, von fich felbften. 


$ $- | 

Ermweiter: Aus den angeführten Gründen, melde 
“ — den Zuſammenhang der Pauliniſchen Wor⸗ 
eg te zeigen, erhellee, daß, was von dem Glatis 
rungder ben der Corinthier gefage wird, fich auch auf 
Paulini- den Glauben eines jeden andern deuten laffe, 
ſchen Wor · Denn jene Gründe find alfo befchaffen ges 
te. weſen, ei fie fi auf einen jeden Chriſten 
ziehen laſſen. Dahero laffen fie fidy ohne 

alle Schwierigfete aus der oben gefeßten 

Lehre, allgemeine Schrfäze von dem Glauben 

herleiten, aus welchen zufammen genommen, 

endlich gefchloffen wird, ein Menſch koͤnne 

ſich in Abſicht auf den Glauben nichts ges 

ben, fondern ſeye GOtt, dem Geber alles 

guten alles zu verdancfen fehuldig. Und in 

der That, der Apoftel deutet nicht undeut⸗ 

Lich ſelbſt auf diefe Ermeiterung feiner Wor⸗ 

re, indem er feine Frage von einer einzelnen 

Perfon (in fingulari) und doch überhaupt 
vorträger, gleichfam als wäre fie auf einen 

jeden 


nern, welche fie aefchrieben haben, muß 
auch ihr völliger Verftand, der Hauptfache 
und dem allgemeinen nach, bekannt gem: 
fen feyn. 








— 
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jeden Menfchen gerichtet (26). Denn er 
redet die Corinthier nicht an, und fager was 
babe ihr Corinthier, das ihr nicht empfangen 
babe? fondern er fraget, gleichfam als wenn 
er es mit einem jedweden Menfchen zu thun 
bätre, was haft du, das du nicht empfangen 
haͤtteſt. Da ift alfo die Urſach welche der 
Apoftel gehabt hat, warum er feine Frage 
nur auf eine Perfon richtet, da er doch alle 
Corinther anredet, fo viel ihrer von dem 
beydnifchen Aberglauben zu GOtt bekehret 
waren. Uber diefes ift niche die einzige 
Erweiterung der Paulinifhen Worte, 
fondern wenn man auf die richtende 
Begriffe acht gibt,fo merket man, daß esübers 
haupt wahr feye, daß fein Ding erwas an fich 
habe, das e8 nicht von GOtt empfangen häts 
te. Denn was in einem Dinge iſt, das ges 
höret entweder unter fein wefentliches, oder 
unter feine Eigenfchafften, oder unter feine 
Befchaffenbeiten *. Daß jedes Ding fein 
Weſen und feine Wirklichkeit von GOtt 
habe, ift aus der natürlichen Gottesgelahr⸗ 
beit befannt, und wird auch in der heiligen 

8 5 chriffe 


(26) Hieraus fiehet man, daß der Herr Ver 
faffer die philologiſchen Beweisgruͤnde nicht 
verachtet, aber Daß man fie doch behutſam 
brauchen müffe, nehmlich alfo, daß man der 
finnlichen@rfenntniß nicht allein den Raum 
laffet, fondern die Urtheilungsfrafft auch 
dabey brauchet. 
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Schrifft gelehret. Die Eigenſchafften ſind 
mit den weſentlichen dergeſtallt genau ver⸗ 
bunden, daß wenn man das eine annimmt, 
das andere zugleich mit angenommen wird 
**. Da nun jedes Ding von GDre fein 
Weſen bat: fo muß es auch von ihm feine 
Eigenfchafften haben. Die nähere oder ent 
ferndere Möglichkeit der Defchaffenheiten, 
gehöree mit unter die Eigenfchafftent: 
Daher gilt auch von derfelbigen, mas ich 
erft von den Eigenſchafften gefagt babe, 
Weil die Wuͤrcklichkeit einer Beſchaffenheit, 
auf aͤuſſerlichen zugleich mit vorhandenen 
Urſachen beruhet +}: fo bat ein jedwedes 
Ding vielmehr diefe als andere Beſchaffen⸗ 
beiten, und wenn man auf alle nach einan« 
der folgende Einrichtungen fichet, fo bat 
vielmehr diefe als eine andere Reihe der Eins 
richtungen ftatt,weil fie in der wirklichen Net» 
he der zufälligen Dinge vielmehr diefe als eine 
andere Stelle bat, welches ſich aus meinen 
cosmologifchen Gründen deutlicher erwei⸗ 
fen laͤſſet, in Beyſpielen aber fehr offe vors 
kommt. Denn man baf nichts anders noͤ⸗ 
big als nur, daß einer fein Gemüth auf 
fich ſelbſten lencket, und ſiehet, wie es fidy 
nach den Auffern Umftänden richte, derge⸗ 
ſtalt, daß auch vieles anders beſchaffen ſeyn 
wurde, wenn er nicht bier, noch zu ieziger 
zeit lebete. Denn die völlige Anordnung 
un) Unterwerffung der Dinge-unter einans 

der 





* 
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der (rerum coordinatio & fubordinatio) 
iſt GOtt ganz und gar zuzuſchreiben, folge 
lich muß man ihm auch die Wirklichkeit 
der DBeichaffenheiten zufchreiben. Und als 
fo erbeller überhaupt nicht allein von dem 
Menſchen, fondern auch von einem jeden 
Dinge, daß es nichts an fich habe, mas es 
nicht von GOtt empfänger (27). Schei—⸗ 
net die Freyheit der Menfchen eine Eins 
wendnng datvider zu erregen, alfo daß fich 
jemand dünfen laͤſſet, er Fönne fich etwas 
zuſchreiben, was auf feine Freyheit ankom⸗ 
me: der mag erwegen, daß er nicht allein 
die Freyheit von GOtt habe, ſondern auch 
ſeine freye Entſchlieſſungen einzurichten, ſich 
auch ſolcher Bewegungsgruͤnde bediene, 
welche von dem mit ihn vorhandenen Dinge 
hergenommen ſind; welches ſo bekannt iſt, 
daß es nicht noͤthig iſt, etwas mehr davon 
zu ſagen. Man darff auch nicht zweiffeln, 
daß von dem Apoſtel auch dieſe Erweite⸗ 

rung 





(27) Wie raͤumet ſich das mit der Beſchuldi⸗ 
gung : Herr Wolf nehme GOtt alles weg, 
und führe eine allgemeine Nothwendigkeit 
ein? Man erklaͤre lieber die Stellen, wor⸗ 
innen er hart zu reden feheinet, auß diefen, 
darinnen er fogar auch alle natürliche Fol⸗ 
gerungen GOtt zufchreibet. Sonach bat 
der Baum von GOtt) daß er bluͤhet und 
Be tragt, das mögliche feiner Möglich: 

eit x. 
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rung feiner Worte an die Hand gegeben 
werde. Denn er wirfft die Frage übers 
haupt auf, was haft du, das du nicht em; 
pfangen haft? wenn er 'gieidh vornehmlich 
von dem Ölauben, und demjenigen, was dars 
auf beruhet handelt. Und indem er feinen 
Gas, daß ein Menſch nichts habe, welches 
er von GOtt nicht empfangen habe, durch 
eine Frage ausdruckte: fo verläfjer er ſich auf 
die Gewißbete feiner Meinung (28). Die 
Gewißheit aber ift defto gröffer, weil fich 
überhaupt von einem jeden Dinge durch 
Schluͤſſe zeigen laͤſſet, daß folches nichts has 
ben könne, welches es nicht wo anders her ems 
pfangen haͤtte: folglich ift nicht daran zu zweif⸗ 
feln, daß der Verfaſſer, welcher alles Sicht 
gehabt Hat, welches die Wahrheit einiufe- 
hen noͤthig ift, auch darauf mie acht gehabt, 
und die Weicläuftigfeie feiner Worte völs 
fig eingefehen Gabe. Es darff alfo nies 

| mand 





(28) Die Urfache, warum eine Frage die Ge: 
wißheit, welche man von einer Meinung bat, 
zu erkennen gibt, ift, weil dabey das Gegen: 
tbeil unmöglich feyn muß, indem man ſonſt 
die Frage auf mehrere Arten beantworten 
koͤnnte. Aufdie Frage des Apoſtels: Was 
haft du, das ou nicht empfangen haft ? kon⸗ 
te man keine andre Antwort, als diefe,ertbeiz- 
len: nichts. Folglich ift fie eben fo viel,ald 
wenn geſaget würde: ich bin gewiß, und ibr 
ſeyd es auch gewiß, daß wir nichts von ung 
ſelbſt haben. 


⸗ 
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mand denken, als ob ich den Worten des 
Apoſtels einen weitlaͤufftigern Verſtand 
zueignete, als dieſelben haben. Ich erin⸗ 
nere nur beylaͤuffig, daß man daraus die Art 
ſiehet, nach welcher eine geſchickte Erweite⸗ 
rung dee Worte der Schrifft, durch eine er⸗ 
mweiternde Auslegung (interpreratione ex- 
tenfiva) gefunden wird. 
* 6, 149. der Grundw. (29), 
*# 6,146. 


(29) Der Beweis davon iſt folgender: 
Was in einer Sache ift, wird ent⸗ 
weder durch das übrigebeftimmer, 
welches zugleich mit Darinnen ift; 
oder es wird durch das übrige, wels 
ches zugleich mit darinnen * nicht 
beſtimmet. Was durch das uͤbri⸗ 
ge, welches zugleich mit darinnen 
iſt, nicht beſtimmet wird, das die⸗ 
net entweder dazu, das uͤbrige, was 
darinnen iſt, zu beſtimmen, oder es 
dienet nicht dazu. Nun aber ge⸗ 
hoͤrt dasjenige, was durch das an⸗ 
dere, das zugleich mit darinnen iſt, 
beſtimmet wird, unter die Eigen⸗ 
febafften, was durch das übrige 
nicht beftimmer wird, felbft aber 
das übrige zu beftimmen, dienlich 
ift, zu dem wefentlichen; was end⸗ 
lich durch das übrige, welches zus 

gleich 
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6. 146. 120, der Grundw. (30). 
t S. 162. u. ff. der Grundw. (31), 
ft $. 160, der Grundw. (32). 

$, 6; 


gleich mit darinnen ift, nicht bes 
ſtimmet wird, aber auch nicht das 
zu dienet, Das andere zugleich mit 
darinnen enthaltene zu beftimmen, 
das mußmsn unter die Zufälligkeis 
tenrechnen. Hieraus ſiehet man, 
daß, was in einer Sache enthalten 
ift, entweder unter das woefentliche, 
oder unter die Kigenfchafften, oder 
unter die Zufälligkeiten gehoͤret. 

(30) Der erfte angeführte $. enthalt den Ga}: 

- Denn eines das andere beftimmer, 
und das eine davon vorhandenift, 
fo ift auch) Das andere vorhanden, 
Der andere aber ift die Erflarung einer Ei⸗ 
genfchafft, daß fie dasjenige fey, WAS 
durch das wefentliche beftimmer 
wird, oder wie es S.44. der Gedanken 
von GOtt, der Welt ꝛc. lautet: was eis 
nig und allein in dem Weſen eines 
Dinges gegründet ift, 

(31) Biß aufden ı67ten $. wird hievon gehan⸗ 
delt, und die Sache iſt bier fo wichtig nicht, 
af —— ſo vieles uͤberſezet werden 
ollte. 





(32) Die 22fte Anmerkung zu dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Suͤck enthalt dieſen Lehrſaz und die 
ı4te eine Erläuterung beffelben. 
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4. 6. 


Aus der vorhergehenden Abhandlung, wird Nuze die⸗ 
ein aufmerckſamer, und genugſame Schaͤr⸗ ſer Erklaͤ⸗ 
fe brauchender Leſer wohl erkennen, daß die kung. 
genaue Zergliederung der Worte deb Apoe 
ftels, auf welche uns die richtende Degrifs 
fe führen, und die nach ihrer Anleitung ges 
machte Erweiterung, feinesweges ohne Nu⸗ 
zenfen. Wir fehen daß der Apoftel die theo- 
retiſche Wahrheit, daß ein Menfch den gan» 
zen Glauben GOtt zufihreiben müffe, als ei» 
nen Bewegungsgrund zu der Demneh, und 
zu einem Huͤlſſsmittel wider den geiſtlichen 
Hochmuth, der gleichen ſowohl zu Chriſti Zeis 
ten die Pharifüer gehabt haben, als auch 
heutiges Tages noch, die austhren Gräbern 
heraus gefomene Pharijäer,gebrauchen. Dee 
müfte aber in einer guten Sittenlehre völlig 
unmiffend fegn, wer nicht wuͤſte, Daß die ‘Bes 
wegungsgründe, den Willen ftärker neige 
ten, wenn dasjenige, was darinnen enthal⸗ 
tem iſt, deutlich auseinander gefezet wird, 
und daß alfo die Wahrheit dadurch um ein 
merfliches augenfcheinlicher werde. Somuß 
auch einer nicht weniger gar ſchlecht darine 
wen bewandere fern, wenn ihm unbekannt 
ift, daß die Mittel wider die Laſter, das 
Gemuͤth ftärfer davon abwenden, wenn fie 
durch einen, fo weit ſichs thun laͤſſet, aus- 
führlichen Begriff vorgeftellee werden, pe 

da 
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daß der Apoſtel in der That ſelbſt eben die⸗ 
ſes gemeinet habe, ſchloß ich kurz vorher aus 
ſeiner Abſicht. Die Zergliederung der Pau⸗ 
liniſchen Worte haben alſo einen vortreflichen 
Nuzen, wenn fie jemand auf ſich und feinen 
Zuftand ins befondere anwendet, daß er als 
fo an ſich felbften die Wahrheit von einem 
jeglichen erfähret (33). Und daß diefes 
abermahls mit der Abfiche des Apoftels 
überein komme, ift aus dem vorhergehenden 
ganz deutlich. Und weil fich die Paufinis 
ſchen Worte, durch eine erweiternde Ausle⸗ 
gung (interpretationem extenfivam)) auf alle 
Dinge überhaupt in allen Fällen deuten lafs 

fen, 


3) Auf eine folche Art kan man aus dieſer und 
ergleichen Betrachtungen eine gegründete 
und lange daurende Erbauung haben. Jeder 
Saz muß dem Gemuͤthe ing befondere vor: 
gehalten, und ihm Zeit gelaffen werden, ſol⸗ 
chen zu überdenken, und deſſen Wahrheit 
einzufeben. Man muß fich darauf prüfen, 
ob einen auch die begriffene Wahrheit ange: 
be oder nicht, und um was für eined Falles 
willen fie einen treffe. Und fogefchiehet es, 
dag man einen jeglichen Gaz auch an fich 
als wahr erfahret und empfindet, von bem 
man zuvor bie Richtigkeit nur überhaupt 
eingefeben hatte. Sonach entfteher keine 
finntiche Erweckung, welche bald mieber 
vorüber gehet: fondern folange ber Beyfall, 
den man dem wohlverflandenen Saze gibt, 
und fo lange die Heberzeugung, daß er fich je 
aufunfern Zuftand geſchicket habe, bauret : 
fo lange muß der Saz auch erbaulich feyn- 








felbft Habe, nach 1Cor. 4,7. 513 
FR Se ne re ca 


fen, fo merket man ganz Elar, daß wir ung 
eben diefed Bewegungsgrundes, in allen 
Fällen bedienen fönnen, und daß eben die 
fes ein Mirtel wider jeden Hochmuth und 
Stolz, in einem jeden, auch einzelen Fall feye. 
Daß diefer Nuje ganz vortrefflich fey, wird 
niemand laͤugnen, der nur eingefehen hat, 
wie ‚geneigt ein Menfch zum Hochmuth ift, 
dadurch er ſich iiber andere erhebet und fie 
verachtet, und was für ein Hauffen Unkraut 
aud.diefem Saamen erwaͤchſet. Es hat 
aber diefer Bewegungsgrund etwas befons 
ders an fih, daß, ohnerachtet er allgemein 
ift, er ſich doch nur auf einzelne Fälle ans 
wenden laͤſſet, welches daher kommt, weil 
man Gruͤnde uͤberleget, durch welche ſo 
wohl die Moͤglichkeit in einem gegebenen 
einzelnen Fall etwas näher, und denn auch 
die Wirklichkeit desjenigen beftimmer wir, 
um des willen ſich das menfepliche Gemuͤth er» 
bebet. Und damit erhalten wir ferner, d 
wir und defjen niche ohne Vortheil bedienen 
Fönnen, wenn gleich die Sache alfo beſchaf⸗ 
fen iſt, daß der Menſch nicht nörhig härre, 
ſich deswegen zu erheben (34), und man 
doch 


| ——— —a — — 
(34) Diefer Bewegungsgrund finder auch in 
demjenigen Fall ſtatt, wenn es fcheinet, ob 
Eönnefich der Menſch in der That etwas auf 
die an fich babende Vollfommenbeiten ein: 
bilden, welches vornehmlich die Duelle des 
ge 8} geiſt⸗ 
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doc auch nicht für gut befinder, den Irr⸗ 
thum anfänglich zu heben. Denn nimmt 
man den Stolz durch Hülffe eines allgemei⸗ 

nen Bewegungsgrundes hinweg: fo läffer 

fi der Irrthum, in Abficht auf die Sache 

weit leichter verbefjern, weil man nun:auf- 

merfjamer ift, und ſich durch Feine Gemuͤths⸗ 

bewegung mehr hindern läffer, und ben bey. 

den einander enfgegen geſezten Dingen 

gleichgültig iſt, indem nehmlich die Urſache 

wegfält, um deren willen der Beyfall ſchon 

einiger maflen dazu gelenfet war, daß et, 

was daran ſey, (ob quam ad aflırmativam 

confenfus erat predeterminatus), ehe noch 
Die Sache auseinander gefezee wurde, ders 
geftalle, daß er fich alle Mühe gegeben hät 
te, die Wahrheit bey der Bejahung anzu 
treffen, 








eiftlichen Hochmuths iſt Denn wernman 
tebet, wie man mehrere Erfenntniß, und 


gröfere Fertigkeit dad Bute auszuübenbefl- 


jet ald andere: fo fcheinet man Grund zu 
haben, fich dem andern vorzuziehen, wie je 
ner Phariſaͤer dem Zöllner. Wer aber be: 
denket, daß feiner etwas von fich felbft babe, 
- fondern daß ein jedweder um des angebohr⸗ 
nen Berberbeng willen nicht beffer als der 
andere fey : der wird baburch gedemuͤthiget, 
auf die durch den Heiland gefchebene Erloͤ⸗ 
. , fung, und die durch die Wirkung des beiligen 
Geiſtes vorgebende Anwendung derfelben 
gelenket, und lernet auf ſolche Weife die 
Derfuchung zu dem Hochmurh durch den 
Glauben überwinden. 
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treffen. Und daraus ſiehet man auch ge⸗ 
wißlich den Grund ein, warum der Apoſtel 
einen allgemeinen Bewegungsgrund ge⸗ 
brauchet hat, nicht aber einen beſondern 
und von der Sache hergenommenen, ſondern 
gezeiget, der Glaube ſeye es, welcher einen 
zu der Demuth treiben follte, der einem aber 
gar feinen Hochmuth einblafe, Daß die 
ſes fich alfo vethalte, lieſe ſich niche nur auf 
eine einige Art beweifen (35), weil aber 

gl mein 








Gr In der vorhergehenden Anmerkung iſt 
chon etwas davon beruhret worden, doch 
ift es der Mühe werth, diefe wichtige 
Gache noch beffer auseinander zu fezen, 
nebmlich , daß ber Glaube nicht hochmus 
thig, fondern demiüthig mache. Ber Blau: 
be beftcher in dem feften Vertrauen, daß 
GOtt einem feine Sünde fühlendeh und 
bereuenden Menfchen, folche um der geſche⸗ 
henen Erlöfung willen vergeben wolle Bey 
dem Glauben muß alfo der Menſch noch 
immer eine Borftellung der begangenen und 
noch an fich Habenden Sünden, das iſt, ſei⸗ 
ner ihm eigenen, und nicht gänzlich abzules 
gen möglichen Unvollfommenheiten haben, 
um deren willen er nicht beffer iſt, als ein an⸗ 
derer, bey dem fie in allerley Schande und 
Lafter ausbrechen ; indem folches bey ihm 
eben ſowohl gefchehen könnte, ja vorgehen 
würde, wenn ihn GOtt nicht bewahrete, und 
durch dem Glauben zurück hielte. Ohner⸗ 
achtet ihm alfo der Glaube herrliche Voll⸗ 
Fommenheiten, auch Vorzuͤge vor a. 
1» 
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mein Vorhaben keinen andern Zwek hat, 
als den Nuzen meiner Weltweisheit in 


⸗ 


Unglaubigen ertheilet: fo Fan er ſich Doch, 
wenn er dabey eben to viel Unvollkommen⸗ 
beiten an fich, als an andern, dem Grunde 
und der entfernten Moͤglichkeit nach bein 
det uͤber diefelbigen nicht. erheben, noch and 
mehr von fich halten, als ihm gebuhrer, wäl 
er nehmlich bey den Bolllommenpeitenzt 
gleich feine Unvollfommenheit merk 
Wer fidy nun feiner Vollkommen⸗ 
‚heiten halber nicht erhebet, oder 
nicht mehr von fich hält als ſichg 
buͤhret, den nennet man de 
(Gedanken von der Menſchen Thun und 
Laſſen $.639,): folglich macher der Glau⸗ 
be demuͤthig. Eben diefes gefchiebet, in ſo⸗ 
ferne der Glaube den Heiland, als fein Mit: 
‚tel wider die Sünde anficher. Denn weil 
er in diefer Abficht einem ſowohl als dem am 
dern gegeben ift: fo bat keiner vor dem an: 
dern eine Vollkommenbeit zum voraud, | 
wenn er gleich den Glauben in einem böhern 









Grabe befizet, folglich kan er ſich nicht um 
des Glaubens willen erheben. Der Glaube 
lebret ihn aber auch, daß er feiner Unwuͤr⸗ 
digkeit wegen vor GOtt, fich an den Erlöfer 
obne alles Verdienſt halten muͤſſe. Daber 
Fan er nicht mebr von fich halten, als fich ge: 
bübret, um des Glaubens willen. Alioma: 
chet auch der Glaube aufdiefe Art demürbig. 
Denn bingegen der Menſch ficb 
feiner Dolltommenbeiten, oder des 


gueen 
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ur ne 
Denfpielen zu zeigen: fo zweifle ich gar 
nicht daran, e8 werden auch aus diefer Abs 
handlung, diein der Weltweisheit Verſtaͤn⸗ 
dige einfehen, was fie in andern Fällen zu 
thun haben, Dennder Weg, welcher durch 
die Regeln weitlaͤufftig iſt, wird durch die 
Beyſpiele kurz. Ferner, weil in dieſer Ab⸗ 
handlung auch vieles allgemeines enthalten 
iſt, dergleichen die Unterſuchung des hinrei⸗ 
chenden Grundes, die erweiternde Auslegung, 
welche, vermoͤge des erkannten allgemeinen 
Grundes angeſtellet wird, die Krafft der Be⸗ 
wegungsgruͤnde u. Huͤlfsmittel das Gemuͤth 
zu einer Sache zu neigen, oder davon ab⸗ 
zuziehen, die Anwendung der theoretiſchen 
Wahrheiten auf die Beſſerung des Wil, 
lens, und noch viele andere Dinge, welche 
einem aufmerffamen und verftändigen Les 
fer in die Augen fallen: fo eröffner ſich für 
einen, der daraufacht haben will, ein fehr wei» 
tes Feld von NEE (36), 
3 in 





gute halber,was er an fich befindet, 
erhebet, oder fich duͤnken laͤſſet, daß 
er mehr fey als andere, fo ift er hoch⸗ 
m uͤthig (nach der angefuͤhrten Stelle). 
Der Glaube aber bringet nicht dieſes, ſon⸗ 
dern gerade das Gegentheil hervor: folglich 
machet er nicht hochmuͤthig. 

(36) Man gelanget nehmlich zu einer Erwei⸗ 


terung der Erkenntniß, wenn man feder 
von 
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in welches ich aber nicht hinein gehen darf, 
meil ich nicht gefonnen bin, eine ausfuͤhrli⸗ 
che Erklärung über des Apoftels Worte zu 
ſchreiben, und ich alfo auch nicht ſchuldig 
bin, die völlige Weidläufftigfeit des Ver⸗ 
flandes, welchen fie haben, vorzutragen, 
Beylaͤuffig erinnere ih, daß man hiebey 
die Weitlaͤufftigkeit der Worte in der beis 
ligen Schrift in Erwegung ziehen müffe, 
welche dem Leſer deſto erfenntlicher wird, je 
weiter er in der Erfenntniß der Wahrheit 
fortkommet, daß man alfo daher verfteben 
Fan, was die Apoftel fagen wollen, wenn fie bes 
gehren, daß man täglich in der Erfenneniß 
wachfe, da doch Feine neue Wahrheiten mehr 
geoffenbahres werden. Sch feze noch hinzu, 
daß die Weltweisheie und Arc zu philoſo⸗ 
phiren, die Erweiterung diefes Verſtandes 
aufeine beweifende Art zu behaupten,dienlich 
fen, um ihn wider allerfey Einwürffe der 
Widerſacher der Schrift zu vertheidigen. 


13. Bon 


von dieſen Materien nur fo nachdenfet, 
wie diefed Bepfpiel Gelegenheit dazu gibt; 
weil man die Anwendung derfelben zugleich 
vor fich bat. Es lieget aber bierinnen 
auch ein Grund, zu einer weitläufftigen 
Umfchreibung und Beſtimmung des foge: 
nannten logicalifihen Berffandeg, und dars 
aus laffen ſich hernachmahls annoch viele 
erbauliche Lehren herleiten. 
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13. 


Von der nach und nach 
entſtehenden Ueberzeu⸗ 


gung (1). 


u 
ED nsgeinein giebt man nicht darauf ge und 
acht, wie der Beyfall entſtehe: Beſchaf 

0 allein aus Mangel dieſer Auf- fenheit 

| merkſamkeit ensftehen in der Aus⸗ des genen 
übung feßr viele Irrungen. Ob ich num Martigen 
gleich in der Vernunfftlehre? fo viel als — 
genug ſeyn kan, angefuͤhret habe, wenn ei⸗ 
ner um alle — Gruͤnde, darauf 
die Richtigkeit und Deutlichkeit dieſer Leh⸗ 
re beruhet, eingeſehen hat: ſo habe ich den⸗ 
noch, da ich ven Nuzen dieſer Lehre zeigen will, 
allerdings für rathſam erachter, fo vıelvore 
aus zu ſezen, als hinreichend ſeyn Fan, dies 


fe Erzeugung (genefin) deutlich zu verftes 
ii ben. 












(1) Borbin ift fhon einmahl aufdiefes Stuͤck 
verwiefen worden, welches aus den Marc 
burgiſchen Nebenſtunden vom Jahr 1729, 
und zwar dem Früblingsvierteljahr deifels 
ben, genommen ift, woſelbſt ed das erite 
Stuͤck ausmachet, und fich von 269ten bil 
zu der 3 10den Seite erjivedket. 


0. Von ber nsch und nad) 


ben, Im übrigen ift bier die Mede von 
dem Beyfall, welcher aus der völligen Lie» 
berzeugung entftebet, und mit einer gaͤnz⸗ 
lichen Gewißheit verbunden ift, der alfo 
nicht befrüget, fondern von aller Gefahr 
des Irrthums weit entfernerift. Keines 
weges aber habe ich es mir einem Beyfall 
zu thun, welchen eine Uberredung erwecket, 
und der offt betrieget, und immer mit der 
Gefahr zu irren verfnäpfer ift. Und weil 
mir die gründliche Erkenutniß der Dinge 
am Kerzen lieget: fo handele ich vornehm⸗ 
lich von einem ſolchen Beyfall, welcher nicht 
durch Äufferliche, fondern durch innerliche 
Gründe (2) abgenöthiger wird, Denn ob 

ich 


(2) Diefer Unterfcheid iff von grofer Wichtig* 
feit, Die Begriffe der hiebey vorkommen⸗ 
den beyden Arten mwill ich lieber mit bes 
Herren Verfaflerd Worten vortragen, ald 
daß ich ſelbſt einigegeben follte. Der Here 
Regierungsrath haben $. 1004. der lateini⸗ 
ſchen Bernunfftlehre folgende Erklärung 
gegeben : Wenn die Bründe des Bey⸗ 
falls aus dem Begriffe des Dordere 
gliedes bergenommen werden: ſo 
nennet man fie innerliche; bobler 
man fie aber anders woher, fo beis 
fen fie Auferliche, 3.33. Wenn eis 
ner, um der Gleichheit der Winkel 
willen, zugibt, daß fich eine -. 

liche 
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ich-gleich den Beyfall, welchen man äuffers' 
lichen Gründen zu danken hat, nicht in als 
gs len 








liche Figur in einem Cirkel befchreis 
ben lafje: ſo gibt er dem Saze, 
Daß ed möglich fen, eine ordent- 
liche Sigur in einem Cirkel zu 
befchreiben, um der innerl, Gruͤn⸗ 
de willen Beyfall. Behauptet aber 
jemand, esgebenicht mebr Erumme 
Linien von der erften Battung, als 
die conifchen Durchfchnitte (nehm 
lich die Dvallinie, ‚Parabel und Hyperbel 
nebft dem Eircul), weil alle Meßkundi⸗ 
gen folches einmüchig behaupten: 
fo gibt er dem geometrifchen Suse, 
um däuferlicher Gründe willen, 
Beyfall. Die Wichtigkeit dieſes Unters 
ſcheides beweiſe ich damit, weil fich Daraus 
verfteben laͤſſet, warum fo viele Menfchen 
die Erfenneniß der Wahrheit in Ungerech⸗ 
tigkeit aufhalten, und warum die ſogenann⸗ 
ten Befebrten, welche von einer Religion 
zur andern übergetreten find, dennoch da: 
bey ganz unbefebret bleiben. Es wird nehm⸗ 
fich folchen Leuten nichts weiter als ein aus 
ferlicher Beyfall abgenöthiget : die meiſten 
inter den Ehriften pflichte den geoffenbahr⸗ 
ten Wahrheiten um deßwillen bey, weil fie 
folche von Jugend auf ald wahr angepriefen 
befommen haben, und glauben alfo auf den 
Credit ihrer Voreltern los. Kommen eini: 

oe 
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fen Faͤllen verwerffe; ſondern feinen vor⸗ 
trefflichen ja unentbehrlichen Nuzen der 
| h us⸗ 


ge noch etwas weiter, und leſen die Schrifft 
ſelbſten: ſo geben ſie ihr deßwegen Beyfall, 
weil ſie jezo nichts weiter dawider einzu⸗ 
wenden haben, ſondern ihr bißheriges Vor: 
urtbeil nicht, als ungegruͤndet befinden. 
Manchengefallt ed gar wobl, daß die Vor⸗ 
fielungen von der in JEſu angebotenen 
Gnade mit der Vernunfft fo ſchoͤn über: 
ein kommen, fallen daber auch den wichtig- 
ften Sägen in der Ausübung des Chriſten⸗ 
tbums, an welchen fich die Unverſtaͤndige⸗ 
ren und Ruchlofen ober auch grobe Heuch⸗ 
ler offen, willigft bey, und vertbeibigen fie 
mit Ernft. Gie handeln aber nicht allein 
- gar nicht nach folchen Sagen, fondern fallen 
offt, ja gar gewöhnlich in die ihnen ſchnur⸗ 
ſtracks zuwiderlauffenden Sünden, welches 
fie nur als eine Kleine Schwachheit anfehen. 
Hier iftder Grund, warum e8 alfo hergebet. 
tchmlich ihr Beyfall gründer fich auf äu« 
ferliche Grunde, welche mit ihrem Wandel 
ganz wohl befteben Eönnen: aber fie haben 
nie eine tiefe Einficht in die Sachen ſelbſt 
durch eine richtige Erfahrung, noch in ihren 
Zuſammenhang durch die Erleuchtung er» 
halten. Daber find fie auch durch die ges 
rinoſten Zweifel unrubig zu machen, und 
müffen ſich vor ihnen fürchten, oder bemuͤ⸗ 
ben fich, fie zu unterdrucken, ehe fie völlig 
weagenommen find. Giefommen dannen: 
hero wieder, und machen ihnen neue llnrube. 
Diefes find die Früchte davon, wenn das 
er; 
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Ausübung ſowohl erfenne, als auch einmahl, 
wenn GOtt Leben, Leibes- und Gemuͤths⸗ 


kraͤfte 
Herz nicht feſt und gewiß wird, durch die Gna⸗ 
de. Von demjenigen, was auch bey ſolchen, die 
einiges beſſeres Erkenntniß und Gefuͤhl von 
der Suͤnde der geiſtlichen Traurigkeit etc. ers 
langet haben, die aber nicht biß dahin gekom⸗ 
men ſind, daß ſie auch von der, ſie insbeſonde⸗ 
re angehenden Gnade GOttes in dem Erloͤ⸗ 
ſer und der Vergebung ihrer Sünden waͤren 
verſichert worden, lieſe ſich vieles noch ins 
befondere anbringen:allein es wuͤrde zu weit⸗ 
laͤuftig werden. Eins aber iſt doch noch zu ers 
inern nöthig. Man möchte fich faſt wundern, 
warum die heilige Schrifft, vornchmlich die 
Bücher des neuen Bundes die Erkentniß des 
Heylandes weit mehr treiben, als alle Ausuͤ⸗ 
bung guter und heiliger Werke, und warum 
Johannes den Vaͤtern in feinem iſten Brief 
im ten Cap. 14 Vers ,nichts weiter fchreiber, 
als daß fie den fenneten,der vom Anfang iſt: 
das ift es aber eben,daß ohne die ſe Gewißheit 
der Erfenntniß die Ausuͤbung nicht von flat» 
ten gehet, dahingegen die lebendige Erfennt« 
niß fie fogleich mit fich bringet. 

Die beften unter den fogenannten bekehr⸗ 
ten, Juden und übrigen zu unſerm Glaubens⸗ 
bekenntniß tretenden, moͤchte man wohl be⸗ 
kehrte, nach dem Verſtande, aber nicht nach 
dem Willen nennen. Denn ſie bekom̃en mei⸗ 
ſtens nur eine aͤuſere Ueberzeugung. Sie neh⸗ 
menden Saz / die heilige Schrifft fage nichts 
als Wahrheit, nur, weil ſie es ſo gelernet ha⸗ 
hen und gewohnt ſind, nicht aber um einer 

göttlichen Ueberzeugung willen, an. — 
| nen 


ä 
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fräffte verleigee, in der Vernunfftlehre 
des wahrſcheinlichen behaupten werde: fo 
bandle ich doch gegenwärtig nicht davon, 
ohnerachtet ſich nicht wenig von demjenis 
gen, was ich von dem Beyfall, weicher 
auf innerlichen Gründen beruhet, fagen, 
auch auf ihn deuten laͤſſet, welches man 
aber hier zugleich mic Vorbringen, doc * 

au 








ihnen nun ein Spruch vorgehalten wird, 

der die Wahrheit, von der fie uͤberzeuget 
werden follen, fo deutlich enthalt, daß ſie 

nichtd damider vorbringen können : fo 

muͤſſen fie auch folche annehmen ; aber ber 

Beyfall wird ihnen nur durch einen aͤuſe⸗ 

sen Srund, daß fie nebmlich lange Zeit die 

Schrifft fir wahr gehalten haben, abgend: 
thiget. Wenn fie hingegen auf ein Gefübl 
ihres Verderbeng kaͤmen, und hernach fa® 

ben, wie ihre bißberige Religion durch die 

vorgefchlagenen Dittelder Opfer und Wer⸗ 

fe, welche fie num nicht aufbringen könnten 

noch bürfften, Daraus nicht belffe : fo wuͤr⸗ 
ben fie gendtbinet werden, dem Erlöfer des 
menfchlichen Geſchlechts die Ehre zu geben, 
um feinetwillen GOtt zugutrasıen, daß er 
ihnen alle Sünden vergeben wolle. Diele 
Erfahrungswahrheit würde fodann ein fe 
fier und gewifler Grund zu vielen andern 
ſeyn, und einen gefeegneten innerlichen 
Beyfall bervor bringen, welcher auch bey 
den nngeftummeften Zweifeln und hefftig⸗ 
ſten Anfechtungen beitünde. Iſt dieſes 
nicht ein wichtiger Nuzen,einer in der Welt⸗ 
weisheis vorkommenden Einsheilung? 


ter an gehörigen ‚Det zu beingen wiſſen. 
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auf die eine Art deuten darff, weil ich auſer 
dem Arne zuge Lehrbegriffe da- 
von handle. enn aufer dem zuſammen⸗ 
hangenden Lehrbegriffe iſt vieles erlauber,. ja 
muß auch vieles gefhehen, um die Sache 
nah Würden abzuhandeln, und dem Leſer 
verſtaͤndlich zu machen, welches in dem 
Lehrbegriffe nicht angehen wuͤrde. Ich ha⸗ 
ſchon oben ein Beyſpiel angefuͤhret **, 
und nun erinnere ich beylaͤuffig, daß man 
den gewiſſen Beyfall mit der Gewißs 
der — nicht ſuͤr einerley zu hal⸗ 
ten habe. enn der Beyfall iſt auch ſchon 
gewiß, wenn er gleich nur einem wahrſchein⸗ 
lichen Saze gegeben wird, in foferne er 
wahrſcheinlich ift, daß wir nehmlich gewiß 
find, wir erkennen die Wahrheit des Sajes 
nicht anders, als wahrſcheinlich. Der Bey⸗ 
fall aber iſt ungewiß, wenn man ihn gleich 
einem gewiſſen Saze gibt, wenn einer nicht 
davon gewiß iſt, daß er die Wahrheit des Sa⸗ 
zes augenſcheinlich einſehe. 
* $.993.(3), 
* Im 
(3) Wieder Beyfall nach und nad entftehe, 
wird daſelbſt Eürzlich alfo gezeiget: Weii 
der Depfall,der durch eine nBeweis, 
oder eine wahrſcheinliche Bekräffs 
tigung abgenoͤthiget wird, welche 
einer, der überzeuger werden joll, 
nach und nach eingefeben und fich 
| befanne 
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bekannt gemscht bat: foiftes aus 
genfcheinlich, daß der Beyfall nicht 
auf einmahl kommet, welchen man 
der Wahrheit eines erwieſenen oder 
wahrſcheinlich heraus — 
Sazes gibt. Aus dieſer Urſache 
kommen mir die Leute, welche aus 
Mangel einer tiefen Einſicht in die 
Vernunfftlehre, verlangen, daß der 
Beyfall in ihnen auf einmahl entſte⸗ 
ben foll,von dem fie doch wahrneh⸗ 
men, daß er bey andern nur nach 
und nach hervor komme, und viele 
Seit und Arbeit erfodere, nicht ans 
Ders vor, als einer, der verörönen 
wollte, daß ein Knabe alle Speife 
und Trank, fo viel ein anderer etlis 
che Tabre hindurch genofjen hat, 
auf einem Tag zu fich nehmen folle, 
damit er innerhalb eines Tages zu 
einer männlichen Bröfe erwachfen 
mögte. Ja wer, ohnerachtet er 
Feine Bründe verfteher, doch einen 
fö feften und unumftößlichen Bey⸗ 
fall erwartet, den andere jenen als | 
lein zuzufchreiben haben, der dünker | 
mir einem ähnlich zu feyn, welcher 
ſich einbilden wärde, ob Eönnten 

die 
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9. 2. | 

Wenn nun alfo der Benfall entweder durch Wie der 
einen Beweiß, in foferne einer einem rich. Bepfall 
tigen kntſtehe. 


— — ç —— nn 
die Rinder ohne Speiſe und Trank, 
wenn ſie nur allein Lufft verſchlin⸗ 
gen würden, auf einmahl gros 
wachfen. Es ift wirklich die hoͤch⸗ 
fte Thorheit, wenn man begehret, 
Daß eben das, wes nur nach und . 
nach aus andern vorhergehenden 
Dingen entfpringet, auf einmabl, 
such ohne daß folche vorher gegan⸗ 
gen wären, entfteben foll. Uebri⸗ 
gens beftärigen die Wahrheit dies 
fes Sazes alle diejenigen, welche 
fich mit gutem Sortgange in der reis 
nen Meßkunſt umgefeben baben, 
Denn ein jeder bet fich die Gründe 
nach und nad) bekannt gemacht, 
und har alsdenn erftgemerker, daß 
ein fefter Beyfall daraus entftans 
den ſey, ohnerachtet er nichts davon 
gefühler hat, als er entſtunde. Mei⸗ 
net aber jemand, daß niemand ſo 
wunderlich feyn, und obne vorhero 
Gründe eingefehen zu haben, fich 
einen Beyfall verfprechen werde, 
welchen ein anderer ihnen nur zır 
danken hat: ſo Darf man die Bey⸗ 

ſpiele 
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tigen Saje gewiß beypflichten, oder durch 
eine wahrſcheinliche Bekraͤfftigung in fo 
weit 


fpiele,welche folches beweifen,nicht 
weit her boblen, Aaben nicht eine 
Menge Jahre hindurch fo viele uns 
ter den Gelehrten den SternEundis 
en wegen des Lehrbegriffs von der 
ung der Erde, welchenman 
insgemein den Eopernicanifchen 
nennet,widerjprodhen, Davon doch 
der fo fefte und unbewegliche Bey⸗ 
fall auf aftronomifchen Gründen 
beruhet, welche fie doch wenig vers 
ftanden haben? Hat nicht deßwe⸗ 
gen Eopernic frey heraus gefäger, 
daß er fich an folcher Leute ihr Ur⸗ 
theil, weil es unverftändig waͤre, 
gar nicht kehre, indem fie in dem 
Wahn ſtuͤnden, ob könnten fie zu 
einem Beyfall gelangen, welcher 

. doch nicht anders als aus vielen 
Saͤzen derreinen Meßkunſt, Sehe, 
und Sternkunft, nach und nach 
hervor kommen kan, da fie doch alle 
dieſe Gruͤnde gar nicht verſtuͤnden? 
Die Gruͤnde aber darauf dieſes beruhet, ſind 
der ggıte und die darinnen angeführte 66., 
Darinnen gegeiget wird, daß man einen durch 
Bernunffefchluffe biß auf Erklärungen, 
Grundſaze und Erfahrungen hinaus en 
müffe, 


— 
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weit man einem wahrſcheinlichen Saze ge⸗ 
wiß beypflichten ſoll, abgenoͤthiget wird: ſo 
muß 


i — — —— — — ——— — 
muͤſſe, welches ſich aber alles, Weitlaͤufftig⸗ 
zu vermeiden, hier nicht wiederholen 

et. 


(4) Darinnen wird vonder Erklaͤrung gehan⸗ 
delt; welche Ulpian von der Gerechtigkeit 
und dem Recht gegeben hat, und gezeiget wie 
er mit dem Ariſtoteles überein komme. 
Nun hatte jener die Gerechtigkeit einen be: 
flandigen und immerwahrenden Willen ge⸗ 
nenmet, einem jeden feın Recht zuzueignen, 
folglich die Erklärung eines hoͤhern Begarif⸗ 
fes, welchen man dag entfernte Geſchlecht 
(genus remotum) nennet, ſtatt des nachften 
Begriffes, Darunter Gerechtigkeit zu ſtehen 
fommt, gefezet, weilein beftändiger und im: . 
mermwahrender Wille mitder Fertigkeit des 
Willens einerien iſt DerHerr Verfaſſer aber 
vertbeidiget ihn dafelbft damit, daß in einer 

uten Bernunfftlebre, darinnen keine unbe: 
immte, ſondern lauter eingefchrankte Saͤ⸗ 
ze Plaz finden, die Regel nicht als allgemein 
angegeben wuͤrde, daß man immer in die Er⸗ 
klaͤrungen den Begriff des nachiten Ge⸗ 
ſchlechtes, nie aber des entfernten hinein 
bringen muͤſſe; vielweniger die Erklaͤrung 
des Begriffs von dem Geſchlechte, mit in die 
Erklaͤrung der Art ſezen duͤrffe. Denn, 
ſagt er, in einem Lehrbegriff (Syſte- 
wate), ziehet man wohl dem Begriffe 
des naͤchſten Geſchlechtes dem Be⸗ 
griffe des entfernteren vor, weil ſich 
Mm . da⸗ 
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muß man alle Gründe, welche in den Be 
weiß, oder in die wahrfcheinliche Bekraͤffti⸗ 
gung 

daſelbſt die folgenden Erklaͤrun⸗ 
gen immer aufdie vorhergehenden 
beziehen, und man die zu dem Ges 
feblechte oder dem Unterfcheid der 
Arten gehörige Merkmahle von 
einander unterfcheiden Ean, wenn 
der Begriff des Befchlechtes ſchon 
in einen eingefhränften Begriff 
eingefchloffen wird: wenn aber 
Bi dem Lehrbegriff eine Erklaͤ⸗ 
rung gemacht werden foll, fo muß 
man nur überlegen, was die Deuts 
lichkeit erfordere. Und weil fich 
aufer dem Kehrbegriff die Erklaͤ⸗ 
rung des Geſchlechtes nicht zum 
voraus fezen läffer, wenn man die 
Erklaͤrung der Art nicht darunter 
zieher: fo ſtehet gar nichts im We⸗ 
ge, warum die Merkmahle desjenis 
gen, was erklärer wird, nicht ohne 
Unterſcheid in der Erklaͤrung folk 
ten angeführet werden koͤnnen, oh⸗ 
ne daß man eben auf den Begriff 
des Befchlechtes und des Unter⸗ 
fcheides der Arten acht haben folls 
te: welches felbft nicht einmabl ims 
mer in dem Lehrbegriff übel ges 
nommenwird, Er berufet fich bey = 
| en 


t 
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Hung hinein ſchlagen, wohl eingefeben, und 
ſich wohl befanne gemacht haben f. Wir 
Ä fes 

fen Sägen auf den 1 63ten, 188ten, 189ten 
und ıgoten$.derlateinifchen Rogic. Dars 
auf macht er die Anwendung des bißber er» 
innerten folgender maflen. Nun bat 
Ulpian die Erklärung von der Ber 
rechtigkeit aufjer dem Kehrbegriff 
gegeben ;indem jedermann bekannt 
ift, daß fie ihre eigentliche Stelle in 
der Sittenlebre babe, welche aber 
Ulpian nicht in einen Lehrbegriff 
zu bringen bemübet war, weil 
er nur eine Rechtsgelehrſamkeit 
ſchreiben wollte, Er mufte alfo eis 
ne ſolche Erklärung von der Ger 
rechtigteit anbringen, welche ſo 
wohl deutlich, ſeyn follte, Damit 
fie leicht verftanden würde, wenn 
man die Worte mit der Sache 
felbft vergliche, als auch den juns 
gen Juriften zu erkennen geben 
mögte, was dazu gehörete , wenn 
fie Driefter der Gerechtigkeit, das 
ift, wahrhafftige Rechtsgelehrre 
werden wollten, und ohne welches 
fie es nicht feyn Eönnten. Er bar 
alfo ganz recht, und gar nicht wi⸗ 
der eine gute Dernunfftlehre gehan⸗ 
delt, daß er in der Erklaͤrung der 
MDma : Gw 
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ſehen aber die Gruͤnde ein, wenn wir ſie 
wohl verſtehen, und wenn wir erkennen, ob 
fie gewiß oder wahrſcheinlich ſeyen. Gruͤn⸗ 
de verſtehen, heiſt nun ſo viel, als vermoͤ⸗ 
gend ſeyn, den Begriff, welcher mit ihnen 
uͤberein kommt, zu erwecken; als der uns ſo⸗ 
wohl diejenige Beſtimmungen vorſtellet, wel⸗ 
che das Vorderglied ausmachen, und der zu⸗ 
reichende Grund ſind, warum man das 
Hinterglied dazu ſezet, als auch noch auſer 
dem, diejenigen, welche mit dem Hinterglie⸗ 
de uͤberein kommen, und mit ihm zugleich 
angenommen werden (5). Ein jeder der 
meine 
Gerechtigkeit den Begriff des ents 
fernten Befchlechres dem, von dem 
nähern, vorgezogen, und Die Erklaͤ⸗ 
rung des Gefchlechtes mit in die 
Erklärung der Art hinein gebracht 
bat. Denner konnte fich derinnen 
mit dem rempel der Meßkundi⸗ 
gen fchüzen, welche, ſo ftrenge fie 
fonften Die Regeln der Lebrart in 
dem übrigen allen beobachten, 
doch Fein Bedenken tragen, der 
gleichen ineinem ähnlichen Sall zu 

thun. 

(5) Wenn einer den, inder Bernunfftlehre vor: 
fommendenSaz : Mer überführer werden 
foil, muß eine Faͤhigkeit befizen,fich uͤber⸗ 
fuͤhren zu laffen, den man mit — die 

ruͤn · 
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. meine logicalifchen Gründe öffters und fleif 
fig geleſen, und ſich folche durch Nachdens 
fen bekannt gemacht hat, muß diejes zur 
Genüge einfehen. Wir fehen weiter die 
Wahrheit eines Sazes ein, wenn wir bey 
des an der Wahrheit derjenigen Gründe, 
daraus er bewiefen wird, und der Einrichs 
tung des Beweiſes keinen weitern Zweiffel 
haben; die Wahrſcheinlichkeit aber erken⸗ 

Mm 3 nen 





Sründe,daraufdie Erzeugung des Beyfalls 
ankommt, i rechnen bat, verfteben und 
einfeben will; fo muß er die Begriffe von 
dem überführen, daß es fo viel ſey, als ei⸗ 
nem vonder Beichaffenheit eined Sazes ge: 
wiß machen,von demjenigen,mas die Keidens 
fchafft überfänrer zu werden, bedeute, in? 
gleichen von der Faͤhigkeit, daß fie in einer 
Mönlichkeit gewiſſe Arten der Gedanken zu 
haben beftebe ıc. in ſich erregen, und fie alle 
miteinander verbinden. Die Beſtimmun⸗ 
en, welche das Vorderglied ausmachen, 
ind, Daß einer die Gewißheit noch nicht ha» 
be, aber daß doch ein anderer bemübet ſey, 
ibm Gründe vorzubalten, durch deren Huͤlf⸗ 
fe er dazugelangen fan. In diefem Ieztern 
Dazu gelangen Fönnen, ift der hinreichende 
Grund des Hinter liedes, nehmlich der Faͤ⸗ 
higkeit uͤberfuͤhret zu werden. Dit derſel⸗ 
bigen wird zugleich ein Vermoͤgen zu geden⸗ 
ten, folglich ein Verſtand, inoleichen gewiſſe 
Arten der Gedanken, und hier eben ſolche, 
welche der andere uns beybringen will, an⸗ 
enommen, als welches alles damit überein 
ommet. 





“ 
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Ken wir, wenn wie uns darum befümmern, 
ob ein oder der andere Grund waͤhrſchein⸗ 
lich fen, und die übrigen gewiß fegen, ob die 
Einrichtung der Befräfftigung richtig oder 
Das, was zu der Wahrheit erfodere wird, 
nicht hinreichend fey. Daß und Gründe 
geläuffig feyen, Fan man alsdenn erft fagen, 
wenn ſowohl die damit übereinfommenden 
Begriffe uns gleichfam von felbiten benfal- 
len, fo offe fich eine Gelegenheit Auffert, an 
fie zu gedenken, das ift, wenn wir einige 
oder alle Norte, welche dazu gehören, ges 
hoͤret oder gelefen haben, und zugleich der 
Begriff von der Gewißpeit oder Wahr. 
ſcheinlichkeit in und aufs neue erreget wird, 
Das muß abermahls einem, der meine Bere 
nunfftlehre mit rechter Aufmerkſamkeit ges 
Lefen hat, fowohl klar als gewiß vorfoms 
men. Daraus aber verftehet man, was 
Dazu erfodere werde, daß der Beyfall faft 
unbeweglich wird, dergleichen die Meßkun⸗ 
digen ihren Sägen geben. Ob fich nun 
gleich daraus ferner zeigen laͤſſet, warum es 
nicht angehe, daß der Beyfall, anders als 
nach und nach entfiche: fo erhellet foldhes 
doch noch viel Elärer, wenn man ferner bes 
denfet, wie viele Gründe zum voraus ges 
fegee werden, ehe man nur einem einzigen 
Saze Benfall geben Eönne, wenn man ſich 
dabey nicht übereilenwil. Denn der Bey⸗ 
fall entſtehet aus den Gruͤnden, welche in ei- 

nen 
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nen Beweis, oder in eine wahrſcheinliche Be⸗ 
kraͤfftigung hinein kommen, gar nicht, da⸗ 
ferne man nicht auch den Gründen einen fe⸗ 
ften und unumftößlichen Benfallgibe. Als 
lein weil bier abermahls bey dem Beweis 
oder der Bekraͤfftigung, eben wiederum die» 
fe Gründe vorfommen, welche man bey dem 
Beweis oder der Befräfftigung eines Sa» 
zes zu merken hatte: fo beruber der Bey⸗ 
fall, den man hier zu geben hat, auf dem vo⸗ 
rigen Beyfall. Ta die vorbergebenden 
müfjen noch ferner auf andere, welche eher 
find als fie, aus gleicher Urſache hinaus laufs 
fen, biß man endlich auf Gründe, fommt, 
welche man ohne Befräfftigung einraͤumet, 
dergleichen die Worterklaͤrungen ſind/ als bey 
welchen eine blofe Willkuͤhr ſtatt findet, ins 
dem niemand verwehren Fan, daß man nicht 
durch diefes Wort dieſes oder jenes follte 
andeuten Fönnen, ingleichen die Grundfäze 
find, deren wahre Deichaffenheit ich in der 
Bernunfftlehre befchrieben habe *. Cs 
kommt alfo ein ganzes Gefchlechtregifter (6) 

Mm 4 der 











(6) Wer dieſes deutlicher einſehen will,der darf 
nur einen Saz, welcher ordentlich und 
gründlich erwiefen wird, nehmen, und ihn 
inalle Saͤze zergliedern, auch folche, aldin 
einer unter einander fezen. Auf 
folche Art fan man nicht ohne Vergnügen 
einen einigen Saz burch eine ober auch * 

meh⸗ 
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der: Benfälle (genalogia aflenfuum) heraus, 
und gleich wie e8 nicht möglich ift, daß ein 
Sohn vor dem Vater, der Enfel vor dem 
Grosvater, der Urenkel vor dem Urgrosve- 
ger. der Ulrurenfel vor dem Oberältervater 
und fo ferner geboren werden follte: aljo 
fan es auch keinesweges geſchehen, daß ein 
hinterer Beyfall vor dem vordern entftün- 
de, auf welcben es bey feiner Wirklichkeit 
ankommt. Diefes Gefchlechtsregifter des 
Beyfalls aber , läffer fich in dem gegebenen 
Tal nicht erkennen. wenn nicht alle Wahr: 
beiten in einen Lehrbegriff zuſammen ge» 
bracht werden, dergeftallt, daß man bey dem 
Beweiſen Feinen Grund annimmt, den man 
nicht aus den vorhergehenden anführer. Und 
J dieſer 





mehrere Wiſſenſchafften hindurch fuͤhren, 
welches ungemein wobl laͤſſet, wenn man ei⸗ 
nes andern erlangte Erkenntniß zu prüfen 
bat. Zu einem Bepfpiel will ich iezo nur 
den Beweis bes fogenannten magiftri ma- 
thefeos oder des Lehrſazes nehmen, welcher 
im Aus zug aus den Anfanasartınden $.144. 

vorkommt, und will ſein Geſchlechtregiſter 
in folgende Stammtafel bringen, darinnen 
ich theils Saͤze durch Buchſtaben, theils 
aber durch die angeführten $$. ausdruc⸗ 
fen will, welche man nebſt der Figur in 
dem ermelbeten Buche nachichlagen Fan, 
Wenn einer von den Dberfazen zufammen 
geſezt iſt: fo ſtehet die Zahl 1. zwepmahl 
nach einander. 


— 
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diefer Grund hat mich bemagen, daß i 
niche allein die ganze Meßkunſt in > 


Stammtafel 
des Beweiſes für den pythagoriſchen Lehrſaz. 
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dergleichen zufamenhangenden und uͤberei 
ſtimmenden $ehrbegriff gebracht Habe, zu wel⸗ 
chem ſich hernach, was man aufer den im 
dem Sehrbegriff enehaltenen Wahrheiten, 
entweder anders mo liejet, oder durch eige, 
nes Nachdenken heraus bringer, leichelich 
rechnen laͤſſet: fondern daß ich dieſes, ob die 
Arbeit gleich weit jchwerer iſt, auch bey der 
Weltweisheit angefangen, wie mar aus der 
von mir herausgegebenen Vernunfftlehre, 
und ihr nunmehr beygefügten Grundwiſſen⸗ 
ſchafft (7) abnehmen Fan. Ich habe aber 
bereits in der Vernunfftl. ** gegeiger, wie 
man die an einander hangende Meibe eines 
Beyfalls nach dem andern entdeckrn muͤſſe, 
wenn man einen ſolchen Lehrbegriff der 
Wahrheiten zum voraus fezet. Ich Habe 
auch dafelbft gezeiget, daß der Beyfall, den 
man dem Saze gibt, das überflügige muß 
aus der Erklärung weggelaſſen werden, 
wie 





Zeit und Plaz zu erfparen ift die Tabelle auf 
der andern Seite nicht fort gefeget worden, 
die aber eben fo viel Blieder wiederum be: 

- Kommen würde, und bie bier angebrachte iſt 
noch lange nicht fo genau eingerichtet, daß 
gar Feiner von den erfoderlichen Ahnen feh⸗ 
len follte. 

(7) Der Herr Verfaffer meinet damit, diein 
lateinifcher Sprache davon heraus gegebe: 
ne geöfere Werke, welche jezt ſchon biß auf 
den erften Theil der natürlichen Gottesge⸗ 
lahrheit heraus find. 
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wie ich ihn habe, Hundert und dreyßig 
Beyfaͤlle zum voran feze, davon ein jeder 
in dem Gemüch erzeuget werden muß, ehe 
er darinnen entftehen kan, ohnerachtet ich 
diefes Beyſpiel nicht mit Fleiß ausgefucher, 
fondern, wie e8 mir zuerſt vorgekommen ift, 
genommen habe. Weilaber die Vernunfft⸗ 
lehre feine andere Wiffenfchafft zum voraus 
feet; fondern, was ich dafelbft angebrache 
babe, ſich aus Gruͤnden herleiten laͤſſet, wel« 
che an und vor ſich felbft klar find: fo Fan 
man auch daraus leichtlich abnehmen, es 
würde die Reihe der zum voraus gefezten 
Beyfaͤlle viel weirläufftiger feyn, wenn wir 
auf die übrigen Wiffenfchafften fortgehen, 
welche noch andere zum voraus fezen, und 
ihre Gründe daraus hernehmen, welches 
ich mit Beyſpielen aus der Meßkunft zeis 
gen. Fönnte, wenn es nöthig wäre. Al⸗ 
lein ich erachte, daß es auch um deswillen 
nicht noͤthig fen, weil ein jeder für fich fie« 
bet, daß aufer dem Beyfall, welchen der 
Beyfall, den man einem einigen Sag in ders 
felbigen Wiflenfchaffe geben muß, aus wels 
eher der Grund entlehnet wird, zum voraus 
fezet, noch andere hinzu kommen, welche in 
felbige Wiffenfchafft hinein gehören, zu wels 
cher der vorhabende Saz zu rechnen iſt. 
+ $.19i. der Vernunfftl, (8) 


” 


(8) Siehe die Gedanken von den Bräfften 
des menſchlichen Verſtandes $.41.de8 er⸗ 
ſten Capitels. 
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4 9. 520. der Vernl. (9) 
* 6,263. 0. ff. (10) 


1 





** An⸗ 


. (9) Der Beweis dieſes Sazes iſt folgender : 
Iſt das Urtheil wahr: ſo wird das 
Dinterglied durch den Begriff des 
Vordergliedes beftimmet, und alfo 
kommt dasjenige, was Durch das 
Hinterglied angedeutet wird, deß⸗ 
wegen mit dem Dordergliede über 
ein, weil das übrige, das in dem 
Begriffe desVordergliedes enthal⸗ 
tenift,fich dazu ſchicket; folglich ift 
in dem zufammengefesten Begriffe 
(notione complexa) nıchts enthalten, 
das einander zuwider ſeyn follte, 
Dieſemnach ift der degriff,welcher 
mit einem bejabenden Saze überein 
kommt, möglich. 

(10) Die angeführte Stelle zeiget zuerſt zwey 
AÄrten, woraus man erkennen Ean,daß ſich ein 
Saz nicht erweiſen laͤſſet, davon die erjte iſt: 
wenn man einen undeutlichen Be⸗ 
griff von dem Vordergliede und 
Sintergliede hat, und Doch beyde 
unsertrennlich zufammen hängen, 
dergeſtallt, daß, wenn der Begriff 
des Dordergliedeshervor gebracht 
wird, der Begriff des Hinterglie⸗ 
des fich zugleich mit darſtellet. 
Der zweyte iff: wenn wir von dem 

Vor⸗ 
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** Anmerkung zum 992ten $. (IT), 


\ 


$.3- 





Vordergliede undAintergliede Er⸗ 
tlärungen baben, und, fo bald der 


Begriff des Dordergliedes nur ent- 
ſtehet, man fogleid) etwas finder, 


welches mit dem Begriff des Hin⸗ 


ttergliedes überein kommt, 


auch der Begriff des Hintergliedes 


von dem Begriff des Vorderglie, 


des nicht trennen laͤſſet. Hernach wird 


gezeiget, daß ein Grundſaz ein theoretiſcher 


"Ga; fey, der ſich nicht weiter erweiſen laͤſ⸗ 


ſet ꝛc. Vom 240 $. an wird bernach noch 


gelehret, daß die identifchen Saͤze, inglei⸗ 


(nm 


eben barinnen verneinet wird, daß eine Ga» 
che von ibr felbft verſchieden fey,auch in ver- 
fehiedenen Fällen bie Erklarungen mit un- 
ter die Grundfäze gebören. 

) In diefer Stelle werden alle die $$-ausder 
lateinifchen grofen Bernunfftlehre angefü- 
vet, welche diefer einzige Beweis erfordert, 
wenn nebmlich jeder Vorderſaz aufs neue 
wiederum bewieſen werden follte, dabey 
manche verfibiedene mahl vorfommen,aber 
doch nur einmahl gerechnet werden. Dar⸗ 
aus liefe fich nun nach derjenigen Art, nach 
welcher oben in der bten Anmerkung das 
Geſchlechtsregiſter aufgefezet ift, gar leicht 
eine Tabelle entwerfen, auf welcher fich dies 
ſes noch weit deutlicher zeigen ſollte. Jeder, 
dem darum zu thun ift, kan diefe Mühe von 
felbiten ubernehmen. 
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Die Noth⸗ Hieraus erheller, wie noͤthig die zuſam⸗ 


wendig: 


menbangenden Lehrbegriffe ſeyen, darinnen 


keit richti· man die erfundenen Wahrheiten auf ihre 
ger Lehr⸗ erſten Gründe, darauf fie beruhen, zurüd 


begriffe. 


hret, und mit einander verbinde. Don 
dieſen Lehrbegriffen habe ich in dem vorigen 
Vierteljahr } etwas gedacht, ihre Beſchaf ⸗ 
fenheit befchrieben, und weicläufftig genug 
eingefchärfet, was man bey ihrer Ausarbei⸗ 
gung zu bemercfen hat. Vermoͤge desjenis 
gen, was daſelbſt geſaget worden: ift, Kar es 
feine Nichtigfeie, daß allein in einem recht⸗ 
ſchaffenen Lehrbegriff, die Wahrheiten infol 
cher Drdnung vorgetragen werden, mie die 
Erkenntniß der einen, auf der Erkenntniß 
der andern beruhet, daß nehmlich diejenigen 
immer vorher gefezee werden, welche das 
folgende zu verftehen und zu beweiſen erfos 
dere werden; daß man fich alfo Feines 
Wortes bediener, welches nicht aus dem 
vorhergehenden klar ift, auch nichts ans 
nimmt, etwas zu beweifen, das nicht, vermds 
ge des vorigen augenftheinlich ift. “Denn 
wir nennen die Säge Flar, in fo ferne uns 
befanne ift, was man dazu rechner, wir nen 
nen fie augenfcheinlich, in foferne wir gewiß 
find, daß man das Hinterglied zu dem Vor⸗ 
bergliede, vermöge des Begriffes, welchen 
wir davon haben, fezen muͤſſe. Nun aber 
entftcher der fefte Beyfall, welchen man ei⸗ 
nem 
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nem Saje zu geben hat nicht, wenn man 
nicht von den Begriffen, welche, als an und 
für ſich far angenommen werden fönnen, zu 
denenjenigen fortſchreitet, deren Klarheit 
auf andern beruber, und wenn man nicht 
von den Gründen, welche, man ald an und 
für ſich ausgemacht, annehmen Fan, auf die 
Säze fortgeher, deren Deutlichkeit und Rich⸗ 
tigfeit auf jener ihre Deutlichkeit und Rich⸗ 
tigkeit ankommt. Die vechtfchaffenen Lehr⸗ 
begriſſe ſind demnach dergeſtallt beſchaffen, 
daß aus ihrer richtigen Abhandlung ein ge⸗ 
wiſſer und unumſtoͤßlicher Beyfall zu erhal⸗ 
ten ſtehet. Die Meßkundigen dienen uns 
hierinnen zum Beyſpiel, bey denen der 
Beyfall, den ſie welchen geometriſchen Saͤzen 
geben, unbeweglich iſt, indem es niemand 
durch einige Streiche dahin zu bringen ver⸗ 
mag, daß ein Feldmeßkundiger an der 
Wahrheit des Pythagoriſchen oder eines 
andern Euclideiſchen Lehrſazes zweiffeln 
ſollte, ſondern er vielmehr von deſſen Wahr⸗ 
heit dermaſſen uͤberzeuget iſt, daß, wenn er 
ſich vorgeſezet hat, eine gewiſſe Wahrheit zu 
unterſuchen, und er auf einen Saz verfaͤllet, 
daraus das Gegentheil von demjenigen her» 
geleitet wird, was in einem Kuclideiſchen 
Schrfaje enthalten iſt, er alfobald den 
Schluß machet, der von ihm herausge⸗ 
brachte Saz fen falſch, was für eine Freu⸗ 
de er auch ſchon darüber gehabt hat, da 

er 
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ee noch vermeinete, er habe die geſuchte 
Wahrheit gefunden. Cs ift alfo der Bey⸗ 
fal dergeftalle feit, daß er auch wider alle 
Anfälle der Gemuͤthobewegungen unums 
ſtoͤßlich bleibet, und es unmöglich iſt, dass 
jenige am eheften zu glauben, was man 
am liebften fiepet. Doc bat man nicht zu 
meinen, ale fen diefes einem Vorurtheil zu⸗ 
jufchreiben, das man den Anfängern gleich 
anfangs, wenn fie die Meßkunſt lernen, eins 
präget, gleichwie man öfters fieher, daß 
Leute einen Irrthum in der Religion mit 
ſolcher Hefftigfeit vercheidigen, daß fie lie⸗ 
ber den Tod ausftehen, als davon abgehen 
wollen. Denn zu gejchweigen, daß man 
die Gruͤnde des Beyfalls deutlich zeigen fan, 
aus welchen Verftändige abnehmen, daß 
dabey fein Vorurtheil ftatt finde; und daß 
vielweniger annoch Aufferlidhe Gründe vors 
handen find, warum man einen Irrthum 
hartnaͤckiger Weiſe verteidigen follte, das 
von in dem andern Falle jedermann befannt 
iſt, wie gemein fie ſeyen: fo ift es genug, 
daß man fich hier auf die beftändige Ge⸗ 
wohnheit aller Zeiten beruffet, daß nie 
mahls eine Zeit geweſen fen, da ſolche, wel⸗ 
che die Euclideiſchen Anfangsgründe 
mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit und Fleiß 
durchgegangen habe, dergleichen unbemeg- 
lichen Beyfall nicht erlanger härten, wenn 
man mit folchen zu thun hat, welche der Er⸗ 


jeugung 
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jeugung diefes Beyfalls an ſich nicht erfah⸗ 
sen, und.alfo noch feinen Elaren Begriff da⸗ 
von gefaflee haben. Denn wenn eine Lies 
berredung aus einem Vorurtheil enrfpringe: 
jo bleibee die Feſtigkeit niche zu aller Zeie 
einerley. Das Fan man daran fehen, weil 
man gegen das Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts in Deutſchland mie folcher Hefftigkeit 
den. Sa; vereheidiget hat, die Handlungen 
feyen an und für ſich gut oder böie, daß man 
auch diejenigen für Gottesverläugner gehal⸗ 
ten hat, welche ihn nicht eingeräumer ha⸗ 
ben, da man hingegen ihn nun mic ſolcher 
Hize beftreitet, daß man einem die Gottes⸗ 
verläugnung Schuld gibt, wenn er ihm 
Beyfall beymiffee Und man hat auch gar 
nicht daran. zu zweiffeln, die Sache werde 
fi) wiederum umfehren, weil doch die ins 
nerliche Erbarkeit und Schändlichfeit der 
Handlungen auf fo feften Fuß beruher, dag 
fie von niemanden beftritten wird, der 
nicht entweder dad Gegentheil in feiner 
Jugend gelernet hat, oder durch Äufferliche 
von feinen Umftänden hergenommene Grüns 
de, die gegenfeitige Meinung zu erwehlen 
genoͤthiget worden ift, wie es bey den nicht 
zuſammenhangenden Köpfen (ingeniis non 
(yitematicis) ganz gewöhnlich ift, als deren 
ihr Beyfall fich nach dem Willen, jaofft nach 
den ſinnlichen Degierden richtet, DBors 
nehmlich hat man auch zu merken, daß es 
. Nun nicht 
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A ee —— —— 
nicht an. Leuten gefehlet hat, welche die ERu⸗ 
clideiſchen Beweiſe mit wohl uͤberlegtem 
Urtheil auf das genaueſte unterſuchet haben, 
melches aus der mathematiſchen Schule (12) 
des Peter Rams zur Genüge erhellet, ins 
gleichen aus dem Streit über dem 
rungswinkel, welchen Jacob Peletar und 
Chriſtoph Clav mit einander geführet ha⸗ 
ben, weil ihnen aus Mangel eines genug: 
fam Maren Begriffes von dem unendlich, 
oder unmerflich Mleinen, der Saz des Eu⸗ 
clides einem Zwetffel unterworffen zu ſeyn 
ſchiene. Gleichwie es nun am Tage iſt, 
daß, wenn man beſtaͤndig mit rechtſchaffenen 
Lehrbegriffen zu thun hat, daraus ein feſter 
und unbeweglicher Beyfall entſtehet: 10 
Täffer es fich auch nicht ſchwer beweifen, daß 
man folchen von Büchern, welche nach ei 
ner andern als mathematifchen Lehrart ge» 
fchrieben find, vergebens erwartet, 
find die Buͤcher nach der gemeinen Art ges 
ſchrieben: fo kommen in den vorberg 
den ſchon Worte vor, welche erſt in dem 
nachfolgenden erfläret werden, und davon 
ein Anfänger nicht einmal einen undeutlis 
hen 


—— —— — — — — 

(12) Es iſt dieſes ein Buch, welches gedachtet 
Ram unter der Auffchriffe, ſcholæ mathe- 
matidz, Iateinifch gefchrieben bat, und von 
welchem man inder, bem sten Theil der An: 
fangegründe aller mathematifchen Wiſſen⸗ 
fchafften, einverleibten Nachricht, von den 
mathematifchen Schriften $.36 ben Haupt" 
inbaltangeführer finder. 
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chen Begriff Hat. Und das iſt die Urſache, 
warum der Leſer bey dem Sinn des Ders 
faſſers anfteher, wenn er nicht fehon einges 
ſehen hat, was der Berfaffer anandern Or⸗ 
ten davon fchreibe. Daher hat er auch eis 
nes andern Beyhuͤlfe nöchig, der ihm diefe 
Worte erklären muß. Ebener mafjen 
nimme man in dem vorhergehenden als. 
Gründe an, was in dem folgenden erft vors 
komme, und daher ift es unmöglich, daß eis 
ner einem bewiefenen Saze feften Beyfall ge⸗ 
ben follte, da er noch nicht von der Wahr, 
beit des Grundes, darauf die Gewißheit 
beruhet, überzeuger iſt. Nicht felten ges 
ſchiehet es auch, daß man einen Cirfel im 
Beweiſen begebet, wenn man das vorhere 
gehende zu beweifen, die Bruͤnde aus dem 
folgenden, und das folgende zu erhärten, die 
Gründe aus dem vorhergehenden nimmer, 
So habe ih einem Manne, welcher unter 
nicht foftematifchen Gelehrten in groffen 
Anſehen ftehet, gezeiget, daß er einen Cir⸗ 
tel gemachet habe, wenn er bemweifet, daß ein 
GOtt fen, und daß er nach Abfichten hans 
dele; meil er, die Wirklichfeie GOttes 
zu beweifen, annimmt, daß es Abſichten ger 
be (13), und hingegen wenn er die Abfichten 
| Rn2 ers 


(13) Diefesift alfo zu verſtehen: Weil inder 
Welt alles fo ordentlich zugehet, fo machet 
man daraus den Schluß: es fey die Welt 
weislich eingerichtet, und babe jedes feine 
Abſicht. Folglich muß die Welt von _ 

weiſen 
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erweiſen wollte, zum voraus feste, es fey ein 
GOtt: und dag er mir doch Sffentlicy mit 
grofer Hize oder vielmehr Wuth vorgeworfen 
babe, ich hätte an einem Orte erinnert, man 
beweife gemeiniglich, daß ein GOtt fen, aus 
den Abfichten der natürlichen Dinge dur 
einen Cirfel. Und esfolte auch nicht ſchwer 
worden feyn, noch mehrere dergleichen Bey⸗ 
fpiele aus feinen Schriften, vorzubringen, 
wenn ed nur der Mühe werth wäre, Es 
ift aber aufer allen Zweiffel, daß der ‘Bey 
fall feinen Grund habe, wenn ein Cirkel im 
Deweilen begangen wird. Endlich werden 
auch in den, nach gemeiner Art gefchriebe- 
nen Büchern, die Beweiſe nicht — 
g 


weiſen Weſen herkommen, das dieſes alles 
zu den angegebenen Abſichten hervor ge: 
bracht bat. Diefes ift nun GOtt. Fra— 
get man aber wieder woher weis man denn, 
daß diefes eben Abfichten find? fo erbält 
man zur Antwort: Es iſt einweifer GOtt, 

- ber alles gemacht bat, der thut nichts um⸗ 
fonft, nichts ohne Abſicht: folglich müffen 
Die ordentlichen Begebenheiten in der Welt 
GOttes Adfichten feyn. Es concentriret 
fich alfo alles in dem Saz, es ift ein GOtt, 
und iſt das erſte mahl der Saz auf eine ana» 
Intifche Weife daraus hergeleitet, das ande» 
re mabl aufeine ſynthetiſche Art daraus ges 
fchloffen worden. Daber kommt man bey 
dem Aufbören wieder dorthin, wo man ans 
gefangen bat, welches man ben Eirkel nen⸗ 
net. 





entftebenden Ueberzeugung. 549 


gefezet, fondern nur die Gründe angezeiget: 
oder, wenn einer ſich ja vorgenommen bat, 
fie auseinander gefezet anzubringen; fo 
kommen doch fehr viele Luͤcken darinnen vor, 
welche ein Leſer nicht gleich ergänzen Fan. 
Deromwegen kan es auch diefer Urfache halben 
nicht geſchehen, daß ein fefter und ungezweis 
felter Beyfall entftehen follte. Weil nun 
alle Bücher entweder fnftematifch, oder niche 
foftemarifch find, aus foftematifchen Büchern 
aber ein fefter und unbeweglicher Beyfall 
zu erhalten fteher, und man für unmoͤglich 
zu halten hat, daß dergleichen aus nicht ſy⸗ 
ftematifchen entſtehe (14): fo ſiehet man 

| Nn 3 offen» 


(14) Hiebey bat man zweyerley zu merfen. 
Erftlich iſt die Rede davon, ob Bucher, wel⸗ 
che nicht in einem ordentlichen Zuſammen⸗ 
hange geſchrieben ſind, an und fuͤr ſich den 
Beyfall erwecken, nicht aber davon, ob nicht 
einer, der ſchon die meiſten Gruͤnde innen 
bat, oder fie in die gehoͤrige Ordnung und 
Zufammenbang zu bringen vermögend if, 
durch Hülffe nicht ſyſtematiſcher Bücher 
dennoch zu einem feiten Beyfall gelangen 
Fönne, welches man fo wenig läugnet, als 
wenig man inZweifel ziehet, daß der Beyfall 
feſt werde, wenn die Lucken oder ausgelaſſe⸗ 
ne Säge erganzet werden, und alfo ein nicht 
fuftematifcher Vortrag in einen ſyſtemati⸗ 
ſchen verwandelt wird. Zweytens wird 
bier nur von demjenigen, was natürlicher 
Weiſe gefchiehet,eiaentlich gehandelt, daher 
man bie Anwendung davon nicht aufdie * 

ige 
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offenbahr, daß ein fefter und unbemweglicher 
Beyfall allein aus fuftematifchen Büchern 
entfteher. Und diefes hat mich bewogen, 
daß ich mich bemüher habe, das menfchliche 
Geſchlecht von feinen beftändigen Zweifeln 
zu erledigen; und wenn ich diefes gleich 
nicht völlig erlangen Fan, fo habe ich doch 
das Dertrauen, ich werde dabey feine 
geringe Huͤlfe letften, wenn es GOtt gefaͤl⸗ 
let, daß ich die mit gutem Gluͤck angefangene 
philofophifche Werke mie erwünfchten Forts 
gang fortfezen Fan. Möchten doch ihrer 
nur mehrere darauf bedacht jeyn, damit ich 
Gelegenheit härte, mich über Beyſtaͤnde zu 
erfreuen, gleich wie iezt in Deutſchland de» 
ren nicht wenige find, welche eine dem 
menſchlichen Gefchlechte fo nuͤzliche Arbeit 
zu verhindern bemuͤhet find. Daß ſich oh⸗ 
ne richtige — kein feſter und un⸗ 
umſtoͤßlicher Beyfall erhalten laͤſſet, bezeu⸗ 
get die Erfahrung reichlich. enn man 
ſiehet ale Tage, wie ſehr der Beyfall derje⸗ 

nigen 


lige Schrifft zu machen hat. Dieſe iſt nicht 
für alle Leute, ſondern nur für ſolche, welche 
die gehörige Erfahrung und Erleuchtung 
haben, ein fpftematifches Buch. Ihr End» 
zweck iſt auch nicht allein derjenige, Daß 
Die Ueberzeugung bey einem jeden Leſer for 
gleich entfteben follte: fondern man foll 
Daraus nur nach und nach einen Saz nach 
dem andern erfahren, und feine Empfin⸗ 
dung darnach prüfen lernen. 
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nigen wanket, welche nur einige Scharffſin⸗ 
nigkeit beſizen, wenn ſie uͤber Schrifften 
kommen, die nicht ſyſtematiſch geſchrieben 
ſind. Und weil die Scharffſinnigkeit durch 
Erlernung der Meßkunſt befoͤdert wird (15) 
und vornehmlich dem Gemuͤth ein Begriff 
von derjenigen Empfindung eingepräget 
wird, vermöge deren wir die, aus der Lieber» 
zeugung entftandene Gewißheit fühlen: fo 
find daher einiger ihre Klagen entftanden, 
als ob die Meßfunft den Verſtand verderb⸗ 
te, und den Menfchen zu andern Studien 
untüchtig machte, weil fie wahr nehmen, 
dag die in der Meßkunſt fleißtg find, über 
Dunkelheit Elagen, wenn noch nicht hinrei⸗ 
hend erklärte Wörter vorgebracht werden, 
und daß fie eine gröffere Deurlichfeie und 
Nichtigkeit (evidentiam) verlangen, auch 
nicht ehe Benfall geben wollen, wenn Gruͤn⸗ 
de angenommen werden, welche noch nicht 
inreichend befräfftiget find, und die Bes 
Arfungen (probationes) nicht hinlaͤnglich 
auseinander geſezet werden. Es ift auch 
fein anderer Grund, warum fcharfffinnige 
endlih mit Hueten = eine Zweiflerey 
verfallen, und dem menfchlichen Verſtand 
einer ſolchen Schwäche befchuldigen, als 
wenn in der Weltweisheit nichts anzutref⸗ 
Nau 4 fen 


(15) Davon wird bald hernach eine beſonde⸗ 
re Abhandlung, ald das 16de Stück diefer 
Sammlung eingeructet werben. 
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fen wäre, welches fi) gewiß wiflen lieſe. 
Ja aus eben diefem Grunde entfpringer die 
Unbeftändigkeit in Vertheidigung der Mei- 
nungen, daß man öfters, noch veränderlicher 
als das Werter, bald dieſe bald jene Parthey 
nimmt, je nachdem einen die Aufferlichen 
Gründe mehr auf diefe als auf eine andere 
Meinung ziehen. Daher kommt es auch, 
daß die Gelehrten immer damir befchäfftiger 
find, Gründe zu legen, und wieder umzu⸗ 
reifen, nicht aber nach Art der Meßkundi⸗ 
gen, weiter fortgehen Fönnen, und daß für 
. viele ungereimte Meinungen unaufhoͤrlich 
von folben Leuten an das Licht gebracht 
werden, welche die erften Gruͤnde der menſch⸗ 
lichen Erfenneniß noch nicht eingefehen has 
ben; daß Leute unter den $ehrenden oben 
an zu fteben begehren, welche kaum verdie- 
nen, unter die $ernenden gerechnet zu wers 
den; daß die Ungelehrten die gründliche 
Gelehrſamkeit beftreiten, welche fie doch nicht 
verftehen, gleichfam als wenn einer durch 
die Unwiſſenheit die Freyheit befäme, uns 
ter Gelehrten die Stelle eines Richters zu 
begleiten. Anderes fehr vieles und noch 
weit gröfferes Uebel übergebe ich mir Still: 
fhweigen, welches aus dem Mangel eines 
feften und unbeweglichen Beyfalles entſtehet. 
*Im 3ten St. 8. ı 1.aufder 129.©. (16), 

$. 4. 





(16) Diefes ift eine Stelle, aus der im erften 
Theil 
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Ferner zeige und auch die Art und Weis Fr man 
fe, nach welcher ein fefter und unbemeglis le | 
cher Beyfall enrfteher, wie man bey Leſung Schriff: 
foftematifher Bäder verfahren müfle, ten lefen 
wenn man ebendie Gewißheit erhalten will, muß. 
welche der Saal gehabt hat. Nehm⸗ 
lich, da der Beyfall nach und nach entftcher, 
ſich auch niche durch Hülfe eines Beweiſes 
erzwingen laͤſſet, wenn man die Gründe 
nicht verftanden, noch fidh befannt gemacht 
bat: fo muß einer, wenn er nad) einen Lehr⸗ 
begriff gefihriebene Bücher liefet, langfam 
fortgehen, auf daß die mir den Erflärungen 
und GSäzen übereinfommenden Begriffe 
tiefe Wurzeln in dem Gemuͤthe ſchlagen und 
das Gefühl von der Klarheit und Gewiß⸗ 
heit feft damit verbunden wird. Wer des’ 
Suclides Bücher zu leſen vor die Hand 
nimmt, erfähreteben diefes. Denn ob ſchon 
die Erflärungen ganz leicht, und fehr deut 
lich find; 0b fehon die Grundfäze, wen fie 
nur mit Denfpielen erläutert werden, ige 
Licht haben: fo fihaffer ſich doch einer fei- 
nen DBortheil, wenn er diefe und jene nur 
flüchtig überfichet, fondern, wenn er hernach 
j Nu 5 auf 


Theil der Marburgiſchen Nebenſtunden 
vorkommenden Abhandlung, von dem Un⸗ 
terſcheide eines ſyſtematiſchen und nicht 
ſyſte matiſchen Verſtandes, welche auch zu 

einer Zeit uͤberſezet werden ſoll. 
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auf das folgende fortgehen will; fo findet er, 
daß ihm deswegen einiges dunkel und um 
unausgemacht vorkommt. Im Gegentheil 
aber har er nicht Lirfache, fich feine Mühe 
gereuen zu laffen, wenn er jeden Tag nicht 
mehr als nur einige Erflärungen genau 
durchgegangen, und durch langwierige Auf- 
merkſamkeit in das Gedächtniß gefaffet haͤt⸗ 
te (17), wenn er fich die Grundfäze durch 
offtmalige Anwendung auf allerley Bey—⸗ 
fpiele deutlich gemacher, und durch diefes 
Bemühen zugleich gemerket härte; wenn 
er, da er auf die Säge, die erwieſen wer⸗ 
den hingekommen tft, durch eine genaue 
Zergliederung der Beweiſe, welche ich au 
einem andern Orte gezeiget habe *, füch wer 
nige auf einmapl deutlich und befannt ge, 
mache hätte. Dennn fo wird er ohne Bers 
druß der Schwierigkeiten weiter fortkom⸗ 
men, und das Vergnügen, welches er von 
- Dem Fortgange empfindet, machet feinen 
Fleiß beftändig. Beil ich die Pottofopdie 
n 





(17) Dan bat Beyfpielevon Leuten, welche fy- 
ftematifch, aber im Anfange des Tages nicht 
mehr ald 4 böchitens 6 Stunden ftudiret has 
ben, und doch gründlich gelehrt worden find. 
Dagegen andere den ganzen Tg bindurd) 
fich alle Mühe geben, und dennoch nicht? 
lernen. Man Fan diefed auch bey Anfan- 
gern mit grofem Nuzen brauchen, damit man 
fie nicht übereile,noch durch allzu vieles vers 
wirre, oder verdrußlich mache. 
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nach einer ſyſtematiſchen Lehrart vortrage, 
nach welcher Kuclides veine Anfangsgrän- 
de aufgefezee bat, fo muß einer, der meine 
Worte leſen will, nach eben derjenigen Art 
verfahren, wenn er die Klarheit und 
Richtigkeit der dafelbft vorgerragenen Ich" 
ven einſehen will, wie ich diefelbige empfin⸗ 
de, Wem es aljo verdrießlich feheiner, fo 
langfam fortzukommen, und nur mit der Zeit 
daraus etwas zu lernen: dem rathe ich jehr, 
daß er aufhöre fie zu leſen; denn er Fan 
niemahls gewiß fenn, daß er meinen Sinn 
gefaffet habe, wird auch die Wahrheit, 
wenn fie gleich noch fo offenbahr ift, mies 
mals ein ſehen. Wird er aber Fleiß an- 
wenden, daß der Beyfall bey ihm nach und 
nad) entſtehen möge: fo zweifle ich im mins 
deften nicht, er werde erfahren, daß die Leh⸗ 
ren, welche ich vortrage, gründlich nnd nuͤz⸗ 
lich ſeyen. Als kürzlich einige, vor einer 
gründlichen Gelehrſamkeit ſich fürchtende 
Leute, ein entfezliches Gebell in der gelehr⸗ 
ten Welt angefangen, weil fie erfahren hats 
ten, daß fehr viel Gelehrte nach Arc der 
Hunde ein grofjes Gebelle anfiengen, ohner⸗ 
achtet fie nicht wuſten, warum: fo fehlte es 
doch nicht an Borfichtigern, welche meine 
Schriften noch lieber erft ein und das an- 
dere mahl fefen wollten, ehe fie anderer ihren 
Befchuldigungen Glauben beymäfen, damit 
fie meine Säze mit gründlichen Vernunft 

ſchluͤſſen 
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ſchluͤſſen, nicht aber mit hoͤlzernen und ſtroͤ⸗ 
hernen, dergleichen®fich die Folgerungsmas 
cher bedienen, widerlegen möchten. Aber, 
ohnerachtet fie mit der Abficht daruͤber ges 
fommen waren, mich zu widerlegen: fo has 
ben fie doch von freyen Stuͤken erfannt, daß 
ih eine wahre und gründliche Lehre vor» 
trage, und haben, da fie von der Wahrheit 
und Muzen derfelben überzeuger worden 
find, theils ins befondere ** cheils öffenrlich 
*** mir davon ein Zeugniß gegeben, und 
fih wider meine Gegner gewendet. Und 
dahero haben auch fchon lange anfehnliche 
und verftändige Männer den Ausipruch ges 
than, e8 bedürfften meine Schriften Feiner 
Vertheidigung wider das unverftändige 
Geſchrey, fondern fie redeten felbft für mich, 
und ich habe die abſcheuliche Befchuldigung 
ohne einige Beantwortung vor die deutfche 
Metaphyſic hinfezen laſſen, damit alle auf 
merkfamesefer fehen mögten,daß die Schreyer 
fie nicht mit einer ſolchen Aufmerffamfeie 
gelefen haben, welche fie zu verftehen bins 
reichend iſt, und daß alfo diejenigen ſchlecht 
vor ihren Nachruhm geforget haben, welche 
ihnen fo gleich glaubten, ohne mich vorhero 

zu leſen. 
* 6, 551. u. ff. der Vernunfftl. (18). 
** Man 








‚ (18) Indes jten Stuͤckes ztem $. auf der gsten 
Seite ift bereits auf diefe Stelle verwieſen 
wor⸗ 
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BEN 1 "aan Dh 
* Man fehe das in den Nachrichten 
ven 
worden, und es wird doch einmahl dienlich 


ſeyn, ſolche zu uͤberſezen. Sie lautet folgen⸗ 
der maſſen: 





551 
Denn das Hinterglied zu dem 
Vordergliede ohne Bedingung ger 
fezet wird: ſo ziehet einer, der einen 
zeigenden Beweis (demonftrationem 
oltenfivam) führen will, ı)entweder 
sus Der ganzen Erklärung, einen 
Sazʒ, oder ausihren Theilen mehres 
re, heraus und nimmt fie als Unter⸗ 
fäze in den Vernunfftſchluͤſſen an. 
2) Sat man von diefem Vorder⸗ 
gliede ſchon Grundſaͤze oder bes 
reits erwiefene Säse: fo kan man 
auch folche, obne eben auf die Er⸗ 
klaͤrung zu fehen, als Linterfäze in 
den Dernunffefchlüffen annehmen. 
3) Hat man ſchon einen Unterſaz: fo 
erinnert man fich eines andern Sa⸗ 
zes, der ein Glied (termin.) mit ihm 
gemein bat, und machet fölchen zu 
dem Öberfaze des Dernunfftfchlufz 
fes. Und alfo bringe man die Sol- 
gerung heraus. Hat man nad) 
dem 1.11nd 2. gefesten Sall mehrere 
Unterfäze gemacht: fo werden auch 
auf ſolche Art mehrereSchluͤſſe bers 
aus 
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von meinen Schrifften $. 216, 212, 
te? iel j 
213, angeführte Beyſpiel (19). & 


aus gebracht. 4. Oder es wird ein 


ſeder als ein Vorderſaz von einem 

neuen Vernunfftſchluß, oder ihrer 

mehrere zuſammen als ein zuſam⸗ 

mengeſezter Begriff angeſehen, und 

daraus ein Saz gemacht, welcher 

als ein Vorderſaz in einem neuen 

Vernunfftſchluß gebrauchet wird, 

Zu dieſen Vorderſaͤzen wird ein an⸗ 

derer aus dem vorhergehenden be⸗ 

kañter Saz geſezet, und derSchluß 

daraus gefolgert. Und wenn man 

auf ſolche Art, wo es noͤthig iſt, 

die unmittelbahren Solgen brau⸗ 

chet: ſo kan man ſo weit fort ge⸗ 

ben,biß man durch einen Vernunfft⸗ 
fchluß die Solge heraus bringer, 

welche mit dem zu erweifenden: 
Saze einerley ift. 


_$& 552. 

ft der Saz bedinget, er mag nun 
ſeiner Einrichtung nach alſo be⸗ 
ſchaffen (formaliter), oder wie ein 
unbedingter gemachet ſeyn: ſo 
brauchet einer, der einen Beweis 
machen will, Die Bedingung (hy- 
pothefin) eben wie indem vorherge⸗ 
bens 
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66 
S. Herrn Hollmanns Profeffors 
in Wittenberg Anmerfungen (obferva- 
— tiones 
henden Fall (5. 551.) die Erklaͤ⸗ 
tung, daß er nehmlich daraus 
-  Grundurtheilemachet, welche die 
Unterſaͤze in den erften | 
u Feten abgeben; und wenn fie 
da find, fo ftellet man die Yerbin 
dung auf eben diejenige Artan, 
ren wir uns in de⸗ vorhergeh 
Fall bedienet haben, 


J ——— 
Weil in einem auf etwas unge⸗ 
reimtes führenden oder ungeraden 











will, den a3 als wahr an, 
und bediener fich deſſen als einer 
Erklärung oder Bedingung in eis 
nem 3eigenden Beweis, dergeftalle, 
daß fie entweder felbft die Stelle 
des Unterſazes in dem erſten Ders 
| nunffts 
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tiones elenetieæ) über die Wolffiſche 
Streitſache —— 








—— J 
Wie man Wer wohl bedenket, daß der Benfallnac 
eine über. und nach entſtehet der wird ſich für einer über 
eilte Wi: eilten Beftreitung anderer in obacht nehmen 
— welche in Deutſchland vornehmlich auf eini« 
anderer | tz 










nunfftſchluß abgibt, oder daß me 
daraus Grundurtheile machet, o 
der Durch eine unmittelbahre So 
. Schluͤſſe heraus bringer, welche die 
Unterfäze in den erften Dernunffis 
fchlüffen abgeben. Wenn mandie 
fes bat; fo wird die Derbindun 
(concarenatio) voͤllig auf diejenigı 
Art, wie oben, vollführer, undman 
gehet fo weit fort, biß man durch ei⸗ 
nen Dernunpftfchluß die Folge her⸗ 
aus bringer,welche der Bedingung 
oder der Erklärung des Dorders 
gliedes, oder einem wahren Sax 
widerfpricht. * 
(19) Weil dieſes Buch deutſch iſt, fan es 
gleich ſelbſt nachſchlagen, und es iſt bil 
daß, wer auch nichts von Herrn Wo 
Schrifften leſen will, und ſich vor dem 
meintlichen Gifft, der darinnen ſtecken 
fürchtet, oder wer anfangs feine Weltweit 
beit zu erlernen gedentet, dieſes Buch zu ſei⸗ 
nem bifterifchen Unterricht oder naberer 
Anleitung gebrauche. 










) 


\ 
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gen Proteftantifchen Ycademien allzugemein vermeis 


ift. Denn weil ihrer viele gerne der gelehr⸗ den könne. 
ten Welt befannt ſeyn mögten, aber aus 
ihrem geringen Vorrath, den fie befizen, 
nichts heraus geben Pönnen, das man mit. 
einem Aufjehen aufnehmen mögte, und das 
von fie einen berühmten Nahmen erlangen 
koͤnnten; fo meinen fie, das fey der leichtefte 
Weg, feinen Nahmen berühme zu machen, 
wenn man Aber Männer, welche fich um die 
Gelehrſamkeit wohl verdient gemacht ha⸗ 
ben, und noch verdienet machen, herführe, 
und fie bey ihrem guten Rahmen hochmuͤthi⸗ 
ger Weiſe angreiffe. Oeffters haben Leute, 
die im Anſehen ſtehen, dieſes Vorurtheil, 
daß, ohnerachtet ſie das Lob einer beſon⸗ 
dern Beſcheidenheit haben wollen, fie doch ans 
derer ihren guten Nahmen anzugreiffen, fie 
dienlich erachten, muthwillige junge $eute, 
durch«die Hoffnung einer ihnen nuͤzlichen 
Sewogenheit reizen, alle Arten der Schmä- 
gung unverfhämter Weiſe wider diejes 
nigen auszuſtoſſen, von welchen fie doch et 
was nuͤzliches erlerner hatten. Wer deut». 
lich erfennet, vote der Beyfall nach und nach 
entftebe, der wird fi) vor einen folchen uns 
jeitigen Eifer, ſich wider andere aufzuleh⸗ 
nen, wohl hüten. Denn weil er merfer, 
daß nur mit der Zeit, und wenn man vier 
fen Fleiß daran wendet, die Begriffe klar 
und deutlich genug an daß man eins 
0 


ſehen 
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fehen kan, was darinnen enthalten jey, und daß 
einiges darunter durch das andere beſtimmet 
werde: fo wird er, wenn es den Schein hat, 
als ob aus einiger Lehrer Meinungen, und 
willführlihen Saͤzen vortreflicher Leute et, 
was ungereimtes erfolgte, ihnen foldyes nicht 
zurechnen, fondern vielmehr vermuthen, daß 
es daher komme, weil er ihre Meinung nicht 
völlig eingefebenhabe. Er wird fid) alſo be⸗ 
muͤhen, diefes ungereimte in feinem Kopf zu 
ſuchen, und mit defto mehrerer Munterkeit 
und Aufmerkfamkeie, was ihm ungereimt 
ſcheinet, auseinander fegen, biß er zu einem 
mehrern dicht gelanget, davon er vermerfet, 
daß es nur erſt mie der Zeit entftehe , und 
big er den Mangel der Erfenntniß entdec⸗ 
Fer, daraus diefes ungereimte feinen Ur⸗ 
fprung hatte, Es ging mir eben fo, ala 
ich die Wiffenfchafften zu erlernen anfing, 
daß mir vieles ungereime und von der 
Wahrheit weit entferner vorgefommen ift, 
was fonft hochgelehrre Männer vorgetra⸗ 
gen haben, da mir doch erliche gelehrte und 
berühmte $eute einige Beurtheilungefraffe 
zuſchrieben. Aber ich lernete noch in Zeiten, 
wie die Klarheit und der Beyfall nach und 
nach entflünde; weil ich des Euclides An 
fangsgründe nur in diefer Abfiche gelefen 
harte, daß ich mit allem Fleiß die Gründe 
der Deutlichkeit und Richtigkeit (eviden- 

tie) unterfuchte, und da habe ich vermeinet, 


— ba 
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ſie ſeyen nicht ſo beſchaffen, wie ſie ſcheinen. 
Ich habe aber andern vortrefflichen, und um 
ihrer Verdienſte willen beruͤhmten Maͤn⸗ 
nern, eine groͤſere Scharffſinnigkeit zuge⸗ 
ſchrieben, als mir, der ich noch ein Anfaͤn⸗ 
ger war, und daher mir alle Muͤhe gegeben, 
die Scharfſinnigkeit, welche ſich damahls 
bey mir hervor that, höher zu treiben. Da 
ich diefes gethan hatte, kam mir dasjenige, 
was anfangs ſehr ungereimt fchiene, nun⸗ 
mehr ganz anders vor, und da ich nun eim 
und das andere mahl gelernet hatte, wie 
ſehr ich mir im Wege geftanden, gegen die, 
um die Wiſſenſchafften wohlverdienten Mäns 
ner hingegen unbillig verfahren waͤre, wann 
id) ihnen etwas ungereimtes zugeſchrieben 
haben wuͤrde, das doch von dem Mangel 
meiner Einſicht herkam: fo habe ich mir die⸗ 
ſes beftändig angewoͤhnet, e8 reuet mich auch 
niemabl8; hingegen bedaure ich fehr, daß 
viele dieſe Pflicht verabfaumen , und fich 
felbften Schaden rhun. Denn, wenn alle 
diefer Gewohnheit alfo folgten, wie fie fie in 
Obacht nehmen follten, wann fie nicht wider 
das unveränderliche Gefez der Natur ſich 
verfündigen wollten (20): fo folte in ber 
Do 2 That 

(20) Leute, welche auf die Gelehrſamkeit und 
beſonders die Weltweisheit hinein ſtuͤrmen, 
halten die uns gegen den Verſtand obliegen⸗ 

de Pflichten fuͤr gar gering, dergeſtallt, daß 

ſſe nicht vermeinen, ob verſuͤndigten fie —* 
wenn 
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ui SEE ——— 
That eine gruͤndliche Gelehrſamkeit, zum 
Nuzen des menſchlichen Geſchlechtes, mehr 
empor kommen, und die geſehrte Welt end 
lich einmahl von den baͤuriſchen Sitten be⸗ 
freyet werden, da einer durch Verlaͤumdung 
des andern feine Ehre ſuchet. Wenn ſich 
doch nur, die nach und nach entftehende Er⸗ 
geugung des Beyfalls, welche ich in meinen 
(ögiealifchen Werk mit lebendigen Karben 
abgemahlet habe, alle diejenigen befannt 
machten, die fich in ihrem Urtheil über ans 
noch unausgemachte Sachen zu übereilen 
pflegen, und ihrer Präcipitanz (21) allzu 
viel zufchreiben: fo würden die Leute den 
ſaͤmmtlichen Gelehrten nicht mehr jur 
* St 


— — — — — — — 
wenn fie, ohnerachtet fie Gelegenheit dazu 
baben, fich nicht, deutliche und volftandige 
Begriffe zu erlangen, den Zufantmenbang 
derfelbigen in den Sazen einfehen, und ſol · 
che durch richtige Vernunfftſchluͤſſe zuſam⸗ 
men zu verbinden, die M n, glei 
wohl aber das Ynfeben baben wollen, ob ger 
börten fie mit unter bie Gelehrten. Go ma 
chen fie fich auch aus der Billigfeit nichts, 
welche mangegen andere Gelehrten, ſowohl 
in Auslegung ihrer Meynung, als aud in 
dem Urtheil über fie zu beobachten hat. Aber 
daher wird auch ihr Verfahren, welches ſie 

fur — ausgeben, oͤffters ganz unver⸗ 

mnfftig und fündlich, und ber vermeinte 
beilige Eifer fan ed nicht genug vechtfers 


tigen. 
(21) Sch muß abermahl oin lateiniſches — 
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Schande gereichen, welche von ihrer mind. 
machenden Gelehrſamkeit aufgeblafen find, 
und durch ihre bäurifche Sitten ſich lauter 
Schimpff zuiehen, 


$. 6 | 
Aus der nach und nach vorgehenden Er- Wieman 

zeugung des Beyfalls, mit der ich es jezo dasueber⸗ 
zu thun habe, fehen wir ferner, daß esnicht a. 
in unferer Macht ftehe, von allen Dingen ee 
zu urcheilen, und dag man uns auch nicht den folle, 
alles beweijen fönne, fo, daß wir von der | 
Wahrheit überzeuget werden. Denn wir 

fehen daraus, wie viele Gründe, als ung be» 

fannt und geläuffig (Familiaria) , zum vors 

aus gefezet werden, che fich der Beyfall 

durch einem Beweiß erzwingen laͤſſet, und 

wie viele Zeit erfordert wird, ehe ung dieſe 
Gründe befannt und geläufig werden koͤn⸗ 

nen. Sinden wir nun, daß wir diefe Grund⸗ 
fäze noch nicht eingefehen, und daß wir auch 

sicht fo viel Zeit haben, ung ſolche befannt und 

geläufig machen zu fönnen : fo müffen wir uns 
fer Urtheil allerdings fo lange aufſchieben, 

und die Sache andern zu beurtheilen übers 
laſſen, welche fie zu entfcheiden im Stande 
find. Die Sternfundigen behaupten , daß 
Do 3 ſich 


das aber ſchon das Burgerrecht und eine 
deutſche Endung befommen hat, brauchen, 
weil e8 übler lauten würbe, wenn ich an defe 
fen ſtatt das Wort Lebereilung wieberbo- - 
len wollte. 
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fich die Erde bewege, und verwerffen hinge⸗ 
gen, daß fie ruße, und daß ſich die Sonne 
bewege. Der Benfall, welchen fie der Mei⸗ 
nung geben, daß fich die Erde bewege, berus 
bet auf geomerrifchen arithmetiſchen frigos 
nometrifchen optiſchen aftronomifchen Brün- 
den, aftronomifchen Rechnungen und Bes 

merfungen , folglich hat man diefes erſt eis 

nem Bemühen und Arbeit von vielen Jah⸗ 

ven zu danfen. Es ift auch nicht fo Leicht 

‚möglich, daß einer zu diefem Beyfall gelan- 
gen follte, dem entweder alle dieje Gründe, 

oder zum wenigften die meiften unbefannt 

find. Dem Tycho fehlte es an diefem 

Beyfall, ohnerachtet er die geometriſchen 
arithmetiſchen trigonometriſchen optiſchen 
und aſtronomiſchen Gruͤnde wohl verſtun⸗ 
de, weil er die Rechnungen noch nicht ans 
geftellet, und fie mie den Bemerkungen ver» 
glichen hatte; denn es ift allzu befannt, daß 

Tycho geftorben ift, ehe er noch aſtronomi ⸗ 

ſche Tabellen verfertigen, und die Rechnun⸗ 

gen anftelen, audy mit den Bemerfungen 

vergleichen konnte. Es ift aber gar fein 

Zweifel, wenn cr noch fo lange geleber haͤt⸗ 

te, daß ihm Hand anzulegen möglich gewe⸗ 

fen wäre, er follte eben dag erfahren haben, 

was Ricciol, der die Bewegung der Son. 

ne mit folcher Strenge vertheidiger, und 
hingegen die Bewegung der Erde fo ſcharff 
beſtritten, hernach wahrgenommen * 
da 
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daß man nehmlich Feine aftronomifchen Ta⸗ 
bellen machen Fan, welche mie den Bemer⸗ 
kungen überein ſtimmen, man feze denn zum 
Grunde, daß ſich die Erdebewege. Er hätte 
al ſo entweder ſeinen Bemerkungen allen Glau⸗ 
ben abſprechen muͤſſen, oder er wuͤrde genoͤthi⸗ 
get worden ſeyn, der Coperniciſchen Mets 
nung von Bewegung der Erde Beyfall zu 
geben: welches leztere Repler gethan hat 
(als er von dem Kayſer eben dieſe Stelle 
fiber kam, welche Tycho durch fein allzu fruͤ⸗ 
bes Abfterben leer gemacher hatte), weil er 
‚von der Wahrheit ver Tychonifchen Des 
merfungen gewiß verfichere war. Es iſt 
alfo nicht jedermanns. Werk, die aftronomis 
ſchen Wahrheiten zu begreiffen, folglich kam 
es dem Copernic, nicht unbillig , ganz fin» 
difh vor, wann ſich jemand, davon zu ur⸗ 
theilen heraus nimmt , dem es doch unmöge 
Lich ift, einen Begriff von dem Beyfall zu 
erlangen, welchen der Sternfundige har, 
dem ungeachtet aber von dem Sternfundis 
gen erfodere: er folle feinen Beyfall, um 
Auferer Gründe willen (22), aus welchen 
fich von den aſtronomiſchen Wahrheiten nicht 
204 urtheis 





(22) Dergleichen ift, daß man bie beilige 
Schrifft biß daher fo ausgeleget hat, ob waͤ⸗ 
re fie diefem Saz zuwider, daß man einen Ke: 
zereyen befchuldiget, daß es diefer oder jener 
nicht gerne fichet, daß man Nenerungen an: 
faͤngt ic. 
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urtheilen läflet, verändern. Menigftens 
find die gemeinen Leute fo näreifch nicht, 
welche vielmehr williglich einräumen, daß 
man einem Künftler in feiner Kunft glaus 
ben müffe. Ich weis zwar wohl, daß man 
dem Lopernic , ja in einem aͤhnlichen Fall, 
den Meßkundigen überhaupt, einen Doch: 
much fchuld gibt, als wenn fie fich allein 
weife zu ſeyn duͤnkten, indem fie behaupten, 
daß einige Dinge von andern nicht follten 
beurcheilet werden koͤnnen, dergeftalle, daß 
es nicht an Leuten fehler, die ihnen um def 
willen eine Pedanterey zuzufchreiben Fein 
Bedenken tragen, Allein, wenn fie wohl 
überlegen würden, man habe das feinem 
Hochmuth zuzufchreiben, daß einer mach der 
Wahrheit urtheiler, um das menfchlice 
Geflecht vom Zank, der gelehrten deuten 
gar nicht anſtehet und viel Boͤſes verurfa- 
het, zu befreyen, und nur die Hinderniſſe 
wegzuſchaffen, welche der Aufnahme der 
Wiſſenſchafften im Wege ſtehen: ſo wuͤrden 
ſie bekennen, daß man das vielmehr einem 
Hochmuth zuſchreiben muͤſte, wenn einer 
ſich kluͤger zu ſeyn duͤnket, als er in der That 
iſt, ja als er klug ſeyn kan; ingleichen, wenn 
er ſich eines Urthels von Dingen anmaſſet, 
welche er nicht verſtehet und auch nicht ver⸗ 
ſtehen Fan (23). Denn gibt es —— 

eine 


(23) So gar gefaͤhrlich iſt es, von andern Leu⸗ 
ten 
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eine Pedanterey: ſo find diejenigen aller» 
dings derfelben ſchuldig, welche ſich die Leu⸗ 
te zu ſeyn duͤnken, die ſie doch nicht ſind, und 
die ſich deßwegen über andere erheben/ weil 
die Weltweisheit die Fehler der Mens 
fehen (24) verbeffern fol: fo wird mir dies 
ſes niemand übel auslegen, daß, da ich die 
Beltwetsheit zum öffentlichen und beſon⸗ 
dern Nuzen anzuwenden bemüher bin, ich 
auch die gemeinen Fehler der Gelehrten dars 
aus zu verbefern fuche, And ich beforge 
fehr , daß man nicht allzu Teiche auf Pedan⸗ 
teren verfalle, wenn man nicht ertragen Fan, 
daß den Saftern , die den Gelehrten fo übel 
anfteben, abgehofffen werde, Man har dahe · 
zo fein anderes Böfe daher zu erwarten, als 
daß man eines jeden feine Gelchrfamfeit nad) 
ihrem richtigen Werth fchäze, damit es die⸗ 
jenigen, welche es zu ſeyn ſcheinen, auch fenen, 
diejenigen aber, welche es nicht find, es auch 
nicht zu ſeyn feheinen: aber daß diefes fein 
wahrhafftes, fondern nur ein ſcheinbahres 
Uebel für diejenigen — welche ſich kaum 
o 5 


von 





ten, ohne die Sache recht unterſuchet zu ha⸗ 
ben, ſchnell ein Urtheil zu fallen. Man ver⸗ 
meinet an andern Splitter zu ſehen, und bes 
kommt dadurch einen Balken ins Auge. 

(24) Es ift diefed zwar nicht die Hauptabficht 
derfelber, und fie gibt auch nicht hinreichen⸗ 
de Mittel an, alle zu beſſern: doch muß man 
fie fo weit brauchen, als fie hinreichet. 


570 Von der nach und nach 


son dem Fehler der: Pedanterey enrhalten 
Fönnen, verſtehet ein jeder, der nur Ders 
nunffe hat. Die marhematifhen Willen, 
fchafften haben in der That den gröften Nu⸗ 
zen davon, daß die Meßfundigen, welche 
am beften eingeiehen haben, wie der Bey 
fall entſtehet, von dieſem Fehler frey find,und 
fie haben nichts Uebels daher zu befuͤrchten, 
daß man glaubet, einige wären beffer als die 
andern, und es hätten nicht alle einerley 
Gaben, fondern einem jeden gebübre fetn eis 
gen &ob, welches er verdiene. Denn das 
ift ein allzu elendes Vorurtheil, wenn einer 
meinet, ec werde verachtet, weiler erfennet, 
daß ein anderer in einer gewiffen Sache mehr 
verftehee. Ich will jezo nicht auf moralis 
ſche Srimde fommen, aus weldyen fich das 
Gegentheil zeigen liefe, indem ich mir bie, 
felbft nur vorgenommen habe, aus der Er» 
zeugung des Beyfalls felbften zu weiſen, 
warum nicht ein jeder alles Fan, damit man 
ſich von feinen Kräfften nicht mehr verſpre⸗ 
chen möge, al8darinnenenthaftenift. Denn 
das Denfpiel der Meßfundigen lehret, daß 
man den übereilten Beftreitungen anderer 
nicht bejjer begegnen koͤnne, als wenn man 
feinem Gemuͤth einen deutlichen Begriff von 
der Erzeugung des Beyfalls einpräget. 
Und wenn die Leute anfangen werden nad) 
meiner Art zu pbilojcphiren ; fo wird end» 
lich das menſchliche Geſchlecht von fo man 

cherley 
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cherley nnd windigten Zänfereyen befreyet 
werden, 





$. 7 
Juden und aber die nach und nach vor⸗ Wie dag 

gebende Erzeugung des Benfalls lehrer, Voruztheil 
mag zum voraus erfordert werde, ehe in dem < allzu 
gegebenen Falle ein Befall entftehen Fan, — 
oder aus was für andern nach und Mad eng gerif, 
entſtehenden Beyfaͤllen derfelbige endlich get wird. 
erwächfer: fo geht es gewißlich nicht an, 
daß wir mehr von unfern Kräfften follten 
boffen Fönnen, als in denfelbigen ſtehet. 
Weil num das Vorurtheil des allzu grofs 
fen Zutrauens dahinaus läuft, daß einer 
von feinen Kräfften ſich mehr verfpriche, als 
in denfelbigen ſtehet: fo laͤſſet es ſich niche 
beſſer ausrotten, als wenn er einen deutlis 
hen ‘Begriff von der nach und nad) vorge« 
heuden Erzeugung des Beyfalls ſich in fein 
Gemürh faſſet (25), Die Erfahrung 
lehrer eben diejes ganz klaͤrlich. Denn die 
Feldmeßkundigen und Sternfundigen vom 
erften Range, find von diefem Urtheil Na 

ie 


FRE NENNE 
(25) Der Herr Verfaffer redet hier nur 1) von 
einem natürlichen Mittel, 2) wider da Vors 
urtbeil des einenen Zutrauens, im Abfiche 
aufdie Wiffenfchafften. Daß das angebohr⸗ 
ne bochmutbiae Wefen des menfchlichen 
Herzens auf folche Art nicht gehoben werde, 
räumet ergerneein. Dieſes fan GOtt als 

lein durch feine Ueberzeugung vertreiben. 
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Sie geftchen frey, menn etwas nicht in ih⸗ 


ren Kräfften fleher, daß ihnen die Bahn 
dazu noch nicht gemacher fey; ein anderer 
fene dasjenige, wovon Die Rede iſt, zu ent- 
derfen geſchickter. Wenn aber Leute inder 
Meßkunſt noch nicht fonderlicy erfahren 
find, Auferliche Gründe aber erfordern, daß, 
ohnerachtet fie es nicht find, fie Doch von un, 
verftändigen dafür gehalten werden: fo tft 
es ihnen nicht ungewöhnlich, daß fie ſich an 
Werke machen, denen fie nicht gewachſen 
find. Vornehmlich aber ſiehet man, daf 
diejenigen, welche von dem, von mir neulich 
befehriebenen ſyſtematiſchen Verſtande * 
Feinen Begriff, und folglich auch nichts von 
der nach und nach vorgebenden Erzeugung 
des Beyfalls ſich ins Gemuͤth gefaffer ha 
ben, ſich die Freyheit, oder vielmehr Frech: 


heit heraus nehmen, von allen Dingen zu 


urtheilen, ja, welches das allerungereimtefte 
ift, noch fordern, daß fie beffer davon urtheis 
Ien Fönnen als die übrigen, die fich mit fans 
gem Fleiß und Mühe, das Vermoͤgen, fol 
ches zu unterfuchen und zu beurtheifen, er 
worben haben. Ich könnte Beyſpiele an- 
bringen, die mir begegnet find, aber vor dies 
ſes mahl will ich fie bey Seite fezen. Wir 
wollen ung nur desjenigen erinnern, mas 
Fur; vorher (F.5.) von dem Copernicifchen 
Weltbau gefagt worden iftz deun daraus 
läffee fi zur Genüge verfichen, was für 

— eine 
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ein Vorurtheil des allzu grofen Zutrauens 
dadurch unterhalten werde, wenn es andem 
Begriff fehler, wie der Beyfall nach und 
nach erzeuget werde. Doch gibt uns die 
Sternfunft mehrere Benfpiele bereits an 
die Hand, und wird fie uns auch ins Fünffs 
tige an die Hand geben, weil man noch nicht 
hoffen Ean, es würden alle Gelehrte verſte⸗ 
ben, wie viel fie noch nicht wiſſen, und was 
fie zu beurcheilen unfähig ſeyen. Denn, 
nach Melanchthons Urtheil wird diefes for 
dann erft ſtatt finden, wenn die Jugend zu 
einer gründlichen Arc zu ſtudiren wird ans 
geführee werden. Im vorigen Jahr hat 
Stanz Blanchin, ein Hausprälat des Pab⸗ 
ftes, ein vortreffliches Werf von den Ers 
fheinungen des Abendſterns und Morgen» 
ſterns zu Rom herausgegeben, welches von 
Berftändigen mie Beyfall aufgenommen 
werden wird, weil es ſowohl denen Naturs 
kundigern als Sternfehern fehr nüzlich iſt. 
Er Hat, durch ein Fernglas von hundert und 
funſſzig Schußen, in der Venus bey denen 
Pohlen’ zwey, gegen den Aequator fieben 
Meere, nebft vier Meerengen, und acht auf 
beyden Seiten daran liegende Borgebürge 
wahrgenonmen, Cinige werden fich wuns 
dern, wie es habe geſchehen Fönnen, daß fich 
der hochgelehrte Herr Verfaſſer dergleichen 
eingebilder hat: ja fie werden ſich noch mehr 
wundern, wenn fie hören, daß andere ihm 

Beyfall 
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Beyfall geben, und ſie werden es hingegen 
fuͤr gottloß und ungereimt achten, daß man 
ſich in der Venus Meere, nebſt Meerengen 
und Vorgebuͤrge erdichte, welches, in ſofer⸗ 
ne es ungereimt waͤre, vielmehr ein Gelaͤch⸗ 
ter, und, in foferne es gottlos, vielmehr ei⸗ 
nen Unwillen als Benfall verdienere, Als 
fein, wir wundern ung gar niche über ihre 
Kuͤhnheit, weil wir im Ureheilen den Grund 
ganz deutlich einfehen, warum ihnen etwas 
als ungereimt und gottlos vorfommt, das 
doch nicht ift. Denn ihnen ift unbekannt, 
wie Blanchin nah und nad zu dieſem 
Benfall gelanger ift. Sie wiffen nicht, wie 
der Benfall nach und nach entfteher, wel 
chen die übrigen haben, jo viel ihrer ihm 
nicht blindlings Glauben beymeſſen. Sein 
Beyfall tft nicht einfach, fondern gedoppelt, 
denn er ift gewiß, daß er ſich ım Bemerfen 
niche betrogen har, und daß fih aus demjes 
nigen, was er bemerfet hat, richtig ſchlieſen 
laͤſſet, daß es Meere, Meerengen und Borges 
bürge feyen (26). Der erftere Beyfall zerglie⸗ 

dert 





(26) Wem darum zu thun iff, hievon einiges 
einzufeben: der darff nur, was in dem ans 
bern Theil derAftronomie,von der Betrach⸗ 
tung des Weltgebaudes, wie ed von dem 
Verſtande begriffen wird, in Abficht auf 
den Mond, etwa im Auszug der Anfangs⸗ 

‚gründe $.146. biß 184. und was — 
uͤbri⸗ 
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dert ſich fowohl als der leztere, in noch 
mehrere andere vorhergehende, welche auf 
einander beruhen, woraus lange und weit⸗ 
laͤufftige Reihen der Urfachen entſtehen, 
durch welche fich jeder von ihnen deutlich er⸗ 
Bären laͤſſet, dergeſtallt daß man merken fan, 
wie er aus einem ſolchen Zuſtand, darinnen 
ſich diejenigen befinden, welche es bewuns 
dern, und one Örund urtheilen, zu demjes 
nigen gelangee ift, darinnen man fich zu dem 
 Denfall geneige befinde. Es werden viele 
mathematiſche, und vornehmlich optiſche und 
aſtronomiſche Gründe, ingleichen phyſicali - 
ſche Lehren und gemeine Begriffe, eine aus⸗ 
 nehmende Fertigfeie im Schliefen und viele 
Erfahrung in denen Bemerfungen mit den 
Fernglaͤſern zum voraus gefezer, welche nicht 
aneinem Tage, fondern in einer Zeit von vies 
len Jahren, das Gemüch zum Beyfall ges 
neiget haben, wie ſich aus dem vortreff- 
lichen Werk des Berfaffers, durch Hflffe 
mathematiſcher und meiner philoſophiſchen 
uͤnde erweifen lieſe, wenn ich mir vors 
geſezet hätte, diefe Erzeugung des Benfalls 
aus Gruͤnden, und in einem ganzen Buch 
auseinander zur fegen. Wer demjenigen, 
was er vorbringet, einen feften Beyfall gibt, 
der muß auch) einigen Begriff von dem — 
































übrigen JIrrſternen biß $, 215. erwieſen 
worden iſt, nachſchlagen. 
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den; denn ed wäre ein wahrhe R 
derwerf, wenn fie in demjenigen Zuſtan 
darinnen fie find, auch eben den Beyfal 


die ihm nicht oh 
fen. Allein, damit fi 
mögen; fo 


die über ihren Horizont iſt, fo daß fie ſie m 

ihrer Scharffiinnigfeit nicht —2 J 
gleichwie es diejenigen machen, welche uͤbe 
haupt wiffen, wie der Beyfall nach und 
nach entſtehe, und in dem gegebenen Sal, 
wenn fie ihn nur obenpin anfeben. ſchon wile 
fen, daß fie ihm nicht gewwachfen find. De⸗ 
ſes gereicher ignen nicht jur Schande, ſen⸗ 
dern vielmehr zum Lob, wenn fie es au 
frey befennen folften , weil doch nicht eim 
der alles kan, und DBerftändige fehon mi 
fen, wer der Sache nicht gewachſen —J 
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achtet fie den Unverftändigen einen Dunft 
vormachen Fönnen, wenn fie für das angefes 
ben ſeyn wollen, was fie doch nicht find. In 
der That ift es eine viel gröfere Dolls 
fommenheit unferes Derftandes, einen 
Unterfcheid zu machen zwifchen demjenigen, 
was wir begreifen und beurhteilen fönen, und 
demjenigen, was von unferer Erkenntniß noch 
weit entferner tft, und das man anderer ihrer 
Beurtheilung überlaffen muß; als dazu erfos 
dert wird, daß fich einer einbilde, er fey eis 
ner Sache gewachſen, dazu doch feine Kräffs 
te nicht binreichen. 

* Sm dritten Stüdedes Winterviertels 

Jahre (27), 
S. 8. , 

Beil aber die nach und nach vorgehende Wie man 
Erzeugung des Beyfalls in dem gegebenen die Wahrs 
Sail, den Mangel der Kräfte deutlich zeiget, beit n. 
welche, eine gemwiffe Wahrheit zu begreifen — 
und zu beurtheilen erfodert werden, und al- a 
fo dadurch diejenigen, welche einem Werke und zuvers 
gewachſen find, von denjenigen welche ihm theidigen 
nicht gewachſen, unterfchleden werden: ſo er⸗ Hat. 
hält man auch dadurch, daß man nicht mie 
andern von Dingen redet, welche fie niche 
begreiffen noch beurtheilen Fönnen. Denn 
bey den Gelehrten finder das nicht wohl 

Pp ſtatt, 


(27) Siehe die ı6te Anmerkung zu diefem 
Stücke, eben auf der ssaten Geite. 
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ſtatt, was jener Dichter fehreiber: der 
Schiffmann redet von den Winden, ver 
Ackermann aber von den Dchien. Es gibt 
viel fieeliche Lrfachen, aus welchen man fie 
het, warum das nicht geſchehen dürffe (28), 
welche aber zu dem gegenwärtigen Vorha⸗ 
ben nicht gehören. Verſtehet man aber den 
nach und nach vorgehenden Beyfall recht; 
fo wird man dadurch in den Stand geſezet daß 
man diefer Pflicht völlig ein Genuͤge hun 
far, Denn das entgegen gefezte Safter, 
welches eine gewiſſe Art von der Echmay 
afftigfeie ift, machet einen dergeftallt vers 
I daß man an nichts mehr, ald an dems 
feiben einen Edel haben muß Um diefer 
Urfache willen, wird es einem auch fehr zuwi⸗ 
der, Streitigkeiten zu führen, und es läffet 
fib nichts eher ausdenfen, welches die Ge: 
lehrten einträchtiger machen ſollte, als wenn 
fie im Stande wären, zubeurtheilen, wieder 
Beyfall nach und nach entſtehet. Ich für meis 
nen Theil habe es wenigftens zur Genuͤge er⸗ 
fahren, und erfahre es noch täglich. Und 
das ift feine von den geringften Urſachen, 
warum ich mich nicht zum Schelten und &i, 
ſtern bewegen laffe,und mich mie unerfahrnen 
$euten recht herum zanfe, weil ich an der nad 
und nach vorgebenden Zeugung des Br 
talld 





(28) Darunter geböret mit, daß man den keu: 
ten ſonſt nur be'chwerlich iſt, ingleichen we: 
der fich noch andern Vortheil ſchaffet. 
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fals gelerner habe, wie wenig man auss 
richte, wenn man es mit unverftändigen bes 
ſonders boͤs geſinneten zu thun hat. Und die⸗ 
ſe Meinung hat auch Melanchton gehabt, 
indem er behauptet, es werde des Streitens 
in der gelehrten Welt niemahls ein Ende 
werden, wenn nicht junge Leute zu einer 
gruͤndlichen Gelehrſamkeit angefuͤhret wuͤr⸗ 
den. Wenn nun dieſes geſchehen wird: ſo 
wird kein Gelehrter mehr ſeyn, dem es un⸗ 
bekannt ſeyn ſollte, wie der Beyfall nach 
und nach entſtehe. Denn eine gruͤndliche 
Gelehrſamkeit Fan nirgend anders wor 
her, ald aus einem wahrhafftigen Lehrbegriff 
entftchen, deflen Nothwendigkeit ich auch 
ber S 3, erwieſen habe. Aber ausden wahre 
hafft gen gehrbegriffen ſiehet man offenbahr, 
wie der Beyfall nach und nach entſtehet, 
welcher ohne deren Beyhuͤlffe ſehr ſchwer zu 
erlaigen ſeyn wuͤrde. Ich gehe aber damit 
in Abſicht auf die Weltweisheit um, daß 
ich ſie voͤllig in einen ſolchen Lehrbegriff 
brisgen möge, welcher dieſes Nahmens 
mwirdig wäre, mit dem fich — das⸗ 
jesige leicht wird verbinden laſſen, was zu 
denen fo genannten höhern Facultäten ge 
Höre: Wie viel Nuzen und Gluͤck⸗ 
feeligkeit aus dem Bemühen des Fries 
dens, davon ih nun rede, auf das 
menfchliche Geſchlecht kommen werde, will 
ih sin ander mahl zeigen, wann ich davon 

Ppa han ⸗ 
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handeln werde (29), wie man fein Studies 
ven auf einerleg Art einzurichten babe, 
(quando de vniformitare ftudiorum verba 


fum fatturus.) 
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Barım Die nach und nach vorgehende Erzeugung 
bie Art zu des Beyfalls verſtattet auch nicht, daß man 
ſtudiren bey der Art zu ſtudieren gleichguͤltig ſeyn 
ent «. follte, welches vielen daran binderlich if, 
tig 3 daß ſie niemahls zu einer gruͤndlichen Ge⸗ 
lehrſamkeit gelangen. Denn es wird feis 

ner gründlich gelehrt, aufer einer, im deflen 
Degriffen niches dunkel ift (30), und deſſen 

Beyfall, in feinem Fall auf etwas umfonft 
angenommenes hinauslaufft. Daher ift es 

nicht gleich viel, in welcher Ordnung man 

ſich die, zu einem jeden gehörigen Beuriffe 

befannt gemacht hat; fondern man muf das 

äuerft lernen, wovon die folgenden Begiffe 

ihre Deutlichkeit erhalten. Wenn aberdies 

fe Gleichguͤltigkeit, durch welche fo vielezu⸗ 

te Köpfe verderbet werden, bey der Ar zu 
fiudieren wegfaͤllt: fo wird das Studieen 

von 


(39) Dieſes Verſprechen ift in dem gen 
Stuͤcke aufder 33 8ten S. wiederhohlet, und 
wird hoffentlich geleiſtet werden. 

(30) Man kan zwar nie eine voͤllige Klarheit 
erhalten, und unſerm endlichen Verſtande 
muß immer etwas dunkel ſeyn: allein hier 
iſt genug, wenn es nur die Merkmabhle nicht 
ſind, darein ſich die Begriffe, die er in Wiſ⸗ 
ſenſchafften brauchet, jergliedern. 
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von manchfaltiger Schwierigfeie und Ber 
druß befreyer. Denn warum haben junge 
Leute, welche ſich auf Wiſſenſchafften legen, 
fo viele Schwierigfeiten und fo viel Verdruß? 
Gewiß feiner andern Urfache wegen, als 
weil fie etwas auswendig lernen müflen, das 
fie entweder ganz und gar nicht, oder doch 
nicht hinreichend verfteben, und davon fie die 
Wahrheit nicht einfehen, fondern folche auf 
eines andern Treu und Glauben anzunch- 
men gehalten find. Es iſt aber Fein andes 
rer Grund, warum fie etwas lefen oder hoͤ⸗ 
ren, daß fie nicht verftehen, als weil fie Wors 
te hören, die ihnen noch nicht hinreichenders 
Färee worden, und ihnen defto dunckler 
find, jemehr einfachere Begriffe fie zum 
voraus fezen, welche in den Begriff, damit 
jene übereinfommen, Gineinfchlagen; des⸗ 
gleichen, weilin Beweiſung der Säge Brüns 
de angenommen werden, welche fie offt niche 
einmahl verftehen, weil e8 ihnen an einem 
ſich dazu ſchickenden beſtimmten Begriffe 
fehlet, und ſie noch viel weniger von der 
Wahrheit deſſelbigen gewiß ſind. Vor⸗ 
nehmlich merken dieſen Verdruß und 
Schwierigkeiten diejenige, welchen, daß wir 
mit dem Plato reden, ihr Gemuͤth ſchon von 
der Hefen, durch Erlernung der Meßkunſt 
gereiniget worden iſt (qui habent animum 
-- defecarum). Denn denen Fönnen die Bes 
griffe nicht gefallen, darinnen fich noch etwas 

Pp3 Duns 
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Dunkelheit befinder, und fie laſſen fich auch 
den Beyfall nicht abnoͤthigen, wenn man 
ſchon vorher etwas umfonft annehmen muß. 
Ob ſich nun gleich diefer Verdruß nebft den 
Schwierigkeiten nicht völlig heben laͤſſet, 
wenn nicht alle Wahrheiten in übereinftins 
mende $ehrbegriffe gebracht werden: fo wer: 
den fie dennoch erleidlicher, wenn die Leh⸗ 
renden die nach und nach vorgehende Erzeus 
Hung des Beyfalls verftchen, und wenn fie 
einen zufammenhangenden Verſtand befizen, 
der Deutlichfeieder Begriffe durch Beyſpie⸗ 
Te aufbelfen, der Nichtigkeit des Beyfalls 
aber, durch Derfuche und Erfahrungen, da 
mit fie gleichfam, nach Anlettungder Empfin- 
dung dasjenige felbft aus den Sachen abs 
nehmen, was fie durch weitlaͤufftige Ders 
nunffefchlüffe nicht erreichen fonnten. Denn 
auf diefe Art werden die einzeln — 
ten Begriffe in dem Gemuͤthe, ohne daß 
man daran denket, mit einander verbunden, 
daß ſie, wiewohl undeutlich, einiges Anſehen 
von einem Lehrbegriffe erhalten, welches auch 
vortreflichen Maͤnnern begegnet iſt, welche, 
wenn ſie Sachen zu verwalten bekommen, 
den Mangel der Wiſſenſchafft durch Er—⸗ 


fahrung erfezen. 


S. 10, 
Weil man den deutlichen Begriff von der 
nach und nach vorgebenden Erjengung! des 
er 


— — 


‚entftehenden Ueberzeugung. +83 


Beyfalls fo nuͤzlich befinder, gleichwie ich man zu eis 
erſt gezeiger habe: fo ift noch übrig, daß ich nem prags 
auch eine Anleitung dazu gebe, wie man zu 8* den 
dieſem Begriffe gelangen möge. Oeffters „OT 
habe ich ſchon erinnert, daß die Begriffe, vor- nach und 
nehmlich der practifhen Dinge, von der Sa nach ent: 
che felbft hergenormen, und folg'ich, daß fie bey) ſtehenden 
practifchen Dingen aus der eigenen Uebung Ueber⸗ 
hergeleitet werden, Es ift alfo zu rathen, ugung 
daß man Lehrbegriffe, welche diefen Nah⸗ 
men mie der That führen, mit folder Auf⸗ 
merckſamkeit leſe, in weldyer uns befannt 
wird, wie die Klarheit und Deutlichfeit der 
folgenden auf der Klarheit und Deurlichs 
keit der vorhergehenden beruße; dabey man 
denn oͤffters die folgenden Erflärungen in die 
vorbergebenden zergliedert, und die ur» 
fprünglihen Wörter, welche man ohne Er» 
Flärung annimmt, auf die Empfindung der 
gegenwärtigen Dinge hinaus führer, die 
folgenden Beweiſe in die vorhergehenden 
zergliedert, auch die Örundfäze, welche ohne 
Beweis angenommen werden, auf Benfpies 
fe hinaus führer, durch welche der damit 
überein kommende Plare Begriff augen» 
ſcheinlich wird, gleichwie ich an einem an» 
dern Orte f gezeiget Habe. Denn auf folche 
Arc ift es nicht allein ganz offenbahr, dag, und 
wie die Klarheit eines jeglichen Begriffes 
auf die Klarheit der vorgehenden Begriffe 
binaus geführer wird; fondern auch, daß 
Pp4 wir 


584 Von der nach und nach 


wir einem gegebenen Saze deßwegen Bey⸗ 
fall geben, weil wir andern vorhergehenden 
Beyfall gegeben haben. Es erhellet auch 
daraus wie viele, und was fir Beyfaͤlle vor⸗ 
her zum voraus geſezet werden, ehe man dem 
gegenwärtigen Beyfall geben Fan: was, und 
wie viel Klarheiten der Begriffe zum vor- 
aus gefezet werden, ehe fie zu der Klarheit 
gelangen, welche fich zu dem gegenwärtigen 
Saze ſchicket. Zu dieſem Ende dienen die 
mathematiſchen Wiflenfihafften, wenn fie 
nach einer richtigen Lehrart durchgegangen 
werden. Dahero habe ich die ganze Meß 
Funft vornehmlich in dem lateinifchen Werke 
in einen wahrhafftigen Lehrbegriff zufam: 
men gebracht, welches nun vermebrter und 
verbefferter aufgeleget wird, in welchen ſich 
ohne einige Mühe die Auflöfung des Bey 


falls, den mon einem geriffen Sage in einer 


jeden Wiffenfchafft gibt, in die vorherge⸗ 
benden zergliedert, und auf urſpruͤngliche 
Begriffe hinaus führen laͤſſet, welche un 
mittelbar aus unfern Sinnen hergenommen, 
und durch Hülfe der Anführungen (vi ciratio- 
num) alfo geordnet werden, daß fie zu dies 
fen Nuzen dienen. Und da ich mich befonders 
in dem lateinifchen Werke von der ganzen 
Weltweisheit, davon Ich einen nnd den am 
dern Theil heraus gegeben habe, eben nah 
diefem Vorhaben richte; fo gibt auch dak 
felbige in einem jeden Falle die nach und 
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a u 6 
nach vorgehende Erzeugung des Benfalls zu 
erkennen. Auf eine andere Are ift e8 niche 
möglich, daB man zu einem deutlichen Be⸗ 
griffe von dem nach und nach entftehenden 
Beyfalle gelangen follte, und noch vielmehr 
ift es unmöglich, daß wir ineinem gegebenen 
Falle follsen die ganze Reihe aller derjenigen 
Beyfaͤlle erzehlen können, in welche fich ein 
gewifjer gegebener Beyfall zergliedert, und 
einen Beyfall, wie er auf dem andern, als die 
Wirkung auf der Urſache beruper, fo wie die 
in einer ſtetigen Reihe einander unterworfs 
fene Urſachen recht follte anordnen Fönnen. 
Und weil foldhe Zergliederung erſt lehret, 
daß fich an der Beſtimmung des gegebenen 
Beyfalls nichts ausſezen laͤſſet; nach Feiner 
andern Weiſe aber bekannt feyn fan, daß er 
auf feinen umfonft angenommenen Saz und 
auf feinen leeren Begriff hinaus läuffe: fo 
Fönnen wir auch auf feine andere Art gewiß 
fenn, noch vielmeniger anderen zeigen, daß der 
Beyfall vollftändig ift (omnibus numerıs 
abfolurus) ob man gleich aus der Erfah⸗ 
rung weiſen fan, daß unfer Beyfall feine 
Richtigkeit hat, in fo ferne durch Verſuche 
oder Bemerkungen (experimenta vel obfer- 
vationes) befannt ift, daß wir folchen einem 
wahren Saze beylegen. Uebrigens ift dars 
aus Flar, warum wenige unter den Gelehr⸗ 
tee einen Flaren und deutlichen Begriff das 
von haben, wie der Beyfall nach und nach 
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entftchet, und warum es an den Früchten, 
welche er bringen follte, fehlet, nehmlich 
warum fie an foftematifchen Schriften ei 
nen Ecfel haben, warum fie fich wider das, 
was fie nicht verftehen, fezen, warum fievon 
ihren Kräfften mehr hoffen, als darinnen 
ſtehet, warum fie fich in ihren Urtheilen 
von Sachen, welche fie noch nicht recht vers 
ftanden haben, oder die nicht hinreichend 
ausgemachet find, übereilen, warum fie folde 
Streitigkeiten lieben, und warum endlich, 
was gefchrieben und gelernee werden fol, 
in Feiner Drdnung geſchrieben, gelehret und 
gelernet wird. : 
* 8.992. der Vernunfftl. (31) 


Gr) Wie man die Gründezu entdecken habe, 
welche einer, der überzeugt werden foll, als 
vorher befannt, wilfen muffe, wird daſelbſt 
folgender maffen gezeigee: Wenn das⸗ 
jenige,was in dem Beweis aus dem 
vorhergehenden genommen ift, be 
ftändig angeführer wird: fo Ean 
einer ja, wenn er die angeführten 
Abfäze (paragraphos) immerdar 
nachfchläge, biß er auf folche 
kommt, darinnen Feiner weiter an 
geführet wird, obne einige Muͤhe 
die Erklärungen, Brundfäze, Ber 

merkungen, bewiefene Säze (pro 
pofitiones demonitrativas), welche 
11 man 
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man vorher einfeben muß, ebe die 
lleberzeugung in dem gegebenen 
Falle Plaz findet her erzeblen. Denn 
erwegen wir, auf was fuͤr eine Art 
der Verfaſſer oder ein jeder anderer, 
welcher ihm Beyfall gibt, von der 
Wahrheit oder Wahrſcheinlichkeit 
eines gegebenen Sazes uͤberzeuget 
worden ıft: ſo iſt es ganz klar, daß 
es daher kommt, weil er ſich alle 
Gruͤnde, welche einiger maſſen 
in den Beweis hinein ſchlagen, 
ſich nach und nach bekannt ge⸗ 
macht hat. Soll nun der andere 
auf eben dieſe Art uͤberzeuget wer⸗ 
den:ſo muß er auch eben dieſe Gruͤn⸗ 
de nach und nach einſehen, und ſich 
bekannt machen. Auſer dem kan 
man von ihm denjenigen Beyfall 
nicht fordern, welchenman der ges 
gebenen Wahrheit gibt, Inder dazu 
gefezten weitläufftigen Anmerkung, werden 
alle die Saze hervor geſucht, melche der 
Herr Berfaffer zubemeifen, daß man nichts 
uͤberfluͤßiges in eine Erklärung hinein brine 
gen müffe, gebraucht hat. 


14. Erin: 
Er (0) K® 


. u A | 


— 
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| 14. 
Erinnerung des Herrn 
Wolfs, 


wegen feiner Art zu philoſo⸗ 
phieren (9, | 
welche zugleich zu einer Antwort auf 
dasjenige dienet, was jemand bey ens 
beit feines Iogicalifchen Werkes (2), in den 
Gelehrten Geſchichten von diefem(#7agten) 
Sabre, auf der 474ten Geile - 
angemerfet hat. ’ 





Nachricht er 

ng; | er berühmte Here Hanſch vondem 
gen Arbei- man Keplers Buch, welches die 
ten des Aufſchrifft Hipparchus führer, und 
Herrn daß 


an⸗ 


chens. (1) Selbſt die Aufſchrifft dieſes Stuͤckes gibt 
su erkennen, daß dieſes Stuͤck aus den Leip⸗ 
siger Gelehrten Gefchichten genommen fev- 
Es befindet fich daſelbſt im Jahr 1723. im 
Chriſtm. und erffrecket fich vonder 546ten 
©. biß zuder ssıten S. Und weil der Herr 





Verfaſſer darinnen bie gegebenen Regeln 


wie man einen widerlegen folle, in die 
uͤbung gebracht bat ; fo Fan es zu einer&r 
läuterung des ı sten Kapitels der deutſchen 
Bernunfftlehre dienen. 


€) Im Weinmonat, des 1ı728ten Jahres, if 
vou 
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das er in den Gelehrten Gefchichten, auf 
der 142ten ©. den Sternfundigen hun 
| pro⸗ 





von dem, die Oſtermeſſe zuvor heraus ge⸗ 
kommenen logicaliſchen Werke des Herrn 
Wolfs, von der 45 sften biß 468ſten Seite 
ein weitlaͤufftiger Auszug, dem Hauptinhalt 
nach ertheilet, ſogleich darauf aber folget 
D.Michael Gottlieb Hanſchens, 
Rayſerlichen Raths, Betrachtung 
von dem rechten Gebrauch aller 
nuͤzlichen Arten zu ſchlieſſen, in den 
vier Figuren der ordentlichen ein⸗ 
fachen Vernunfftſchluͤſſe, bey Er⸗ 
findung der Wahrheit (meditatio de 
vſu genuino omnium modorum uti- 
lium, in quatuor figuris ſyllogiſmorum 
regularium fimplicium in invenienda 
veritate), darinnen zugleich einige 
SErinnerungen enthalten find, wels 
che dasumvergleichlicdye Wolfifche 
Werk, welches leschin zu Frank⸗ 
furch und Leipzig in 4, heraus ges 
tommen ift, betreffen. Sie nimme 
daſelbſt mehr ald 6 Blatter, nehmlich biß an 
das Ende diefes Monats oder die 48offe 
Eeite ein, und da kommt nun eben in der 
Mitte derfelben folgendes vor: 


$. 45- 
Weil fich die Richtigkeit des 
Schliefiens von allen nüzlichen 


Arten in der zweyten, dritten und 
vierten 
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ſprochen hat, ingleichen die Herausgabe 
aller Replerifchen Werke aus feinen 
| | | Hands 


vierten Sigur aus der erften erweis 
fen laͤſſet, vermoͤge des ſchon heraus 
‚gebrachten: fo hat inan, weder wie 
man gemeiniglich thut, folche auf 
die erite Figur zu bringen, noch 
auch andere gleichgültige Saͤze 
Dafür zu fezen, nöchig. 


.45. 
Uebrigens kan und darf man 
auch nicht laͤugnen, daß es nicht 
Faͤlle gebe, in welchen ſich weit na⸗ 
tuͤrlicher in den uͤbrigen Figuren 
ſchlieſſen laͤſſet, als in der erſten, 
3,25, in der dritten Figur, wenn 
wir auf ein Wittelglied, welches 
ein einzelnes Ding ift, (medium 
fingulare) gerathen, welches nur in 
den Unterſaz gebracht werden kan. 
6 


» 46. 

Diefes bar Joachim Junge 

inder Hamburgiſch Logic im drits 
ten Buch im ıoten Cap-s. 18. erkannt, 
> wie folches Herr Chriſtian Wolf 
in feinee Vernunfftlehre im ıften 
Theil, gten Abſchnitt, zten Capitel 
S. 399. suf der z25ſten Seite anfübs 
. vet, und eben diefes wuͤrde auch 





der 
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Handſchrifften, vermoͤge deſſen, was 
1714. in dieſen Geſchichten auf der 242ten 


* 


der ſcharffſinnige Herr Wolf eins 
gefehen haben, wenn er der abſtrac⸗ 
ten Lehre von den Siguren, und 
den möglichen Arten der einfas 
chen ordentlichen Vernunfftſchluͤſ⸗ 
ſe weiter nachgedacht, und das 
Vorurtheil nicht hätte ſtatt finden 
laſſen, man erlerne folche Dinge, 
nur in der Hoffnung, fie wiederum 
zu vergefien. Denn daran ift gar 
kein Zweifel, er würde, vermöge 
feines glücklichen Wizes und Bes 
urtbeilungsfrafft, eben dasjenige 
gemerket haben, wasmirder BR 
wobigebohrne und durch feine 
Derdienfte unfterblicye Philoſoph, 
Herr 6. ©. von Leibniz, da wir 
‚vor 14. Jahren in Wien beyfams 
men wsren, erzeblet hat, daß er 
nehmlich in den Euclideifchen 
Beweiſen wahrgenommen bet, 
es habe fich dieſer Meßkundige 
aller vier Figuren, und auch al⸗ 
ler nuͤzlichen Arten in jeder 
wie es die Sache mit 
ch brachte, bedienet. 


9. 47. 


593 Vertheidigung des Wolfiſchen 


242ten ©, angezeiget worden iſt, erwar⸗ 
tet, has in diefem Jahre einen Furzen Des 
griff von der Bernunffelehre und der Kunſt 
(die Geſundheit zu bewahren, Hygienes 
compendium) unter der Aufſchrifft; Arzeney⸗ 
Funft der Seele und des Leibes (medic. men- 
tis & corporis) herausgegeben. Die Auf 
fchriffe bat er von Tſchirnhauſen entleh⸗ 
net, bey dem Auffaz des Furzen Begriffs 
der Vernunfftlehre aber, hat er fich meine 
deutfche Logic zur Richtſchnur ermehler, 
welche nun 5 mal aufgeleget worden 

— 








$\ 47. 

Aus dem 45.5. erhellet auch zus 
gleich 1) daß jeder einzeler Sa 
(propof. fingularis) der Kra 
nach (vircualiter) allgemein fey. 
2) Daß die Vorderfäze allge 
mein, und der Schluß doch be: 
fonder (particularis) feyn Fan, 
aber nicht umgekehrt, daß, wenn 
ein Vorderſaz befonder iſt, 
der Schluß allgemein ſeyn koñe 
Dieſe Saͤze, darinnen Herr Wolf ſcharff 
angegriffen wurde, find nun in dieſem Stüo 
Fe mit der groͤſten Beſcheidenheit widerleget, 
welches iu einem Muſter, zugleich aber auch 
zur Entſchuldigung dienen Fan, wenn jes 
mand deme ohngeachtet dachte, die Ants 

wort fepe etwas gefalgen gerathen. 
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— — —ñ— —ñ —ñ 
Er bekennet, daß ich zuerſt deutlich gezei⸗ 
get haͤtte, wie man die Regeln von der Er⸗ 
findung in Ausübung bringen folle (3). 
Db er nun gleich offt nur die deutfchen 
Worte ins lateiniſche überfezer bat: fo iſt doch 
einiges darinnen enthalten, welches ich gar 
nicht bifligen Fan, als wenn er behauptet, 
daß fich jeglicher Beweis auf.einen Haus 
fen verſtuͤmmelter Schlüffe(forites),welcher 
au lauter bedingten Säzen (ex merispropo- 
fitionibusconditionalibus) befteher, gründe, 
davon die Folge (confequentia) des erften 
immer der erſte Theil (antecedens) in dem 
andern wird. Daß diefes nicht angehe, iſt 
ſowohl aus meinem logicalifchen Werke (4), 
1% wegen 

6) Denneuern Auflagen von der Heinen Vers 
nunfftlebre, auch der lateinifchen Ueberfe⸗ 
zum berfelden, ift noch ein befönderes Eapis 
tel bepgefüget, darinnen gezeiget wird, wie 
man zu einer Fertigkeit in Ausübung ber 
DVernunfftlehre gelangen folle, und alfo die: 
‚fe8 in einem noch höheren Grade geleifker. 
Es iſt aber biß jezo die Ste Auflage dieſes 
Werkgens heraus, welche 1736 ang Liche 
getreten iſt. ey 
(4) Bieman die Beweiſe machen müffe, wird 
daſelbſt $. 551. biß 553. weitlaͤufftig gegeis 
get, welche Stellen bereits inder ı 8ten Ans 
merkung zu dem izten Stücke einverleiber 
worden find. Wennaber ein Haufen ver⸗ 
ftünsmelter Saͤze einen Beweis abgebe, und 
‚warum ſolches gefcheben könne, wird $.5 54. 
Dg olgen: 
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wegen der daſelbſt angeführten Urſache klar, 
und wir ſehen es aus der Erfahrung, da 
u mehre⸗ 


——— — — — — — — 
folgender maſſen gewieſen: Weil ſich ein 
Haufen verſtuͤmmelter Schluͤſſe 
(ornes) in Vernunfftſchluͤſſe zerglie⸗ 
dern laͤſſet, darinnen keine Bedin⸗ 
gung vorkommt (in fyliogiimos ea. 
tegoricos), welche aber doch alſo bes 
fchaffen find, daß der Schluß des 
vorhergehenden der Unterſaz in 
dem folgendenwird: foenthältein 
Hauffen verftümmelter Schlüffe | 
eine Reibe von mehrern unter eins 
ander : verbundenen Vernunft 
fchlüffen; folglich, wenn darinnen 
kein Saz vorkommt, der nicht 
vorher erwiefen worden ift, oder | 
welcher unter die Erklaͤrungen, 
Brundfäze oder ungesweifelte Er; 
fahrungen gehörer: fo ift er ein 
Beweis. sv » Kskan aber gu 
fcheben, daß der Hauffe verftüms 
melter Schlüffe nur einen Theil 
des Deweifes ausmacher, wenn 
der Schluß, welchen man dadurch 

heraus bringer, der noch nicht ift, 
welchen man zu beweifen bat, fons 
dern nur als ein Dorderfaz in ans 
dere folgende Schlüffe hinein kom⸗ 
met. 
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mehrere Faͤlle vorkommen, wo dieſe Zerglie⸗ 
derung nicht von ſtatten gehet, als da ſie 
ſtatt findet. 

Dg2 Ich 


met. Uebrigens ſiehet man auch 
ohne mein Erinnern, daß, was hier 
erinnert wird, eben ſowohl von 
dem bedingten als unbedingten 
Hauffen verſtuͤmmelter Schluͤſſe 
(perinde de ſorite hypothetico quam 
categorieo) gelte. Ich will ein Bey⸗ 
ſpiel von einem geometriſchen Be⸗ 
weis anbringen, welcher nur aus 
einem bedingten Haufen verſtuͤm⸗ 
melter Schluͤſſe beſtehet. Denn 
wenn man den Lehrſaz zu erweiſen 
hat, in einem gleichſchenklichten 
Dreyecke find die Winkel an 
der Grundlinie gleich: jo ſchließ 
ſet man alſo. Wenn das Drey⸗ 
ecke ABC gleichſchenklich iſt, ſo 
find feine Seiten AB und AC 
gleich: Sind die Seiten AB und 
AC gleich; fo find die gleichnah⸗ 
mige Cireulbogen gleich; Sind 
die Bogen AB und AC gleich; 
fo fiehen Die Winkel B und C 
auf gleichen Bogen. — 
| | 
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Veranlaſ⸗ Ich hatte in der deutſchen Vernuufftleh⸗ 
fung zu ge⸗ ve (5) dafuͤr gehalten, Anfänger koͤnnten am 
genwar: der erften Fıgur genug haben: darinnen 
tiger aber gehet der berühmte Herr Hanſch ab, 
Schrift un fezet eine abftracte Betrachtung von den 
Figuren und möglichen Arten (6, (modis) 

der Vernunfftſchluͤſſe, in feinem kurzen Be⸗ 
griff hinein, weil ihm der Herr von Leibniz 

verfichert harte, er habe an den Euclidei⸗ 

ſchen Beweiſen gemeret, daß diefer Meß 

kundige fich aller vier Figuren, und aller 

ſechs Weifen tn einer jeglichen Figur be 

dienete. Man fehe feine Medicin. * 

au 


die Winkel B und C auf glei⸗ 
chen Bogen: fo find fie gleich. 
Folglich, wenn dag Dreyede 
ABC gleichfchenelich iſt: fo find 
die Winfel B und C gleich. 
Penn nun hingegen umgekehrt, nicht jeder 
unbedingter Saz fich in einen bedingten,und 
und jeder unbedingter Schluß in einen be: 
Dinaten verwandeln, auch die Verbindung 
nicht immer dergeftalt anftellen laffet, daß 
bie Folge wieder der erfte Theil wird: fo bat 
dieſes nicht ſtatt; dahingegen, umgekebrt je⸗ 
der Hauffe verſtuͤmmelter Schluͤſſe ſich auf 
ordentliche Vernunfftſchluͤſſe bringen laſſen 


muß. 
(5) Im aten Capitel im i4ten 5. auf der söten 
Seite 


(6) Co gibt der Herr Verfaſſer dieſes Wort 
ſelbſt in der erſt angeführten Stelle im oten $. 
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auf der 62 S. und die Gelehrten Geſchich⸗ 
te von diefem Jahr an dem angeführten 
Orte. Eben diefe Lehre hat er in den Bes 
lehrten Gefchichten von diefem Jahr auf 
der 468 und ff. SS, abermahls mit neuen 
Zufäzen vorgetragen, zu welchen ihm das 
Licht, welches er aus meiner Vernunfftleh⸗ 
ve befonmen hat, verholfen. | 

Er hat fie aber aus Leibnisens Ver⸗ Herr von 
bindungsfunft (artecombınatoria), und des Leibniz bat 
ven :ten Aufgabe, dem 6ten Stüc auf der die vier Fi⸗ 
13ten undf. S. genommen. Won Leibnizen — 
iſt ſolche noch in feiner Jugend aufgeſezet ſchiaff⸗ 
worden, und er nahm es in den Gelehrten durchge⸗ 
Geſchichten vom Jahr 1691 auf der 63 und gangen. 
64 S. fehr übel (7), daß fie ohne fein Wiſ⸗ 

243 fen 








(7) As dieſe neue Auflage zu Frank— 
furt 1690 auf 11 Bogen in 4. heraus kam: 
wurde folgende Nachricht in die Gelehrten 
Geſchichte eingerücket. Diefe kleine 

Schrifft ift von ihrem Verfaffer, 
als ernoch febr jung war, im "Jahr 
1655, aufgeſezet, und im "Jahr 
1668. zu Leipzig heraus gegeben, 

. nun aber, ohne ſein —— un | 
bedschtfam wiederum aufgeleget 
worden. Denn ob fie gleich nicht 
mit geringen Beyfall der Gelehr⸗ 
ten aufgenommen worden ift, und 
piele neue Gedanken, die man fich 

eben 


— 
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fen wiederum aufgeleget worden iſt, weißer 
‚dafür hielte, daß ſie weder mit feinen veiferem 
| Gedan ⸗ 


eben nicht darff gereuen laſſen, und 
in welchen der Saite zu der Er⸗ 
findungskunſt ausgeſtreuet wird, 
in ſich faſſet, und unter andern 
vornehmlich die Betrachtung, von 
der Zergliederung der menſchlichen 
Gedanken, gleichfam in ein gewiſ⸗ 
fes ABC der erften Begriffe: ſo 
haͤlt doch der berühmte Herr Ders 

faffer Diefes Bud) für nicht genu 
fam ausgearbeitet, meinet ni 
nicht, daß es mit feinen jesigen Ges 
danken überein komme, oder feiner 
Derfon anftändig ſey, und daß man 
von ihm nun nicht begehren Fönne, 
er folle es denenjenigen Jahren vers 
zeihen, in welchen zuweilen Die 
Rühnbeit des ausfehweiffenden 
Derftandes geloberwird. Er ver⸗ 
langet Daher, daß woir die Leſer ers 
innern föllen, fiemögten nicht meys 
nen, als ob er nun folche Dinge 
ans Licht gebe ;fondern er erachtet, 
der Herausgeber, wer er auch fepı 
babe ſich gröblich an ibm verfchuls 
det, Daß er nicht einmahl angezeis 
get habe, es feye Diefes eine neue 
Aufla⸗ 


logicali erkes. 
¶oo⸗sicaliſchen W 599 


Gedanken überein fäme, nod, ferner Würde 
anffändigmäre. Es harte auch Leibnizdies 
fe fonderbaßren Dinge von den Arten der 
Figuren niche erft erfunden, fondern Jo⸗ 
hann Aofpinian von Steinan, oͤffent⸗ 
ficher Lehrer der Ariſtoteliſchen Bernunffte 
lehre zu Bafel, harte fie fehon hundert Jahr 
vorhero in einem befondern Buche, welches 
1560 zu Baſel Heraus gegeben worden ift, 
and in den dialectifchen Streitigkeiten, wel⸗ 
che 1575 nad feinem Tod ans Sicht getres 
ten find, vertheidiger.. Leibniz felbft růh⸗ 
met ihn als den Erfinder der Arten Barba- 
ri Celaronr Cefaro Cameftros, die meines 
Erachtens ven dem Ariftöteles mit Recht 
weggelafjen worden’ find, meil es nur Abs 
kuͤrzungen bey den Schlüffen find, wenn 2 
Bernunfftfchküffe, als Barbara und Darii, in 
einen zufammen gezogen werden, wenn jes 
mand in Barbari fchfieffer ; welche fich in der 
Ausũbung von freyen Stuͤcken ergeben, ob - 
fie gleich nicht gelehree werden, und uns 
ter die Arten der einfachen Vernunfft⸗ 
ſchluͤſſe nicht gezehlet werden dürfen, wenn 
man fie aus ihrer rechten Nvelle herleitet, 
wie Ariftoteles gethan Bat, nicht aber aus 
der Verbindungsfunf, Wenn nun aber 
Herr Hanſch des Leibnizens noch in feis 
BF A: Mer 
Auflage, welche nad) der vorigen, 

die 10 viel fahre vorber heraus gez 
kommen ift, abgedrucher feyıc, 
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Warum 
Here Wolf ſpiel des Euclides, das er in der Meßkunſt 


nicht 


au 
than 


ch ge⸗ 


hat 


ner Jugend aufgeſezte Betrachtung in die 
Gelehrten Geſchichte eingerucket finder: fo 
bedauret er auf der 473ten S. gar ſehr, 
daß ich ſie nicht auch meinem logicaliſchen 
Werke einverleibet habe, und ſchreibet es ei⸗ 
nem verabſaͤumeten tieferen Nachdenken, 
über. dieſe abſtracte Lehre von den möglis 
hen Figuren und Arten der Bernunfft 
ſchluͤſſe zu, daß ich nicht, wie Junge, einges 
fehen habe, es gebe mehrere Faͤlie, darins 
nen ſich in den übrigen Figuren weit nas 
türlicher ſchlieſſen Läffer, als in der erften, 
such mit Leibnizen nicht bemerfer habe, 
daß. Euclides ſich bey den Beweiſen aller 
vier Figuren, und aler nüzlichen Arten 
(modorum) in einer jeden Figur, nachdem 
es die Sache mit ſich brachte, bediener hätte. 

Mein Vorhaben, war, nach dem Bey⸗ 


gegeben hat, die ganze Weltweisheit auf 


„gemeine "Begriffe zu bringen, und fo vief 


ſichs thun liefe, die gröfte Klarheit behzube⸗ 
halten. Was das zu bedeuten habe, wenn 
man etwas auf gemeine Begriffe hinaus 
fuͤhret, werde ich naͤchſtens in der Grund, 
wiſſenſchafft deutlich zeigen (8). Cs 7 


ae 
(8) Es ſolches nicht fomobl in einem gemiffen $. 
als vielmehr durch das ganze Werk bindurd) 
gefcheben, da der Herr Verfaffer immer zu 
Ende der Materien erwieſen hat, daß ſeine 
gegebene Erklaͤrung der gemeinen Art zu > 
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El Se TE 
alfo mein Werck nicht, bey Einrichtung der 
Wörter oder Bernunffefchlüffe,guder Ders 
bindungsfunft meine Zuflucht zu nehmen, 
fondern ich richtete mich nach dem gemels 
nen Degriff, nach welchem wir in der nas 
eurlichen Bernunfftlehre unfere Schlüffe 
machen, und daher Ariftoteles ſchon ehes 
dem in dem ı Buch von der Aufldfung, 
die Figuren und Arten der Bernunfe 
ſchluͤſſe Hergefeiter bar. 
ı Diejenigen Vernunffefchläffe find allein Ob fich in 
an und vor ſich verftändlich, welche aus ei, den übris 
ner unmittelbahren Anwendung des Sazes, gen Figu⸗ 
daß alles, was von Dingen von einem Ger rer 
ſchlechte oder Art behauptet oder verneinet gehjierfen 
wird, auch von einem jeden , welches unter [affer, als 
Da; dies in der er⸗ 





den gemäß fey, ingleichen, daß er eben bier - 
fen Begriff von den Sazen angegeben habe, 
welcher allen Leuten gemein iff, welches er 
immer in ben zu denen st geſezten Erlautes 
rungen tbut. Wenn er aber einen fehr ab⸗ 
firacten Saz, welcher etwanichtleicht faß⸗ 
lich ſeyn mögte, bingefezet bat: fobringeter 
ihn durch deutliche Beyſpiele bernach ders 
geftallt auf die gemeinen Begriffe binaug, 
Daß e8 einem vorkommt, als begreiffe man 
ibn mit den Sinnen. Noch weit mehr aber 
ift ed in den Marburgifchen Nebenftunden 
bißber geleiftet worden, wo fich der Herr 
Derfaffer recht Muͤhe gegeben bat, feine 

bilofophie allen Leuten, fo viel fich thun 

iſſet, begreiflich zu machen. Eiche das 
zweyte Stüd diefer Sammlung. 


erften fo 
genann« 
sen. 
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dieſem Geſchlechte oder Art rn. 
behauptet oder verneinet werde (9) , 
— die uͤbrigen entlehnen ihre Deutlich⸗ 
eit daher, und koͤnnen nicht ſtatt finden, 
aufer in fo fern fie eben fo viel. aiß jene gel⸗ 
ten. Jenes aber find die Vernunfftſchluͤſ⸗ 
fe der erften Figur, die andern aber, die aus 
den übrigen. - Und in diefem MWerftande 
nenne ich die Vernunſſtſchluͤſſe in den vier 
erften Ariftorelifchen Arten der erſten 
Sigur, die allernarürlichften, welches ich 
in dem 38oten $. der Vernunfftlehre (10) 
daher erkläre, weil fie an dem Saze, * al⸗ 
es 


4 
(9) Auf lateiniſch heißt dieſes, was ich mit ſo 
vielen Worten ausgedrucket babe, das di- 
&tum de omni & nullo, welches auch in dem 
aten und 4ten $.der deutſchen Vernunfftleh⸗ 

re, obwohl etwas anders ausgedrucket ver: 
kommt. Jener nehmlich, enthalt das di- 
ctum de omnis das ift, den Saz, was von al: 
dem wabr ift, muß auch von dieſem oder je: 
nem wahr feyn, diefer das dictum de nullo. 


(10) Der Saz lauter alfo: Nie Pers 
nunfftſchluͤſſe in der erſten Sir 
gur find die allernatuͤrlichſten, 
oder fommen dem Saze am 
naͤchſten, daß alles, was man 
von einem Gefchlecht und Art 
behauptet oder verneinet, auch 
von einem jeden, Dad Darunter 

begrif⸗ 
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les, was von einem Geſchlecht oder Art be⸗ 
hauptet oder verneinet wird, auch von ei⸗ 
nem 


begriffen iſt, behauptet oder vers 
neinet werde. Denninder natuͤr⸗ 
lichen Dernunfftlehre ſehen wir bey 
dem Schlüffen auf nichts, als auf 
diefen angeführten Saz. Nun aber 
ſind die Vernunfftſchluͤſſe in der er⸗ 
ſten Figur nichts anders, als eine 
deutliche Anwendung von dem 
Saze: Alles, was von einem Ge⸗ 
ſchlecht oder Art behauptet oder 
verneinet wird, das muß auch von 
einem jeden darunter enthaltenen 
behauptet oder verneinet werden. 
Folglich kommen die Schluͤſſe in 
der erſten Figur dieſem Saze am al⸗ 
lernaͤchſten, und find alſo am aller⸗ 
natuͤrlichſten. Es wird dieſes 
deutlich werden, wenn ich den er⸗ 
meldeten Saz auf Schluͤſſe bringe, 
und ſodann entſtehen folgende Ver⸗ 
niunfftſchluͤſſe 
1.) aus dem Saze: 
Alles, was von einem Geſchlechte 
oder Art behauptet wird, das gilt 
such von einem jeden, welches 
unter diefem GBefchlechte oder 
Art enthalten ift, 
1. Je⸗ 


604 Vertheidigung des Woifiſchen 


nem jeden, welches unter ſolchem Seflenhe 
te oder Arc enthalten ift, behauptet oder 
verneis 





1." jedes Aift B 2. jedes A iftB 
edes Cift A  Kiniges Cift A 


folglich ift folgt: ift 
"jedes CauchB. Einiges CauchB. 
Nehmlich B wird einem jedenC 


oder einem gewiljen C zugefchries 
ben, weil jedes C, oder auch weil 
einiges C unter einem gevoijjen A 
enthalten ift. 
2.) aus dem Saze: 
Ales, was von einem G 
oder Art verneiner wird ꝛc. 
3.ReinaitB 4,Rein Aift B 
Jedes C ift A Einiges C ift A 
folgt. ift folgl. ift 
Kein C ein B. Einiges CnichtB. 

Nehmlich, von einem jeden C;, 
oder von ein und Dem andern C 
wird B verneinet, weil ein jedes C 
oder ein und anderest unterjedem 
A enthalten ift, und man fonft ets 
was widerfprechendes zulaffen 
müjte, welches der Verſtand nicht 
begreiffen Ean- 

Nun drucker der erfte allgemeis 
ne Schluß die Art Barbarı, der ans 
dere Darii, der dritte Celarent, der 

| * 
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verneinet wird, am nächften hinan reichen. 
Ton den Vernunfftſchluͤſſen in der zwey⸗ 
ten und dritten Figur habs ich geze'get, daß 
fie mit unter die verdeckten (cripricos) ge⸗ 
ören, und in der Lehre von — wer⸗ 
ich die Urſache aus ihren Gründen zei⸗ 
gen, warum wir zumeilen, wenn wir da 
(11) dittum de omni & nullo als das eins 
zige Gefez der Vernunfftſchluͤſſe beobachten 
wollen, auf die verdeckten Echlüffe gera⸗ 
then. "junge fage nirgends, daß wir in den 
rigen Figuren weit natürlicher fehlieffen 
folten als in der erften, fondern er behauptet 
nur, daß offt in der andern und dritten Fir 
gur, durch einen natürlichen Ausdruck (na- 
turali predicatione), was in der erftern nach 
einem unnatürlichen (preternaturali) heraus 
gebracht wird, gefchloffen werden koͤnne. 
Ich babe aber feloft an denjenigen Bey⸗ 
fpielen, welche er gegeben bar, gezeiget, daß 
dieſes vermieden werden Fönne, und | 
en, 





te die Art Ferio aus; und folglich 
kommen die Dernunfftfeblüffe von 
der erften Sigur auf eine Deutliche 
Anwendung Des Suzes an: Als 
les, was von einem Öefchlechte 
oder Art bebaupter oder verneinet 
wird ic. | 

(11) Weitläufftigkeit zu vermeiden, habe ich 
nur den ohnehin befanntenlateinifchen Rah⸗ 
men beybehalten wollen. 
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[en woher e8 komme, daß, wenn man einen 


ernunfftfchluß auf die erfte Figur hinfuͤh⸗ 
ren will, Säze entftehen, welche eine vers 
drehete Geſtalt haben (formam contorrım 
habentes). Es kommt diefes endlich dar» 
auf hinaus, daB wir nicht gar zu natürlich 
ſchlieſſen, d.1. von jenem allgemeinen Geſe⸗ 
ge der Vernunffefchlüffe, davon ich die Ur⸗ 
chen aus der Natur des Menfchen in der 
hre von der Seele aus Gruͤnden berleis 


ten werde (12), abtweichen, 
| Sch 
(12) Im aten Eapitel des erften Abſchnittes 
der vernunfftigen Wi von der 


Seele, wird $. 402. gezeiget, wie die N 
urtheile im 405ten $. durch — 
ſe aus der Krafft der Seele ſich die Welt 

vorzuſtellen, herkommen, und endlich $-445. 
warum allgemeine W iten mit einan⸗ 
der verbunden werden ? allein weiter habe 
ich nichts finden koͤnnen. Es moͤgte aber 
kuͤrzlich darinnen beſtehen: Wenn man na⸗ 
tuͤrlich ſchlieſſet, ſo richtet man ſich immer 
nach den ꝛ Grundregeln $. a und 4 des sten 
Eapitels der deutfchen Vernunfftlehre. Da 
Fan man nun nichts anders thun, als von eis 
nem Befchlechte oder Art nach der erſten et⸗ 
was bejaben, nach der andern etwas vernei⸗ 
nen. Dernachmabls eine Sache zu einen 
gewiflen Gefchlechte oder Art ziehen oder 
nicht. Bepdes muß nactuͤrlich geratben. 
Wenn aber viele Gaze in einen hinein ges 
bracht werden: da fan man die Berbindung 
derfelbigen zuweilen undeutlich ausdrucken, 
> daraus entſtehet hernach das unnatuͤr · 

e. 
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Ich habe nirgends geläugnee, daß, wenn 
man fich der natürlichen Bernunfftlehre 
bedienet, man zum öftern auf Schlüffe der 
andern und dritten Figur gerathe. Allein 
ich habe auch völlig aus der Beſchaffenheit des - 
Menfchen indem 399. 8. (13) gegen dag -_ 





(3) Daß die Bernunffefchlüffe in der dritten 
Figur nicht fo deutlich find, als inder erffen, 
wird dafelbft erwiefen, und in der Dazu gefezs 
sen Anmerkung werden die VBernunfftichlüfs 
fe, welche der berühmte Joachim Junge 
in der dritten Figur für nathrlicher als in 
der erften gehalten hat, durchgegangen, 
und auf eine bequemere IBeife ausgedruckt. 

rnach ſtehet in derfelbigen folgendes : 
Si läugne nicht, Daß diejenigen, 
welche nach der natürlichen Ders 
nunfftlehre verfabren, $ffters Der- 
nunfftfchlüfle aus der. andern und 
dritten Sigur brauchen: aber fols 
ches gefchiehet aus eben derjenigen 
Urfache, um deren willen fie aufdie 
verſteckten Schluͤſſe gerathen; da⸗ 
von ich oben ($. 385.) ein Beyſpiel 
gegeben habe. Vehmlich, wenn 
man feine Vernunfftſchluͤſſe macht: 
fo befommt man insgemein den 
Unterfaz zuerft, und bat auf den 
Oberſaz, der dazu kommen muß, 
noch nicht acht, Wenn uns älfe, 
De eines 
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die Urfache aus Gründen angegeben, wars 
um diefes geſchehen muß. ß wir aber, 
diefem ohngeachtet, wenn. wir gleich nach 
Deutlichkeit erachten, foldye entbehren koͤn⸗ 
nen, babe ich im 40iſten 5. (14) gewieſen. 





eines gemeinfchafftlichen Wortes 
wegen, das Bedächtniß auf den 
Oberſaz führer: fo kommt er uns 
in derjenigen Beftalle vor, darins 
nen wir ihn uns indas Gedaͤchtniß 
gefafjer haben. Wer nun auf die 
Defchaffenbeit (formam) des Ders 
nunffefchlufjes nicht achte wibe, bes 
haͤlt ihn fo, wie es ihm einfällt, und 
verwandelt ſolchen in Beinen gleich, 
gültigenzc. 

(14) Dafelbft ſchreibet ber Herr Verfaffer alfo: 
Die erſte Figur iſt vollfommen, 
die andere und dritte aber find 
unvollfommen. Denn die erfie 
Sigur der Dernunfftfchläffe ift bins 
länglich, alle Solgerungen heraus 
zu bringen, die andere diener nur 
verneinende, die dritte blos beſon⸗ 
dere Solgen heraus zu bringen, 
Diefemnad) iftdieerfte Figur voll 
Fommen, die andere und dritte aber 


nicht. 
In den Wiſſenſchafften Eommen 
ie 
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Wenn ſich ein Schluß in der andern und 
dritten Figur heraus bringen liefe, wel- 


erſten, ein er“ fomachermans 
r 


chen 





die verneinenden und beſonderen 
Saͤze ſelten, ja die lezteren gar we⸗ 
nig vor. Denn die Wiſſenſchaff⸗ 
ten haben es mit allgemeinen Din⸗ 
gen zu thun, und es wird darinnen 
gezeiget, was dem Vordergliede 
entweder in allen Söllen,oder unter 
einer gegebenen Bedingung und 
Deftimmung zufomme Yan 
fehlage nur die Anfangsgrunde des 
Euclides oder die meinigen von 
der gefammten Meßkunſt nach: fo 
wird man dafelbft Feine befondern 
Soͤze, als welche insgemein unbe 
ftimmt find, und auch nur fehr we⸗ 
nige verneinendeantreffen „Undals 
fo erhellet noch um fo vielmehr, daß 
man diefer unvolllommenen Sigus 
ren in der Ausübung entbehren 
koͤnne. Denn begibt fichs, daß wir 
gleichfam von freyen Stücen auf 
einen Dernunffifchluß in der ans 
dern und dritten Figur gerathen; 
und es entfteber über die Solgerung, 
welche in diefen Figuren an lich 
augenſcheinlich nicht ift, als inder 


eben 
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chen man in der erſten nicht heraus bringen 
koͤnnte; fo wollte ich fie für fihlechterbinge 
nothwendig erachten: allein da mam Feine 
folche autrifft; fo behaupte ich noch, daß 
wir allerdings blos mit der erſten Figur 
zu frieden ſeyn koͤnnen, wenn wir durch Huͤlfe 
eines einigen, und zwar gemeinen Grundes, 
die gröfte Deutlichktit in dem ſchlieſſen er⸗ 
haften wollen. Ich habe es mit angefüßr- 
ten Gründen befräfftiget $. 40. (15), daß 
vornehmlich in Wiffenfchafften die Schlůſ⸗ 
ſe der zweyten und dritten Figur von kei⸗ 
nem groſen Nuzen ſeyn koͤnnen, welches auch 
ſelbſt Herr Hanſch im 7Tıten Saze (16) 
einräumen muß. Wenn 


— — — — — — 
eben ſo, wie bey den verſteckten 
Schlüffen zu geſchehen pfleget, uns 
ter welche diefer auch gehoͤret, ohne 
WMuͤhe, wenn man nur auf den 
Schluß und das mittlere Glied 
acht bat, einen Vernunfftſchluß in 
der erften Sigur, und behält die un 
geswungene, oder wie es Junge 
nenner, natürliche Verbindung 
(predicationem) in den Vorderfägen, 
und eben denfelbigen Schluß. 

(15) Hier if wohl ein Druckfehler, und fol 
vieleicht $.401. heifen, mo das ermehnte 
gleich im Anfang der Anmerkung vorkommt, 
welchein der vorhergehenden ı4ten Anmer⸗ 
fung mit dem $. uͤberſezet worben ift. 

(16) Er iſt der lezte im der varnfcifchen 

| | Abhand⸗ 
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Wenn er aber ſich auf Leibnizens Anſe · Ob Eucli⸗ 
hen verlaͤſſet, welcher behauptet, daß Eucli⸗ des fie ges 
des alle vier Figuren, und auch alle in einer Raugt 
jeden nüzliche Arten gebraucher habe: fo wolle’ 
te ich, daß er es mie Benfpielen gezeiget haͤt⸗ 
te, indem ich ſehr beforge, es möchte etwan 
Leibniz, der feine,in der Jugend fich gemach⸗ 
ten Begriffe, nicht genugfam behalten har, 
dem Herrn Hanſchen etwas gefager haben, 
darinnen er fich aus Vergeſſenheit geirrer. 

Wenigfteng babe ich die Beweife nicht allein 
inder Geometrie, fondern auch noch andere 
Inder Meßkunſt, einen jeden wohl hundert 
mabl auf eine ſolche Weife zergliedert, wels 
he ich in der Defchaffenheit meiner Vorle⸗ 
ung (ratione preleltionum) gezeiget, und 
n dem lateinifchen Werk von der Ders 
runfftlehre im 551 und ff. SS. (17) mie 
| Nr 2 Bey⸗ 
Abhandlung ,und befindet ſich auf der 480ten 
S.derGel. Geſch. u. lautet alfo: „Wellinden 
„Wiffenfihafften die allgemeinen Säge weit 
„öffters vorkommen als die befondern, auch 
„die bejahenden allgemeinen Gase viel ges 
„wöhnlicher find,ald die allgemeinen verneis 
„nenden: fo hat die erſte Figur in den Wiſ⸗ 
„‚Ienfchafften einen bäuffigen Mus, die zweh⸗ 
„te = vierte feltener,die britte am allerfels 
‚tenften. | i 
(17) Die Säge vom ssıflen biß 554ſten g. 
find zwar in der 18ten Anmerkung zumaztem 
Stuͤcke gegenmwärtiger Sammlungen anges 
führer : allein die Bepfpiele find viel — 
| ig, 
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Beynſpielen erläutert habe, indem ich, wenn 
ich die Meßkunſt lehre, die Auflöfung, nach 
der natürlichen Weiſe zu gedenken, derge: 
ftalie. beobachte, daß es den Zuhörern vor- 
kommt, als wenn fie aus der Beſchaffenheit 
des Lehrſazes gleichfam felbft das Hinter⸗ 
glied deffelbigen heraus brächten ; und des 
noch babe ich meine Zuflucht niemapls zu 
Bernunfftf&lüffen der zten und zen Figur 
nehmen dürfen. Und ohnerachtet ich mich 
an die Dernunffefchlüffe ver erſten Figur 
hielte; fo bin ich doch niemahls in diefe En- 
ge gebracht worden, daß ich mic) genoͤthi⸗ 
get gefehen hätte, Säge zuzugeben welche 
eine verdrehete Geftallt hatten, vergleichen 
unge unnarürlich zu nennen pfleget. 
Warum Von praetiſchen Dingen urtheile ich al⸗ 
es der lezeit aus denjenigen Begriffen, welche mir 
Herr Ver die eigene Uebung an die Hand gegeben hat, 
ar: nicht und welche ich aller andern $eure ihrem Ans 
glauber. feben vorziehe. Ich laſſe im derjenigen 
Weltweisheit, welche ich ausarbeite, Fei- 
ne andere als beftimmte Gäze zu, in 
welchem das Ninterglied durch den Ber 
griff des Wördergliedes beftimmer wird, 
und daß folche heraus zu bringen die = 


Lee | ——— 
läufftig, ald daß fie hieher gefeget werden 
folten. Man tan aber ein abnliches Erem» 
pel in der deutfchen kleinen Logic im sten F. 
des arten Capiteld nachfeben. Denn auch 
daſelbſt wird der Beweis eines Sazes in als 
le feine Theile zergliedert, und hernach wie« 
der daraus zuſammen gefezet. 
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Figur erfordert werde hat ſchon Ariſtote⸗ 
les gegen das Ende des gten Hauptſtuͤckes 
im 4 B. von der Auflöfung erfannt (8). 
Ja meifteneheils hat man an denen allge» 
meinen Arten, Barbara und Celarent genug. 
Ich philofophire niche zur Prablerey, fons 
dern zum Nuzen im Leben. Won den bes 
ſtimmten Sägen aber läffee fich im gemeinen 
$eben durch die Arten Darıi u, Ferio, die Ans 
wendung machen, wenn man einzelne Säze,in 
welchen ein gemeines Hinterglied zudem Vor⸗ 
derglie e gefezet wird, ftatt der befondern Saͤ⸗ 
je annim̃t ("umtis propofitionibus fingulari- 
bus, in quibus de ſubiecto predicatur predi- 
catumcommune, pro particularibus), wie es 
indgemein gewöhnlich, und wie ed dem Be⸗ 
griffe, weldyen das dictum deomni & nullo 
mit fich bringet, das den richtigen Probiers 
ftein der Lehre von den Schlüffen abgibt, 


gemäs iſt. 
Rr 3 Ob 


(183) Auch dieſes iſt vermuthlich verdruckt, und 
ſoll peifen,im erſten Buche der analyticorum 
priorum, wo der alte Weltweiſe dieſes hinſe⸗ 
zet. „Es iſt auch ganz klar, daß ſowohl alle 
Vernunfftſchluͤſſe, welche in dieſer Figur 
„(nehmlich der erften,von welcher er in dem 
„sten Sapitel handelt) vollkommen find; 
„denn fie werden alle Durch dasjenige, was 
„man vom Anfang annimmt,vollender (Zm- 
„rrsıra):ald auch, daß alle Aufgaben durch 
„dieſe Figur bewieſen werden;denn es kommt 
„etwas einem jedẽ oder keinem, einigem oder 
„einigem nicht zu., Ich nenne aber dieſeFi⸗ 
gur die erfiere: / 
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Bede Ob nun aber gleich der gelehrte Herr 

m Hanſch dem Herrn von Leibniz gefelget 

even. If, welcher noch als ein Säugling in der 

Verbindungskunſt, alle einzelne Saͤze ohne 

Unterſcheid für allgemein anſahe: fo haltt 

ich doch hingegen nirgends, als nur in dem⸗ 

jenigen Fall, die eigenen Saͤze (propofitio- 

nes proprias), in welchen ein eigenes Hin⸗ 

terglied iſt (prædicatum proprium), für 

allgemein, wenn die Erklaͤrungen Stich 

halten. Denn in dieſem Fall geſchiehet die 

Aufloͤſung eines eigenen Sazes auf einen 

allgemeinen alſo, wie es das dictum de 

omni & nullo erfodert ($. 350.), in denuͤb⸗ 

rigen aber ohne dafjelbige, ja gar ihm zuwi⸗ 

der. In einzelen Säzen, welche eingemeis 

nes Hinterglied haben, Läuffe fie aufein 

bloſes Gewäfche hinaus, und hat diejenis 

ge Defchwerlichfeit, daß ein befonderer 

Sa; (prop. particularis), aus zweyen oder 

mehreren allgemeinen zuſammengeſezt teird, 

der allgemeine aber aus unendlich vielen all 

- gemeinen; welches aus meiner Zergliede 

rung der Säge, die ich inder Grundwiſſen⸗ 

ſchafft auseinander geſezet babe, ganz aus 
genfcheinlich ift. 

Varum Uebrigens befümmere ich mich menig 

Herr Wolf darum, ob meine Gedanfen mie den Leib» 

ne nisifchen übereinftimmen oder nicht. Denn 

fimmung es ift mein Borfaz nicht, einen Lchrbegriff 

mit Leib⸗ von der Keibnizifhen Philofophie aufzu⸗ 

sen fücher. ſezen, 
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ſezen, ſintemahl dasjenige, was Leibniz an⸗ 
gegeben hat, zu einem ſo groſen Werke, der⸗ 
gleichen ich vorhabe, die ganze Philoſophie 
in einen ordentlichen Lehrbegriff und auf 
gemeine Begriffe zu bringen, damit ſie rich⸗ 
tig und im Leben nuͤzlich werde, Feines we⸗ 
ges hinreichend if. Denn von der Ders _ 
nunftlehre bat er ein weniges in einer dene« 
lehrten Geſchichten eingeruckten Abhandlung 
angebracht; in der Hauptwiſſenſchafft aber 
ſolche Dinge angefuͤhret, welche ich noch nicht 
alle annehme, und davon ich einige unter 
denjenigen, welche mit meinen Begriffen 
uͤbereinkommen befinden, nicht über die 
Gränzen der Meinungen, welche bey mie 
ſehr enge find, (S. den Vorbericht (19) 
zur Bernunfftlehre, * 127. 128.) erweitere. 

r 4 n 





(19) Schon im Sten Stuͤck und ſonſt iſt auf die⸗ 
fe Stelle verwieſen worden. Weil deutſche 
Leſer ſie doch nicht nachſehen koͤnnen: ſo 
muß ſie nun eingeruͤcket werden. 


$. 127. ' 
Pbilofophifche Meinungen muß 
man in Der Weltweisheit gelten 
laſſen, in foferne fie den Weg bah⸗ 
. nen, dierichtige Wahrheit heraus 
zu bringen. Denn man nimmt dar⸗ 
innen etwas als wehr an, davon 
uns nicht bekannt ift, ob es such 
eichtig ſey, weil wir a er 
ems 
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In der Naturlehre hat er eutweder gar 


nichts, das von einiger Wichtigkeit waͤte 
oder 





demjenigen, was wir als wirklich 
bemerken, Grund angeben Eönnen. 
Caͤſſet ſich mehr daraus ſchlieſſen, 
als man bemerket: ſo bekommen 
wir dadurch Gelegenheit, dasjeni⸗ 
ge zu bemerken, oder durch Verſu⸗ 
che zu entdecken, daran wir ſonſt 
nicht einmahl gedacht haͤtten; da⸗ 
mit wir —— werden, ob auch 
etwas daraus flieſſet, was der Er⸗ 
fahrung entgegen iſt. Dann laͤſſet 
ſich etwas daraus ſchlieſſen, wel⸗ 
ches hg rn onen ſo 
ſiehet man, daß die Meinung falſch 
ey. Im Gegentheil, wenn man 








inge finder, Die Damit überein 


flimmen: fo wächfer die Wahr, 
febeinlich£eit derfelbigen. Es wird 
alfo hier der Weg gebahnet, die 
richtige Wahrheit zu entdecken. 
Allein, wenn wir fehen,daß fich aus 
Dem angenommenen, von demjenis 
gen, voas wir bemerken, Grund ans 
geben läffer: fo gibt es uns Gele 
genheit, dasjenige, was wir annebs 
men, ferner zu unterfuchen, ob auch 
in der That der Grund darinnen 

ent» 


| 
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oder doch nur foldhe Dinge, welche er als ein 
Bemuͤhen der $ugend,daer zueinem reifern 
| Rrz Alter 


nee nike 
enthalten iſt. Dadurch wird der 
Weg auf das neue gebahnet, zu der 
richtigen Wahrheit zu gelangen. 
Don langen Zeiten ber bat uns 
die Sternfunft, vornehmlich in 
demjenigen Theil, darinnen das 
Weitgebäude betrachtet wird, wie 
es uns indie Sinnen fällt, Beyſpie⸗ 
le Davon an die Sand gegeben. 
Denn weil es nicht angieng, daß 
man gleich vom Anfange an die 
richeigeTheorie von der Bewegung 
der Irrſterne unterfuchere: fo has 
ben die Sterntundige deßwegen 
Meinungen (hypothefes) angenoms 
men,daraus fie den Grund vonden 
bimmlifchen Bewegungen berleis 
teten. Aus diefen Meinungen has 
ben fie etwas geſchloſſen, und fols 
ches mit den Bemerkungen zuſam⸗ 
men gehalten. Daher haben fie Ans 
laß befommen, an Bemerkungen 
zu denken, welche ihnen fonft nims 
mermebr eingefallen feyn würden, 
und die Meinungen immer mebr 
und mehr zu verbeflern, bif end» 
lich, die Wahrheit näher einzufes 


ben, 
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a u 
Alter kam, felbft verwarf; in der Sit 


genlehre aber kaum etwas, das fich ”_ 
e, 


hen, moͤglich ſeyn wird. Und meines 
Erachtens thut man es den Stern⸗ 
kundigen in der Weltweisheit nicht 
unbillig nach, fo offt dergleichen 
Faͤlle vorkommen, in welchen durch 
Muthmaſſung Gruͤnde zur Unter⸗ 
ſuchung der Wahrheit geleget 
werden. Die Rechenkunſt gibt uns 
von dieſer Sache ein Beyſpiel, wel⸗ 
ches mich zu erſt bewogen hat, von 
den philoſophiſchen Meinungen 
ein gelinder Urtheil zu faͤllen. Denn 
weil ſich in der Diviſion, durch ei⸗ 
nen zuſammen geſezten Diviſor, der 
wahre Ovotient nach dem Zins 
mabl eins nicht finden laͤſſet: ſo 
nimmt man alseine pbilofopbifihe 
Meinung an,der ganzeDiviforfey P 
offt in den Ziffern der zu dividirens 
den Zahl, welche darüber ftebet, 
enthalten, alsofft die erfte Ziffer des 
Divifors in der erften Ziffer der zu 
Dividirenden Zahl, darunter fie ftes 
bet,enthaltenift. Denn wennwir 
eine Unterſuchung anftellen: fobe 
finden wir, ob der angenommene 
Saz fehle, und wenn es fich ereig⸗ 


’ 
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Tiefe, aufer etwa einen und den andern Be⸗ 
griff der in der Worrede zu dem Urkunden 
von 


net, Daßerfebler: fo verbeffern wir 
ihn fo lange, biß er mit der Wahr⸗ 
heit übereinftimmet. Doch billige 
ich deßwegen nicht alle Meinun⸗ 
gen, ſondern erklaͤre diejenigen fuͤr 
unrichtig (ſpurias), in welchen 
ſich nicht durch eine nothwendige 
Solge dasjenige herleiten laͤſſet, um 
deßwillen ſie angenommen wer⸗ 
den. Vielweniger aber billige ich 
derjenigen ihr Vorhaben, welche in 
der Weltweisheit uͤber die will⸗ 
kuͤhrlichen Saͤze nicht hinaus ge⸗ 
ben. Denn dieſes iftfowohldem des 
griffe vonder Deltweisheit,welche 
ich gebe, als auch der völligen Bes 
wißbeit, deren ich mich in der 
Weltweisheit befleifige, zuwider, 
ch überlege allesnad der Billig» 
keit, und beftimme einem jeden ſei⸗ 
nen Werth. 


$. 128. 

Die Meinungen dürffen nicht 
als Gruͤnde in den Beweis der 
Säze hinein kommen, welche im 

der Weltweisheit als richtig 


tan» 





! 


* 
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von dem Voͤlkerrecht (ius gentium diplo- 
maticum) vorfommen möchte, Ich vereh⸗ 
re 





(tanquam dogmara) angefehen 
werden. Diepbilofopbifcheniieis 
nungen nehmen etw.;s an, davon 
ſich noch nicht beweiſen laͤſſet, daß 
es wahr ſeye, und ſind alſo von der 
Gewißheit noch ſehr weit entfernet. 
Bedienet man ſich alſo derſelbigen 
als Gruͤnde, wenn man Saͤze be⸗ 
weiſet, die man in der Weltweisheit 
als richtig anſiehet: ſo brauchet 
man ungewiſſe Gruͤnde, die Wahr⸗ 
heit zu beſtaͤrken. Da nun dieſes 
wider die Gewohnheit der Welt⸗ 
weiſen iſt: ſo darff man in den Be⸗ 
weis der Saͤze die Meinungen nicht 
mit hinein kommen laſſen. = 
3 B. Ob ſchon die Leibnizifche 
Meinung von der Bemeinfchafft 
der Seele mit dem Leibe, vor den 
übrigen einen Dorzug bar: fo brau⸗ 
che ich diefelbige doch in der Sit; 
tens und Staatslehre nicht, damit 
ich nicht die wichtigen Waͤhrhei⸗ 
ten, welche einen vortreflichentTus 
zen im Leben haben, in die Unge⸗ 
wißbeit feze. Wenn aber ein Welt⸗ 
voeifer durch Diefelbige Meinung ſo 
vie 
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re die groſen Verdienſte des Herrn von 
Leibniz um die Wiſſenſchafften, allein ich 
ſehe ihn nicht wie einen Abgott an, weil bey 
mir das Anſehen desjenigen, der etwas ger 
fagt hat, nichts gile, als der ich nichts ein» 
räume, was ich nicht mit meinen Begriffen 
übereinftimmend befinde, daß ich alfo auch 
den Leibnizifchen Worten feinen andern 
Sinn zuſchreibe, ald von melchen ich fehe, 


daß er mic meinen Begriffen überein kom̃t; 
im 





. viel erklaͤret, als zu der Gemeins 

fehafft, welche ſich zwifchen der 
Seele und dem Leibe befinder, ges 
börer, fo räumer er ihr doch Eeine 
andere Stelleein,als die ich) den phi⸗ 
lofopbifchen Meinungen zugeftans 
den habe. So halte iches ebener 
maſſen nicht für recht, wenn jemand 
sus philofophifchen Meinungen | 
beweifen will, daß ein GOtt fey, 
wenner esnichtinder Abſicht thut, 
damit er die Meinung vonder Bes 
fchuldigung, als wäre fie gottlos, 
befreyen möge. Denn insgemein 
pfleger man die. philofophifchen 
Meinungen einer Gottſeeligkeit zu 
_ befchuldigen, ebe fienoch allgemeis 
nen Beyfall erhalten, welches die 
Geſchichte von allen Zeiten bezeu⸗ 
gen, | 


- ru 
— — 


J 
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ne diefelbigen nicht 
tet fie nicht erkennen, d ige 
mehr genuzet bat, den nd des Herrn 
von Leibniz, (mit welchem ich, ſeinem, in ei⸗ 
nem Brief an Reimunden gegen das Ende 
feines Lebens gerhanenen Bekaͤuntniß nad, 
mich um pbilofophifcher Dinge willen nie_ 
unterreder habe,) zu entdecken, ald dasjenige, 
was der Herr von Leibniz vorgebracht hat, 
das meinige zu erfinden. Pan" F 
Ob Leibe Daher gehet mich das wenigen, daß ein 
niz feine gewiſſer gelehrter Mann in dieſen gelehrten 
— Geſchichten behauptet Hat, der Here von 
Epic. geibniz habe geſtanden, und zwar wie ed 
wert ges Ihm ſchiene, in allem Ernſte, daß alles, was 
halten ha⸗ er. in der Theorie von metaphyſiſchen Gas 
be, chen vorgebracht habe, nur ein ſinnreich 
Spielwercf (lufus ingenii)feye. Denn ge 
ſezt, es feyen auch dem Herrn von Keibnis ° 
diejenigen Worte, welche ich von ihm an 
nehme, nur ein finnreich Spielwerck: fogibt 
er ihnen doch entweder einen: andern: Ders 
! 
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ftand, als wie ich, oder wenn er ihnen'eben 
denfelbigen gibt, fo hat er auch im fpielen 
die Wahrheit geredet. Weil ich mich an 
meine Gründe halte: fo befümmere ich 
mich wenig darum, ob ein anderer eben dens 
felbigen Worten einen von der Wahrheit 
abgehenden Berftand beygeleget, oder ober 
bey dem Spielen die Wahrheit geredet habe, 
welche ich, da ich durch Gründe überzeuger 
bin, al8 richtig einräume. Ich beneide auch 
andere darüber nicht, daß fie das Hohe fes 
ben, und alſo oben her hängen bleiben: mie 
ift genug, wenn ich das Tiefe jehe, und alfo 
auf die innere Befchaffenheit der Dinge ges 
rathe. Was ich den Aufern Beweisgruͤn⸗ 
den für Plaz laſſe, das habe ich in dem lo⸗ 
Sicalifchen Werke S, 1007, (20) ir : 

Ä mix 





_ 
(20) Dafelbft wird gezeiget, wenn fich jemand 
auf aufere Grunde verlafle? nehmlich als⸗ 
denn, wenn man von dem Vordergliede nur 
einen undeutlichen Begriff hat, fo könne 
man das Hinterglied nicht anders, ald nur 
um däuferer Grunde willen, demſelbigen 
beylegen. In der Anmerkung fteher her⸗ 
nach erſt, was hieher gehoͤret. Nehmlich, 
weil auſer der Meßkunſt die deutli⸗ 
chen Begriffe zur Zeit noch ſelten 
find: ſo nehmen die allermeiften ih⸗ 

re Zuflucht zu den aͤuſerlichen 
Gruͤnden, ſo offt ſie erweiſen 

| "da 

















gri ade Be aufn Deal { 
De Ber, 6 dabe im ähnlichen Sa 
etwas ähnliches ftart, dem Gegen 
theil ſchiene diefes oder jenes 
Weg zu ſtehen. Dabero werd: 
ich mir alle Wühe geben, int 
TDeltweisheit aus innerliche 
Gründen die Saͤze — 
— gene j 
lich geweſen iſt; mes 
ich Eeinen äuferen®ründen 
ben, aufer nur, wennes — 
einlichkeit beſonders in der Aus⸗ 
Dun —* —*— ankommit. 
uch in der Anmerk. zu dem vo 
$. ſtehet —8 —— | 
ch werde mir inder beit 
Nuͤhe geben, den eyfall — 
innerliche Gründe abzunstbigen, 
welcher fefter und —— 
iſt, als der andere, welchen man 
mancherlepäuferlichen®ründensu 
danken hat. Wenn aber jemand 
meine 
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mahls einen Streit anfangen, wenn er ete 
was anders, als ich,behaupter, dergeſtallt, daß 
ich 





meine Schrifft lieſet, und auf die 
Gruͤnde, auf welchen die Saͤze be⸗ 
ruhen, nichttacht bat, ſondern mit 

einer biftorifchen Erkenntniß ders 
felbigen zufrieden ift; oder weil 
ihre Wahrheit ihm aus den Beys 
fpielen, damit fie erläutert wird, of⸗ 
fenbahr zu ſeyn ſcheinet, und er deß⸗ 
wegen es fuͤr uͤberfluͤßig haͤlt, die 
Gruͤnde auseinander zu ſezen: ſo 
entſtehet in ihm kein Beyfall durch 
innerliche Gruͤnde, wenigſtens 
nicht durch eine deutliche Erkennt⸗ 
niß derſelbigen, wenn man gleich 
einraͤumet, daß die zu Erlaͤuterung 
des Sazes vorgebrachte Beyſpiele 
die innerlichen Gruͤnde doch un⸗ 
deutlich vorſtellen. Ich habe es mit 
deutlicher und nicht mit undeutli⸗ 
cher Erkenntniß zu thun. Wie eifrig 
der Herr Verfaſſer ſey, dieſem abzuhelffen; 
bezeuget er durch das erwehlte und dazu 
hinreichende Mittel, deſſen er gegen das En⸗ 
be der Anmerkung zum 1008ten$. Erweh⸗ 
nung thut, weil nehmlich nicht allein die Bes 
weiſe, ſondern auch Die wahrfcheinlichen Be⸗ 
kraͤfftigungen aufer der Meßkunſt felten find: 
ſo hat er aus dieſer Urſache fich bes 
| Ss fliſſen, 
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Welche 
Figur 
volltom⸗ 


men iſt. 


— — mn mn —ñ ——— 
ich auch dem gelehrten Herr Hanſchen nit 
geantwortet haben würde, wenn er fich nicht 
das heraus genommen hätte, einen Richter 
über meine Sache abzugeben, und wenn die 
Sammler der Gelehrten Gefchichte nie 
für gut befunden hätten, feine Erinnerung 
fogleich hinter die Nachricht von meinem 
logicalifchen Werke anzubängen. 

Was endlich die Bolfommenbeiten der 
Figuren berriffe: fo iſt es jedermann ber 
kannt, daß Ariftoteles Feine geringen Ur⸗ 
fachen gehabt hat, blos die erfte Figur für 
vollkommen, die übrigen ober für unvels 
Fommen zu halten. Im iſten SB: von der 
Auflöfung im 4ten und a 





fliffen, beftimmte Erklärungen und 
Saͤze in die Weltweisheit einzus 
führen, 

(21) Nachdem er in diefen Cap. gezeiget, was 
fuͤr Wörter und Saze in beyden Kiguren 
Schluͤſſe zumege bringen: fo ſtehet gegen 
das Ende derfelbigen faff mit einerley Aus: 

druͤcken: Man fiebet Daraus, daß al 
le Schluffe in diefer Sigur unvoll⸗ 
kommen ſind; denn fie werden.alle 
erft vollfommen, wennmanerwss 
dazu nimmt. Was diefesfep, ifk im sten 
Capitel weggelaflen, aber indem sten ſtehet 
mnoch dabey: welches entweder inden 
nothwendigen Beſtimmungen bes 
—* 


nr —— — 
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Ich nenne, ohne dem allgemeinen Begriff, 
welchen ich in der Hauptwiſſenſchafft (22) 
von der Vollkommenheit gegeben habe, Abs 

©s 2 bruch 


findlich iſt (& # Ivvmugzges row dos iR 
druyay), oder als eine Bedingung 
angenommen wird, wie etwa zu 
——— pfleget, wenn man den 
eis auf das ungereimte hinaus 
fuͤhr 


| et, | 
(22) In dem lateinifchen Werke iſt es im sostem 
der Örundwiflenfchafft inden Gedan · 

en von GOtt, der Weltzc.aber im 15 2ten 
$. geſchehen. In der Anmerkung ju dem 
40oten $. der Bernunfftlehre aber ſtehet: 
"jeder Saz ift entweder ein allge 
meiner beträfftigender, oder einalls 
gemeiner verneinender, oder einbes 
fonderer beträfftigender, oder ein 
befonderer verneinender, und det 
einzelne (fingularis) wird hier mit uns 
ter dem befonderenbegriffen. Das 
ber kan man diejenige Sigur erft für 
vollfommen balten, darinnen die 
Schluͤſſe ſowohl allgemein bejas 
bende, als auch allgemein verneis 
nende, ingleichen befonders bejas 
bende und befonders verneinende, 
auch einzelne Säze find. Daſiehet 
man nun leicht, was für manchfaltiges hies 
bey vorfommer, und worinnen die Ueber⸗ 
einftimmung des manchfältigen Rn 
’ 








N 
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bruch zu thun, 8. 490 der tert e 
in einer Worterflärung die ve (komme — ne 
Sigur diejenige, nach welcher fi 
je heraus bringen lafjen; die 
inene aber, nad) welcher man ni 
aus bringen fan. Denn ich machehernanpdie 
Anwendung davon'nicht auf eben d je Mr ; 
Art, wie Herr Hanſch in feinem Au | 
(ichedinfmate), wo erüber die Bollfomme 
heit mehrerer gegen einander gehaltene D j £ 
ge ftveitet. Daß man die ne Did 
nung zu gedenken, davon ich zu 
- nen deutlichen Begriff — 
den uͤbrigen Figuren nicht auf eben 
ge Art, wie in der erſten antreffe, tor rde ic 
in der Wiſſenſcafft von der Seele zeigen, 
alwo ich den Gruud aller Arten uf — * 
ſen, von vornen her (a priori) aus dei 
Vermoͤgen der Seele angeben, — 
terſcheid auf das ſtrengſte bemerken mo 
welcher unter der anſchauenden, und Ze 
erfenntniß (inter cognitionem i 
& fymbolıcam) anzutreffen ift, ya 
alſo das nicht vorbringen, was fi, n 
ich es zu kurz ausdruͤcke, nicht 
verftehen Läffer, weil ich ben dem philofephb N 
ren, die Klarheit ſowohl ald die Ordnung 
und Nichtigkeit zu beobachten pflege, , 


solle 


— 





fan, nehmlich daß cin Saz ſowobhl als der 
andere ihrer Verſchiedenheit ohngeachtet, 
muß heraus gebracht werden koͤnnen. 
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& nullo hat, oder mit Hoſpinian, dem 
Seren von Leibniz in feiner Sugend, und 
dem Verfaſſer der Kunſt zu gedenfen (au- 
&ore artis cogitandi), durch die Verbin⸗ 
dungskunſt Heraus bringen, oder foldhe nur 
aus einem logicalifhen Buche, ohne auf 
ihren Grund eben acht zu geben, fich bes 
kannt machen. Allein ich will über eine 
Sache von geringer Wichtigkeit nicht ſtrei⸗ 
sen, und bier ift auch nicht der Ort, wel 
cher fich zu Streitigkeiten ſchicket. 


= 


Ss 3 15.Erin: 
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15. 
Erinnerung, 
ie es Herr Wolf mie den 
Einwürffen halten will, die wider 
feine Schriften gemacht 
werden (I). 





Spruͤchw. am 17ten. 

Ein Narr, wenn er ſchwiege, wuͤr⸗ 
de aud) weife gerechnet, und 
— wenn er das Maul 

elte. 


Erinnerung wegen der Einwuͤrffe. 
S. 1. 


Sorbaben S ein Vorhaben iſt, die Wiſſen⸗ 
— IN! ſchafften in beffere Ordnung 


und mehrere Gewißheit zu 
bringen, damit Verftand und 
! Tugend 


— — — — 
(1) Als die vernuͤnfftigen Gedanken von GOtt, 
der Belt etc. zum erſten mahl heraus famen, 
iſt dieſe kleine Schrifft zugleich mit fertig, 
auch biß hieher allezeit denfelbigen beygef⸗ 
get und angedrucket worden. Weil fie aber 
Dazu nicht eigentlich gebörer, fondern viels 
mehr Difputationsgefeze enthält, nach wel: 
chen fich feine Gegner richten follen : fo fan 
fie bey ben Eünfftigen Auflagen davon weg: 
gelaſſen 
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Tugend zur Gluͤckſeeligkeit des menſchli⸗ 
chen Gefchledites zunehme. Aus dieſer 
Abſicht iſt gefloſſen, was ich bißhero in oͤf⸗ 
fentlichen Druck gegeben, und wenn mir 
GOtt Leben und Geſundheit erhält, noch 
ferner dazu befördern werde. Ich habe 
auch bißher dad Vergnuͤgen gehabt, daß 
fi viele aus meinen Schriften erbauet, 
und fie nicht allein wohl aufgenommen, fons 
dern mich auch noch biß auf diefe Stunde 
— in meinem Vorhaben fortzu⸗ 
ven. 


. S 2. 

Ob ich num zwar das Gluͤck gehabt, daß Warumer 
diejenigen, welche in der gelehrten Welt ſich bie 
das gröfte Anfehen erhaften, meine Schrig- Einmwärf- 
ten ihnen gefallen Laffen; fo kan ich mir — 
doch deswegen nicht verſprechen, daß fie ale affer. 
fen gefallen werden: denn ſonſt wäre uns 
ter denen, die gelehrt heiſſen, fein Unter⸗ 
feheid mehr anzutreffen. Lind deswegen 
werde ich mich ed auch nicht befremden laſ⸗ 
fen, wenn ſich einige oͤffentlich erflären, daß 
fie anderer Meinung find, als ich oder auch 
wohl ſich einbilden , al6 wenn fie wider das⸗ 
jenige, was ich behaupte, mit gutem Örun. 
de etwas einzuwenden wüflen, wenn fie 

Ss 4 gleich 


—— — — — — — — — — 
gelaſſen werben, nachdem ſolche bier ihre 
gebührenbe Stelle befommen hat, indem fie 
zu Erläuterungdes ızten Capitels der Ber» 
nunfftlehre dienet. 


. 3: 
age,fo Ss entſtehet — aber Hier die Trage, ob 
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gleich noch niche verftchen gelerner, was ſie 
ſich ihrer Meinung nach zu widerlegen un⸗ 
terfangen. Es if allezeit fo in der gelehr⸗ 
ten Welt hergegangen, und wird auch wohl 
immer fo bleiben, fo lange Leute feyn wer ⸗ 
den, die durch Tadeln denjenigen Ruhm zu 
erlangen gedenfen, den Verſtaͤndige bloß 
auf das Beſſermachen geſezet. | 


— — — 


abge⸗ und mie weit man verbunden fen auf ger 


bandele machte Einwürffe zu antworten? Und die 


w 
fol. 


fe ift es, welche ich jezund zu entfcheidenmir | 
dorgenommen, damit man fünffrig wife, | 
aus was für Urfachen ich mich mie Keuten, | 
die Luſt zu zanfen haben, oder auch wohlmit | 
dergleichen Streitſchrifften fich etwas zu | 
verdienen gedenken, nicht in Streit einfafe | 
fe, und fie Daher Feine Gelegenheit nehmen 
dörffen zu triumphiren, ald wenn ihnen | 
nicht hätte Fönnen geantwortet werden. 
Wiewohl, da ich nach dem Urtheile der Un- | 
verftändigen nichts frage, fondern mir es 
für ein niche geringes Lob balte, wenn ich 
von ihnen verachtet werde, (denn weile 
jeder nach feinem Begriffe urrheilers fo 
wäre mir leid, wenn ich derjenige Mann 
wäre, den fie fiir etwas anfehen): fo fan mir | 
gleich viel gelten, wenn fie ſich für groſe 
Helden achten und aus Irrthume dariiber 
vergnuͤgen. Beil fie doch feiner — 
ud⸗ 


—— — 
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Gluͤckſeeligkeit faͤhig find: fo will ich ihnen 
die Freude gar gerne gönnen, 


$ + | 

Ich erkläre mich demnach einmahl für Der Ver⸗ 
allemahl, werde auch beftändig daruͤber hal · faffer mas 
ten, daß ich 1. mie aller Beſcheidenheit ant / chet ſichh 
worten will, wenn Einwuͤrffe vorgebrache enbeifhig, 
werden, die zur Erläuterung der von mir en 
behaupteten Säze dienen, und durch deren „uemor- 
Unterſuchung ein neues Licht angezuͤndet ten, die in 
wird, welches fo wohl mir, als anderen zu der Sache 
tlefferer Einfihe der Wahrheit verhilfft. ein mebre⸗ 
Und zwar wird es mir gleich viel fenn, ob die u 
Einwuͤrffe nur ſchrifftlich, oder in Sffentlis® 

em Drucke communiciret werden. Denn 
da meine Hauptabſicht auf nichts anders ges 
bet, als die Wahrheit, fo enttweder von andes 
ven erfunden worden, oder von mir hinzu ges 
chan wird, aufer allem Zweifel zu fegen: fo 
muß es mir — ſeyn, wenn ich Gele⸗ 
genheit finde, den Zweifeln abzuhelffen, die 
noch einigen darüber entſtehen koͤnnen, zus 
mahl, da diefes niemahls ohne Nuzen abge- 
bet, fondern zu vielen Gedanken Anlaß gibt, 
auf die man fonft vor ſich, aus Mangel der 
Gelegenheit nicht würde gefommen ſeyn. 


$. 5. 

Unterdeffen biete ich mir hierbey auch Jedoch 
aus, daß derjenige, welcher einen Einwurff mit gemiß 
machet, nichtö anders begehret, als daß dar. ſer Debins 
auf nach Wahrheit geantwortet werde. HE 

Ss5 Denn 
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Denn fonft erhält man nicht den Zweck, 
den man durch vie Einwürffe uud deren Be⸗ 
antwortung zu erhalten trachten fol ($. 4. 
Danun aber befannt ift, daß alle Kınwürffe 
daher kommen, daß man die Sache nichr vol⸗ 
fig einfiehet, und daher dem andern etwas 
beyzumeffen pfleget, was er nicht behauptet? 
fo fan es niemand für eine Beichimpffung 
oder Anzüglichfeie aufnehmen, wenn man 
ihm zeiget, er babe die Sache nicht beffer 
verftanden. Denn darauf müfjen alle Be⸗ 
antwortungen der Einwürffe anfommen, 
woferne die Sache ihre Richtigkeit bat, 
Unterdefjen gefchieher folches, chne des ans 
dern feiner Ehre zu nahe zu treten: denn 
wenu er gleich eines andern Meinung in eis 
ner Sache nicht völlig verftanden, fan. er 
deßwegen gleihmwohl ein verftändiger und 
nü;liher Mann ſeyn. Sollte aber jemand 
feyn, der fich diefes für eine Schande hielte; 
der muß mit feinen Einmwürffen zuruͤcke bleis 
ben. Denn wie will er begehren, daß man 
ihm zu gefallen fage, man habe diefes behau⸗ 
ptet, was er vorgiebet, da es fich inder That 
nicht jo befinder? Wer Siebe zur Wahrheit 
bat, fan diefes nicht ehun, wenn er auch aleich 
feine Ehreeinem andern, der eitefer Ehre gei« 
zig ift, aufjuopffern bereit wäre, Die Wars 
beit leider Fein Anfehen der Perfonen und ha⸗ 
ben Ihro Ezaarifche Majeftät glorwuͤrdig⸗ 
ften Audenfens, in dem an die Academie der 
Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchafften zu Paris allergnädigft ab⸗ 
gelaflenen Schreiben gar wohl erkannt, daß 
in der gelebrren Welt eine ganz) andere 
Rangordnung fey als im gemeinen Weſen. 
Sröfere Titul und Bedienungen geben im 
Reiche der Wahrheit feinen Borzug. Wer 
im Reiche der Meinungen oben an ſijet, muß 
dort gar offte für eine Ehre halten, wenn ihm 
unten an zu fizen vergönnet wird, Wahr⸗ 

ie fagen mie ſolchen Worten, welche die 
Sache erfordert, ift der Befcheidenheit nicht 
zuwider, Denn fonft müfte Befcheidenheit 
der Wahrheit Eintrag thun, welches keines⸗ 
weges ſeyn Fan. Eine Zugend Fan der an 
dern nicht zumider feyn, 


$. 6, 

Da ich mich aber bloß anheifchig mache, Er will 
auf Einwürffe zu antworten, die der Sache Einwürfe 
ein mehreres Sicht geben koͤnnen ($.4.): fo fe — 
folget daraus vor ſich, daß ich 2. diejenigen ** 
mie Stilſſchweigen übergehen will, welche pieaus al 
aus bfofem Unverſtande herflieſſen, und de- je map 
ven Unrichtigkeit ein jeder, der mit Bedacht Unmiffen- 
durchfehen und gegen meine Säge haften wil), beit fie 
ohne mein Erinnern gleich fehen fan. Denn" 
da ich nörhigers und nuͤzlichers in der Welt 
zu thun habe: wird mir niemand verargen, 
daß ich die Zeit nicht mit ſolchen deuten vers 
derbe, welche man die erften Buchftaben der 
Wiſſenſchafft lehren müfte, damit fie geſchickt 
würden, die Antwort recht zu faſſen. 8* 
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ift Heute zu Tage Gelegenheit genug, etwas 

grüundliches zu —— wu man’ nur suft 
dazu hat und Fleiß anwenden will : wer aber 
dazu Feine Gedult Bat, dem wird es auch we⸗ 
nig helffen, wenn man ſich mit ihm in einen 
Streit einlaͤſſet; denn er wird doch immer 








bey feinen fünff Sinnen bleiben wollen, und 


nicht begreifen, wasıran faget. Antworten 
auf Einwürffe können Unverftändtge nicht 
auf einmal durch einen Sprung verftändig 
machen. Man muß am rechten Orte a 
fangen, wenn man eine Sache begreiffentwill, 
und kommet Verftand fo wenig aufeinmaßl, 
als der Leib von einer Mahlzeit gros waͤchſet. 


er 
Es wird Vieleicht werden Hier einige gedenken, 
einem@in: man Eönne unter diefem Vorwande auch 
mwurffebe: Einwuͤrffe mit Stillſchweigen uͤbergehen, die 
aegnet. man nicht zu beantworten wiſſe Ob ich mir 
nun freylich muͤſte gefallen laſſen, wenn je⸗ 

mand in dieſem Stuͤke in meine Aufrichtig⸗ 

keit ein Mißtrauen ſezte (wiewohl man nicht 

ohne genugſamen Grund dergleichen zu thun 

befuget iſt): fo bin ich doch zum Ueberfiuß 

erbietig, auf Erfordern, jederzeit von meinem 
Stillſchweigen Rechenſchafft zu geben; und, 

wenn einer eines Mannes, den man der Gar 

chen Fundig hält, Zeugniß öffentlich aufwei⸗ 

fen wird, daß er fie zu beantworten für nö« 

thig erflärer, auch mich der Antwort nicht 

länger zuenchrechen, Ich getraue mir /mei⸗ 

ne 
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ne Sachen gegen jedermann zu behaupten, 
und fcheue mich am allerwenigften vor denen, 
welche fie nicht verſtehen. Unterdeſſen iſt 
es nicht zu rathen, die Zeit mie unnüzen 
Streisfhrifften zu verderben, die ic) beffer 
auf Ausführung anderer Sachen anwenden 
Fan. Ich habe ohnedem die Marime, wenn 
einem Fehler von Linverfländigen vorgerücs 
fee, oder auch wohl Unwiſſenheit und Unver⸗ 
ſtand Schuld gegeben worden, fol man ſich 
angelegen feyn laflen, durch neue Proben das 
Widerfpielzu zeigen und dadurch feine Ver⸗ 
leumder oder Öegner, mie fie heiffen wollen, 
in der That widerlegen. So moͤgen fiedenn 
kommen und es beſſer machen; ſo wird ih⸗ 
nen von Verſtaͤndigen das Lob wiederfah⸗ 
ven, welches fie mit ungegründeren Auflagen 
nimmermebr erhalten fönnen. Die Regel 
ſtehet im Reiche der Wahrheit fefte: Man 
fol nicht eher etwas tadeln, big man es beffer 
machen kan, Wer es aber beffer machen fan, 
der wird den andern zu tadeln nicht verlangen. 
Denn wer ſtrebet nach einem geringen und 
öfters nur vermeinten Ruhme, der einen groͤſ⸗ 
feren und wohlgegründeten haben fan? Es 
find armfeelige Seelen, die durch Verkleine⸗ 
zung fremder Arbeit $ob zu erjagen gedenken! 
Einen jeden muß fein eigen Werk loben, 





$. 8: 
Abfonderlich aber werde ich auch mir Luſt Er will 
die Beantwortung gemachter Einwuͤrffe —— 
| vors 
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ten die mit vornehmen, wenn fie auf eine anftändige 


Beſchei⸗ 
denheit 
hervor ge⸗ 
bracht 
werden. 


Art vorgebracht werden, das iſt, ohne Bit⸗ 
— und mit une, un‘ m 
verftändigen und tugendhafften Gemüt 
geziemet. Denn, wie Berftand, Gelehr⸗ 
famfeie und Tugend mit einander 
ſeyn follen; fo iſt es auch niche eine geringe 
Ehmde, wenn man ſich in Sitten dem 
geringften Poͤbel gleich ftellen will, von dem 
man ſich doch durch den Verſtand zu diftin- 
guiren vermeinet. Und tft es. meines Er⸗ 
achtens ein gröfferes Lob feine Affecten 
mäßigen und in feinem Vornehmen fich eu 
gendhafft bezeigen Fönnen, als wenn mat 
noch fo viel zu wiffen vermeinee, Wiſſen, 
fo nur aufbläfer, und ohne Tugend beftehen 
* zeiget — — des — 
andes an. Ja es iſt eine nicht ger 
Schande, in Sitten dem gemeinen — 
gleich ſeyn, als die Einfalt mit ihnen ge⸗ 
mein haben. Es iſt wohl wahr, daß nicht 
alle Gelehrten, noch zu allen Zeiten dieſe 
Wahrheit erkannt haben: aber eben dieſes 
zeiget, daß auch felbft ihr Verſtand nicht 
den Grad der Vollkommenheit erreicher, den 
fie erlangt zu haben ſich eingebilder., Je mehr 
ein Gelehrter feine Worte auf die Goldwage 
leget, damitfie nichts von widrigen Affecten 
an ſich behalten ; je ein grümdlicheres Lob 
wird er bey denen erhalten, an deren ob als 
lein man fich zu kehren bar. Und — es 
erfors 
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erfordert diefes nicht einen geringen Grad 
der Scharfffinnigfeit, und jeiget dannenhero 
nicht wenig Verſtand an, 


S. 9. 

Und demnach muß ich 4. mie Stillſchwei⸗ Nicht aber 
gen die Einwürffe derer übergehen, die mie wenn fie 
Unbefcheidenheit und Anzüglıcpleiten vor» —— — 
gebracht werden. Denn fo jemand $uft zu —* — 
zanken hat, der wiſſe, daß ich dieſe Arc nicht bracht 
babe, und ihm gerne die Epreüberlaffen will, werben. 
daß er die Sprache des ungearteten Pöbels 
beſſer reden fan, als ich fie zu reden verlange, 

Ja ich will ihm auch gerne die Ehre überlafs 
fen, daß er die Kunftgriffe diefes verfehrten 
Geſchlechtes beffer brauchen fan, als ich fie 
zu brauchen begehrte. Seinen Affecten 
Raum geben und daben feiner Perfon, feines 
Standes und feiner Würde vergeflen, hals 
te ich für nichts hohes: es braucher gar 
ſchlechte Kunſt, fich in dergleichen Stand zu 
fezen. Allein, wenn man zur Ungebuͤhr von 
geringeren angegriffen wird, und das Gute 
verfehren und läftern ſiehet, dennoch feiner 
Handlungen Meifter ſeyn und verbleiben, 
duͤnket mich, was mehreres zu feyn, das ein 
anderer ſowohl muß bleiben Laffen, als wenn 
er machen fol, was er mie Ungrunde 
aus Unverſtande tadelt. Gewiß, der uns 
verſtaͤndige und ungenrtete Pöbel fan von 
benden eines fo wenig ald das andere: 

aber sadeln, was. man nicht verſtehet, und 
von 
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von tollen Affecten raſend werden, daß man 
nicht mehr weiß, was einem anſtaͤndig iſt, 
ſind zwey Dinge, darinnen man unter ihnen 
leicht einen Meiſter finden wird, und daher 
mit Trauren erfahren müffen, dag man uns 
ter dem Pöbel feinen Meifter erfennen muß, 
den man unter der beffern Art des menſch⸗ 
lichen Gefchlechtes nicht vertragen konnte. 
Es ift auch langft von Verftändigen erfannt 
worden, daß gemeiniglic) diejenigen, welche 
eine fhlimme Sache haben, und ſich mit 
tüchtigen Gründen nicht zu verantworten 
wiſſen, ſich auf Schmäßen legen. Ich meines 
Orts, gefraue mir jederzeit, was ich behaus 
pte, mit tüchtigen Gründen zu verteidigen, 
und brauche durch Feine Schmähworte an⸗ 
dere in Furcht zu fegen, daß fie mich unans 
getaftet laſſen. Wer diefes Mittel ergreife 
fen muß, daß er durch Schimpffen und $ds 
ftern ſich will formidable machen, mit deſſen 
Wiſſenſchafft und Gelehrſamkeit iſt es lei⸗ 
der! gar ſchlecht beſchaffen. Tuͤchtige Gruͤn⸗ 
de find ſchaͤrffere Stacheln als Schmaͤhworte, 
vor denen ein verſtaͤndiger und in der Tugend 
feſt geſezter nicht erſchrickt. Es pflegen auch 
diejenige ihnen ſelbſt gar ſchlecht zu rathen, 
welche ihrer Ehre gemaͤs zu ſeyn es erachten, 
ſich gegen einen jeden, er mag ſeyn wie er 
will, zu verantworten. Denn eben hierdurch 
gewinnen nichtswuͤrdige Einwürffe bey Lim 
verſtaͤndigen siniges Anſehen, wenn 


wegen der Einwuͤrffe. 64 





Berftändigen einer Antwort gewürdiget 
werden, Leuten, die ſich durch Widerlegung 
groß machen wollen, fan fein gröfferer Pofs 
ſen geſchehen, als wenn fie mit Verachtung 
ihres nichtswuͤrdigen Krames fir der Thů⸗ 
re müffen ſtehen bleiben, und nicht eingelaf 
fen. werden, ob fie gleich noch fo ftarf anpo⸗ 
hen. Diefer Meinung ift auch Repler ge⸗ 
weſen, der wenige am Verſtande über ſich 
gehabt. Man leſe ſein Schreiben an den 
beruͤhmten Mathematicum Galilæum, wel- 
es unter denen von ihm und an ihn geſchrie⸗ 
benen Brieffen £.98. & feqq. zu finden; ſo 
wird man ſehen, wie er durch dergleichen 
Vorſtellungen dieſen groſſen Mann abzus 
halten ſuchet, daß er einem ungearteten Wi⸗ 
derſacher, der weder Ruhm in der gelehrten 
Welt, noch Verſtand fuͤr ſich hatte, ſondern 
blos an Grobheit andere uͤbertraff, nicht an⸗ 
worten möchte. Omnino (2) magni animi 
eft (fagt er unter andern) mediocria eriam 
parvi æſtimare & contemnere: contra fi 

c@- 


—— ñ — — —— —— 
(2) Weil der Herr Verfaſſer dieſe Stelle latei⸗ 
niſch eingerucket hatte, fo war es billig, daß 
ſie hier alſo gelaſſen wurde, weil das Samm⸗ 
len mir das Recht, etwas zu veraͤndern, gar 
nicht gibt. Den deutſchen Leſern zu gefal⸗ 
len aber habe ſie doch uͤberſezen wollen Sei⸗ 
ne Worte find dieſe: „Einem groſen Geift,, 
Fort allerdings zu, auch das mittelmäßige,, 
geringe zubalten und 1 verachten. Hinz, 
ıt St» 


Welchen 
er am al⸗ 
lerwenig⸗ 
ſten ant⸗ 
worten 
wird. 
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caperis altercari cum uno, excitabis & c«- 
teros, paffım occafiones pr&bebis obloquen- 
di etiam levibus, fi de fcopo ipfo nullam 
fpem habeant. Praterea fi difimulaveris, 
Principum morem fequeris: fin autem re- 
fpondebis, ad Scholaflicorum Jubfellia rur- 
füm defcendes. Atqui non habesjam, aquo 
expectes infanes clamores: refponde, rt- 
fponde, de fuggeftu defcende. Relinque 
igitur Scholz mores ſuos. Was ein Rep⸗ 
ler faget , gile bey mir mehr, als was hun: 
dert, die blöden Berftandes find, herſchreyen. 
Und wer weiß endlich nicht die Sprichwort: 
Der Mond fan es wohl leiden , daß ihn die 
Hunde anbellen. 


F§. 10. 
Am allermenigften aber werde ich diejes 
nigeneiner ferneren Antwort würdigen, wels 


he mir mit Mache Meinungen aufbringen 


mols 





egen, fange man mit einem an zu ganfen, | 


„to macht man auch bie andern rege,gibt auch 
„mit geringen Dingen Anlaß, bag man ihm 
„wideripricht,wenn fie keine Hoffnung haben, 
„den Zweck felbit zu erreichen. Thut man, 
„ald gehe edeinen nicht an; fo macht man es 
„als wie grofe Herren: antwortet man aber 
„wiederum, fo handelt man wie die Schuls 
„meifter, Nun aber haben fie jezt von nie 
„manden das unvernünfftige Gefchrey : ante 
„worte, antworte, ſteig von dem Catheder 
„herab, zu befürchten. Laſſen ſie alfo der 
„Schule ihre Gewohnheiten. 
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wollen, auch wenn ich mich ſchon erPlärer, 
wie ich meine Säge will verftanden haben, 
abſonderlich, wenn noch darzu koͤmmet, daß 
fie mie unglimpflichen Worten zu zanfen ans 
fongen, weil ihnen ihrer Meinung nad) nicht 
Ehre genug angerhan worden. Denn ein« 
mahl ift gewiß, daß man bey dergleichen 
bartnäcfigen Leuten nichts ausrichtet. Man 
finge und fage ihnen vor, was man will; fo 
bleiben fie doc) bey ihren Befchuldigungen, 
Nächft diefem find fie auch nicht werth, daß 
man fie ferner unterrichtet , da fie das Lehr⸗ 
aeld an Schimpffworten abtragen wollen, 
Unterricht verdienet Dank, und muß mir gu⸗ 
ten Worten gefucht werden. Und wer das 
durch ein Anfehen unter den Gelehrten ſu⸗ 
chet, daß man mit ihm fich in, einen Streit 
einläffee, muß diefer Wohlthat fich nicht uns 
würdig machen. J 


F. 11. 

Hieruͤber werde ich nun mit GOtt feſt gieruͤber 
halten, und mich weder in meinem Mach: wird er 
denfen, noch in meinem Tugendwandel feſt halten. 
durch dergleichen niedrige Seelen ſtoͤhren 
laſſen. Man lefemeine Schriften mie Bes 
dacht, und wenn man es der Mühe werth zu 
feyn erachtet, halte man die gemachten Ein- 
würffe dagegen; fo wird fich bald zeigen, ob 
fie einigen Grund haben, oder nicht, und 
wird nicht nöthig feyn, daß ich antworte, mo 
die Antwort für ſich einem jeden beufäller. 

2 | Tt 2 Am 
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Am allerwentgften aber wird noͤthig feyn, 


auf wiederhohlere Beſchuldigungen die ein 
mahl gegebene Antwort zu wieder 

Sollte aber jemand daraus einigen rg 
wohn wider mich fhöpffen + dem ftehereäften, 
Nach Leuten, die nur ein Echo anderer find, 
habe ich jederzeit wenig gefraget, und werde 
mir auch darüber ins Fünfftige Feine graum 
Haare wachſen laffen, daß Leute, meldete 
Sachen felbft einzufehen nicht gefchicke find, 
ihnen etwas widriges von mie einbilden, 
Ich Fan es gar wohl leiden, wenn man ver⸗ 
achtet, was man nicht verfteher, und verlange 
niemanden meine Meinungen aufzubürden, 
fo wenig, als ich mir einige aufbuͤr den fafle. 
Unterdeſſen behalte ich mir doch allezeitwor, 
die Einwuͤrffe zu berüßren, und was daven 
zu halten, kurz zu zeigen, wenn mid die ®er 
legenbeit in meinen Schrifften darauf ſuͤh⸗ 
ren wird. Diefe Erinnerungen babe ich 
vor noͤthig erachtet, da ich die Gründe der 







Weltweisheit heraus zu geben anfange, weil 


4 


mir gar wohl wiffend ift, daß man insgemein 


die Weltweisheit für das rechte Pomum 
Eridos anfiehet, Halle, den zo, Decemb. 
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16, | 
Von chaͤrfung des Ver⸗ 
ſtandes (1) durch die Meß- 
funft (2). 


elehrte und verftändige Leute ha Wovon 

ben zu aflen Zeiten, feit dem man hier ge» 

fich auf die Meßkunſt gelegerhar, handelt 

den Muzen derfelben in Schärs a 
Tt 3 fung lou 


(1) Die manchen Proben der Gewogenheit, 
welche ich in der kurzen Zeit meines Aufent⸗ 
halts zu Marburg, deme ohngeachtet in gro⸗ 
ſer Menge und von ſonderbahrer Groͤſe von 
dem Herrn Regierungsrath Wolfen genoſ⸗ 
fen babe, machten mich fo kuͤhn, mir zu der 
eben damahls zu Nürnberg unter den Druck 
gegebenen lateinifchen Schrifft, von der 
mathematiſchen Lehrart, eine Vorrede 
auszubitten, wie ich im zten $. des dazu ge⸗ 
fezten Vorberichts mit mehrern eröffnet has 
be. Ach vermeinte dabey, weil der Herr 
Regierungsrath doch ohnſtreitig der befte 
Kenner von der Lehrart wären, ihr Urtheil 
werde auch das allergenauefte feyn, und fie 
würden alfo auch den allerfchärfiten Rich⸗ 
ter abgeben. Sie haben aber durch diefe 
Borrede vielmehr erſezet, was meinem Wer⸗ 
ke annoch abgehet, als die darinnen bemerk⸗ 
ten Fehler anzeigen wollen. Und weil in dem, 
den neuen Auflagen der kleinen Vernunfft⸗ 
lehre beygefuͤgten 16ten Eapitel-, davon 
manches vorkommt: ſo dienet dieſe Schrifft 
zu Erlaͤuterung deſſelbigen. 
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fung des Verſtandes gerühme. Man 
trifft vielfältige Zeugniffe davon fo wohl der 
Alten als neueren allenthalben an: Mein 
Werk aber ift es nicht, folche in groffer Ans 
zahl anzuführen, fondern ich bin gewoßne 
durch deutliche Gründe anderer Beyfall 
mir zu wege zu bringen. Wir wollen alfo 
erwegen, worinnen denn die Schärfe des 
Verſtandes beſtehe, und was eine nuͤzliche 
und vorfihtige Erlernung der Meßkunſt 
für Huͤlfsmittel foldye zu erlangen, an die 

Hand gebe, 
Masdie: Es gibt drey Wuͤrkungen des Verſtandes, 
Meskunſt Begriffe, Urtheile und Vernunfftſchluͤſ⸗ 
ſchaͤrfe. ge, Den einem jeden aͤuſert ſich die Schärs 
fe des Verſtandes, welche die Meßkundi⸗ 
gen, vornehmlich die in der Feldmeßkunſt 
een zu allen Zeiten faft eigen gehabt 

aben. 

Wie es Zu der erſten Wuͤrkung des Verſtandes 
bey der er⸗ gehören die genauen (3) Erklaͤrungen, (de- 
Ken Wuͤr⸗ finitiones exafciatz) ob fie gleich meiftens 
durch 


(2) Die lateinifche Auffchrifft beißt: deacu- 
mine intelle&tus, mathematum traftatione 
comparando, welche fich aber nicht wohl al⸗ 
len Worten nach deutfch geben laffet, daher 
ro ich fielieber kürzer, aber doch deutlich 
ausgedrucket babe. 

(3) Woher die Benennung genommen fep : has 
be ich bereits in einer andern Anmerfung ges 
jeiget. Jezo will ich nur ben Grund 2 

| en, 
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duch alle drey Wuͤrkungen des Verſtan⸗ kung des 
des heraus gebracht werden. Sie find Verſtan⸗ 
aber alddenn genau, wenn fie nicht mehr * ge⸗ 
Beſtimmungen von der erklaͤrten Sache in 
ſich faſſen, als das uͤbrige zu erweiſen hin⸗ 
reichend iſt. Dieſe Beſtimmungen aber 
einzuſehen, wird keine geringe Scharfſin⸗ 
nigkeit erfodert. Wem iſt wohl unbekannt, 
daß dergleichen Erklaͤrungen auſer der 
Meßkunſt bißher ſehr ſelten geweſen ſind? 
Einige haben mir daher es gar uͤbel ausge⸗ 
leget, daß ich ſolche Erklaͤrungen in die 

Tt 4 Welt⸗ 


ben, warum ich dieſes Wort durch genau 
uͤberſeze. Es bedeutet zwar eben fo viel, als 
beſtimmt oder richtig eingeſchraͤnket, weil 
das ausgezim̃erte dergeſtallt von dem uͤbri⸗ 
gen nicht zur Sache gehörige entlediget ſeyn 
muß,daß esnur feinen noͤthigen Zierrath an⸗ 
noch behält, und ſich alfo nichts weiter dazu 
fezen oder davon nehmen laͤſſet, folglich alles 
dafür gefezet werden muß, was dazu gehoͤ⸗ 
ret, und bingegen nicht8 anders dafür gefes 
zet werden Fan: allein da der Herr Regies 
rungsrath doch verfchiedene Ausdrucke 
brauchet, und ich, fo viel möglich iff,die Ver⸗ 
ſchiedenheit derfelbigen anzudeuten bemuͤhet 
bin; ſo habe ich auch hier ein beſonder Wort 
nehmen wollen. Da aber unſere Mut⸗ 
terſprache nicht fo viel verbluͤmte Pedens⸗ 
arten bat, als andere Mundarten: muſte 
ich auch ein eigentliches Wort erwehlen und 
habe keines gefunden, welches ſo nahe kaͤme, 
als eben das angenommene. 
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Weltweisheit eingeführer, und haben mir 
daher ganz dreufte, ich weis nicht was fin 
befchwerlibe Folgerungen, aufgebuͤrdet. 
Die aber in der Meßkunſt erfahren find, 
ſehen daraus, daß den Erklärungen nichts 
an ihrer Vollkommenheit abgebet, wenn fie 
merfen, daß fie hinreichend find, das uͤbri⸗ 
ge, welches den Sachen zufomme, oder zu⸗ 
fommen fan, daraus zu ermeifen, 
in der Meßkunſt haben fie feine andern 
Erflärungen gelernet, und find auch nicht 
anders überzeuget worden, fie feyen fo voll 
ftändig, daß man daran nichts auszufezen 
finde. Wer ſich auf die Meßkunſt leget, 
dem gefälle diefe Scharflinnigfeie derges 
ftallt wohl, daß er über foldhe Seklärtingen 
flacher, darinnen diejenige Beſchaffenhei⸗ 
ten der Sachen mit angeführer werden, 
welche ſich doch aus dem übrigen, was hins 
ein gebracht worden ift, beftimmen laf 


fen (4). 
In 


(+) In welchem Fall man in die Erklaͤrung eis 
nes Wortes überflüßige Merkmable binein 
bringen durffe, zeiget der Herr Verfaſſer im 
ı38ten $. der lateiniichen Vernunfftlebre: 


Wenn eine lehrende Hiftorifche 
Scheifft in der Abficht aufgefes 
zet wird, Damit Dem Lefer nur 
bekannt wird, wag die erflärete 
Sache 





% % 


durch die Meßkunſt. 649 


In andern Wirkung des Verſtandes Wie bey 
Tt5 zeiget — 


Sache (definitum) für Beſchaf⸗ 
fenheiten (prædicata) an fich has 
be,und er nur bey dieſer Erkent⸗ 
niß fichen bleiben fol: fo Fan 
man in dem Begriffe derfelbigen 
alle Beſchaffenheiten zuſam⸗ 
men bringen, und ſodann nen⸗ 
net man eine dergleichen Be⸗ 
ſchreibung durch einen Miß⸗ 
brauch(abufive) eine Erklaͤrung. 
Denn wenn einer nur die Beſchaf⸗ 
fenheiten einer Sache zu wiſſen ver⸗ 
langet, Daß er, wenn es die Gelegen⸗ 
heit alſo mit ſich bringet, dieſelbi⸗ 

en erzehlen kan, oder damit er in 
* Stande iſt, ſich zu erinnern, 
daß dieſe oder jene Beſchaffenheit, 
davon die Rede iſt, ihr zukomme: fo 
muß er ſie alle ins Gedaͤchtniß faſ⸗ 
ſen, weil ihm alſo, wenn er denNah⸗ 
men der Sache hoͤret, alle Beſchaf⸗ 
fenheiten einfallen, oder wenn er 
von einer Beſchaffenheit hoͤret, die 
uͤbrigen zugleich mit einfallen. Die⸗ 
ſes iſt aus demjenigen offenbahr, 
was die Erfahrung von dem Ge⸗ 

daͤchtnis zeiget. Demnach iſt * 
rath⸗ 
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zeige ſich die Scharfſinnigkeit, wenn die 
" . ze Six j 


— — | 
rathſam, mit dem Nahmen da 
Sache alle Befchaffenbeiten zu vers 
binden, fo viel ihrer der V | 
Dem Lefer bekannt zu machen 


Iensift. 
sufemmengrser De Bad. | 
—* Begri 
nerley Sache, keinesweges aber ei⸗ 
ne Erklärung heraus kommt: fo 
kan man ihm auch den Nahmen 
der Erklärung nicht beylegen, 
Nennet man alſo diefen sufammens 
efesten Begriff eine Erkl Are 
Fieber man leicht, daß es Durch ei⸗ 
nen Mißbrauch gefähebe, 
Und daraus fieber man den 
Grund, warum ſich diejenigenbey 
Anwendungund Beurtheilungder 
Erklärungen fo fehr zu verftoffen 
pflegen, welche dergleichen lehren? 
de hiſtoriſche Schrifften (ſeripta hi⸗ 
ftorica dogmatica) weiter brauchen, 
ols ihr vorgefester Endzweck ges 
bet,und was fie dsraus —— 
ben, im Leben nuzen, oder in Wiſ⸗ 
ſenſchafften abgefaſte Schrifften 
(fcripta fcientifica) zu verftehen, ge⸗ 
brauchen wollen, Weil es ihnen 
nun 
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Säze richtig (5) beftimmer find, Sodann 
aber find die Säge richtig beſtimmet, wenn 
in dem Begriffe des Vorderglieds, nichts 
mehres noch wenigered angenommen wird, 
als womit, wenn man ed annimmet, auch das 
Hinterglied angenommen werden muß. 
Wenn nehmlich die Säze unbedinger ur‘ 





nun nicht zufommt,vonden Erklaͤ⸗ 
rungenein Urtheil zu fällen, welche 
in den als Wiſſenſchafften abgefaßr 
ten Schrifften angetroffen, und im 
Leben dienlich befunden werden: 
ſo iſt es kein Wunder, daß ſie etwas 
tadeln, das ſie loben ſollten, nehm⸗ 
lich, daß nichts uͤberflůßiges in dem 
Erklaͤrungen enthalten ift. Ich 
babe mit dergleichen Schrifften 
nichts zu ſchaffen, weil id) das nicht 
für dienlich halte,nur nach Erkeñt⸗ 
niß der Dinge an und für fich zu 
ftreben, undes dabey bewenden zu 
lafien ; fondern mir gefällt nur, was 
im Leben einen Nuzen hat. Denn 
ich gebe die Regel, auch die hoͤhern 
Wiſſenſchafften deßwegen zu treis 
ben, weil dieſelben eben auch dieſen 
Nuzʒen zu fchaffen im Standefind, 
(5) Hier braucht der Herr Verfaſſer ben Aus⸗ 
druck, rite determinantur, welchen ich! auch 
genau bepbehalten wollen. | 
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fo wird nichts angenommen, als das, was 
in die Erflärung hinein kommt, und dahe⸗ 
ro leidet man fonft feine andere, als genaue 
Erklärungen, und die Ermwerfe machen erſt 
deurlich ob fie genau genug geweſen find, 
oder ob fie noch weitere (6) Ausarbeitung 
(exafciarionem)vonnöthen haben. Sind aber 
die Saͤze bevdingt, fo kommen noch zu den 
wefentlihen Beftimmungen, welche die Er⸗ 
Härung aufmachen, auch zufällige, entweder 
innerliche oder Äufferliche ; u. wenn man diefe 
annimmet, fo laͤſſet ſich erweifen, daß ſich das 
Vorderglied zu dem Hintergliede hide, 
Man bat aber eine fonderbapre Scharf. 
ſinnigkeit noͤthig, wenn man einfehen wil, 
ob ein Saz recht eingefchränfet fey, oder 
ob weder zu viel noch zu wenig von dem 
Bordergliede angenommen worden ift, als 
hinreichet, das Hinterglied zu beſtimmen. 
Wem iſt nun unbekannt, daß aufer der 
Meßkunſt bier dergleichen Säge ſehr jels 
ten gemwefen find, und daß wenn man aud 
folche vorbringet, es doch den meiften ander 
Scharffinnigkeie fehler, daß fie ir: u 

nr 





(6) Ich hätte wohl auch Ausfünftelung oder 
Genauigkeit hieſelbſt brauchen koͤnnen: als ' 
lein jenes iſt nicht deutlich und dieſes nicht 
gebraͤuchlich genug, und ich bin auch nicht 
verbunden, den weſentlichen Rahmen eben 
fo wie den zufälligen zu überfegen,oder unter 
den Ausdrucken bie firengfte Achnlichkeit zu 
behalten. 
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u a eg 
können, fie fegen richtig eingefchränfer? 
Daß es an diefer Scharffinnigkeit fehle, 
bemweifen die voreiligen Beurtheilungen der 
Folgerungsmacher, welche, ich weis nicht 
mas für ungereimte Befhuldigungen als 
ein um deßwillen erdichten, weil fie nicht 
verftehen, daß man von dem Wordergliede 
ben dasjenige nehmen muß, dadurd das 
Dinterglied beftimmer wird, und daß fich 
fein anderes Hinterglied zu dem Dorders 
jliede ſezen laͤſſet, als das durch dasjenige 
eflimmer wird, davon es vermoͤge des vors 
jergebenden richtig iſt, daß man es von ihm 
agen fan. Wir haben um und Benfpiele, 
velche den Mangel der Scharfſinnigkeit 
jefräfftigen,der fich insgemein bey der andern 
Würfung des Verftandes befinde. Wer 
ıber in der Meßkunſt wohl bewandert iſt, 
iehet daher, das Hinterglied ſchicke ſich zu 
einem DBordergliede, wein er merfet, daß 
ich aus demjenigen, was von ihm angenoms 
nen wird, erweiſen laͤſſet, es fomme ihm ;u, 
Denn man hat in der Meßfunft feine an« 
dere als richtig eingefchränfte Säge geler⸗ 
1et, und ift gewohnt, daraus es zu erfens 
en, daß fierecht beftimmet find, und daß man 
aichts weiter an ihnen ausfezen fan, wenn 
ih das Ninterglied aus dem Begriffe 
des Vordergliedes beftimmen läffer (7). 

Diefe 


(7) Indem ı158tenS$. der lateinifchen Ber 
IS r 
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a —— 
Dieſe Scharfſinnigkeit aber gefaͤllt denen 


die ſich auf die Meßkunſt legen dergeſtallt 
wohl, daß ſie über die Säge lachen muͤſſen, 
wenn fie jemand aus beſtimmten zu unbe, 
flintmten machet. 

Endlich in der dritten Würfung des 
Berftandes zeiger fich die Scharffinnigfeit, 
wenn die Vernunfftſchluͤſſe, durch welche 
aus dem angenommenen das, dem Border, 
gliede bengelegte Hinterglied hergeleitet 
wird, ordentlich mit einander verbunden 

wers 


EEE — ———————— 
nunfftlehre ſtehet der Beweis davon, wel⸗ 
cher darinnen beſtehet: Wenn ſich aus 
dem Begriffe des Vordergliedes 
der Saz erweifen laͤſſet: fo ſiehet 
man daraus ſelbſt, das Hinterglied 
werde dadurch beſtimmet ($. 219. 
551. und fi), Folglich ift der Saz bins 
reichend beftimmet. Den g. 55 1. nebfl 
den bepden darauf folgenden, Fan man in 
der ısten Anmerkung zu dem ızten Stuͤcke 
aufder s;7ten biß s6oten Seite diefer ge- 
ſam̃leten Schriften nachfeben. In der Ans 
merkung zu dem ı 15 8ten $. ſtehet der Schw 
de , der aus unbeftimmten Sazen beftehet, 
befchrieben: Weil die unbeftimmten 
Saͤze in einigen Sällen wahr, inans 
dern falſch ſeyn Eönnen, fo werden 
fie ftreitig, und einige behaupten, 
andere aber verneinenfie, nicht ob» 
ne allen Schein der Wahrheit. 
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werden, daß in den Beweiſen eine Deut⸗ 
lichkeit und Nichtigkeit heraus kommet. Es 
wird aber Feine geringe Scharffinnigfeie 
erfodert, eine richtige Verbindung von einer 
unrichtigen zu unterfcheiden. Wem ift wohl 
unbekannt, daß die Beweife aufer der Meß⸗ 
kunſt noch weit von derjenigen Befchaffenheie 
entfernet find, welche ihnen die Auseinanders 
fegung der Bernunffejchlüffe gibe, daß es da» 
ber viele verlachen und verwerfen, wenn man 
fie in ihre richeige Beſchaffenheit fezer. 
Ber aber in der Meßkunſt bewandert iſt: 
dem ift (8) die Richtigkeit und Deutlich“ 
feit (evidentia) gar nicht merklich, wenn zu 
den Säzen, die erwiefen werden follen, ſtatt 
eines Beweiſes noch nicht auseinander ger 
feste (involurz) Gründe angegeben wer⸗ 
den, wie es iusgemein zu gefchehen pfleget,alfo 
daß man gar nicht fehen Fan, auf mas Weis 
fe ſich der Saz, der bewiefen werden ſoll, da 
heraus bringen laͤſſet. Daher gefchichee 
es, daß das, was die in der Meßkunſt uns 
wiſſende für einen überaus bündigen Grund 
angeben, die darinnen bewanderte für ganz 
untüchtig zu einiger Ueberredung erfennen, 
ja öfters gar als einen falfchen Schluß bes 
finden. Um dieſer Urfache willen ift kaum 

etwas 





(3) Warım ich das einzige Wort evidentia 
durch dieſe bepde deutſche überfege, habe ich 
in einer andern Anmerkung ſchon gezeiget. 


Alles 
fommt 
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etwas gemeiner, als daß diejenige, welche 
die Deutlichkeit und Richtigkeit der mathe⸗ 


matiſchen Beweiſe erfahren haben, alles au⸗ 
ſer der Meßkunſt fuͤr ungewiß achten, und 
an nichts anders als an der Meßkunſt Gefal⸗ 
len haben. Denn in der Meßkunſt ſind ſie 
gewohnt worden, nichts als richtig zuzuge⸗ 
ben, auſer wenn durch augenſcheinliche 
Beweiſe der Beyfall abgenoͤthiget wird, 
dergleichen ihnen auſer der Meßkunſt nicht 
wiederfaͤhret. 

Aus dem bißher geſagten erhellet, daß die 
Meßkunſt den Verſtand ſchaͤrfe, in ſo fer⸗ 


bier auf me fie genaue Erklaͤrungen, eingeſchraͤnkte 
! ve er Säze und richtige Beweiſe an die Hand 


an. 


— 


gibt, indem ſich auf ſolche Weiſe ein Begriff 


von der gewiſſen Erkenntniß unferm Ges 


mühe eindrucket, welchen feiner haben fan, 
als der die Sachen mit Gewißheit hat erken⸗ 
nenlernen. Es ſchaͤrfet alfo die Meßkunſt den 
Berftand vermöge der genauen Lehrart, 
nach welcher die Säze darinnen vorgetras 
gen und auseinander gefezet werden, und 
ohne welche es unmöglich ift, die Wahrheit 
deutlich zu erfennen. Daher werden dies 
jenigen dieſes Nuzens nicht theilhaftig, 
welche nur die mathematiſchen Saͤze aus⸗ 
wendig lernen, die Beweiſe aber, dadurch 
alle Wahrheiten untereinander verbunden 
werden, vorbey laſſen. Die ganze mathe⸗ 
matiſche Lehrart beſtehet in der Anwendung 

der 
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a. nn 
der Regeln von einer rechten Vernunfft⸗ 
lehre. Da nundiefe aus dem Begriffe eines 
Dinges hergeleitee werden muß, gleichwie 
ich in meinem lateinifchen philoſophiſchen 
Werfen bereits erwiefen babe (9): fo find 
fie der Meßkunſt nicht eigen, fondern koͤn⸗ - 
nen und müffen in allen Wiffenfchafften, wie 
fie Nahmen Haben mögen, gebraucht wers 
den. Denn wer fich einbilder, daß man ei⸗ 
me unnüze Arbeit unternehmen würde, 
| wenn 


(9) Nicht allein der Bemeig, welcher dem zgten 
$. der lateinifchen Vernunfftlehre bepgefuͤ⸗ 
get ift, fondern auch das ganze te Haupts 
ſtuͤck vom sgtenbiß 76ten $. bezeugen dieſes. 
Ich will nur jenen hieber ſezen. Weil fich 
ein jedes Ding,in foferne es ein Ding 
ift , erkennen läffer, wie an feinem 
Ort deutlich erhellen wird: ſo ha⸗ 
ben auch die Regeln, nach welchen 
fich das Erkenntniß Vermögen 
(faculras cognöfeiriva) bey der Erkent⸗ 
niß der Dinge richtet, auch ihren 
Grund in dem allgemeinen Begrif⸗ 

fe von einem Dinge. Weil nun die 
lehrende kuͤnſtliche Vernunfftlehre 
dieſe Regeln deutlich erklaͤren muß: 
fo ſiehet man, Daß fie richtig fey, 
wenn die Kegeln, welche fie vors 
trägt, dem allgemeinen Begriffe 
von einem gemäs find, 
| u 








Weitere 
Bekraffti: 
gung da: 
von. 
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wenn man die in der Meßkunſt gebräudy» 
fiche Lehrart auch im die fibrigen NWifjen 
fihafften einführen wollte: der betriegt ſich 
ſehr, da ohne diefen ſich die Wahrheit nicht 
völlig einfehen, gewiß behaupten, noch der, 
geftalle einſchraͤnken laͤſſet, daß man ohne 
Gefahr eines Irrthums die Anwendung 
davon auf die vorfommenden File machen 
fan. Man legt ſich auf die Meßfunft, dar 
mit man eine Fertigkeit in der Lehrart ber 
kommt, um daducch die Wifjenfchafften 
deut icher zu machen, weil durch eine genaue 
Anwendung ver Vernunfftlehre fo mohl 
die Regeln beffer verftanden, als auch von 
ung mit mit mehreren Fortgang zum Nu 
zen angewendet werden. 

Seit dem ich nad) einer genaueren Lehr 
art zu pbilojophiren anfienge: fo Haben 
ihrer vicle eingefeben, wie viel an der 
Lehrart gelegen ſey, und weil ihnen ſolche 
angenehm gemefen ift, ſich nicht allein auf 
die bier verabfüumere und verlaflene Meß⸗ 
Funft geleget, fondern auch darauf gedacht, 
diefe Lehrart bey allerley Gattung der Er- 
Fenntniß anzuwenden. Es Fan aber nie 
mand fäugnen, daß, wenn man fich auf die 
Meßkunſt leget, das Gemuͤth leichtlich auf 
dasjenige, was zu der Lehrart gehoͤret, ge- 
fe: Ert werde, damit fi) unferer Aufmerfs 
famfeit nichts entziehen möge, wenn vors 





- ber befanne ift, was die Lehrart in fich be» 
Der 


— 


greiffe. 
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Der Herr Verfaſſer har alſo nicht allein Nuje der 
zu der rechten Zeit, ſondern auch zum allge- Schrifft 
meinen Nuzen aller derer, welche darum bes Don der 
müher find, fruchtbahre Wahrheiten zu ex» als 
lernen, eine gefchicfte vollftändige und deut, Lehrart. 
liche Abhandlung von der mathematiſchen 
Lehrart aufgeſezet. Den Anfängern in der 
Meßkunſt wird es beſonders, wenn ſie zum 
andern mahl, vornehmlich der Lehrart we⸗ 
gen die Anfangsgruͤnde der Meßkunſt 
durchgehen, nuͤzlich ſeyn, dieſe gelehrte 
Schrifft durchzuleſen ihre Aufmerkſamkeit 
zu fihärfen, damit fie ſich davon einen deut⸗ 
lichen Begriff machen fönnen. Sie wird 
auch denenjenigen nlızlich feyn, welche fich 
einer genauen Lehrart aufer der Meßfunft 
bedienen wollen (10), um eine vorfichtige 
Aufmerkſamkeit bey Anwendung derfelbie 
gen zu erwecken, damit fie nicht vermeinen, 
daß fie der Lehrart ein völliges Genuͤgen 
geleiſtet haben, wenn fie faft noch allenthal⸗ 

Uu 2 ben 


(1o)EFift zwar dazu noch eine näbere Anleitung 
verfprochen worden, welche zeigen fol, wie 
man die mathematifchefehrart in Ausuͤbung 
bringen, und ſowohl einzele Saͤze ermeifen, | 
als gröfere Proben nach derfelben ausarbei⸗ 
ten ſolle: bißbero aber haben noch einige Um: 
ftände verhindert, daran zum gedenken; doch 
nötbiget mich die Ermunteruna gelebrter 
Männer, die meine Schrift aelefen baben, 
und die Fortfezung verlangen, dieſes bey er⸗ 
eignender Belegenpeit und Mufe ind Werk 
zu fegen. | 
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ben wider die Regeln anſt 
auch endlich denenjenigen n x 
che meine philofophifche C ie * J— 
werden, damit fie die Ark, — | ra n 


B i 
u 
J. 


Meffundigen fo frucptbare & i 

genauer einſehen und v * 
einer wahr rede, wenn er fact, x 
der mathematiſchen dehrart bediene 
gebe, daß viele diefes fo vortreffli 
theils theilhafftig werden 
fchrieben zu Marburg in dc 
Merz 1734 


ran 


(11) Wenn mit der Ermeaung Di 
art, welche man aus meiner Sch 


net, auch bie Hebung entweder n = 
Prüfung anderer Bücher, nach dem gegeber 


nen Regeln oder auch in Aus arbeitu ung eige ⸗ 


ner Proben verbunden wird: ber dr 
griff von derfelbigen viel deutlicher merben 
und man gelanget von einem —— 
Klarheit auf eine nügliche u 
Weiſe zu dem andern. I 
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17. 
Schreiben 
an Heren Georg Rem 
aus Danzig (1), 


vonder Einrichtung der Studien 
auf Univerſitaͤten. 


Brit den academifhen Studien Gemeine 

kommet es meiſtens auf ein Einrich⸗ 

NY) BGluͤck an. Offt fehler es we⸗ — 
der an Verſtand noch an Ko. fihen St 

ften, noch am Fleiffe, und dem ungeachtet pien. 

lernet man mie grofer Mühe nichts, indem 

u 3 man 








(2) Als Herr Rem damabls vonder Halliſchen 
Univerf. darauf er die Arzneykunſt getrichen 
hatte, fich wegbegeben wollte: vertheidigte 
er noch zuvor unter dem Vorſiz des Herrn 
Wolfs, der damahls Profeſſor der Mathe⸗ 
matic in Halle war, eine Schrifft von dem 
kalten Winter, deren Ueberſezung in der vo⸗ 
rigen Sammlung der zu der Naturlehre ge⸗ 
hoͤrigen Schrifften, als das zte Stuͤck von der 
uten biß zꝛo7ten Seite eingeruͤcket worden 
iſt, und Herr Wolf lies dieſen Brief an die 
ſelbige andrucken. Weiler nun cine befon- 
dere logicaliſche Materie, ob wohl in aller 
Kürze abgehandelt, und damahls am an 
geführten Orte weggelaffen worden if: fo 
babe ich, diefe Sammlung vollftändig zu 
machen, ihn bier doch anbringen wollen. 
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man entweder vieles. in der 6 
Fünfftig hin wieder zu vergef 
‚ Panne macer , oder die $ 
gänzlich werabfäumer. = jede 
nad) jeiner — (2), % 





(2) Den — — — Ben 
ſten bey ibrem Gtubieren, nebn —* | 
zu werden, daß fie GOtt zu & 
der haufigen Mängel,darüber i 


den geklaget wird, brauchenE6 = 
fen fezen fich fchon eine Bedienung; 
aus in den Kopf, die fie gerne babe 

ten, und find zufrieben, wenn em 
faffen, als fie dazu zu gebörendi 

ge fommengar auf die boben Schul 


— va 


wiffen nicht die eigentliche Urfache, nt arum 
noch vielweniger, wie fieibr Lernen It 
einzurichten haben. Mantönnte ek ” 
von fihreiben; und ed mare auch fe 
daß jungen Studenten bie Wahrheit d | 
gefaaet, und dag, was ihnen — 
ten ſchon befannt aenug ift, — 
wendung auf ſie vorgehalten wuͤrde 
dieſe Blaͤtter ſind der ste Dee 
nicht, weil das gegenwärtige Buch 
Studenten allein gefibrieben wird, Die 
leicht fönnten aber doch bie ü 
ten durch mebrere Sorgfalt dieſen 
abheiffen, wenn fie feine Kinder von 
Untertbanen, bie nicht taugen zum Grit 
ren lieffen, denen auf Univerfitäten Bund) 
veritandige und treue Leute einen curkım 
ftudiorum vorfihreiben, und hernach darauf 
acht geben liefen, ob die ſelbigen die —— 
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Willen, und den Berftand wird von der 
Herrſchafft der Sinnen verbfendet. \ 
Sie aber werchefter Sreund, find dies Gute Ein. 

fem Gefaͤhrlichkeiten glücklich entgangen, kichtung 
indem fie ihr Schiff nicht von ungewiſſen 
Wellen, noch von der Raſerey der Winde, 
oder von einem ungewiſſen Beftirne haben 
treiben laffen, fondern nady den Compaß 
auf den gewuͤnſchten Haafen gerichtet. 
Sie haben nicht allein ihr medicinifhe® 
Studieren recht eingerichtet, indem fie fich 
glei Anfangs auf Anatomie und Chymie 
geleget, fondern auch die Huͤlffswiſſenſchaff⸗ 
ten, ich meine, eine rechte Dernunfftlehre 
(3), welche die Kegeln der Kunft zu erfins 

Uu4a den, 





ffimmten Collegia fleißig und ordentlich ab⸗ 
Marteten, wie e8 etwa auf dem ftipendio in 
Tbingen und anderer Orten gefchiebet. 

(3) In den gemeinen lateimfchen Büchern ſte⸗ 
bet nur etwas von den 3 Würfungen des 
Berftandes und der Art, fie auszudrucken, 
etwa von der Dialectic und vom difputiren, 
aber dag iſt lange noch nicht hinreichend. 

Der Herr Verfaffer gibt $. 26, 28. der las 
teinifceben Vernunfftlehre folgende ; Prüs 
fefteine einer rechten kuͤnſtlichen Vernunfft⸗ 
lehre an: diejenige lehrende Eünftlis 
che Dernunfftlehre Fan man für 
richtig halten, welche mit dem Ders 
fahren der alten Feldmeßkundigen 
überein Eommt; ausderen Regeln 
ſich 
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den, und nachzudenken in fich faflet (4), > 
| ale 








fi, Grund von den Gedanken an⸗ 
geben läffer, welche natürlich auf 
einander folgen; und deren Kegeln 

aus der Natur des menfchlichen 

Verftandes und dem Begriffe der 

Dinge insgemein erwiefen werden 

koͤnnen. Bon dem erften ift oben ſchon ein- 

mabl gehandelt worden, degandern bat der 

Herr Berfaffer in dem mathematifihen Le: 

gico Erwehnung gethan,und von dem lezten 

erinnert crinder Anmerkung. Man neh⸗ 

me ficy in Obacht, daß man diefes 
Kennzeichen einer richtigen Der: 
nunfftlehre nicht unrecht auslege, 
Ich behaupte keinesweges, daß die 
Eünftliche Dernunfftlebre alsdenn 

erft richtig feye, wenn die Regeln 

dariñen aus der Natur des menſch⸗ 
lichen Derftandes,und dem Begrif⸗ 

fe der Dinge insgemein erwiefen 

werden ; Denn es ift genug,daß die 

Regeln ihren Brund in der Natur 

des Derftandes und dem Begriffe 

der Dinge insgemein haben, ob 

gleich einer, der fie vorträger, den» 

felbigen nicht verſtehet. Die arichs 
metifchenegeln find richtig, wenn 

fie aus dem Begriffe der Zahl und 
dem 
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gleichen die Naturlehre und Meßkunft, fo 
Uu 5 gar 


dem Werth der Ziffern erwiefen 
werden koͤnnen; wenngleich einer, 
der fie vorträgt, Die Beweiſe weder 
anbringet,noch machen Ean. Wenn 
aber die logicalifche Regeln auf 
Die gemeldete Art erwiefen werden: 
fo fieher man ihre Wahrheit deutli⸗ 
cher ein. 


(4) In der Anmerkung zum 74ten $. des Vor⸗ 


berichts der lateinifcben Vernunfftlehre, 
rn der Herr Verfaſſer deutlich, in wie 

erne die Vernunfftlehre zwar Regeln ber 
Kunſt zu erfinden enthalte; aber doch noch 
Dabon unterfchieden ſey, mitdiefen Worten. 
nsgemein hältman die Dernunffta 
lebre und Runft zu erfinden für eis 
nerley: aberobnerachterjeneeinen 
grofen Nuzen in diefer bar; fo 
möcht fie doch diefelbigge noch nicht 


aus, Sie bat befonderer Kunſt⸗ 


ſtuͤcke nörhig, welche auferwas ans 
ders, als der Dernunfftlebre berus 
ben. Und 6.565. der Vernunfftlehre in 
der Mitte ſteben die Worte: Ich unters 
fcheide Die Runſt zu erfinden von 
der Dernunfftlebre, und werde fols 
che zu feiner Zeit, wenn dis übrigen 
Theile der Pbilojopbie zu Ende 
find, vortragen. Denn ob — die 

er⸗ 


N 


—⸗ 
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gar auch die höhere, welche wenige faflen,) 
mit unermüdetem Fleiß Ange (5) 


Dernunfftlehre einen grofen und 
vortrefflichen Nuzen inder Erfin⸗ 
dungskunft har: fo erfchöpfer fie 
doch allein diefelbige nicht. So lan: 
ge alfo noch die Erfindungsfunft nicht be» 
fonders abgehandelt wird: darff man die 
bißber vorhandenen Wahrheiten nicht aus 
der Bernunfftlebre hinaus fchaffen, ja nicht 
einmahl ihr algdenn fie alle nehmen, weil dies 
felbige doch eigentlich nur ein Theil der Vers 
nunfftlehre,oder eine böhere Vernunfftlebre 
if. Der Anhang zu dem gten Stück handelt 
bievon mit mebrern. 

(s) Wie man diefes anzufangen babe: wird in 
bem lezten Hauptſtuͤcke der gröfern Ver: 
nunfftlehre, welches von der Art, die Ver: 
nunfftlehre zu eriernen handelt, in dieſen 
Regeln gewieſen: 


. 1237. 

Wer fich — die Vernunfftlehre 
legen will, der muß ſich von den 
vornehmſten Runſtwoͤrtern und 
Soͤzen eine hiſtoriſche Erkenntniß 
zuwege bringen. 

. 1228. 


der fich * hiſtoriſche Erkennt⸗ 
niß der Erklaͤrungen und vornehm⸗ 
ſtenSaͤze zuwege bringen will,muß 
fich 1) die Erklärungen von den Be⸗ 
griffen, Woͤrtern, Urrbeil, Sazi. 
2) die 
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Wer ſolche Sachen verficher, der wird Beweis 
die Gröfe ihres Verſtandes, aus derjenigen davon. 
Abhandlung, welche fie nun unter meinem 
Borfiz öffentlich vertheidigen, aber . . 

ein 








2) die Size von den Wuͤrkungen 

des Derftandes ic. befannt machen, 
3) Was zur Erlaͤuterung zu bey⸗ 
den hinzu gefezt wird, mitnehmen, 
und die Beweiſe weglaffen. 4) Don 
dem vorhergehenden zudemnach- 
folgenden langfam fort geben, und 
das vorhergehende fo lange wieder, 
hohlen, biß er es völlig in das Ge⸗ 
daͤchtniß gefaffer barıc, 


$. 1229. 

Nach diefer Vorbereitung den 
ganzen Lehrbegriff durchgeben, 
und die Regeln bemerken, welche 
von Leſung dogmatifcher Schriffs 
ten gegeben werden. 


$. 1230. 

Sich eine Sertigkeit, die logicalis 
fchen Regeln in Ausübung zu brins 
gen, zu verfchaffen, Schrifftenvon 
Wiſſenſchafften, die nach genaue 
rer Lehrart auftgefezer find, immer 
Öurcblefen und unterfüchen, wie den 
Regeln der Dernunfftlehre darin» 
nen ein Genuͤgen gefcheben feye:c. 


Gluͤck⸗ 
wunſch. 


668 ww )ol 8 


fein Härten vereheidigen fönnen, einfehen (6). 

Und gleichwie fie bißher mein Vergnuͤ⸗ 
gen geweſen find: alfo zweiffele ich auch 
nicht, es werden gleichfalls bey Auswärtigen, 
mohinfie ihre Reife vornehmen, alle redliche 
$eute, ihre Tugend, und mit der Öelehrfams 
keit verbundene Befchetvenheit, hoch achten. 
GOtt erhalte fie, und bringe fie nach volls 
endeten Studieren und Reiſen gluͤcklich in 
ihr Vaterland wieder zuruͤck. Gegeben 


den 20 Junii 1709. 
18. Von 


(6, Die vorangefuͤhrte Schrifft von dem kalten 
Winter, enthalt nicht allein manche nůzliche 
und angenehme Bemerkungen fordern auch 
einige nicht geringe Schwierigkeiten, der: 
gleichen beſonders F. 13. des ten Abfchnite 
ses vorkommen, und welche zu verfteben, 
ſchon etwas gefodert wird. Go find auch) 
die darinnen angegebenen Erklarungen der 
mancherley Begebenheiten, ſehr finnreich 
an und zugleich gründlich erwie: 
en. 








JB )Ol 8 669 


IS, 
Bon BVerfertigung umd 
Nuzen der Tabellen (1). 


Sr 
b ich mir es gleich forgfäftig angele / Vorhaben 
gen ſeyn laſſe, alle Leute welche des Ver⸗ 
N ſich auf die freyen Kuͤnſte legen, faſſers. 
zu einer gruͤndlichen Gelehrſam⸗ 
keit zu reizen, und dahero daran bin, daß 
man die bemeifende Lehrart allenthalbenein« 
führen möge: fo iſt mir, deme ohngeachtet, 
Dasjenige nicht zuwider, was den Gedaͤcht⸗ 
niß aufzuhelfen dienlich if. Denn man 
hat die beweifende Lehrart von nörhen, um 
die Lehren die uns einmahl nuzen follen, 
völlig zu verftehen, und ihre Wahrheit eins 
zufepen. Wenn diefes gefchieher: fo haben 
wir zu dem fünfftigen Nuzen, etwas in das 
Gedaͤchtniß zu fallen, das man nothwendig 
darinnen behalten muß. Nehmlich aus der 
vor⸗ 





—8 
S2 





(1) Auch diefed Stück rechne ich noch zu den 
Schriften, welche die Ausübung der Ver: 
nunfftlehre erläutern. Es ift aber in den 
Marburgifchen Nebenftunden auf das Jahr 
1730. im Sommervierteljabr, als die 3te 
Abhandlung eingerücket, und erſtrecket fich 
daſelbſt von der 468 biß zur s 1 zden Geite. 
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vorneßmften Kegel (2) von den Vernunfft 
fehlüffen * ift Mar, daß man nur Erklaͤ— 
rungen und Gäze auswendig lernen muß, 
als welche allein bey der Anwendung desje- 
nigen, was wir gelernet haben einen Nuzen 
leiſten. Was aber zur Erläuterung und 
zum Beweiß Hinzu gefezet wird; damit hat 
man das Gedaͤchtniß zu beſchweren nicht 
vonnöthen. Solchergeſtallt hat man bey 
der vorhergehenden Probe (3), aufer deu 
Erflärungen von der Herrſchafft, Knecht⸗ 
fchaffe, Freyheit, Kauff oder Verkauf, fol 

gende 


(2) Das Hauptgefeze der Vernunfftſchluͤſſe iſt 
dag didtum, de omni & nullo, von welchen 
ſowohl oben in der gten Anmerkung zum 
1aden Stuͤcke dieſer logicaliſchen Schriff⸗ 
ten auf der 6ozten 5., als auch im 4ten Ca⸗ 
pitel der Heinen Bernunfftlehre $.2.und 4 
mehrere Nachricht zu finden ift. 

(3) Die in eben demjelbigen Vierteljahre be: 
findliche zte Ausführung befteher in einer 
Probe etlicher Bejeze, weldye nich einer 
beweifenden Einrichtung aufgefezer ifl, 
nach Deranlaflung des dritten Eituls der 
Inſtitut. vom Rechte der Perfahnen, wel: 
che aber, da mein Vorhaben nicht ift, bie 
Marburgifepen Nebenftunden gan; zu über: 
fezen, auch niche folche Stücke daraus zu 
nehmen, welche nur allein für Gelehrte ver: 
ſtaͤndlich ſind, wohl nicht in eine Sammlung 
bringen werde, es ſey denn, daß ich ganz be 
ſonders dazu veranlaffer würde. Sie nimmt 
den Pla; von der 43 sften biß 468 ften ©. ein. 
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gende Säge auswendig zulernen, Erſtlich, 
ein Herr fan mir feinem Knecht nach feiner 
Willkuͤhr ſchalten und walten. Zweytens, 
der Knecht muß bey Beſtimmung ſeiner 
freyen Handlungen, ſich nicht nach ſeinem, 
ſondern nach des Herrn Gutduͤnken richten. 
Drittens, ein freyer Menſch darf die im 
Recht nicht verbotene Handlungen nach ſei⸗ 
nem Willführ einrichten, Viertens, Feine 
de, die man im Krieg gefangen hat, Fan man 
zu Ruechten machen. Fünfftens, wenn ein 
frener Menſch, welcher älter ıft als 20 Jahr, 
fi verfauffen laͤſſet, um von dem Geide er 
was zu geniefjen: fo muß er ein Knecht des 
äuffers werden. Sechſtens, wenn einer 
eine Magd hat, und fie ein Kind gebieret, 
ſo ift diefes ein Knecht oder eine Mag, 
und zwar desjenigen, deſſen Magd die 
Mutter iſt. Siebendens, die Knechte wer 
den entweder gebohren, oder dazu gemachet. 
Achtens, alle Menfchen find entweder Freye 
oder Knechte. Man hat Feine bürgerliche 
Rechte welche einem Knecht, nicht aber den 
übrigen zufommen follten. Und diefes ift 
es, was man merfen muß, weil es bey den 
Schluͤſſen einen Nuzen hat, wenn man als 
les mit genauen Fleiß erweget, was indem 
ganzen gten Titel enthalten ift,und dag gewiß 
ein weniges ift, wenn man es mit dem uͤ⸗ 
brigen, was man dafelbft liefet, vergleichet, 
Wenn man e8 alfo recht verftanden har, 
und 
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und von der Wahrheit deffelben über 
zeuget worden ift: fo hindert einen nichts, 
daß er nicht weiter nachdenken Fönnte, auf 
was für eine Weife er denn dasjenige, 
was man zu dem Fünfftigen Nuzen feft in 
das Gedaͤchtniß fallen fol, demfelbigen 
wohl einprägen möge. Die Alten brachten 
die Säge in Labellen, damit fie defto leich⸗ 
£er gemerfer werden möchten. Dieſes Un⸗ 
ternehmen halte ich für fehr gut, wenn eis 
ner ed auch recht zu ſtand bringet. Daher 
Hat mir auch der Fleiß des Herrn Srobes 
fe nicht mißfallen, welcher meine Metaphy⸗ 
fic, Die ich in deurfcher Sprache herausge⸗ 
geben Habe, zum Nuzen feiner Zuhörer, 
welche er mit grofem Beyfall auf der Unis 
verſitaͤt Hehmftäde in der Weltweisheit uns 
serrichtet, in ſchikliche Tabellen gebracht hat; 
und ich Gabe ihn ermahnet, er möchte doch 
auch die übrigen Theile meiner PEilofophie 
in Tabellen bringen, welche denen fehr 
nuͤzlich ſeyn würden, die dasjenige, was 
fie aus diefen Lehrbegrifſen gelerner haben, 
Durch eine bequeme Wiederholung dem Ges 
daͤchtniß einzudrucken begierig find **. In 
den Tabellen beſtehet in der That eine fehe 
grofe Huͤuffe für das Gedaͤchtniß, indem 
man die Säze dergeftallt hinein bringen Fan, 
Bag man ihre ganze Weitlaͤufftigkeit gleich« 
ſam aufeinen Blick überfieher. Lim deswillen 
Habe ich e8 für dienlich erachter, meine Mei⸗ 
Rung davon zu eröffnen, 546. 
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* S. 348. 349. der Vernunfftlehre, | 
man vergleiche den 48ten und 49ten 5. 
| der Vernunfftl. (4). — 


— — — — — ——— 

(4) Im 348ten$.flehet: Das dictum, de 
omni& nulio, erfodert, Daß man von 
einigen Arten oder einzelen Dins 
gen entweder an und vor fich, oder 
unter einer ausdrücklichen Bedin⸗ 
gung bejahen oder verneinen muß, 
was ſich vondem Gefchlechte oder _ 
einer Art entweder an und vor fich 
felbft, oder unter einer ausdrücklis 
chen Bedingung bejahen oder vers 
neinenläffer, unter welchem jene Ar⸗ 
ten oder einzelne Dinge enthalten 
find. Der befonders hieher gehörige Sa; 
aberiift im folgenden $. enthalten: Das 
di&tım, de omnı & nullo begreiffer 
auch diefe Saͤze unter fich: ı) 
Wem das erklaͤrte Wort zus 
kommt, dem kommt auch der 
ganze Begriff zu, welcher ihm 
in der Erklaͤrung gegeben wor⸗ 
den iſt, ingleichen ein jealiches, 
Das ſich einzeln ausdrucken laf⸗ 
ſet, und in demſelbigen Begriffe 
enthalten iſt 2) Wem die in 
der Erklaͤrung zehiten Eigen⸗ 


x ſchaff⸗ 
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— — — — — ———— — 
Man ſehe die andere Probe von eh 
ner ausgewehlten Weltweisheit — 

v2 


— — —— 
ſchafften zukommen: dem kom̃t 
auch das erklaͤrte Wort zu und 

umgekehrt, 3) Wem das erklaͤr⸗ 
te Wort nicht zukommt, dar⸗ 
auf laͤſſet ſich auch nicht der gar 
ze Begriff, welcher ihm in der 
Erklaͤrung gegeben worden iſt, 

deuten. 4) Wernnicht alle 
der Erflärung erzehlte Merk 
mahle zukommen, Darauf ſchi⸗ 
det fich auch dag erklaͤrete nicht. 
Im 48ten $. wird gemwiefen: Daß, wenn 
wir etwas erkennen (fimpliciter ap- 
. prehendimus), darauf such weiter 
fortgeben und urtheilen, es komme 
ihm etwas, das zu dem Begriffe dies 
ſer oder jener Art oder Geſchlechts 
gehoͤret, zu oder nicht: fo urtheilen 
wir auch ferner, es komme ihm 
gleichfalls der Nahme von dieſer 
oder jener Art oder Geſchlechte zu. 
Und im 49ten $. ſtehet: Ebener maſſen, 
wenn wir urtheilen, eine uns vors 
kommende Sache feye von diefem 
oder jenem Gefchlechte oder Art, 
und uns einfällt, es komme dieſem 
Ge 
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ge 
&ivz Philofophie fpecimen II), 
darinnen eine Furze und deutliche Abe 
fHilderung des Wolfifchen Lehrbe⸗ 
griffs enthalten iſt, Heimſtaͤdt 1730. 


| $. 2. 

Durch Tabellen (tabulas mnemonicas) ver, Was Tas 
ſtehe ich diejenigen Tafeln, darinnen das, mag beilen find, 
man auswendig lernen foll, in eine ſolche Ord- und wor- ⸗ 
nung gebracht wird, morinnen es auch | 
Teiche gemerket, und wenn man es einmal 
gemerfer hat, lang behalten werden Fan, 
Es berußet demnach der Grund derfelben 
auf demjenigen, was ich in der erfahrenden 
Lehre von der Serle (in Pfychologia empy- 
rica) da8 Gedaͤchtnis betreffend, vorgetra⸗ 
gen habe, in ſo ferne etwas von demſelbigen 
gemerket, und was einmahl gemerket wor⸗ 
den iſt, lange behalten werden mug. Denn 
was dabey einen Nuzen hat, daß fich etwas 
leicht ind Gedächtnis faffen, und darinnen 
fange behalten Läffer, daraus muß man den 
Grund von ihrer Berfertigung herleiten. 

E Xx 2 Sie⸗ 


Geſchlechte oder Art dieſes zu oder 
nicht, entweder an und vor ſich, 
oder um einer gegenwärtiger Be⸗ 
Dingung willen: fo urrheilen wir 
deßwegen, es komme dieſem Dinge _ 
auch eben diefes zu oder nicht, ent⸗ | 

weder —————— oder umder ® 
gegenwärtigen Bedingung willen. 
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Sicher man nicht darauf: fo Fan man auch 
sticht beweifen, daß fie recht verfertiget find, 
und nech vielmeniger verfichen, ob fie ſich 
noch ferner verbeſſern laſſen. Aus dem fol- 
genden aber wird echellen, daß die Säzeder 
Grundwiſſenſchafft aud einen fonderbaß- 
ren Nuzen bey ihrer Verfertigung Gaben, 
wie fie von mir in meiner Grundlehre durch ⸗ 
gegangen worden find. Wan bat aber 
zweyerley Tabellen, allgemeine und befonde 
re. Die allgemeinen ir diejenigen, weis 
che das hauptſaͤchlichſte von einer ganzen 
Wiſſenſchafft, als non der Ber e 
Srundwiſſenſchafft und Sternkunſt enchab 
ten. Die beſondern aber ſtellen uns einen be⸗ 
ſonderen Vorwurff vor (obieckum) derglei⸗ 
chen zum Beyſpiele in der Feldmeßkunſt das 
Dreyeck, in der Grundlehre ein allgemeines 
Ding (ens univerlale), oder dag Zeichen 
find, wenn ihr deutlicher Begriff, nach eis 
ner gewiffen Ordnung auseinander | 
worden if. Wir wollen aber nun 
was bey diefen Tabellen für Regeln nor 
kommen, damit man richtig davon urthei⸗ 
len fönne, ob fie auch recht eingerichtet fegem 


' $. 3- 
muß Dieſem ‚nach hat man zu merfen, daf 
* 35 zu dem Begriſſe eines Dinges alle feine Be 
beiten von ſchaffenheiten (prædicata), fo wohl —* 











| 
i 
| 





® (5) Giebe die ıgte Anmerkung jum ztem 
Stuͤcke, auf ber Saten Geite. en. 


* 


und Nuzen der Tabellen. 677 


unbedingten (abſoluta) als bedingten ger einer Sa⸗ 
hoͤren, fie ſeyen nun innerlich, als die Zufäls cheanei- 
ligfeiten (modi), oder Äuferlich als die Be, nem Drte 
ziehungen (relationes). Will man nun alfo zuſammen 
eine Tabelle von einem gewiſſen befonderm bringen. 
Borwurff machen, welche uns deflen Be⸗ 
griff als auseinander gefezet vorftellen fol ; fo 
muß man in diefelbige alles hineinbringen, 
was ung davon befannt worden iſt. In ei⸗ 
nem !chrbegriff muß ein jedes an denjeni« 
gen Ort angebracht werden, wo es fich aus 
dem andern, was vorbergehet, verftchen und 
ermeifen läffee. Daher geſchiehet es, daß 
nicht alles, was man von einer Sache erfen» 
net, an einem Orte vorgebracht, fondern 
durch den ganzen Lehrbegriff hindurch zers 
fireuet wird. Aber in den Tabellen muß 
e8 beyfammen vorfommen, und mit einem 
Blik alles Überfehen werden können, was 
auf einige Weife zu derfelbigeh Sache ger 
höret. Und diefes ift der erſte Unterſcheid, 
welcher fich zwifchen einer fuftematifchen und 
einer dem Gedächtniß leichten Abhandlung 
befindet, welcher dem Zweck, den man in 
benden Fällen bat, gemäs if. Denn 
in dem $ehrbegriff ift man bemüher die 
Wahrheit einer Sache rirhtig zu erkennen, 
und fan um deswillen nichts darinnen vors 
kommen faffen, was nicht erklaͤret, oder ſchon 
erwiefen worden iſt. Daher muß ein jed/ 
wedes an demjenigen Ort vorgerragen wer⸗ 
| x3 den, 
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den, two man es in dem vorhergehenden als 
erklaͤret und bewiefen zum voraus fezen Fan, 
es mag nun ſeyn wo es immer will. In 
den Tabellen haben wir die Abficht, die ers 
kannte Wahrheit dem Gedaͤchtniß feit ein 
guprägen, damit man, fo bald die Sache in 
die Augen fällee, oder, fo offt uns auf einige 
Weiſe daran zu gedenken Gelegenheit aufs 
ftöffet, wir ung alles deſſen erinnern köns 
nen, was uns davon befanne worden ift, 
Da wir nun durch Hülfe des Gedächtnif 
fes, die einer Sache zukommende Beſchaf—⸗ 
fenheiten nicht erkennen koͤnnen, wenn wir 
nicht vorher, vermoͤge der Einbildung die 
Begriffe davon hervorgebracht haben, um 
aber ſolche hervor zu briugen, mit dem Be⸗ 
griffe der Sache alles verbunden werden muß, 
was man ſich davon entweder undeutlich, 
oder deutlich durch eine Erflaͤrung vorge⸗ 
ſtellet hat: ſo iſt allerdings noͤthig, daß ein 
jedes, das uns von dieſer Sache bekannt 
worden iſt, auf einen Ort zuſammen ge 
bracht und den Gemuͤthe mit einander vor, 
eftellee werde. Sch will ein Beyſpiel ger 
en, welches leicht, und folglich die Regeln 
zu erlaͤutern fehr dienlich ift. In der gemeis 
nen Feldmeßkunſt (Geometria elementari) 
wird von dem geradelinichten Dreyecke übers 
haupt gehandelt,allein es kommt nicht alles an 
einen Orte vor, mas dafelbft angegeben wird, 
Wir wollen die Anfangsgründe der = 
metrie, 


* 
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metrie, welche in dem erften Theile der neuen 
Auflage enchalten = (6) vor und neh» 
men. Linter den Erflärungen fomme vor 
die Erffärung ($. 87) und die Eintheilung 
($.88 u. ff). Unter den Säzen findet man 
von ihrem gemeinfhafftlichen Decken, ihrer 
Achnlichkeie und Zeichnung ($. 179 und 
ff. 204 und ff. 234 und ff. 251, 252, 264 
und ff. 396 und ff.); ihre unbedingte Be⸗ 
fhaffenheiten (pr=dicata abfolura) ($. 188 
und ff. 239 und ff. 268, 297) und die bes 
dingten (refpektiva) ($. 38%, 386, 391, 398, 
410,415); die Ausmeſſung (5. 392); Aus⸗ 
rechnung nach dem Vierecke (Qvadratura) 
($.39+), und Eintheilung in Theile (F. 440) 5 
Endlich die Höhe und der Nuze in Ausme 
fung der Weiten ($. 194, 280, 287), Hoͤ⸗ 
ben (5. 284, 286), Ausmeflung der gerade 
lienichten Figuren ($. 400) und Zeichnung 
der rechtlinichten Pläze auf dem Felde 

F4 G. 363. 


(6) Damit die kein Latein verſtehende Lefer, 
welchen zum Dienfte diefe Ueberſezung vor⸗ 
nehmlich unternommen wird, gegenwärtige 
Stelle dennoch veriteben mögen: fo will ich 
Die Abſaͤze aus dem Auszug aus den Anfangs» 
gründen anzeigen, welche mit den hieſelbſt 
—— überein kommen. Es ſind Dies 
ſelbigen $. i9. F. 49, 50, 51,71,148, 152 u. f. 
$.53-60. $.97. $.74- 78. $.149. $. 119, 
135, 120. $.126,127. 9.7982. . 139. $. 122. 
6.157.141. S.165-169, $.61-64.$.179- 
176. | i 





— 


—* Von Verfertigung 


($. 363 und ff). Was alſo durch die gan⸗ 
ge Geometrie zerſtreuet ift, das muß in der 
Tabelle zufanımen, und in die ſchickliche Ord⸗ 
nung gebracht werden. Wollte man aber 
die Saͤze ın dem Buche felbft nach derjes 
nigen Ordnung Hinfegen, wie fie in der Tas 
belle erſcheinen müffen: fo wird die Sache 
felbft zeigen, e8 gehe niche an, daß ſich alles 
verfichen und ermweifen laſſe. Denn nad 
andern Regeln richtet ſich der Verſtand, 
nach andern die Einbildung und das Ges 
daͤchtniß, gleichwie ich in der Lehre vonder 
Seele zeige Solchemnach erfodert der Der: 
ſtand eine andere Drdnnng die Sache vor 
zutragen, eine andere aber dag Gedaͤchtniß. 
Ein aͤhnliches Denfpiel gibt uns in der 
Bernunfftiehre der Beweis, welches man 
durch Hülfe des Verzeichniſſes leicht mers 
fen fan. Anbey bemerfe ich ganz beyläuf- 
fig, daß es fehr klar am Tage ift, wie fehr 
fidy diejenigen betriigen, welche fich einbil- 
den, und andern weis zu machen bemühet 
find, daß man in einem Lehrbegriff 
eben die Ordnung halten müfle (7), welche 

ſich 





(7) Es wuͤrde dieſes wohl angehen: allein uns 
emeine Mübe verurfachen, welche die Ge: 
je der mathematifchen Lehrart allein gar 
nicht erfodern. Wer nach zweyen Lebrarten 
zugleich, oder einer aus der Lehrart des Wi⸗ 
zes und der Lehrart ber Vernunfft zulams 
mengefezten verfahren wollte, der wurde 
dieſes erſt noͤthig haben. 
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fi) für die Tabellen ſchicket. Weil ich 
nicht gewohnt bin, die Sachen obenhin an» 
zuſehen, und davon ein Urtheil zu fällen; 
fo verachte ich nichts, fondern laffe eine jede 
Sache in ihren Würden. 





§. 4: | 

Wenn aber dasjenige, was durch einem Die Se⸗ 
Lehrbegriff hindurch zuftreuer ift, am einem pyeife und 
Orte zuſammen gebracht wird; ſo muͤſſen die Erläutes 
Beweiſe und alles uͤbrige weggelaſſen wer⸗ rungen 
den, welches um beſonderer Äbſichten we⸗ Muß man 
gen angebracht wird. Die Beſchaffenhei⸗ — | 
ten der Sache müffen kuͤrzlich ausgefuͤhret g.,, 
werden, fo daß nichts überflüßiges da ift. 
Man hält abet das für überflüßig, ohne 
welchem ſich der Begriff von derfelben Bes 
———— ins Gedaͤchtnis bringen laͤſſet. 

enn man bringt die Beweiſe in feiner 
andern Abficht in den Lehrbegriffen an, 
als um einen von der Wahrheit der 
ze zu uͤberzeugen; und damit man gewiß wer⸗ 
de, daß man das Hinterglied zu dem Vor⸗ 
dergliede fezen müffe, und nicht vieleicht et⸗ 
was annehme, welches der Wahrheit zumis 
der ift. Aber die Saͤze, melde einer als 
wahr erfannt hat, um fie fünftig zu augen, 
präget man dem Gedaͤchtniße ein, und ers 
hält fich bey dem Gefühl der Gewißheit, in 
h ferne man von dem ehehin erwogenen Be⸗ 
weiſe ein Andenken hat. Dahero müffen 
in den Tabellen Feine Beweiſe ſtehen 

| Ers Und 
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rn ſie het man wie ſehr fich diejeni ⸗ 
gen gen, welche ſich einbilden, daß die 
zu den richtig beſtimmten Saͤzen 
gefügten Beweiße die Wahrheiten t⸗ 
bar machten, daß ſie hernach im nen 
Sehen feinen Nuzen mehr haben, Dem 
der Beweiß träget durchaus nichts zum 
Nuzen bey, ald der nur jo viel ausrichtet, 
daß man die Wahrheit deutlich einſiehet. 
Wer ſollte aber wohl im Ernſt behaupten, 
daß ein gewiſſer Say feinen Nuzen im des 
ben verlieren follte, weil man feine | 
beiten deuelich einſiehet. Säge und Erz 
Elärungen werden erläutert, damit, wenn 
einiges darinnen dunkel iſt, ſolches ein 
Hinreichendes Eiche befommet. Sie dienen 
alfo dazu, daß man alles völlig verftehen 
lernet. Wenn nun ſchon ein Begriff der mit 
den Worten verbunden werden muß eins 
mahl feine Klarheit erhalten hat, fo bedarf 
er feiner fernern Erläuterung mebr; denn 
nach der Regel der Einbildung erinnert 
man fich des Begriffes nebft —— 
heit, ſo bald man ſich die Worte vor 
Dahero hat man in die Tabellen, welche, 
blos jene Begriffe ins Gedaͤchtniß bringen 
ſollen, keine Erläuterung mie hinein zu brin⸗ 
gen. Was man aufer den Erflärungen 
und Säzen, in den Anmerkungen in einer 
andern Abficht, als der Erläuterung wegen 


Binzufüger, das hat nicht ſo wohl einen Nu⸗ 
| ieh 
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zen in den Wiflenfchafften, fondern dienet 
vielmehr zur Selehrfamfeit, weil doch mans 
cher immer gerne einiges willen will;ob er fich 
fon feinen fonderbahren Nuzen davon ver⸗ 
ſpricht. Dahin Fan man rechnen, was ich 
in der vorhergehenden Probe, der auf eine 
beweiſende Einrichtuug gebrachten Gefeze, 
vondem Urfprunge der Worte, Knecht und 
Freyer gefagt habe, und ſwas in den übri- 
gen Anmerkungen, welche zu den Zufäzen 
hinzu gefüger worden find, befindlich iſt. 
eil einer aber vor allen Dingen dasjenis 
ge dem Gedaͤchtniß feſt einzuprägen Hat, 
was entweder in den Wiffenfchafften und 
emeinen Leben einen Nuzen hat, um das 
übrige aber fich nicht fo gar fehr zu bekuͤm̃ern 
bat: fo darf er auch dasjenige, was in eis 
ner andern Abſicht als zur Erläuterung zu 
den Erklärungen der Säze hinzu gefüget 
worden ift, wenn es gleich etwas gelehrres 
ift, doch nicht mit in die Tabellen bringen, 
Und daher fiehet man, man dürfe nur dass 
jenige än die Tabellen bringen, was in den 
Erklärungen und Saͤzen enthalten ift. 


4. 5. — 
Bißhieher haben wir geſehen, was man Wie man 
in die Tabellen hinein zu bringen habe; nun die Tabel⸗ 
iſt die andere Frage uͤbrig, von der Ord⸗ ER 
nung in welcher es darinuen ſtehen muß, u. 
Es verdienet alfo vors erfte angemerker zu 
werden, daß man die Sachen, welche ur 
R 
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in die Tabellen fegen will,in gewiffe Gattungen 
bringen müffe, welche als fo viel Fächer am» 
äufeben find, darein man die oder 
ihre Begriffe fegen muß, Betrachtet man 
den Begriff von einem Dinge überhaupt 
* ſo — alles was einem Dinge zus, 
kommt in die Mer e einrheilen, welche 
in die Begriffe einer Sache hinein fomnien, 
und in die Beſchaffenheiten, welche einer a 
fo erklaͤrten Sache zufommen, Diefe Be 
ſchaffenheiten find entweder bedinger oder 
imbedinget f (abfoluta vel conditionata), 
Und auf diefe Act laffen ſich allgemeine 





















Claſſen für alle Dinge einrichten; denn c— 


2 tathfamer, daß man bey einer Orduung det 
laffen feine Zuflucht zu befondern Bes 
fehaffenheiten nimmt, nehmlich wenn wie 
alle Beſchaffenheiten auf eines zuſammen 
gebracht haben, fo fiehet man aus ihrer Zu⸗ 
fornmenhaltung, was man zu eiherlen Arten 





oder Geſchlecht zu bringen babe. Alſo ſie⸗ 


het man in dem Benfpiel des Dre 
welches ich oben gegeben habe, daß, was 
dem Decken der Dreyecke gefaget wird, zu 
einerley Claſſe gefeget werden müfle, und 
das, was von ihrer Aehnlichkeit vorgebrach 
wird, auch zu einer Claſſe gerechner 
müffe. Denn die Claſſen werden mit dle 
Arten angeordnet, und wieder inter ande 
ve, welche noch allgemeiner find, ala Ab 
ter ihre Arten gebracht. Was ich ale 
von 















2 
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— — — — — 
von Einrichtung der Geſchlechter und Ar⸗ 
en, fo wohl in der Vernunfftlehre **, als 
auch in der Grundmiffenfchaffe *** gezeigee 
—— das hat hier ſeinen groſen Nuzen. 
olchergeſtalt, waren obenher in den Drey⸗ 
ecken die bedingten Beſchaffenheiten zweyer⸗ 
ley; deun einige brachten ein Beziehen eis 
nes Dreyeckes auf das andere mit fich, an⸗ 
dere aber ein Beziehen des Dreyeckes auf 
andere Figuren, Daher Fan man zwey 
Claſſen von den bedingten Befchaffenheiten 
machen, in.der erften Claſſe ftehen die Be⸗ 
ſchaffenheiten, weiche einen Dreyecke, in fo 
ne. es ſich auf ein anderes beziehet zur 
Tommen; in der andern Claſſe aber die Bes 
ſchaffenheiten, welche einem Dreyede, in fo 
ferne es ſich auf andere Figuren beziehet, 
zukommen. Wenn fich in der erften Claſſe 
ein Dreyeck auf das andere bezieher : fo fies 
bet man entweder allein auf feine Gleichheit, 
oder allein auf feine Aehnlichkeit, oder auf 
feine Gleichheit und Aehnlichkeit zufammen, 
das ift auf ihr Decken. Daher wird 
die erſte Claſſe wieder in drey andere wie 
ein Geſchlecht in feine Arten getheilet. 
In der erften von diefen niedrigen Elaſſen 
finder die Gleichheit der Dreyecke ihre 
Stelle, in der zweyten ihre Aehnlichkeit, in 
der dritten ihr Decken. Bleichermaffen 
beziehet fich in der andern Elaffe das Dreys 
eck entweder auf ein Viereck deffen gegen 
| uͤberſte⸗ 
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überftehende Seiten gleich find, oder auf 
einen Cirkel, oder auf ein ordentliches Viel⸗ 
ed, oder vielmehr entweder auf geradlis 
nichte Figuren, oder auf frumlinichte den 
Zirkel. In dem erften Fall gefchicher eine(g) 
neue Eintheilung in dreyen Claſſen, in dem 
legten aber in zwey, davon die erſtere wieder 
aufs neue in zwey andere eingerbeilet wird, 
Nehmlich in dem erften von den lezten, bezie⸗ 
bet fi das Dreyed auf ein Viereck, deſ⸗ 
fen gegen überftehende Seiten gleich find, 
in dem andern aber auf ein ordentliches 
Vieleck. Aus diefem einigen Beyſpiele fies 
het man zur Gnüge, wie durch Huͤlfe des 
Unterfcheides der Befchaffenheiten allgemei, 
ne Claſſen eingerichtet, und diefe wiederum 
in befondere getheilet werden, bis Feine weis 
tere Eintheilung ſtatt 3— weil ſie ſonſt auf 
das einzele gehen muͤſte. Macht jemand 
bierauf die Anwendung von demjenigen, was 
in der Grundwiſſenſchafft von dem ‘Begriffe 
der Gefchlechter und Arten gefager, und in 
der DBernunfftlepre, von Anordnung der 
Arten und Befchlechter durch Regeln ange 
bracht worden iſt; fo wird er deurfich eins 
fehen wie durch Huͤlfe der ontologifchen, 

als 


— ———— 

(8) Wenn unter bie Eintheilung eine andere 

Eintheilung 7 ſtehen fommer: fo kan folche 

in Abficht aufjene eine neue oder abermapli: 

gebeifen. Folglich gilt diefer Ausdrud jo 

viel als fubdivilio. Denn Untereintpeilung 
pflegt man nicht zu fagen. 
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als der zur Richtſchnur dienenden Begriſſe, 
die Claſſen in den Tabellen nach den logi⸗ 
ſchen Regeln eingerichtet werden muͤſ⸗ 
ſen. Es haben aber die Claſſen dieſen Nu⸗ 
zen, daß fie uns dasjenige ins Gedaͤchtniß 
bringen, was man dahin ziehet; denn fie find 
Stellen, in welche, als in verfchtedene Faͤ⸗ 
er, dasjenige hineingeleget wird, deſſen 
man fich erinnern muß: - Wenn wir ung 
nun den Begriff von einem Orte, und den 
Begriff der Sachen, welche dahin geleger 
werden, in unferer Einbildung zufammens 
bringen; ſo wird dadurch auch diefer hervor, 
gebracht, Und alfo hilffe die Tabelle vers 
möge der Orte dem Gedächeniß auf, daß 
man etwas leichter merket, und was man 
einmahl gemerfer hat, darinnen behält, dns 
ſich ihm fonft fihwerer würde einprägen 
laſſen. Weil es fich ereignet, daß oͤffters 
in eine Claſſe vieles Hineingefezer wird: fo 
muß man fich an einem Drtemehrere Fächer 
vorftellen, welche der Zahl nach von einan⸗ 
der unterſchieden find, weil fie blos der Ord⸗ 
nung nach, darinnen eins aufdas andere 
folget, einen Unterſcheid haben. Und dieſe 
Zahlen Haben völlig eben denjenigen Nuzen, 
welchen die Ortehaben. Nehmliich fie brins 
gen uns ein jedes, was an einen jeden Orr, 
als in fein befonderes Fach hineingelegee 
worden ift, ins Gedächtniß, nach dem Ges 
fege der Einbildung, von welchen ich in der 


Lehre 
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Schre von der Seele erwiefen habe, Daß ſich 

Die ganze Hervorbringung der Begriffe dar, 

auf gründe, alldieweilen fich der Begriff der 

Zahl wenn er zu dem Begriffe des Ortes 

Tommt, vornehmlich mit demjenigen verbin⸗ 

det, welcher mir diefer Zahl übereinfomme. 
*GS, 154 und ff. der Grundw. (9). 
* 5. 710. und ff. (10). ' 


ur 


* 





» (9) Es fol $.134. heifen, und ba flehet die Er- 
klaͤrung von einem Dinge, und mas ſonſt 
8.16. der Gedanken von GOtt der Welti. 


befindlich iſt. 
(10) Die dafelbft vorfommende Ausführung 
iſt zwar fehr weitläufftig : boch will ich das 
vornehmſte davon hieber fezen. 


$. 710. 

Aus den Begriffen der Arten 
bringet man die Begriffe von 
dem Gefchlechte heraus: ı) wenn 
mon die Begriffe der Arten mit eins 
ander vergleichet, damit man feben 
Eon, was Denn, wenn das übrigeeis 
nerley bleibe, verfchieden ift; oder 
wen mannur den Begriff von einer 
Artvor ſich hat, wohlerwäger, was 
ſich denn, da das übrige einerley 
bleiber, verfchiedentlich beftimmen 
Läffer. 2) Wenn man dasjenige weg, 
löffer, was man in mehrern Begrif⸗ 
fen. als inder That verfchieden, ans 

| trifft. 
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rs, 223. und ff. (11). 





trifft,oder merket, daß es ſich indem 
einen auf verfchiedentliche Weiſe, 
da Das übrige einerley bleiber, bes 
ftimmen laͤſſet. Denn was übrig 
bleibet,macher den Begriff des Ges 
fchlechtes aus. 


& 711. 

Weil die niedrigen Befchlechter 
(genera inferiora) eben fowohl als die 
Arten durd) das unterfchieden find, 
was, wenn das Übrige einerley bleis 
bet, auf unterfchiedene Weiſe bes 
ftimmerwird das aber,was fie mit 
einander gemeinhaben,den Begriff 
des höheren Gefchlechtes (generis 
fuperioris) ausmachet: fo laſſen fich 
die Begriffe der oberenBefchlechter 
auf eben diejenige Weiſe aus den 
niedrigern herleiten, wie die Begrifs 
fe der Befchlechter ausden Begrifs 
fen der Arten heraus gebracht wer, 
den ($ 710.). 


i F. 712. 

Im Begencheil, bat man den Bee 
griff eines Befchlechtes: fo kan 
man die Begriffe der Arten daraus 
herleiten, wenn ı) von einander uns 
serfchieden wird, was in dem Bes 
griffe des Gefchlechtes bejtimmer 

99 ift, 


— 


abe h das bißher gefagte mit einem % 






















Don —— 
Es iſt alſo den ine übrig, a 


S 
ift,und was man — 
ſtimmt findet; 2)Dasunbef 
dergeſtallt beſtimmet Be 
demjenigen, was fchon E Den E 
ift, nicht zuwider läuffe. Denke 
ſo viele Weifen es ſich | 
ſtallt beftimmen Läffer, pr 
es Arten, welche untert 
713. Br. 
Weaeiil man die unteren Gef 
te,in Abficht auf die obeen, fü 
ten halten kan: P Fanmana — 
dem Begriffe eines 68 
fchlechtes, die Begriffe der niet . 
gern völlig aufeben diejenig Wa 
fe, wie die Arten aus dem Begriffe 
Des Gefchlanee, berleizenige 


$.7 

Wenn man den 3 voneiner 
Art bat; fo laffen fic) die Benni 
anderer Arten Darausfinden, wenn 
wir 1) unterfüchen, was fich, wenn 
das übrige einerley bleiber, verfdhis 
dentlich beftimmen läffetz 2) foldes 
aufandere Weiſe — als es 
in dem gegebenen Begriffeb 
met ift, doch * die Seh 


Me — ©. 
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erlaͤutere. Es kan uns zu dieſem Vorha⸗ 
ben das Dreyeck $. 3. dienen: allein die Tas 
belle wird zu weitläufftig, ald daß fie hier 
Plaz finden follee, daher muß ich ein Kunſt⸗ 
ſtuͤck anzeigen, wie weitlaͤufftige Tabellen in 
viele Fleinere zergliedert werden. Nehm⸗ 
lich erſtlich macht man eine allgemeine Tas 
belle, darinnen nur die Hauptfächer vor⸗ 
fommen, welche hernachmahls in mehrere 
befondere eingerheilet mwerden. Darauf 
werden für ein jedes allgemeines Fach, 
wenn ed noch mehrere in fich faffer, fo viele 
Tabellen gemacht, darinnen die neuen untes 
ren Eintheilungen (fubdivifiones) enthalten 
find, wie man aus beygefügten Tabellen 


chen Pan, 
* Yya Allge⸗ 


mungen demjenigen nicht zuwider 
find, was in dem gegebenen Be⸗ 
griffe nicht verändert wird, 


$. 715. 

Weil man die niedrigen Geſchlech⸗ 
ter, in Abſicht auf die hoͤhern als Ar⸗ 
ten anſehen kan: ſo laſſen ſich auf 

gleiche Weiſe aus dem gegebenen 
Begriffe eines pri, Yung 
tes, die Degriffeder übrigen niedris 
‚gern Befchlechte,welche unter eben 
demfelbigen hoͤheꝛn ftehen, beileiten. 
(11) Giehebie vernänfftigen Gedanken von 
SOtt, der Welszc, vom ısıften bi 
186ſten F. 





* 


692 1. Von Derfertigung 


I. 
Allgemeine Tabelle, 

für die geradelinichten Dreyecke. 

. Erklärung, daß es eine Figur iſt, melde 
von 3 geraden $inien eingeſchloſſen wird. 

2. Eintheilung, ſiehe die are Tabelle, 

3. Zeichnung, ſiehe die 3te Tabelle. 

4. Hoͤhe, weiches die ſenkrechte Linie ift, die 
aus einem Winfel auf die gegemüberftes 
hende Seite herab gefaͤllet wird. 

5. Grundlinie, weldyes die Seite iſt, dars 
auf die Höhe fich end get. 





Beydem | 6. Befchaffen u ehe 
Dreyecke | — ra⸗ die bedingten (reipekli- 
— icarı), va) Siehe die ste Tab. 
zu bemer: ſharuhmetiſch, wern die halbe 


fen feine 7..Ausmeſ— Grundlinie mit derjelben 
de Höhe multipliciret wird. 
gefchie: 2) geometrifch, wenn ein Qua⸗ 
der | drar gezeichnet wird, welches 
| L dem-Dreyecfe gleich iſt. 

8. Eintheilung in gleiche Theile durch geras 
de Linien, welche aus der Spize, gegen alle 
Theilungspunete, der in gleiche Theile ger 
theileten Grundlinie gezogen werden, 

9. Nuze. Siehe die Ste Tabelle. 

Man fieher alfo daraus, daß aufer der Generaltabelle, 
noch 5 andere befondere nörbigfind. Und wenn diefe an 
den gehörigen Ort in die Beneraltabelle hinein gerudet 
werden: fo befommt man eine Tabelle, welche die ganze 
sehre von dem Dreyecke in fich faſſet und vor Augen == 
ie 


u — en — 
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Die 2te Tabelle, 
von Eintpeilung des Dreyecks. | 
Tin Ab. ſUgleichſeitige, welches drey glei« 
fit auf che — — 
. 3 2)gleichfchenklichte, welches gro 
— gleiche Seiten hat 











Das 3) ungleichſeitige, welches drey 
Drey⸗ L ungleiche Seiten hat. 
eck ſh rechtwinklichte, welches einen 
wird ° a. | rechten Winte bat. — 
+ \ ening, ſa. ſpizwinklicht, weñ 
— on | es fpiige QBintel 
; f % bat, 
Fe 8 outer], Akumpfreinkticht, 
— kel hat und wenn ein ſtum⸗ 
* Ta | pfer Winfel dar« 
L L innen ift. 


L 
Die zte Tabelle, 
von der Zeichnung der Dreyecke. 

Fı.ausdrey Seiten $. 205. der Geometrie (te). 
2. aussen: Fı) zwiſchen den Seiten enthals 

Das en Seiten | ten $.180. der Geometrie. 
Dre) und einem‘ 2) welcher einem vonihnen ents 
wirdge) Winkel, gegen fteher S. 235. der Geo⸗ 
macht. | wmelder metrie. — 

3. Aus einer Seite und dem daran liegende 

L Winkel g. 264. der Geometrie (12). 

Yy 3 Die 


(12) Diefe angeführten + Stellen find aus der neuen Auf⸗ 
lage des lateinifchen Werks genommen. “In dem Aus⸗ 
auge ſtehet dic erfte $.s 5, die zweyte $. 58, bie dritte feh⸗ 
let, die vierte aber ift $. 60. befindlich. 
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Die ate Tabelle, 
von den: unbedingten Beſchaffenheiten der Dreyece. 
r f 1) durch drey Seiten. - 
2)durch ve Seiten und den Dinkel 
1. daß es! dazwiſchen. | 
fich bei | 3) durch zwey Geiten und einen Bin 
| ſtimnens kel, welcher einen von ihnen entge: 





laͤſſet gen geſezet iſt, benebſt der Art, mut 
(13) e8 für ein Dreyeck feye. 
4) durch eine Seite und die zwey dar⸗ 





| an liegenden Winfel. : 
Sieunbe, | daß es ſich in einen Zirkel befchreiben läßt. 
Dinaten | spaß die Fı)alle zufammen genommen zweyer 
Berchaf- Winkel | rechten gleich find. 
folche | 2) der auswendige, welcher entflchet, 


enpeir eng — = Geite — wird, 
tni en beyden inwendigen gegenuber 
vermös | 3) die Winkel an der Grundlinie nicht 
gedesen L fo gros find, ald zwey rechte. 
4.dafbie ı) welche dem gröften Winkel gegen 
ed über, ſtehen, als die dem Heinern 
gen uber ſtehen. 
2) wey zufammen genommen, als tie 


dritte. 
5. daß die Stücke der Schenkel, welche drei: 
ne ber Grunblinie parallel gezogene Linie ab⸗ 
| gefchnitten werden einerley Verhaͤltniß gegen 
L einander haben. Dit 


(13) Unſere Urkunde brauchet zwar hieſelbſt weſentliche 
Rahmen, dergleichen determinabilitas inſeriptibilita⸗ &e 
find: allein diefe laffen fich nicht alfo überfezen. Dahero 
ich die Redensart geändert habe,boch ſo, daß immer aud 
eine Aehnlichkeit darinnen ift. 
(14) Der Herr Berfaffer ſezet ratio angulorum 1) zguli 
tatis und inzqualitatis, ingleichen bey dem 4ten ratio in- 
zqualitatis maioris: allein auch bier iſt eine Veraͤnde 
rung nöthig geweſen, und man fiehet, wie unvollfom: 
sen unfere Mutterſprache annoch in den Ausdrücenifl 
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Die ste Tabelle, von den bedingten Eigenfchafften. 
f ı) einem Dreyecke, das einer: 
ley®rundlinieu.Höhe bat. 
2) ordentlichen Figuren, wen 
feine Srundlinie dem Um⸗ 
fange (perimetro) der or⸗ 


Fı.gera: | bentlichen Figur, und feine 
detie | Höbe der Höhe eines von 
nic g Den Dreyecken gleich iſt, 
ten darein es aus dem Mittel⸗ 
Figu puncte getheilet wird. 


3) einem Vierecke, deſſen ge⸗ 
genuͤberſtehende Seiten 





Fı.die feich find, wenn es einer» 
Gleich⸗ ey Hoͤhe, und die Helffte 
beit der Grundlinie, oder auch 
mit umgekehrt halbe Hoͤhe und 


einerley Grundlinie hat. 
1) einem Circul, wenn die 





- | Grundl. feinem Umfange, 


| a die Hoͤhe aber ſeinem Halb⸗ 

ten meſſer (radio) gleich iſt. 
| Kigu: 2) einem Ausfchnitte (fe- 
Diebe: ren. &or), wenn die Grundli⸗ 
Dingten | L nie dem Bogen, die Höbe 
Eigen: dem Halbmeffer gleich iff. 


ſchafften 2, bie 1) wegen ber gleichen Berbältniß der⸗ 
desdrey: | Aehn: |  jenigen Geiten, die gleiche Winkel 
etesfind | Lichkeied einſchlieſſen. 
der 2) wegen ber gleichen Verhaͤltniß aller 
Drey: Seiten. 
ecke. 13) wegen der Gleichheit aller Seiten. 
3. das Fı)mweil die Geiten gleich find, welche 
Deden; einen gleichen Winkel einfchlieffen. 
ber 2) wenn alle Geiten gleich find. 
| Drey: 1 5) wenn zwey Winkel und die daran 
ecke. 1 liegende Geite gleich find. 
1 4. die wechfelgmeife Proportion der Grundlinien 
L und Höhen in gleichen Dreyecken. 
y94 Die 
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Die one Tabelle, | be 
von dem, Nujen der ER: 





j 2er ge: PR * * 
Fı. bey | Orte, | * — 
Mef, ] 2)der Fi — 
ſen, | Hoͤ⸗ 2. U DCRERM 





ben Fan. 
I. der g 
in 
Di | 3)der 
Dres Siug 
edde | ven, I* der Fruit.) 2) ir 
haben d ai). 
* REN man ——— 
u⸗2. bey kan. 

zen dem |2)menn man fie aus * 





ſch⸗! (tationibus, welche an de 
Zeich der unmittelbar —* 





der genden Winfel anger 
I Pläge| den überfehen Fan. 
| 3) wenn man ganz um fe 
E L ben f an. 


Es ift niche undienlich, auch den Titul aus den Jh 
ſtitutionen, vom Rechte der Perfonen, welcher eur den 
ber * auf eine bemweifende Art eingerichtet worden 
gleichfals in eine Tabelle zu bringen, damit man denlinter: 
fcheid von den beyden Lehrarten defto 6; einfeben fan. 


+’ 
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a ns 
Tabelle, uͤber den Titul aus den Inſtitutionen 
vom Rechte der Perſonen. 


Fı) die Erklärung. Sie iſt ein bürgerlicher 
Stand eines Menfchen, vermöge deſſen 
er unter eines andern Herrfchafft ift. 

2) die Pflicht eines Knechtes; daß er ſchul⸗ 
dig ift, bey Beftimmung feiner Hands 
lungen fich nach feines Herren Willen zu 
richten. 

3)die Macht des Herrn, ſumit dem Knecht 

Fı. die i daß _er nach feiner) ſelbſt. 

















Knecht | Willtühr alles ein-) a.mit ſeinen Ver⸗ 
fchafft; richten kan L richtungen. 
dabey Fı.durch die Geburth / wenn er von 
u mer einer Magd gebohren wird, 
fen ſEu die Gefangenſo afft / 
4)bie | 2.durch wenn einer im Krieg 
Ars ein meggenommen wind. 
Die ten ı Der: 7 2.der Vertrag, wenn ei⸗ 
bur: | | fah⸗ ner, ber alter iſt als 
gerli- ven. 20 Jahr fich verfaufs 
chen L fen läffer. 
Gtän: s)ber Unterfcheid, der in Abficht auf die 
de L Rechte weafallt. 
find. ) die Erklarung. Sie ift ein bürgerlicher 
Stand, da man eines andern Herr, 
s.hie fchafft nicht unterworffen ift. 
Frey: f1. daß niemand nach Willkuͤhr 
beit; IN die Be⸗ | über einen zu befeblen bat. 
1 dabey ſchaf⸗ 2. daß er ſelbſt uͤber ſich und 
fenheit feine Handlungen die Ein: 
L Een richtung machen Fan. 


3) der Linterfcbeid, daß [ ı. freygebohr⸗ 
die freyen Menfchens ne 
find La.frevgelaflene. 


a» 

= 

= 

bi) 

F 
— ⸗ 


vVy 5?Im 


Nuze der 
Tabellen 
beim Ge⸗ 
dachenif 
aufzubelf? 
fen. 
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* Sm ten Stüd 5.8. (15) 


[ 7*+ 

Diefe Tabellen habe ich nicht nur deswe⸗ 
gen hieher gefezt, damit dasjenige, was ich 
von ihrer Verfertigung gejagt habe, deut⸗ 
lich werde; fondern auch, damit man ih» 
ren Nuzen deſto mehr einfehen möchte, als 
von welchem ich annoch zu reden habe. Die 
Tabellen ftellen alles, was zu dem Begriffe 
einer Sache gehoͤret dergeftallt vor, daß fie fo 
wohl, wenn man es auf einmahl überficher, 
in dem Gemuͤthe desjenigen,der fie betrachtet, 
einen befondern Begriff erregen, als auch 
ein jegliches, wann man e8 deutlich erfenner, 
in eine befondere Stelle in der Tabelle hin- 
gebracht wird. Es har alfo hier eben dasjeni⸗ 
ge ſtatt, was bey einem organifchen Eörper 
vorkommt, wenn man ihn deutlich begreiffer, 
und vermöge eines gewiſſen undeutlichen 
Begriffes im Gedaͤchtnis behalten wil. Denn 
gleihwie man einen organtfchen Cörper, 
3 D. einen gewiffen Baum, auf einen Blick 
überfehen, und gleichfam fo bald dem Ges 
daͤchtniß einprägen Fan, daß man, fo offte 
es beliebig ift, denfelben dem Gemüthe ala 
gegenwärtig vorfiellen, und auch fo lange, 
als es einem gut dünfer gegenwärtig erhal⸗ 
ten fan: alfo begreifen wir gleichergeftallt et, 
ne Tabelle, wie erft erinnere worden iſt, auf eis 
nen 


a 
(15) Siehe die zte Anmerkung zu diefer Ab: 
bandlung, auf der 67 oſten Seite. 
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nen Blick, und drucken durch lange Betrach⸗ 
tung derſelben, dem Gedaͤchtniß ein gewiſſes 
Bild davon ein, dergeſtallt, dag wir dies 
felbige dem Verſtande vorftellen, und gleich» 
fam fo offt anfehen können, als es und bes 
fiebig iſt. Gleichwie man einen organis 
fhen Cörper ganz genau betrachten fan, ders 
geſtallt, daß man ſeine Aufmerkſamkeit von ei⸗ 
nen Theil auf den andern richtet, und ſolcher⸗ 
geſtallt zu einem deutlichen Begriff davon 
geianget, auch was ſich beſonders ausdru⸗ 
cken laͤſſet, mit feinen eigenen Nahmen auds 
drucken ferner: alfo fan man gleichfalls eine 
Tabelle chne einige Mühe in ihre Theile abs 
theilen, weil fie einen jeden dermaſſen von 
dem andern unterfchieden vorftellet, daß 
man ihn fogleich durch das Geficht um 
terfcheiden Fan, und man im einer je 
den nur die Worte leſen darf, wenn 
man dasjenige auszudrucfen bat, was 
an folcher Stelle ſtehet. Daher find die 
Tabellen alfo befchaffen, daß fich das leicht 
durch einen deutlichen Begriff faſſen laͤſ⸗ 
fet, was In den Begriff einer gewiflen 
Sache hinein ſchlaͤgt, oder einiger mafjen 
dazu gehöret. Und weil dasjenige was 
deutlich empfunden wird, dem Gedaͤchtniß 
leichter eingedrucket, auch viel leichter be⸗ 

alten werden kan, als was man ſich nur 
Indeutlich vorſtellet +: fo haben die Tu 


bellen einen fonderbahren Mugen, den gans 
jen 
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zen Begriff von einer Sache in das Ge 
daͤchtniß zu faſſen, und lange zu behalten, 
Aus diefen Tabellen entfteher ferner ein ſich 
nach den Orten richtendes und fünftliches 
Gedaͤchtniß (memorıa localis & artificioſa). 
Em nach den Orten fidy richtendes Gedaͤcht⸗ 
niß entfteher daraus, im foferne man weis, 
mas man auf diefer.oder jener Tabelle, in 
diefem oder jenem Theil der Tabelle zu ſu⸗ 
ben hat. Es entfteher ein kuͤnſtliches 
Gedaͤchtniß daraus, in fo ferne die Stellen 
der Tabellen, und die dazu gefchriebene 
auch in diefelben hineingefchriebene Zahlen 
ung etwas in das Gedaͤchtniß bringen, wel- 
ches uns fonjt nicht einfallen würde. - Sie 
haben alſo denjenigen Nuzen, welchen fie har 
ben follen, und davon ich glaube, daß es nun 
far genug feye, mas ich oben ($.1.) bes 
bauptet habe, es beftehe eine grofe Hilfe 
des Gedächtniffes in den Tabellen. DObich 
nun gleich ſehr wuͤnſche, daß alle Wiſſen⸗ 
fhafften, wie fie au Nahmen haben moͤ⸗ 
gen, endlich einmahl in zufammenhangende 
Schrbegriffe abgefaffee, und bey ihnen die 
beweifende Lehrart recht angebracht werden 
möge: fo wuͤnſche ich doch. nicht minder, 
daß hernachmahls, was in den Lehrbegrif⸗ 
fen erwieſen worden ift, auch im Tabellen 
gebracht werden möge, damit es nehmlich 
weder den Verſtande am Sicht, noch dem 
Gedaͤchtniß an Hülfsmirteln fehle. 
ü 19.200. 
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t $. 200. der Lehre von der Seele (16). 


Der Nuze, von welchen ich gehandelt has Nuze der 
be, ift offenbahr und den Alten ſchon bes Tabellen, 
Fannt genug gewefen, als von denen man den gan 
weis, daß fie das kuͤnſtliche Gedaͤchtniß voͤl⸗ sen Begriff 
Lig verftanden haben *. Allein man hat ar 
noch etwas von andern Vortheilen zu mer einmabl in 
fen, welche nicht gleich einem jeden in die das Ge⸗ 
Augen fallen. In den Tabellen find alle daͤchtniß 
Beſchaffenheiten einer Sache enehalten, iu fallen. 
von denen befannt ift, daß fie ihr zugeeignet 
werden fönnen, und davon es rathfam iſt, 
fie um des Fünftigen Nuzens willen dem Ges 
daͤchtniſſe einzuprägen. Alles wird in den» 
felbigen in eine ſolche Ordnung geftellet, daß 
man fich durch Beyhuͤlfe ſowohl der ges 
meinen als befondern Stellen (locorum ram 
generalium quam fpecialium) deffen leicht⸗ 

[ich erinnert, und es befler, als fonft zu ges 

ſchehen pfleget, merfet. Durch Beyhuͤlfe 

eben dieſer Stellen werden auch, die einer 

Sache zukommende Beſchaffenheiten mie 

einander verbunden, daß die eine, die uͤbri⸗ 

gen ſogleich ins Gedaͤchtniß bringen — 
ie⸗ 


(16) In dem lateiniſchen Werke iſt ein weite 
läufftiger und ſchweerer Beweis für dieſen 
wichtigen Saz gegeben: Man kan fich aber 
auch an demjenigen, fo viel bier nöthig iſt, 
begnügen laffen, was $.265. und 266. der 
Gedanken von GOtt der Wels zc. ſtehet. 
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Dieſemnach haben die Tabellen den Nuzen, 
daß, fo offe fich eine Gelegenheit für unser; 
eignet, an eine Sache zu gedenfen, wir ung, 
ohne unfer Gedächtniß zu ermüden, anal 
les dasjenige erinnern koͤnnen, was einer 
Sache zukommt; welches fonften entweder 
ganz und gar nicht nicht geſchehen Fan, oder 
doch fo leicht nicht zu gefchehen pfleger, vor 
nehmlich wenn man ſich nicht alle Si; 
welche man in dem Sehrbegriffe gelerner bi 
auf gleiche Weiſe bekannt gemacht hatte, 
Denn weil man in einem Sehrbegriffe ſich 

le Saͤze einzeln dem Gedaͤchtniß einpräger: 
fo erinnere man fich derfelbigen ohne ir 





Abſicht auf die andern, fo offt man Bel 
genheit hat an dasjenige zu gedenfen, ma 
in den Begriff des Wordergliedes hinein 
ſchlaͤgt **, und fie dienen auch au und vor 
fi nicht dazu, andere Beſchaffenheiten in 
dag Gedächeniß zu bringen, wenn es nicht 
zufälliger weife geſchiehet, in fo ferne mit 
dem Begriffe des DBordergliedes, wenn es 
an und vor fich befrachtee wird, mehrere 
unbedingte DBefchaffenheiten in einer Ber, 
Bindung ſtehen, oder verſchiedentliche Bes 
ftimmungen derfelbigen damit alfo verbuns 
den find, daß es und nicht möglich if, an 
die Sache vor fih zu gedenfen, ohne daß 
diejelbigen Beſtimmungen nach dem Gele 
der (17) Einbildung zugleich wieder vor 
kom⸗ 
.X17) ©. bie vern. Gedanken von GOtt, der 
Welt ꝛc. $. 238. und $.253. 255. 257. 


u . 
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kommen, und nach der Regel des Ge⸗ 
daͤchtniſſes erkannt werden ſollten, als etwa 
weil man in dem Lehrbegriffe ein nach dem 
Orten ſich richtendes Gedaͤchtniß hat. 
Vielmehr aber haben Tabellen den Nuzen, 
daß uns alles, was und von einer Sache 
befannt worden ift, fogleich in die Augen 
fälet, wenn wir fie bey der Mand haben, 
und wenn wir fie, bey fich ereignenden Ger 
legenheit an die Sache zu. gedenfen, nach⸗ 
fehlagen. Dann fodenn fehen wir gleich 
blos aus dem Anblick, was uns von der Sa⸗ 
che befanne fey. Cs gibt aber Fälle, dar⸗ 
innen es nuͤzlich ift, e8 in feiner Gewalt zu 
haben, daß man fich aller ‘Befchaffenheiten, 
ſowohl der unbedingten als bedingten, von 
denen man weis, daß fie der Sache zufoms 
men, erinnern Fan. Wenigſtens müffen 
ſich diejenigen, welche durch eigenes Nach⸗ 
denfen die Wahrheit heraus zu bringen be= 
muͤhet find, ſich deflen erinnern koͤnnen, was 
ſchon gefunden worden iſt. Es laͤſſet ſich 
auch nicht immer thun, daß ein jedes fo ges 
nau in dem Gedaͤchtniß hängen bleiben foll- 
ge, daß der Nahme des Vordergliedes nicht 
nur alle unbedingte DBefchaffenheiten des 
Vordergliedes, fondern auch alle Bedin⸗ 
gungen, welche fich zu den bedingten ſchic⸗ 
Pen, nebft den bedingten SBefchaffenheiten 
felbft in das Gedaͤchtniß zu bringen fähig 
feyn folte, wenn man fich nicht mie ur = 

ellen 
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bellen hilfft, beſonders aber iſt es voͤllig un⸗ 
moͤglich, daß es eben ſo leicht geſchehen ſoll⸗ 
te, wie es die Tabellen den Augen vorſtel⸗ 
len, das man ſonſt nach der Regel der Er⸗ 
innerung in das Gedaͤchtniß bringen můuͤſte. 
Auſer dem hat man zu merken, daß man 
zwar ordentlicher weife, das Hinterglied aus 
dem gefaften Begriff des Vordergliedes 
berleitet, wenn die Anwendung von einem 
Saze gemacht wird, aber daß man auch öffs 
ters aus dem Dintergliede den Begriff des 
SBordergliedes heraus bringen muͤſſe. Und 
in diefem lezten Fall fälle nun der Begriff 
des Wordergliedes nicht allezeiteben fo leicht 
ein, als fi) der Begriff des Hintergliedes 
aus jenem herleiten laͤſſet; allein dieſes fan 
gegenwärtig nicht weiter ausgeführer wer, 
den. Die Tabellen (von denen ich zum 
voraus feze, daß fie recht eingerichtet feyen), 
führen ung die Begriffe des DBordergliedes 
aus dem Lehrbegriffe, welche mit dem Hinter, 
gliede übereinfonmen, gar leicht zu 
the. Diefes hat einen vortrefflichen Nu⸗ 
zen, wenn man die Wahrheit aus der Ers 
fahrung unterfuchen fol, nehmlich, wenn 
man aus Bemerkung desjenigen, was ſich 
ben den Sachen ereignet, ihre Urfachen fus 
chet, und befonders gerne wiſſen wollte, ob 
mehr Urfachen von einerley Veränderung 
feyn Finnen, und wie man aus dem Unter⸗ 
ſcheide der Wirkung den Unterfcheid der 
Urſa⸗ 


[4 
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Urſache erkennen koͤnne, ja wie dadurch ver 
ſchiedene Urſachen von einander unterſchie⸗ 
den werden muͤſſen. 
*S. den Verfaſſer der Schrifft an He⸗ 
rennen (auctor ad Heren:) (18). 
* 8. 104. der Lehre von der Seele (19). 


$. 9. 

Bißher haben wir geſehen, daß in den Nuze der 
Tabellen alle Beſchaffenheiten einer Sache Tabelle, 
enthalten feyen, ſowohl der unbedingten alg wenn man 
bedingten, und daß fie durch die befondern NÖ ein 
Stellen in eine ſolche Drdnung gebracht en 
werden, daß fie in einerley Claſſen durch deutlich zu 
Hülfe der Zahlen, in verfchiedenen aber durch. faffen, zu 
Huͤlfe der Hauptorte mit einander verbun, wege brin⸗ 
den werden; und man fich alfo von einer je⸗Ken w 
den Sache einen deutlichen en machen 
Fan, in foferne folcher von der Tabelle vor- 
geftellet wird. Man ſiehet aber, dag man 
ſich von der Tabelle auf eben diejenige Are 
einen deutlichen Begriff machet, wie man zu 
einem deutlichen Begriffe von einer gewiß 

fen 


(18) Diefe Schrifft befindet fich mit unter den 
Werfen des Cicero. Ich erachte aber nicht 
für nöthig, die Stelle daraus zu überfezen, 
ohnerachtet ed unten $. 15. noch einmahl 
angeführet wird. f 

(19) In der „Pfychologia experimentali wird 
ſehr weitlaufftig davon gehandelt, man fes 
be aber nur $.238. der Gedanken von 
GSOtt, des Welrzc. nach. | 

Ä I 
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fen Sache gelanger f. Weil nun jede Fer⸗ 
tigfeie durch Uebung erhalten wird: fo 
- ‚bekommt einer, felbft dadurch, wenn er die Tas 
belen fleißig zerglicdert, und das fich feft in 
das Gedaͤchtniß praͤget, was darinnen ent, 
halten ift, ein Mufter (ideam exemplarem) 
von dem deutlichen Begriffe, und der Weis 
fe, wieman fich denfelbigen machet, gleichjam 
im verben gehen (quafi aliud agendo), daß 
er nun durch’ die Uebung einen deutlichen 
und undeutlichen Begriff von einander ums 
terfcheiden Fan, und ein Belieben befommt, 
Sachen deutlich zu faſſen. Diefemnad 
wird der Verſtand zugleich mit vollfommen 
gemacht, da man nur bedacht ift, das Ber 
daͤchtniß zu erweitern. Lind das iſt gewiß 
ein vortreflicher Nuze, und der gröffer ift, 
als er denenjenigen vorfomme, welche ſich 
an undeutliche Begriffe gewoͤhnet haben, 
und von einer ihnen unbefannten Sache 
nicht urtheilen Fönnen. 
t $. 678. der Bernunfftl. (20), 
$. 10, 


(20) Dafelbft ſtehet: 1) man folle fich ſo 
viele Grundurtheile machen, als 
verfchiedene Dinge man in der vor 
geſtelleten Sache antrifft; 2) diejes 
nigen Beſchaffenheiten, welche fich 
verändern laffen, wenn das übrige 

einerley bleiber,bey Seite fezen,oder 

| dier 
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. 10. 

Weil die Tabellen alles, was uns von ei- Nuze der 
ner Sache befanne worden ift, in einer ge — 
ſchikten Kuͤrge in ſich faſſen, daß man es ganz, — 

urzer Zeit durchgehen kan: ſo dienen ſie rung der 

gar fein zur Wiederholung desjenigen , Wieder» 

das wir Yon einer Sache gefernet haben. boplung. 
Es wird nehmlich die Wieder hohlung mie 
ſpahrung ſowohl vieler Muͤhe als Zeit 
duch Hülfe ſolcher Tabellen verrichtet, 
tederhohlung verurfacher uns faft gar 
e Mühe, indem wir, nur die Augen 
nach und nach von einem Orte auf den ans 
dern wenden dürfen, und diefe von der Eins 
richtung der Stellen alſo gelenket werden, daß 
e in der richtigen Bahn von einem zu dem an⸗ 
ern fortgehen. Die Arbeit, welche man 
die Wiederhohlung wendet, macherden 
iederhohlenden auch nicht die geringe 
fie Beſchwerlichkeit, weil die in eine gehört, 
ge Ordnung gefezte und von einander ge⸗ 
ſchiedene Stellen, einzeln in die Augen fal⸗ 
fen, daß ſich alfo, wenn man die Tabelle 
durchgeher, die Empfindung der Drdnung 

von freyen Stuͤcken ergibt, und dee Were 

; 2 ftand, 


diejenigen Sefchaffenheiten, wels 
che, wenn fie mit den übrigen vers 
bunden werden, nicht in jedem Fall 
einerley ſind, von ihren beſondern 
Beſtimmungen trennen. 


’ 
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en 
ftand, fich feiner deutlichen Empfindung, iv 
dem er die Tabelle durchgehet, bewuſt wird 
Denn das menſchliche Gemuͤth iſt fo bs 
fhaffen, daß ihm ſowohl die Drdnung ald 
auch die deutliche Empfindung ein Vergnaͤ⸗ 
gen erregef. Diejenige Arbeit aber ift ange 
nehm, welche dem Gemuͤthe ein doppelteh 
und zwar nicht gemeines Vergnügen erre⸗ 
get. Da fiehee man alfo, daß die Wieder 
hohlung nicht befcehwerlich fen, welche durd 
Hilfe der Tabellen verrichtet wird. Mic 
Tabellen leiften dadurch einen vortreflichen 
Nuzen, da fie die Wiederholung derge: 
ftallt erleichtern, daß fie fich in ganz Purzer 
zeit vollenden laͤſſet, fo lange einem die Be⸗ 
griffe noch ganz bekannt find. Denn auf 
folhe Weife behalten wir das, was wir ge- 
lernet haben, gar leicht im Gedächrniß, ohn⸗ 
erachtet man mir vielen Gefchäfften über 
bäuffer ift, und feine Mufe bat, welche 
man auf die Wiederholung wenden fünnte. 
Denn wir find im Stande, gleichfam nur 
obenhin, und als im vorbeygehen, die alten 
Begriffe uns aufs neue vorjuftellen, wenn 
wir die Tabelle nur flüchtig durchlauffen, 
aber doch gehörige Aufmerkſamkeit bram 
chen, Ihrer viele müflen auch wider ih⸗ 
ren Willen, etwas das fie fonften gelernet 
haben, und welches fie nüzlich im Gedaͤcht⸗ 
niß behielten, wiederum vergeffen, weil fie 
feine Zeit zue Wiederholung haben. Hits 
ten 
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ten fie nun alſo Tabellen, vermöge deren fie 
ohne Zeitverluft wiederholen fönnten: was 
fie im Gedaͤchtniß behalten wollten, fo koͤnn⸗ 
sen fie fich, ihrer Häuffigen Geſchaͤffte unge, 
achtet die alten Begriffe immer als befannt 
erhalten, und würden fie nicht vergefjen. 
Damit man defto deutlicher verftehen moͤ⸗ 
ge, wie viel daran gelegen ift, ob man die 
Wiederholung durch Hülfe der Tabellen 
oder des Sehrbegriffes verrichte: fo überle- 
ge mannur, was obenher vondem Dreyecke 
gefaget worden ift, ſowohl wie e8 in dem Lehr⸗ 
begriffe ftehet $. 3, als auch, fo ferne es in der 
I enthalten ift $.6. Den im Lehrbegriffe 
nicht alles an einem Drte beyjammen, 

was von dem Dreyecke zu merfen ift, fondern 
ift durch den ganzen Lehrbegriff Hin und Her 
zerfirenet. Unterſcheidet man nun fon die 
Säze von den Beweiſen, daß fie fogleich in 
die Augen fallen: fo laͤßet ſich doch nicht als 
fe8, was zum Dreyecke gehöret, bequem mit 
einander wiederhohlen ; vielmeniger ift man 
im Stande, ein jedes mit flüchtigem Auge 
durchzugehen, deſſen man fich erinnernmuß, 
Es fehler noch dazu an der Beyhuͤlfe des 
Fünftlichen Gedächtniffes, dadurch die ing 
Gedaͤchtniß gefaßte Begriffe leichter wieders 
um hervorgebracht und erkannt werden, 
und welche der Erinnerung aufpilfft, wenn 
man an etwas, das dem Gedächtnißentfallen 
iſt, wiederum zu gedenfen hat. In dem 
Lehrbegriffe ſtehen die Säze nach derjenigen 
353 Eins 
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Einrichtung, welche ſich zu den Beweiſen 
ſchicket, weil man nur allein damit umgehet, 
dem Verſtande ein Licht anzuzuͤnden; aber 
bey der Wiederhohlung iſt es beſchwerlich, 
weil man, da der Verſtand ſchon ſein ge⸗ 
hoͤriges Licht bekommen bat, gerne bar 
ben will, daß die Begriffe ſchnell aus einan⸗ 
der folgen follen. Im Gegeneheil aber 
fielen die Tabellen alles, deſſen man 
fi) erinnern will, auf einem Blicke dar. 
Dan kan alles mit flüchtigen Augen durch⸗ 
gehen, und fich das Andenken davon erneu⸗ 
ern. Man bat die Benhülfe von dem 
kuͤnſtlichen Gedaͤchtniß, nehmlich we 
bildung der Sachen durch Stellen, von de 
oben ſchon geſaget habe, wie hoch ſie zu achten 
ſeye. Was der Sache zukommt, wird in 
ſchickl icher Kürze ausgedruͤket, welche hinrei⸗ 
chend iſt, die Begriffe, fo aus dem Lehr⸗ 
begriffe ihr gehöriges Licht erhalten haben, 
zu erneuern, dergeftallt, daß die Geſchwin⸗ 
digkeit bey dem Ausdrücken, mit der Ger 
fhwindigfeit im Gedenfen übereinfommet, 
welches einem vornehmlich angenehm wird, 
wenn die wenige Zeit erfodern will, daß man 
die Wiederholung bald zu Ende bringe, 
Stellee man eine Wiederholung foldher Sa- 
chen, die man nach einem gehrbegriff durch 
gegangen'hat, mit Hülfe der Tabellen an: 
fo fommen die hellen Begriffe wiederum, 
obgleich die in den Tabellen — 
oͤr⸗ 
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Wörter nur dazu dienen, den Begriff, nicht 
aber füine Deutlichkeit yervorzubringen, als 
welche nach der Regel ver Einbildung und 
des Gedaͤchtniſſes geſchiehet. Man hat auch 
eine Empfindung von der Deutlichkeit, wel⸗ 
che von der richtigen Ordnung der Erklaͤ⸗ 
rungen in dem Lehrbegriffe entftanden iſt. 
Man bat eine Empfindung von der Rich⸗ 
tigkeit, welche der Beweiß hervorgebracht 
= als man die Berbindung zwifchen dem: 
Bordergliede und Hintergliede bey einem 

jeden Beweiß faſſete. So lange die Em⸗ 

pfindung von der Klarheit und Nichtigkeit 

fi bey dem wiederum hervorgebrachten Be⸗ 

griffe befindet, ift der Begriff elle. Und 

daraus laͤſſet fich abnehmen, warum eine ſy⸗ 
ſtematiſche Abhandlung der Sachen vorper 
geben muß, wenn der Nuze der Tabellen 
augenſcheinlich ſeyn foll. 

— Nuze der 


. Ir. | 

Doch haben die Tabellen noch einen an Sakeflen 
dern Nuzen, welchen man fehr hoch fehäzen die ver- 
Pan, nehmlich daß wir gewiß fenn Fönnen, fchlimmes 
ob wir noch alles, mas wir gefernet haben, fung der 
auch im Gedaͤchtniß behalten, ob e8 ung noch nen 
gefänfig ift, ob die Begriffe Davon noch helz geyreiren 
fe find, und daß man bey zeiten erfennen zu bemer⸗ 
Fan, es wolle fich ein ‘Begriff verſchlim⸗ fen: 
mern, tn fo ferne er etwas von feinem dichte 
verlieret. davon wir unserinnern, daß er es 
zuvor gehabt bat, oder wenn es einiger maſ⸗ 

354 fen 
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fen fchwer wird, ihn hervorzubringen und 
wiederum zu erkennen. Nehmlich wenn 
wir die Tabellen flüchtig durchl und 
die Begriffe, welche man mit den d 

geſezten Worten zu verbinden hat, geläufig 
finden: fo haben wir eine Borftellung von 
der Klarheit und Richtigkeit, weil wir ih⸗ 
res Lichtes genieflen, ob wir gleich nicht auf 
die wiederum hbervorgebrachten Begriffe 
fehen. Und daraus nehmen wir auch fo 
glei ab, daß die einmapl erlangten Ber 
griffe gar Feine Verſchlimmerung erlitten 
Gaben, Wenn wir auch einen Verſuch an⸗ 
ftellen wollen: fo find wir im Stande, was 
mit kurzen Worten ausgedrucder ift, 














weitläuftiger zu erklären, und fie auf den 


Begriff, welcher ung die Sache als gegens 
wärtig vorftellet, hinaus zu führen. Ha⸗ 
ben wir im Gegenrheil etwas vergeflen: fo 
empfinden wir, daß wenn wir die an dem 
Dre Hingefchriebene Worte anfehen, ung eis 
ne Dunkelheit überfället, und durch diefe 
Empfindung der Dunkelheit, davon wir ung 
nicht erinnern, daß wir fie fonft gehabt haͤt⸗ 
sen, werden wir gewahr, daß fich der Bes 
griff, oder die mit den Worten übereinfom- 
mende DBorftelung verfhlimmere. 1m 
nun dem Mangel diefes Lichtes abzubelfen, 
und der Verſchlimmerung vorzubeugen, 
muͤſſen wir ung folder Huͤlffsmittel bedies 
nen, welche das Vergeſſen verhindern. 

Nehmlich 


— — — = — — 
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Nehmlich der Begriff muß entweder nach 
den Regeln der Erinnerung erneuert, und 
einige mahl wiederum ins Gemürh gebracht 
werden ; oder wir müflen, wenn er ung gar 
entfallen wäre, zu dem Lehrbegrifſe unſe⸗ 
re Zufluche nehmen, durch welchen wir zu 
dem Lichte gelanger find. Ein jeder ge 
daß diejenige Hülfe, welche uns die | 
len in dem gegenwärtigen Fall leiften, fich 
faum anders woher erwarten laſſe. Und 
folglich erhellet daraus ihre unumgängliche 
Morhwendigfeie. Denn wer Fan mohl 
laͤugnen, es feye viel daran gelegen, daß 
man in Zeiten erinnert werde, tie fich die 
erlangten Begriffe zue Verſchlimmerung 
neigen, vornehmlich wenn man feine andere 
auswendig gelernet hat, als die ſowohl in 
den Wiflenfchafften ale gemeinem Leben bey 
den Schlüffen müzlich find. Mir feheinet 
diefer Muse fo gar vortreflich zu ſeyn, daß, 
wenn auch die Tabellen völlig Feinen ans 
deren weiter hätten, um feinetwillen allein 
folche zu verfertigen rathſam wäre. Es 
iſt nichts ſchwerer als viele Dinge feft im Ges 
daͤchtniß zu behalten; vornehmlich wen 
man ineinem Amte ift, und ſich nicht mehr auf 
die Wiffenfchafften legen fan. In der 
That, daher entſtehen die Klagen, man lers 
ne fehr vieles in der gewiſſeſten Hoffnung, 
es wiederum zu vergefien, nicht, ale halte 
man es vor unnäzlich ſolches im Gedaͤcht⸗ 

335 niß 
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niß zu behalten, fordern weil es unmoͤg⸗ 
Lich ift, folches zu behalten. Man Fan alfo 
durch die Tabellen bewerffteligen, was fonft 
für unmöglich erachtet wird, nehmlich die 
Erkenntniß nüzliher Dinge zu bewahren, 
ohnerachtet man feiten Gelegenheit hat dare 
an zu gedenken, und obnerachter die Ge⸗ 
fhäffte, welche einem obliegen, nicht viele 
Zeit verftatten, fie im Gemuͤthe wiederum 
durchzugehen. 
S. 12. 

Die Tabellen fönnen auch einen Nuzen 
haben, Anfänger dazu zuzubereiten, daß fie 
tebrbegriffe durchgehen fönnen. Nenn eis 
ner anfänger, Lehrbegriffe zu lefen, fo ver⸗ 
fpührer er die gröfte Schwierigkeit davon, 
daß ihm die Begriffe von den Grünvden, 
welche in die Beweiſe der Säze hinein ſchla⸗ 
gen, noch nicht geläufig find. _ Daher ges 
ſchiehet es, daß fich einige gleich im Anfang 
von Leſung der Lehrbegriffe abhalten laſſen; 
andere aber vielen Verdruß lange Zeit hin⸗ 
durch verfchlucken müflen, ehe fie ohne Anftoß 
weiter fortgehen koͤnnen. Folglich wäre es 
rathſam, daß, ehe ſich jemand afi tefung eie 
nes Vebrbegriffes machte,er ſich die vornehm⸗ 
ſten Erklaͤrungen und Saͤze, deren man ſich 
in den Beweiſen zu bedienen pfleget, gelaͤu⸗ 
fig machen moͤgte. Es iſt aber genug, wann 
nur die Begriffe, welche mir den Erklaͤrnun⸗ 
gen und Säzen uͤberein Fommen , klar find, 

i und 
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und man hat nicht auf die Richtigkeit zu ſehen, 
als welche man erſt aus dem Lehrbegriffe neh⸗ 
men muß. Man hat nehmlich nur ſo viel 
zu thun, daß man in die Erklaͤrungen keine 
dunkle Woͤrter, und welche man alſo wenig 
verſtehet, kommen laͤſſet; auch daß man 
in den Saͤzen keine unerklaͤrte Woͤr⸗ 
ter brauchet, wenn nicht ein gar bes 
Fannter, obſchon undeutlicher Begriff, ver» 
möge der gemeinen Medensart, mit den 
Worten überein kommet. Es wird alſo 
2” nichts zum voraus gefezet, welches ein 
nfänger, che man ihn noch Sehrbegriffe le⸗ 
fen laͤſſet, zuvor faffen muß, ehe er zu der 
Sefung desteprbegriffes gelaffen wird, welches 
&h nicht in die Tabellen follte bringen laſſen. 
enn wir haben ſchon gefehen $.3, daß in 
denen Tabellen Erflärungen und Säze ſtatt 
haben. Cs fönnen auch die Erflärungen 
in den Tabellen in eine ſolche Ordnung ge 
ſezet werden, daß diejenigen, welche in die 
folgenden hinein ſchlagen, vorher ſtehen. 
Dahero können fie auch in den Tabellen ihre 
Deutlichfeit haben. Weil die Säge ihre 
Klarheit von den Erflärungen haben, fo ift 
wenig daran gelegen, in was für einer Ord⸗ 
nung fie ftehen, wenn nur die Erklärungen 
vorher geben. Die Tabellen laſſen fich al. 
fo zum Nuzen der Anfänger gar dienlich 
verfertigen, daß fie daraus erlernen, was is 
nen die Leſung des REN 
urch 
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Durch deren Benhülffe fan man in Furzer 
Zeit erlernen, was fonften bey Leſung des 
tehrbegriffes aufgehalten haben wuͤrde, wenn 
man es nicht gewuſt hätte, daß alfo nieman- 
den die Arbeit, welche er auf das fleißige 
Durchgehen der Tabellen gewendet hat, ger 
reuen kan. Weil die zur Anleitung dienen, 
de Tabellen, von denen hier die Rede ift, nicht 
alles in ſich faffen, was in dem Lehrbegriffe 
ermwiefen wird, fondern nur ein und andes 
res, das für dem übrigen in dem Lehrbegriffe 
nözlich if: fo find die zur Einleitung die, 
nende Tabellen mehr zufammen gezogen als 
die übrigen. Es ift aber rathſam, fie al 
einzurichten, daß es den Schein hat, als w 
ren fie aus den übrigen heraus gefchrieben, 
und nur einiges ausgelaffen, welches fich an 
feinem Orte leicht hinein ruͤcken laͤſſet, wenn 
mun fie mweitläufftiger haben will. Man 
erhält auf folche Weiſe fo viel, daß, wenn 
man von dem Kehrbegriffe zu den Tabellen 
kommt, man nicht irre wird, wenn die Be⸗ 
griffe aus der Einleitung einem wiederum 
einfallen. 





6. 13. 

Beil man nun durch die Tabellen, was 
man gelernet bat, viel leichter behäle, als 
oßne deren Beyhuͤlffe zu geſchehen pfleger; 
ja weil fi durch das blofe Anfchauen 
der Tabellen, das Gemuͤth fogleich von den 
Zweifeln 108 machen Fan, wenn man irgend» 
wo 
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wo anftöffee: fo haben fie auch diefen ganz 
offenbahren Nuzen, daß man nicht aus Ir⸗ 
rung des Gedaͤchtniſſes (lapfu memoriæ) ei⸗ 
ner Sache etwas beyleger, das ihr doch nicht 
zukommet. Wir fehen, daß fehr viele Feh⸗ 
ler, aus Irrung des Gedächeniffes began⸗ 
gen werden, mann wir den Grund der 
begangenen Fehler unterfuchen, beſon⸗ 
ders, wenn vortreffliche Männer in ſolchen 
Dingen fich verftoffen,, welche auch die Ane 
fänger als irrig befinden: und dem hat man 
auch die Fehler im Rechnen zuzufchreiben, 
von welchem es fehr befanne if, daß fie auch 
ſolche begehen, die in der Kunſt noch fo ſehr 
erfahren find. Da num die Tabellen folche 
Irrungen des Gedaͤchtniſſes verhuͤten: fo 
dienen ſie auch dazu, den Fehlern vorzubeu⸗ 
gen, welche man ſonſt entweder in den Lehren 
oder in den menſchlichen Verrichtungen be⸗ 
gehen wuͤrde, je nachdem wir uns der Wahr⸗ 
heiten, entweder in Wiſſenſchafften durch 
eigenen Fleiß weiter fortzukommen, oder un⸗ 
ſere Handlungen in dem gemeinen $eben ein⸗ 
zurichten, oder von den vorfommenden Gas 
chen unfer Urtheil zu fällen, bedienen, Die AL, 
ten haben ſchon erfannt,wie viel daran gelegen 
ſeye, die Irrungen des Gedächtniffes zu ver⸗ 
meiden, Deßwegen find fie um Mittel das 
wider beforgt gewefen, vornehmlich in dens 
jenigen Fällen, wo fie am ſchaͤdlichſten feyn 
Könnten. Ein Beyſpiel gibt uns die Lehre 
von 
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von den Dernunffefchlüffen im der Logic, 
wobey viele Huͤlfemittel für das Gedächt: 
niß vorkommen, damit man ſich dafelbfk nicht 
verftöffen möge, weil nirgends eine Irrung 
des Gedächeniffes einen gröfern Schaden 
thut, als wenn man fichbey dem Schlieffen 
wider die Form verſtoͤſſet. Beylaͤufig ers 
innere ich, daß wenn jemand die Lehre von 
den Bernunffefchlüffen, wie fie Ariftoteles 
vorgetragen bat, nach der auflöfenden bes 
weifenden Lehrart auseinander fezet, er Faum 
fonft wo ein Eläreres Muſter von diefem Uns 
terfcheide, welcher ſich zioifchen dem Unter⸗ 
richt des Verſtandes, und Aufbelfung des 
Gedächtniffes befinder, antreffen koͤnne. Er 
Fan auch daraus die Sorge abnehmen, wel⸗ 
che man anwenden muß, daß ſowohl der 
Verſtand erleuchtet, als auch das Gedächts 
niß bey Bewahrungen der hellen Begriffe 
freu werde. Ob nun aber gleich die Tabels 
fen einen vortrefflichen Nuzen haben, den 
Irrungen des Gedächtniffes vorzubeugen: 
fo gibt e8 doch noch andere Mittel, welche 
vornehmlich in dergleichen Fällen nöchig 
find, wenn uns die Tabellen verlaffen. Die 
Sehre von den Vernunfftſchluͤſſen, gibt ung 
zwey ſolche Huͤlfsmittel an die Hand, nehmlich 
Nahmen, welche eine weſentliche Bedeutung 
haben, und Gedenkverſe (verficulos memo- 
riales), Aber davon darf ich jezo nicht han» 


deln, j 
9.14 
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| §. 14. 
Die Tabellen koͤnnten auch den Erfindern, * der 
— Tabellen, 
vornehmlich denjenigen dienen, welchen um bey uner⸗ 
verſchiedener Urſachen willen, die zum Er: fuchung 
finden nuͤzlichen Begriffe niche jo geläufig der Wahr⸗ 
find, daß fie ihnen nicht, jo offt fie Ihrer noͤ⸗ heit. 
thig haben, einfallen. Doch iſt e8 unmög« 
lich, zu weirern Begriffen, ohne deren Bey⸗ 
gälffe fortzugehen, welche in der Reihe der 
abrheiten zuerft fliehen. Denndie Wahrs 
heit fan nicht, aufer nur aus andern bereite 
entdecften gefunden werden, wenn fie durch: 
Nachdenken heraus gebracht werden muß. 
Folglich muß einer, der weiter fortgeben 
will, fchon eingefehen haben, was bereits von 
andern erfunden worden ſey. Wenn einige‘ 
fi ganz, nur auf eine einzige Wiffenfchaffe 
legen, wie die biofen Feldmeßfundigen bey 
Figuren und Rechnungen werden: fo ift es 
anfer allem Streit, daß ihnen die Wahrhei⸗ 
ten befannt feyn muͤſſen, deren fie fich bey 
Unterfuchung der Wahrheit bedienen. Wenn 
ſich aber einer nicht gänzlich einer Wiffen- 
ſchafft widmen, noch alle Zeit darauf verwen, 
den Fan, fondern mehreres zugleich durchges 
ben, und fich ‚noch in andere Gefchäffte zus 
gleich verwicfeln muß: dem Fönnen die Be⸗ 
griffe nicht fo geläufig feyn. Und weil fich 
dieſes nicht weiter in Zweifel ziehen laͤſſet: 
fo ift es nicht nörhig, daß es mie mehrern — 
bekraͤfftiget werde. Muß man die Grün 
: de, 
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ne ee 
de, welche zum fchlieffen noͤthig find, gar erft 
aus andern Büchern zufammen fuchen, in 
welchen fie zerſtreuet find: fo wird die Ar⸗ 
beit nicht allein vermehret, und dag Gemuͤth 
durch vielfältigen Verdruß ermüder; fons 
dern ed wird auch die Zeit öffters mie Auf- 
fuchung desjenigen, was man zu wiſſen bes 
gehret, unnüzlich zugebracht. Allein diefer 
Mühe kan einer überhoben feyn, und hat 
nicht nöthig, diefen Verdruß zu verfehlucs 
fen, noch die Zeit unnüzlich zupubringen, 
wenn er Tabellen bey der Hand hat, darin 
nen die Hauptorte (loci generales) zur Nichts 
ſchnur dienen, und die befondern die Augen 
gleichſam auf dasjenige ziehen, woran man 
gedenken muß, wenn man in dem Nachdens 
Pen weiter fort kommen wil, Man bat 
zwar noch andere Huͤlffsmittel, dadurch ſich 
die Erfinder helffen innen: allein es gehoͤ⸗ 
ret nicht zu meinem Vorhaben, davon ger 
genwaͤrtig zu zo Sie werden eins 
mahl in der Erfindungsfunft ipren Plaz 
finden, wenn GOtt mir Leben und Kräffte 
des Leibes und Gemuͤthes fo lange verleihen 
wird, biß ich einmahl darauf denfen fan, die, 
felbige als eine Wiſſenſchafft abzubandeln. 


S. If. 
Nuze der Die Alten haben das fünftliche Gedaͤcht⸗ 
ne niß den Rednern angerathen, damit fie fich 
een deffen, mas fie vorzutragen haben, erinnern 
mögen, Daher der Verfaſſer der Schrifft 
4 
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an Herennen, da er die Nedefunft abhan⸗ 
delt, auch das Fünftlide Gedaͤchtniß zum 
Nujzen der Redner forgfältig befihreiber *. 
Das kuͤnſtliche Gedaͤchtniß und die Tabel⸗ 
len kommen darinnen uͤberein, daß in beyden 
die Sachen, deren man ſich erinnern ſoll, 
nach Stellen eingetheilet werden: darinnen 
aber ſind ſie von einander unterſchieden, daß 
das kuͤnſtliche Gedaͤchtniß dazu hilfft, die 
Bilder an ihre Orte hinzubringen; die Ta⸗ 
bellen aber in die Stellen nur ſolche Woͤrter ſe⸗ 
zen, welche dasjenige, daran man ſich erinnern 
fol, ſchicklich ausdrucken. Es laͤſſet ſich ei⸗ 
ne ganze Rede nach den Regeln der Rede⸗ 
kunſt dergeſtallt auseinander ſezen, daß ſich 
die ganze Einrichtung (diſpoſitio) ſchicklich 
in eine Tabelle bringen laͤſſet, welche ein je⸗ 
des, In das Gedaͤchtniß bringer, daran der 
Redner, welcher die Rede berfagen foll, 
gedenken muß. Deßwegen Ban fich ein Red» 
ner der Tabellen, an ſtatt des Fünfklichen 
Gedaͤchtniſſes bedienen. Ja wenn einer viel 
Wiz befizet: fo fan er fich die ganze Ta 
Belle unter einem gemwiffen Bilde, vermöge 
der Einbildungskrafft, im Gemuͤthe vorftels 
fen; und alfo beyde Huͤlffsmittel, nehmlich 
die Tabellen und das fünftliche Gevächtniß 
mit einander verbinden. Doch gewähren 
die Tabellen einem Redner nicht nur diefen 
Vortheil; fondern auch andern bey jeder 
Gelegenheit und in einer jeden Abficht, der 

' Aaa von 
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Ton 
von einer gewiſſen Sache reden will, damit 
er nichts von demjenigen aufen laͤſſet, davon 
‚er ſich zu reden vorgenommen bat, und dar 
mit er ein jedes In derjenigen Ordnung vors 
bringet, welche er ſich vorgefezet hat. Alſo 
helffen auch die Tabellen denenjenigen, wel⸗ 
che andere lehren wollen, und fie erregen das 
durch die Aufmerkfamfeit bey ihren Lehrlin⸗ 
gen, helffen ihrem Gedaͤchtniße auf, daß ſie 
alles, was fie zu ſagen haben, an feinen Dre 
fegen, leichter in das Gedachtnip fafjen, und 
es behalten, Es muß nehmlich der Lehrer 
die ganze Lection in Theile abtheilen, und ſie 
auf gewiſſe gemeine und beſondere Claſſen 
bringen, damit daraus die Orte der Tabel⸗ 
fen beftimmet werden, nach welchen Daß, was 
man zu reden hat, in feine Ordnung gebracht 
wird. Ich thue nichts weiter von dem bes 
fondern mehr dazu , weil es einer, der das 
vorhergehende verſtehet, leichtlich von ſich 
ſelbſt finden Fan, 
* Im sten Buche. 


9. 16 | 
Veſchluß. Und alſo ſiehet man meinesErachtensdeut, 
lich genug, wie die Tabellen einen vortreffli⸗ 

hen Nuzen haben, daß man fie keinesweges 
verachten darf, obnerachtet es ungemelu rath⸗ 

fam ift, ale Wiffenfchafften durchgehende in 
Lehrbegriffe, welche diefen Nahmen mit 

Recht führen, zubringen. Beydes ift noths 

mendig, wenn es weder dem Verſtande an 

Ä feinem 
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feinem Lichte, nody dem Gedaͤchtniß au den. 
nothwendigen Hülffsmitteln oder Beyhuͤlf⸗ 
fen fehlen fol Die Alten waren (wie man 
aus dem Brief des Ariftoreles an Alexan⸗ 
dern den groſen abnehmen fan) dazu nicht 
geneigt, richtige Begriffe, dergleichen Eu⸗ 
clides in der Meßkunſt aufgefezet hatte, zu 
verfertigen , damit fie die Wiffenjchafften 
nicht gemein machen, fondern die unwürdis 
gen davon abhalten mögten. Daher tru⸗ 
gen fie nichts vor , aufer nur, was man in 
das Gedächeniß zu fallen hatte, damit es 
nicht an den Gründen, welche im gemeinen 
Leben zum Schlieffen nüzlich find, fehlete. 
Wenigſtens hat Ariftoteles, von dem es 
bekannt iſt, daß er die beweifende Lehr⸗ 
art gar wohlverftanden hat, und allein inder 
dehre von den Schlüffen zur Gnuͤge bewies 
fen, daß er den Unterfcheid wohl eingefehen 
babe, welcher fich zwiſchen der Lehrart finder, 
nach welcher dem Berftande ein Licht ange, 
zuͤndet wird, und unter der Lehrart, nad) - 
welcher man dem Gedächeniß aufhilfft, dar - 
mit es, was man zum Nuzen im geben ler- 
net, leicht faſſet und feit behält, ei 
wen $ehrbegriff auffezen fönuen, wenn er 
nur gewollt hätte, wie das kurz vorher be⸗ 
lobte Schreiben zu erfennen gibt: dem ohn⸗ 
geachtet hat er feine Sachen dergeftallt vors 
getragen, daß fie ſchwehr zu verſtehen find, 
ſich aber doch gleichwohl in das Gedaͤchtniß 
Aaa 2 faſſen 
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faffen laſſen. Mir aber ſcheinet es weit 
rathfamer zu ſeyn, der Gewohnheit der 
Mepkundigen zu folgen , und die Wahrheit 
alfo in einem Lehrbegriffe vorzutragen, daß 
fie fich von denenjenigen verfteben Läffer, wel» 
che ed an ihrem Fleiſſe nicht ermangeln laſ⸗ 
fen. Doch feheinet es nicht weniger wohl 
gerhan zu ſeyn, daß man die erkannte Wahr⸗ 
Beit auch in eine ſolche Ordnung bringet, 
darinnen fie fich auch leicht zu einem Vor⸗ 
theil im Schlieffen im Gedächtniß behalten 
laͤſſet (21). Ich laſſe alfo den Tabellen ſowohl 
als den Sehrbegriffen ihren Werth, aber eis 
nem. jeden den feinigen. Denn fie haben 
einen verfchiedenen Nuzen, und Laffen ſich 
nicht in gleichen Werthe galten. Wer die 
ſes erwaͤget, was bier von den Tabellen gu 
fager worden ift, und was ich fonft von den 
tehrbegriffen, die diefen Nahmen verdienen, 
erinnert habe: der wird ihnen ihren Werth 
laſſen, und weder die Schrbegriffe zur Verach⸗ 
tung der Tabellen, noch die Tabellen zum 
Nachtheil der Schrbegriffe erheben. i 
Zabel: 


ka) Beildie Tabellen von fo grofem Nuzen find, 

fich aber, wenn fie recht brauchlich ſeyn follen, 
aufeinen Lehrbegriff beziehen muͤſſen: fo mil 
ich bier eine Probe von matbematifchen beyfü: 
gen, welche ich bereit8 aufgefeget babe, aber 
noch beffer ausjuarbeiten befchäfftiger bin: 
Daher mir wohlgemeinte Berbefferungen ders 
felben, biemit von Leuten, welche fich darauf 
verftchen, augbitte. 
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Einleitung. | 
ı) Was fie ift. 
a) Erflärung. ı Jı 
Die Wiſſenſchafft zu rechnen. | 
b) dazu gehörige Begriffe. 

a) Rechnen; auseinigengegebenenZabs| 8 | ı 
len andere finden, bie eine verlangte 
Eigenfchafft haben. 

b) Wiffenfchafft; bedeutet eine Fertig| 2 | 2 


keit, zu bemeifen. 
s) Wie fie abzubandeln, 
9) Regeln müffen gegeben, und ihre Richtig: 
keit deutlich begriffen werden. 
b) Man kan daraus Die Kunft zu Erfinden 
deutlich abnehmen, nach Cartes und Ma- 
lebranche Bepfpielen *. 


> 


Aaa3 1. Als 





5 Meil der Herr RR.Molfdie allgemeine Meß:| 
funff (mathefin vniverfalem) nicht befon: 
ders abgehandelt bat: fo war es nöthig, 
die Gründe derſelben bierein zu bringen. 
Dahero, was im Anfange der Rechen: 
kunſt von den Zahlen geſagt wird, über- 
haupt von den Gröfen gilt, 3. B. daß fie 
aus Einheiten entfteben, fich addiren ꝛc. 
faffen. Wie denn Linien, Flächen und 
Eörper eben diefed auch an fich haben. 


— 
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gzr. zug 
1. Allgemeine Saze von Zahlen 
und Groͤſen überhaupt, 
4. Don den Gröfen ſelbſt. 
1. Bon ihrer Beſchaffenheit. 


3) Erklärung, Wasemegaplift. T Is 
Eine Menge der Einheiten. 
2) Solgerungen 
a) der Begriffe des Schlens. 
Zehlen beift andeuten, wie viel Sachen 
Ä von einer Art beyſammen find. 
9) der Urfprung der Zahlen aus Einheiten.| 7 | # 
c) was für Einheiten zuſammen kommen3 
muffen. 
d) warum man aufdie Merkmahle der Ein-| 9 
heiten nicht zu fehen bat. 


1. Bon ihren Deranderungen. 
1) Grund. Warum fie ſich verſchiedent | 10 | 5 
[ich verändern laſſen. 
>) Art, Wie e8 gefchieher. 
a) durch Vermehrung [gleichen. Ä 
mit Lungleichen. 11.16 
bh) duechVerminderung [ gleichen. | 
mit wungleichen. 
3) Anzahl. Wie viel Rechnungsarten 
daraus entftehen, und mag fir Berän-] 
derungen mit den Zahlen vorgehen Fön 


‚nen, 
A) Ads 


es 
+ Eine Sroͤſe ift etwas, die fich meſſen oder 
nach einem Eins fihazen laͤſſet. 





on 
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zug. 
A) Addiren. 
) Erklaͤrung. Was es ſey. 
ſelbſt, eine Groͤſe finden, welche verfchiedes| ıs | 9 
nen — gleich iſt. — 
Summiren € en. 
die Theile | Summe oder Aggregat. 





b) Art. Pen —— gi 16 | ı0 
ulffsmittelanden Bingern.| ı7 | 11 
3) Subtrabiren, 


a) Erklärung. Was es fey | 
ſelbſt, eine Groͤſe finden, die mit einer andern| 18 | 12 
gegebenen gleich i 
Theile f fuberabivenbe die gegebene. 
i Differenz oder Reſt, die gefundene. 


b) Art. nach und nach. 19 | 13 
Huͤlffsmittel. 20114 
C) Multipliciren. | 


a) Erklaͤrung. Was es fey | 
feloft, eine Gröfe finden, welche die eine von! zı | 15 
den gegebenen Zahlen fo efft enthält, als 
die andere eins hat. 
ſfactores, die gege: ſmultiplicandus. 


Theile? ber. multiplicans. 
Lfatum, die gefundene. 
Erläuterung. i 


2 
b) Arc. Durch wiederhopltesaddiren.| 25 | „g 
D) Dividiren. 
a) Erklärung. Was es ſey? 
ſelbſt, finden, wie offt eine Zahlinderandern]| 24 
enthalten ift. 
— die gege⸗ Free 
Ereiet 


17 


bene. divifor, 26 
quotus, die — * 
b) Art, Durch wiederholtes ſubtra⸗ 518 
hiren. | 


Aaa 4 B. Von 


* 
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B. Don dem Maas. 
UI. Bon der Gleichheit u. Ungleichh. 
ı) überhaupt. 
0) jede Groͤſe ift fich ſelbſt gleich. 27 
Nuzen dieſes Sazjes. 28 
b) Wenn zwey Bröfen einer drittengleich| 23 
find, fo find fie einander ſelbſt gleich. 
Erläuterung. | 
c) Was gröfer, als eine vonswey gleichen] 35 
Groͤſen, iſt auch groͤſer als Die andere. 
d) Das ganze iſt allen feinen Theilen| 36 
gleich, und alfo gröfer als jeder von fei: 
nen Cheilen, 
2) ins befondere in Abficht auf die vier 
Arten der Veränderungen. 
4) vom addiren: Menn man gleicheszu| 30 
gleibem addirer, fo kommt gleiches 
heraus. — 
Wenn man aber gleiches zu dem groͤſeren 
und kleineren addiret: ſo iſt die Summe 
im erſten Fall groͤſer als im andern. 
b) vom ſubtrahiten: Wenn mangleiches| 3ı 
von gleichem ſubtrahiret zc. 





c) vom multiplicixen. 1 33 

d) vom dividiren:**, ‘ 33 

Allgemeine Folgerung daraus. "24 
‚IV. Bon 


”* Diefe 4 Regeln koͤnnten in eine einzige 
gebracht werden, welche etwa diefe ware: 
Menn gleiche Groͤſen auf einerley Arı 
verändert werden; fo kͤmmt einerley 
oder gleiches heraus: wird aber dar 
gröfere und Fleinere auf eineeley Arı 
— ſo bleibet jenes groͤſer, diefes 

einer. | 


zu # 


24 


15 


26 
27 
28 





über die Rechenkunſt. 729 a U 
IV. Bon der Verhältnig, |” 


1) überhaupt, 

1) was ſie iſt. 
a) Erklaͤrung: | 
Die Relation der Gröfen gegen einander, 

oder wenn eine die andere miffer. Ä 

b) Die Theile heifen Glieder, 
c) Das Man, Nahme der Der; 
haͤltniß. | 

2) Arten. Wie vielerley. 


65 


a) an ſich. \ 65 


a) arıchmetifch. Wenn man den Unter⸗⸗ 
ſcheid durch die Subtraction ſuchet. 


b) geometriſch. Wenn der Unterſcheid — * 


durch die Divifion geſuchet wird. 
b) in Vergleichung mit andern. 


a) aͤhnlich oder gleich, wenn der Nahme] 66 


der Verh. einerley, das iſt gleich gros iſt. 
b) unähnlich,menn die Relation verſchie ⸗ * 
den, und alfo ungleich ift. 
3) Regel. Wenn zwey Derbältniffe 
einer dritten gleich find ıc, 
2) Bon der Proportion. 
ı) Erklärung. Was fie ift? 


Die Aehnlichteit zweyer Berhäktniffe. | 66 | 


2) Arten. Wie vielerley? 
a) in Abſicht auf dic Relation, 67 
a) arithmetiſch, davon das Zeichen 3.5°*| » 
6.8 oder 3-5 Z6—8. 
b)geometrifch: davon das Zeichen 3: 12::] * 
$. 20 Dder 3: 12 5:20, 

b) in Abfiche auf die Glieder. | 
a) ffetig continua, wenn das andere lied] 68 
zugleich die Stelle des dritten vertritt. 
iscontinya hat vier Glieder. J 

Yaas 3)Be⸗ 


us⸗ 
zug 


52 


7 * Tabellen 


— — — — — — 
3) Regel. Wenn man zwey | 
durch eine Zahl 2 
multipliciver oder 
Dividiret, 
fo verhaͤlt ſi ich, was — kommt 
wie vorhin. 
Ein mehreres findet man " der Alge: 
bra, Anfangsgr. $.137 2144: Ausz.) 
g. 58 ‚60% | 
3) Don der Progreßion, 


ı) Erklärung. Was fie ift? 
Eine Reibe Zahlen, die in einer Verhaͤl 
fort geben. 
3) Arten. Wie vielerley? 
a) in Abſicht auf die Relation 
a) arithmetiſch. 
b) geometriſch. 
b) in Abſicht auf die Glieder, 
barmonifch. Algebra = * » 


3) Regel. Siehe Algebra, 


Hieher Fan auch gerechnet werden, 
was von ben Logarithmis in 
der Trigongmetrie ſtehet. An: 
fangsgründe $. 21 biß42. Aus: 
zug $-13 biß 18. 












2. Be⸗ 
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2. Befondere zur Nechenfunft “ 


gehörige Säge, von den 
beftimmten Zablen. 
ıfter Theil, von dem Zehlen. 


J. Von den Zahlen. 


A) Theorie. 
1) Es iſt willtüprlich, wie weit man zehlen 
w 2; 


2) Doch ift die Decimalrechnung gewöhnlich. 
B) Praxis. 

1) Nahmen der Zahlen, von eins biß auf 

Trillionen. | 
Nuzen derfelben » +» » 
a) Seichen = s $ 
U. Bon dem Maas. 

A) Theorie, die Stelle gibt ihnen daffelbe. 
B) Praxis, das Numeriren. 


oter Theil, von den 4 Veraͤnde⸗ 
rungsarten. 


3ter Th. von den Proportionen. 
Dieſo find, zu Erſparung des Raums, weg⸗ 


gelaſſen. 
19.Bon 


—— — —— — — — — 

2** Daher haben wir Weigels Tetractyc, 
wozu ihm die Thracier Anlaß gegeben haben, 
welche ehehin biß auf 4. zehleten. Er hat fie 
in ſeinem Arithmometro, im Prodromo de 
gradibus cognitionis p.7. in der neuerfunde- 
nen tetractyſchen Rechenkunſt p.349 -452. 
der Aretologiftice davon gehandelt. Keibniz 

hat eine Dyatic aufgebracht. 


Yudı 
ug, 
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19. 
Vondem mancherley Nu⸗ 
sen der genauen Lehrart (1). 


Marım iele Gründe haben mich dazu bewo⸗ 
der Herr % gen, von meinen Borlefungen über 
die Meßkunſt und Weltweisheit, 

Pebrart damit ih, nach dem mir auf der 
efchrie, Friederlchs Univerfität anvertraueten Amte 
ben har. eines Öffentlichen Lehrers, den Nuzen der 
ftudierenden Jugend zu befördern bemuͤhet 
bin, öffentliche Nechenfchafft zu geben. Leu⸗ 
te, weiche um die Meßkunſt und eine gründs 
Sichere Weltweisheit bemüher find, oder 
doch wuͤnſchen, daß die ihrigen jolche noch 
erlernen möchten, haben mich öffters fchriffte 
lich darum befraget, wie ich meine Vorle⸗ 
ſungen einvichtete? Einige haben fich darüber 
beflaget,daß fie von der Art meiner Borlefuns 

gen entweder gar nichts,oder wenigftend nicht 

zeitig genug erfahren haben. Ich vermein 

te alfo, es könne diefem iprem Verlangen und 

Wunfche niche beffer ein Genuͤgen geſchehen, 

als wenn ich mein Borhaben genau befchreibe. 

Zweyte Es gibt auch noch einige, welche meine 
Urſache. Lehren unter ihrem Nahmen drucken ps 
en 


(1) Diefesiftdie Vorrede zuder 1718 herauds 

| gegebenen Schrift, unter den Titul: Ratio 

prælectionum Wolfianarum in matheſin & 

philofophiam vniverfam, Davon die andere 
Auflage 1735 and Licht getreten ift. 
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fen (2). Damitich nun ins fünfftige, wann 
ich meine Philoſophie felbften heraus geben 
werde, nicht etwas fremdes gebrauder zu 
haben ſcheinen möge, und damit nicht viels 
leicht andere mir etwas Schuld geben fünnen, 
das wider meine Meinung ift, und davon fie 
doch glauben, andere hätten es von mir gelers 
ner: fo ſchiene es allerdings nicht undienlich zu 
ſeyn, daß meine Lehrart bey der Weltweisheit, 
und meine philoſophiſchen Gruͤnde oͤffentlich 
bekannt würden. Dochſey es ferne von mir, 
daß ich es nicht dankbarlich erkennen ſollte, 
wenn einige meiner in allen Ehren Erweh⸗ 
nung gethan haben, welche ſich meiner Saͤze 
zu weiterem Fortgange bedieneten. 

Vielleicht gefällt auch einigen meine Art Die dritte. 
die Meßfunft und Weltweisheit vorzutras 
gen, und finden fie etwa meine philoſophiſchen 
Lehrſaͤze fruchtbar. Ich werdealfo vermeis 
nen, ich hätte etwas, das der Mühe werth 
iſt, verrichtet, wenn vermerken werde, daß. 
aus dieſem Buche einiger Nujze entſtehet. 

Ich wollte nicht daß jemand diefes als eine 
hochmuͤthige Rede von mir anfehen mögre. 

Wenn dody nur auch andere ihre Lehrar⸗Nuze der 
ten befchreiben, und mit eben folcyer Auf- Beſchrei- 
richtigkeit deren ich mich bediener habe, zei- er = 
gen möchten, was für Betrachtungen ihnen - 
behuͤlfflich gewefen find, und bey was für | 
einer Gelegenheit fie auf ihre Lehr ſaͤze gefoms 

men 


(2) Sunt præterea qui mea principia larvata pu- 
blici iuris faciunt heißt es in ber Urkunde. 
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men find; indem ich gar nicht daran zweif⸗ 
fele, daß auch ich einen Nuzen davon haben 
würde. Sch will mich auch nicht fchämen oͤf⸗ 
fenelich zu bekennen, was ich daraus geler⸗ 
met habe. Tadeln einige meine Sachen, 
und verwerffen fie, ebe fie diefelben noch uns 
terfuchee oder verftanden haben; fo Fönnen 
fie meinerwegen ihren Kopf vor fich haben. 
Berftändige, welchen diefe Blätter zu le⸗ 
fen ein Vergnügen feyn wird, werden fes 
ben, daß ich die Lehrſaͤze, deren ich mich bedies 
net, nicht aus einem Vorurtheil angenoms 
men, mich auch der Freyheit, etwas zu er» 
dichten, welche leider! fo fehr viele dahin 
reiſet, nicht mißgebraucher, auch nichts oh⸗ 
ne zureichenden Grund hergeſezet babe. 
Denn, obnerachtet die DBefchaffenheit des: 
gegenwärtigen Vorhabens gar nicht verftats 
tet, alles Hinlänglicy zu erweifen: fo vers 
hoffe ich doch, es folle diefes von mir hinrei⸗ 


hend geſchehen, wenn ich Zeit haben werde, 


die philofophifchen Wiffenfchafften nady meie- 
ner Lehrart in die Drdnung zu bringen, 
und nach meinen Sägen herauszugeben (3), 


Entfhuls So denfe ich auch nicht, daß mich jemand 


Digung 


wegen ber 
Dunkel⸗ 


beit. 


einer Dunkelheit beſchuldigen werde. Denn 
in diefee Schrifft habe ich folche nur anzei⸗ 
gen, keinesweges aber: erklären wollen, 
Da a ae ne a - 
(3) Damahls war noch nichts, als die ver: 
nünfftigen Gedanken von den Kräfften des 
menfchlichen Berftandes, heraus, das Jahr 
darauf kam erſt die Metapbyficund hernach 

bie übrigen Theile zum Borfipein. 
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Doch verhoffe ich alle meine Säze einmapl in 
eine ſolche Klarheit zu fegen, daß man darinnen 
durchaus Feine Dunkelheit full zeigen Fönnen. 

Uebrigens ſiehet man aus diefer Fleinen Abſicht 
Schrifft, was für eine Arbeit ich mir vors ſeiner dehr⸗ 
nehmlich zu volbringen vorgenommen has Er und 
be, nehmlich die Wiffenfchafften aus der — 
Verwirrung heraus zu ſezen, und zu dem Mittel, 
hoͤchſten Grade der Deutlichfeie und Rich⸗ 
tigkeit, welcher ſich erhalten läffer, zu erhe⸗ 
ben, auch die von andern bißher erfundene, 
oder von mir zu jenem noch binzuzufegende 
Wahrheiten, in einer fhönen®erbindung mit 
einander zu verknuͤpfen. Und dieſes iſt die Ur⸗ 
ſache, warum ich fo viele Muͤhe auf Erlernung 
derLehrart verwendet habe, als, wie mich duͤn⸗ 
ket, von andern bißher noch nicht geſchehen iſt. 

Doch bin ich voͤllig verſichert, daß dieſe Beſchaf⸗ 
Arbeit nicht ohne vortreflichen Nuzen ſeyn fenbeit 
ſolle. Denn wenn man in den Wiſſenſchaff / und Nuzen 
ten das Gewiſſe von dem Ungewiſſen nach — 
einer genauen Lehrart abſondert; wenn 
man das Gewiſſe mit genauen Beweiſen 
verſiehet; wenn man endlich genaue Er⸗ 
klaͤrungen von den Sachen hat; das iſt, 
wenn wir einmahl eine beweifende Welke 
weisheit befommen werden: fo follen die 
Gelehrten beffer mit einander übereinftims 
men, und die unzehlige Streitigfeiten, da⸗ 
mie num feider! die MWiffenfchafften be 
ſchimpfet werden, aufhören; man foll auch 
täglich in Erfindung neuer Wahrheiten 


nach 


— Sana foren Dulcden 


* ee == ins 
| fen, und ohnerachtet 
ai unter fielen Derrifeungen Ka 

en fan: By werden ſich doch Fünf ae » 





Auguft1734. or 
@?® Der zmeyen A UT} * 


„burg auch meinen Zubör 8 vortreflie 
„che Örotianifche Werk, von dem Reg des 








gelejen, und dahero auch nicht 
„davon elt, daß alfo derjenige ‚aufeine 
—— —* — bat, der die Laͤſterung 
„ausgefprenget: erhabe, ich weis nicht was A 
„gottlofe und der chriftlichen Religion men 
„lauffende Dinge darinnen gelernet. A 
„ein gut Gewiffen hat, lachet der böfen Nachre ⸗ 
„dei. Geiiprisben Marburg den 24, Dit. 734 





Don 


der Weſdaͤſethet 


dem Kuzen, 


und 


der St ehrart 
heſondern Wiſſenſchafften. 
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Bon dem Einfluß der 
Weltweisheit des DVerfaffers 
in die hoͤhern Zacultäten (1). | 


® 


S. 1. | 
ie auf Univerfitäten Studirende Beſchaf⸗ 
lernen die Weltweisheit vornehm⸗ ferheit des 
lich um der hoͤhern Facultaͤten Vorha⸗ 
willen, ob ich gleich an einem an, be 
dern Orte * gejeiger habe, daß man fie auch 
um ihrer felbft willen lernen muͤſſe, we⸗ 
gen des Nuzens, den fie ihrem Liebhabern 
—— und den ſie doch von den hoͤhern 
acultaͤten nicht erwarten kan. Wenn 
alſo jemand etwas neues in der Philoſophie 
unternimmt: ſo faͤllet gleich die erſte Frage 
vor, ob es auch in den hoͤhern Facultaͤten 
einen Nuzen habe, oder cb dieſelben einen 
Schaden davon befürchten müffe> Ich 
wundre mid) alfo nicht, daß auch eben diefe 
Frage, wegen meines Vorhabens die Welt 
weisheit zu verbeffern aufgeworfen worden 


b 2 ift, 


¶) Mit diefer Abhandlung fangen fich die auf _ 
Daß Jahr 1731 heraus gegebene Marburgi: 
ſche Nebenftunden an, und iſt fie folglich im 
Bintervierteljahr dafelbft , ald das erite 
Stuͤck, befindlich. Sie erſtrecket fich von der 
aſten biß 106ten S, und iſt die allerlängfte. 
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iſt, und ihr einige gar frech Schuld gegeben 
haben, ſie habe in den hoͤhern Facultaͤten 
ganz und gar keinen Nuzen; andere aber in 
eine Sorge gerathen ſind, es moͤgte jenen 
Facultaͤten gar eine Gefahr davon bevorſte⸗ 
hen. Zwar, da ich die Beſchaffenheit einer 
zum Öffentlichen und beſondern Nujzen ein 
zurichtenden Philoſophie beſchriebe **, 
habe ich ſchon etwas davon gedacht, daraus 
ſich der Einfluß von meiner Philoſophie in 
die hoͤhern Facultaͤten haͤtte herleiten laſſen, 
und in dieſen Nebenſtunden (2) bin ich vor⸗ 
nehm⸗ 

(2) Die Abſicht derſelbigen iſt ſchon oben in der, 
von der 23ten biß 33ten Seite, eingeruckten 
Borrede,zu dem erſten Theile dieſer fo nuͤzli⸗ 

chen Wolfiſchen Arbeit angezeiget, und in 

der Vorrede zu dem dritten Bande, oder de⸗ 

nen auf das Jahr 1731 erklaͤret ſich der Herr 
Berfaffer alſo: Bißher find mir mans 

che Hinderniſſe im Weg geftanden, 

um deren willen ich die Nebenſtun⸗ 

den nicht babe fortfesen Fönnen; 
welche ıch jezo nicht eben anzufübs 
vengedenfe, Weil aber ihrer febr 
viele mich aufgemuntert haben, 
darinnen fortzufabren: ſo habe ich, 

da ich anderer Nuzen gerne befoͤr⸗ 
dern will, mich leicht dahin bringen 
laſſen; und ich lebe der Hoffnung, 
daß einige HSinderniſſe wegfallen 
ſollen und daß ich, was noch — 

a 
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nehmlich darum bemüßet, mit Beyſpielen 
iM 





da erſezen koͤnne. Mit deſto meh⸗ 
rerem Vergnuͤgen aber komme ich 
wiederum zu einer eine Zeitlang un⸗ 
terlaſſenen Arbeit, weil ich vermer⸗ 
ke, daß man die Wahrheit und den 
Nuzen meiner Philoſophie mehr 
einficher, und daß GOtt die gerech⸗ 
te Sache, wider das boßhaffte Be⸗ 
muͤhen der Neider ſchuͤzet. Ganz 
ſonderbahre Proben dieſer beſonde⸗ 
ren goͤttlichen Vorſehung habe 
ich mit tiefſter Verehrung des 
gnaͤdigſten GOttes oͤffentlich ans 
gefuͤhret, als ic) juͤngſthin die Wiſ⸗ 
ſenſchafft von der Seele (Pſycholo- 
giam rationalem) ans Licht gab, in 
welcher diejenigen Kehren enthal⸗ 
ten find, welche Die Widerſacher 
verdreher, und daher Anlaß zu vers 
laͤumdenu. läftern genoimen haben, 
YDas man dafelbft lefen Ean, will 
ich vorjeso nicht wiederhoblen, 
noch ein mebreres, das fich hinzu 
tbunliefe,nunbeyfügen. Dennes 
kommt ein Tag, an welchem alles 
andas Licht kommen wird, wovon 
die Widerſacher mit Zittern wuͤn⸗ 
ſchen, daß es in ewiger Finſterniß 
Bbb3 begra⸗ 
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zu lehren, wie derſelbige beſchaffen ſeyn Eön- 
ne, 








begraben bleiben möge. Weil fie 
in Die Enge getrieben find: fo er» 
weblen fte zwar einen neuen Weg zu 
laͤſtern, und wollen andern ſehr un⸗ 
eſchickt weis machen, ein anderes 
tte ich in Halle gelehret, ein ande⸗ 
res hingegẽ geſchrieben. Weil aber 
an verſchiedenen Orten viele gelehr⸗ 
te und aufrichtige Maͤnner le⸗ 
ben, welche mich leſen gehoͤret ha⸗ 
ben; ſo hoffe ich, es werden einige 
auftreten, welche ſich nicht ſcheuen, 
der Wahrheit ein oͤffentliches Zeug⸗ 
niß zu geben, ob ſich gleich nichts 
ungereimteres erdenken laͤſſet, als 
wenn man nach einer beweiſenden 
Lehrart geſchriebene Buͤcher im ge⸗ 
—I Verſtande auslegen will. 
enn alle Worte werden erklaͤret, 
und ihre Bedeutung genau beybe⸗ 
halten, ja daraus die erſten Gruͤnde 
des Beweiſes hergenommen, daß 
alſo etwas ſolches zu unternehmen, 
eine groſe Narrheit waͤre. Sagt 
man daß einer ſich meiner Gruͤnde 
mißgebrauchet habe: ſo wird mir 
das ganz unbillig aufgerechnet. 
Denn wer weis nicht, daß ihrer ſehr 
viele 
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ne. Um aber einiger ihrem Verlangen 
— nicht 





viele ſogar die Sprüche aus der dis 
bel mißbrauchen. Die erfte Stelle 
in den Nebenſtunden, welche nun 
+ hervor treten, nimmt eine Abhand⸗ 
lung von den Zinfluß meiner Phis 
loſophie in die hoͤhern Sacultäten 
die Gottesgelahrheic, Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit und Arzneykunſt ein, 
Ich habe nichts geſagt, das wider 
die Wahrheit waͤre. In den TTes 
benſtunden der vorigen Jahre habe 
ich ſchon einige Proben an dieHand 
gegeben welche das geſagte beſtaͤti⸗ 
gen, und ich werde ihrer noch meh⸗ 
rere ins kuͤnfftige darlegen, damit 
dem Bemuͤhen anderer durch Bey⸗ 
ſpiele aufgeholffen werden moͤge. 
Denn die Beyſpiele haben viel zu ſa⸗ 

ẽ, wie Seneca ganz recht gefpros 
— durch Regeln ſey 
lange; aber der durch) Beyſpiele gar 
kurz. Laſſen fich einige dadurch erz 
wecken, die genaue Lehrart in ihre 
Gewalt zu bringen, und die Begrif 
fe, welche ich in der Philofophie ers 
klaͤre, ſich bekannt zu machen: ſo 
follen fie aus der Erfahrung ges 
wahr werden,daß ich vondem Kin: 

| Bbob 4 fluß 
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= — — — — — — z, 
nicht zu entſtehen, befand ich für dienlich 
ſolches ausfuͤhrlicher zu zeigen. 


* Sm 


ee: EEE 
fluß der Weltweisheit in Dieobern 
Facultaͤten nicht zu viel verſpro⸗ 
chen babe, wenn fie ſich nur felbit 
nicht hintergehen, und fich mebr 
von ihren Rräfften verfprechen,als 
dariñen ſtehet, und ohne genugſame 
Vorbereitung ſich an ein ſo wichti⸗ 
ges Geſchaͤffte machen. Denn man 
darfnicht gedenken, als ob ſich eine 
wichtige Sache in kurzer Zeit endi⸗ 
gen laſſe. Ob man ſich aber gleich 
nicht zu uͤbereilen hat: fo muß man 
ſich doch auch in Obacht nehmen, 
da man ſich keine unnochige 
Schwierigkeit mache, wie diejeni 
en zu thun pflegen, welche fich der 
ethode auf eine Eindifche Weil 
mißbrauchen. Diefes aber kan nut 
den Anfängern beg 
mit ihrer grofen Genauigkeit in der 
fie fich felbft fpiegeln, werden fie 
nichts weiter ausrichten, als daf 
fie, ftatt weiter fortzufommen, zu 
ruͤcke geben,und die gründliche Ge⸗ 
lehrſamkeit verächtlich machen. 
Marburg in Heſſen, den z5ten Se 
ptember 1734: 
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* Im Herbſtvierteljahr der Nebenſtun⸗ 
den 1729 im zten Stuͤcke (3). 
+ Im Wintervierteljahr der Neben⸗ 


ſtunden 1729 im iſten Stuͤcke (4). 


$. 2. 

Meine Philofophie iſt vornehmlich derlehr⸗ Worinnen 
are nach von allen Übrigen unterſchieden (5). des Ver⸗ 

bb s Denn ne 


— loſop 

G) Damit meinet der Herr Verfaſſer, das un⸗ 
ter dieſen geſammleten Schrifften ſogleich 
folgende Stuͤck von der nicht dienenden Phi⸗ 
lofonbie, oder daß fie keine Magd ſey⸗ 

(4) In gegenwärtiger Sammlung ift ed das 
ate Stud. 

(5) Hievon fiebt ein mehreres in der Zufchrifft 
zu dem dritten Bande der Nebenſtunden, wel⸗ 
che an Sr. Excellenz den Koͤnigl. Schwedi⸗ 
ſchen und Landgrafl. Heßiſchen Staatsmi⸗ 
niſter, Regierungspraͤſidenten und Ober 
aufſeher auf die Univerſitaͤten, Freyherrn 
von Stain, gerichtet iſt. Weil die 
Wahrheit, ſchreibt der Herr Verfaſſer 
darinnen, alsdenn erſt den Willen 
lenket, wenn das Gemuͤth davon 
uͤberzeuget iſt: ſo war es wirklich 
vonnoͤthen, mit allen Kraͤfften das 
bin zu ftreben, daß Die dem menſch⸗ 
lichen Befchlechte nüslicbe Lehren 
in Richtigkeit gefezetwürden. Die 
Meßkundigen haben mir ihrem 
Bepfpiele längftens gewieſen, daß 
mandie Wahrheiten der Säse, !die 

Erfah⸗ 
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von allen Denn ich richte ſie nach den Geſezen einer | 
übrigen beweiſenden Schrart ein, welche Feine Wor⸗ 





MORD. ©. 0 
! Erfahrung, unter welcher aber 


doch nicht alle ohne Linterfcheid bes 
Eannter mafjen fteben, ausgenoms 
men) nicht fo einfeben könne, daß es 
zu einer völligen Weberzeugung 
binreichete, wenn fie nichenach eis 
ner folchen Lehrart in Ordnung ge 
bracht wird, dergleichen fie fich 
durch lange und beftändigellebung 
. gleichfam eigen gemacher haben. 
Men haͤtte alfo zu wünfchen, def 
ſich Diejenigen einer genauen Lehr⸗ 
art bedieneten, welche junge Leute 
— unterweiſen, und zu 
ienſten in Rirchen und Schulen 
zubereiten ſollen. Weil es nun nicht 
angehet, daß die Lehrer der hoͤhern 
Facultaͤten, wie man ſie insgemein 
nennet, ihre Lehren auf eine ſolche 
Gruͤndlichkeit bringen, die ohne 
Beyhuͤlfe aͤuſerer Gruͤnde vor ſich 
einen feſten und unbeweglichen 
Beyfall erzwingen, und dem Ver—⸗ 
ftande ein völliges Licht anzuͤndet, 
daß ‚man der Wahrheit nicht wis 
derfteben Een; wenn nicht zuvor die 
. Weltweisheit eben fo wiedie Meß⸗ 
kunſt 
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te hinein kommen laſſen, die nicht genugſam 
erklaͤret worden ſind; bey einer — ge⸗ 
| ezten 


kunſt abgehandelt wird, und ſich 
dem Urtheil der Vernunfftlehre 
nicht ferner entziehen darff: ſo habe 
ich auch von meiner erſten Jugend 
an alle Kraͤffte meines Verſtandes 
darauf verwendet, (auch bey Ab» 
bandlung der WDeltweisheit eine 
genaue Lehrart zu gebrauchen, 
Eu. bochwohlgeb. Excellenz wer» 
den fich) ohne Zweifel diefes Vorha⸗ 
ben wohl gefallen laflen, weldyes 
ihrer ſonderbahren Gelehrſamkeit 
wegen in der gelehrten Welt hoch⸗ 
angeſehene Maͤnner bißher durch 
ihren Beyfall gebilliget haben. 
Denn wie Ew. Excellenz nicht 
leicht ihres gleichen inStastsvers 
richtungen haben, wenitftens von 
keinem übertroffen werden; alfo 
befizen Sie auch eine jo grofe Ger 
lehrſamkeit, daß fie mit unter dies 
jenigen gehören, deren Befchüzer 
und Maͤcenaten Sie abgeben. 
Alldieweil ich nun in diefen Ne⸗ 
benftunden nicht allein zeige, wie 
meine Art zu pbilofopbiren einen 
Einfluß in die hoͤhern Saculräten 
0, . haben 


- 
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ſezten Bedeutung auf das ſtreugſte bleiben, 
ſo daß man nicht einen Finger breit davon 
abweichen darf; auch nichts als wahrzu laf- 
en, was nicht aus einer Erflärung gefchlofe 
wird, went e Moͤglichkeit vorher er⸗ 
wieſen worden iſt: endlich die Säge der⸗ 
geſtallt einſchraͤnken, daß man aus denjeni⸗ 
gen 


haben koͤnne; ſondern es auch mit 
Proben beweiſe: ſo erkuͤhne ich 
mich ſolche Zu. Excellenz zu wid⸗ 
men. Eu. Excellenʒ werden 
alfo, was ich in Unterchänigfeir 
überreiche, mit dem gnädigen Ans 
on davon alle — daß er 

nen eigen fey, gnädig betrach⸗ 
ten. Heſſen erachter fich für 
glückfeelig, daß feine Wohlfarth 
auf Dero heilſamen Rarbfchlägen 
beruhet. Die Marburgiſche hohe 
Schule haͤlt es fuͤr ein Gluͤck, daß 
Eu. Excellenz die Sorge für dies 
felbige anvertrauer ift. Endlich 
babe ich es auch für eine Wohl⸗ 
farch anzufeben, daß Diefelben 
mich Dero Schuzes und Gnade 
geniefjen lafien. Der Allerhoͤch⸗ 
fte Lafje denn auch auf Zu. Excel⸗ 
lenz alles Wohlergehen tommen, 
und feegne Dero hohes Asus nach 
dem Wunfch ꝛc. 
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gen, was man aus dem Begriff des Vor⸗ 
derglieds annimmt das Hinterglied herlei⸗ 
ten kan. Ich will mit einem Worte ſa⸗ 
gen, warum ich bemuͤhet bin. Was in der 
Weltweisheit vorzubringen iſt, ziehe ich auf 
beſtimmte Begriffe, und erweiſe ihre Wahr⸗ 
beit, ſo viel es ſich thun laͤſſet aus Gründen, 
in einer beftändigen Berbindung allgemeis 
ner Wahrheiten. Wenn einem diefes etwa zu 
dunfel vorkommet, als daß er es verfichen 
Könntes fo darf er nur meine philoſophiſchen 
Werke, welche bereits heraus find, und 
welche von mir noch ind kuͤnftige, geliebt es 
GOtt, ans Lit kommen werden, mit ans 
derer Weltweifen ihren Werken zufammen 
halten; fo wird er zur Genüge feben, wie 
meine Philofophie von der Philoſophie der 
übrigen unterfchteden tft, wenn er nur die 
noͤthige Scharfſinnigkeit hat, ſolches zu 
beurtheilen. Cartes hatte ſich zwar 
vorgenommen nach dieſer Art zu philoſophi⸗ 
ren, und wollte nichts zulaſſen, das nicht hin⸗ 
reichend erklaͤret und erwieſen wäre, auch 
alles in eine verbundene e bringen: 
allein, wie weit er noch von derjenigen ehr⸗ 
art, welche ich beobachte, entfernet ſey, laſ⸗ 
fet ſich fogleich an dem ausnehmenden Bey⸗ 
fpiel eines gleich im Anfang der Gründe 
vorgetragen allgemeinen Zweifels abneh⸗ 
men, der Dingegen nach meiner Lehrart auf 
einen beftimmeen Begriff gebracht * 
e 
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gleichwie ich an einen andern Drte * gethan 
babe. Denn man wird iprer viele finden, 
welche einen beftimmten Begriff kaum das 
für anfehen werden, als ob er mit den Wor⸗ 
ten des Weltweiſen übereinftimmete, vors 
nehmlich, wenn fie das Vorurtheil von der 
gemeinen Art der Auslegung im Kopfe har 
ben. Ohnerachtet fi) auf eine beweis 
fende Art aus dem Zufammenhange befräfs 
tigen fäffer, man thue diefem Philoſophen 
Gewalt an, wenn man feine Erklärungen 
anders auslegen will. 
*In der Anmerfung zu $.945.der Bere 
nunfftlebre. (6). 
$- 3 


(6) Weil die angeführte Stelle gar vieles zu 
befferem Berftande des oben erwehnten bey: 
tragt: fo mird dieſes die Weberfezung derſel⸗ 
—— —— rechtfertigen. Sie lautet 


er alſo: 

Des Cartes faͤngt den erſten 
Theil der Grundſaͤze feiner Welt⸗ 
weisheit folgender maſſen an: 
Weil wir als Kinder gebohren 
werden, und zuvor viele Urthei⸗ 
le von ſinnlichen ann gefället 

haben, ehe wir den völliaen Ger 
- brauch unferer Bernunfft iiber: 
fommen: fo werden wir durch 
viele Borurtheilevon ——— 

ni 
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4. 3. 
Man darf ſich aber nicht aus Uebereilung Wie groß. 
einbilden, daß dieſer Unterſcheid, welcher der Unter⸗ 
blos ſcheid iſt. 


niß der Wahrheit abgehalten; 
von denen wir nicht anders frey 
werden koͤnnen, als wenn wir 
uns entſchlieſſen, einmahl in un⸗ 
ſerem Leben an demjenigen ins⸗ 
geſammt zu zweifeln, daran wir 
nur den geringſten Argwohn ei⸗ 
ner Ungewißheit befinden, Vier 
Saͤze ſind in dieſen Worten enthal⸗ 
ten, deren der erſte iſt: Jeder 
Menſch hat viele Vorurtheile; 
der andere: Jeder Menſch wird 
durch die Vorurtheile von Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit abgehal⸗ 
ten; der dritte: Man muß ſi 
von den Vorurtheilen los ma⸗ 
chen; endlich der vierte: Wenn 
einer die Wahrheit unterſuchet, 
ſo muß er einmahl in ſeinem Le⸗ 
ben an allen Dingen zweifeln. 
n dem erſten, andern und vierten 
aze wird von dem Menſchen et⸗ 
was, das er an ſich hat, behauptet 


nn} 
> 
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blos in der Lehrart befteher, von fchlechter 


Erheblichkeit und alfo billig für gering 3 





(aliquod de homine tanquam fubie£to 
affırmatur), nebmlich in dem erften, 
daß er viele Vorurtheile habe; 
im andern, Daß er Durch Die Bors 
urtheile von Erfenntniß der 
Babeheit abgehalten werde; 
in dem vierten, Daß, wenn er Die 
Wahrheit unterfuchen will, er 
einmahl in feinem Leben an als 
fen zweifels muͤſſe. Diefes find 
alſo rheorerifihe Saͤze, und weil die 
Wahrheit derfelbigen noch nicht 
EEE 
orte verfteher, en fie fich ers 
weifen, folglich find es Lehrfäze, 
n dem Dritten wird gezeiget, es 
Snne erwas-gefcheben, nebmlich, 
dag manvon Borurtheilen los 
werde ; und folglich, ift diefes ein 
practifcher Sas, und weil die Art, 
wie es gefcheben Fan, noch nicht ſo 
gleich) befannt ift, wenn man die 
Worte verfieber, man auch nicht 
gleich begreiffet, daß man von den 
Vorurtbeilen los werde, wenn 
man 
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achten ſey. Dem das würde alsdenn erſt 
ſtatt finden, wenn man die Lehrart der 
Schule, 


man einmahl in ſeinem Leben 
an allen zweifelt, dabey man 
nur den geringſten Argwohn ei⸗ 
niger Ungewisheit verſpuͤhret: 
ſo laͤſſet er ſich erweiſen, und iſt folg⸗ 
lich eine Aufgabe, deren Aufloͤſung 
in dieſen Worten enthalten ift: 
Man muß.einmahl in feinem 
Leben an allen zweifeln, dabey 
man nur die geringſte Muth⸗ 
maffungeiner Ungewißheit vers 
merfet. Der erſte Saz läffer fih _ 
Daber beweifen, weil wir als Kin⸗ 
der gebohren werden, und vers 
fchiedene Urtheile von finnlichen 
Sachenfällen, ebe wir noch den 
völligen Gebrauch der Der: 
nunfft haben; der zweyte wird 
ohne einigem Beweis, als mit der 
Erfahrung einftimig, angenommen; 
der dritte wird aufs neue bewiefen, 
und aus der kurzen, am Rande 
Dazu gefesten Beyſchrifft (lemma- 
te), wer die Wahrheit unterfus 
chet, muß einmahlin feinem Le⸗ 

Ce ben 
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Schule, wie ich fie nenne }, nur in etwas 
veränderte, und das wäre eben fo viel, als 
wenn 


ben an allen, fo viel es fich thun 
laͤſſet, zweifeln, erbeller, daß der 
vierte Saz der vornehmfte fey, auf 
welchen der Derfaffer fein Abſehen 
gerichtet bat, und daß die übrigen 
nur zum Beweis deflelbigen anges 
führer werden. Auf diefe Art has 
be id) den erften Abfaz von den 
Grundfäzen der Weltweisheit des 
Cartes nach der Vernunfftlehre 
zergliedert, ſo viel Der vorhabende 
Sazerfodert. Denn was die Aus⸗ 
legung und Unterfuchung der Säs | 
3e,desgleichen ihren Beweis anlan⸗ 
get; fo gehören ſie nicht hieher, ſon⸗ 
dern beruhen zum Theil auf demje⸗ 
nigen, was oben ſchon da geweſen 
it, um Theil auf dem, was annoch 
folgen wird. Dieſes einzige erin⸗ 
nere ich nur, daß die Beſtimmung 
des Vordergliedes in dem vierten 
Saze blos aus der Beyſchrifft er⸗ 
hellet, und wenn dieſe fehlete, ſo muͤ⸗ 
ſte fie aus dem Endzwecke der gan⸗ 
zen Schrifft ergänzer werden,wenn 
die Erklärung nicht übel gerathen 
föllte, 





a 


se — — — — 
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wenn man einerley Gerichte auf eine Tafel, 
nur in einer andern Ordnung ſtellete: aber 
ganz anders verhält es ſich, wenn man die 
Schulordnung mit der natürlichen Ordnung 
verwechfelt. Denn alsdann bleiber das, 
was einerley tft, nicht ferner einerley, und 
man Fan etwas nicht wiederboßfen, wenn 
man nicht viel neues dazwiſchen hinein fes 
jet. Die deutlichen und beflimmten Bes 
griffe, dergleichen meine Philofopbie allein 
zuläffer, und die undeurlichen und unbeſtimm⸗ 
ten Begriffe, welche man allenthalben an⸗ 
trifft, ingleichen auch, Die aus einander gefege 
ten (7) und nicht aus einander gefezten, find 
nicht einerlen, wenn fie gleich ix einerley 
Sache gehen. Denn die beſtimmten Be⸗ 
griffe, find von den unbeſtimmten weiter un⸗ 
terfchieden, als ein ganzer Coͤrper von eis 
nem verftümmelten, auch diehaus einander, 
gefezten und nicht aus einander geſezten 
weiter von einander entfernet, als eine volle 
Fommene Frucht von einer unzeittgen Ges 
burt. Ja, die beftimmeen Begriffe find, 
wenn fie in einen richtigen Lehrbegriff ger 
Cerca bracht 


(7) In der Urkunde ſtehet evolure. Dafür 
muß ein noch nicht gebrauchter Ausdruck 
genommen werben, um das neue Wortans 
zudeuten. Nun fhget manan ſtatt aus eins 

ander wideln auch, wenn die verblümte 

Redensart gemildert werden fo, aus eins 
ander fesen: baher habe ich dieſes Wors 
erwaͤhlet. 
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bracht werden, von den unbeſtimmten, wel» 
che nicht untereinander verbunden find, fon, 
dern nur im einer gemeinen. Rede vorkom⸗ 
men, vielmehr unterfchteden, als ein leben- 
diger menfchlicher Eörper von einem Gerips 
ve. Wenn alfo die Leute nach meiner Art 
philoſophiren, fo Fönnen fie von meiner Phi⸗ 
Lofophie etwas erwarten, welches man fonft 
vergebens von derfelbigen fordert. Die 
Wahrheit, welche fonft Zweifeln und 
Streitigkeiten unterworfen war, fiehet man 
alsdenn in ein volles Licht gefeget, und von 
demjenigen, was einen Schein der Wahrs 
beit har unterfchieden, und wenn man fie er« 
kañt bat, fo wird fie nüzlich und fruchebar. Es 
kommt eine Llebereinftimmung in den Seren 
heraus, und nur eine einige Folge (confe- 
quentia), und aller Widerfpruch ift gänze 
ih verbannet. Gegenwärtig ift es mein 
Werk nicht zu erklären, was für ein Nus 
ze fir dag menjchliche Geſchlecht daraus 
entfiehe, wenn man nach meiner Art philos 
fophiret, und wie wahr man den Ausfpruch 
des Cicero befindet, daß der unfterblicye 
GOtt dem Menfchen nichts beffers als die 
Weltweisheit gegebenhabe. Es ift genug, 
daß ein jeder, der die Annehmlichfeie meis 
ner Philoſophie erfahren bat, feinen Ge 
ſchmack gleihfam Ändert, und an den um 
deuslihen und unbeſtimmten Begriffen, 
wenn fie noch dazu ohne Drdnung hingefes 
Ba — jet 
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zet werden, einen Eckel hat; welches eini⸗ 
ge zu einer Beſchuldigung machen, gleich⸗ 
ſam als wenn meine Philoſophie auf eine 

unerhoͤrte Art, mit allgemeiner Verachtung 
aller andern fortgepflanzet würde, und dars 
über fich andere wundern, was für eine 
Kunft, mir die Gemürher meiner Schüler 

zu verbinden, ich gebrauchte, von denen fie 

merften, daß fie mir nicht auf eine gemeine 

Weife zugethan feyen. Wird die Kunft 
von denenjenigen gehaſſet, welche fie nicht 
wiffen: fo darf ich mie folchen mich niche 
in einen Streit einlaffen, welche die Grün: 
de nicht verſtehen. Dann es foll, mas zum 
Unterriche anderer gefagee werden muß, 
nach einer folchen Lehrart vorgetragen wer⸗ 
den, von der ich fehon laͤngſt erwiefen habe: 
th, daß fie fich allein für die Weltweisheit 
ſchicke; und die Anfänger, wenn fie nur ein 
zu fernen begieriged Gemüch mie bringen, 
merken von fich felbften, ohne daß fieiemand 
erinnert, daß es nicht einerley feye, wenn 
ihrer zwey eben das fagen: und alfo brauche 
es feine Worte, wo die Sache fihon ſtatt 
eines Beweiſes diene. Und obgleich nach 
meiner Art die Wahrheit ganz blos vorge, 
fragen wird: weil fie aber doch eine natürs 
fihe Schönheit hat, dadurch fie fih, bey 
denenjenigen, die fie genauer einſehen, bes 
liebe machet; fo braucher fie Feiner Äuffers 
lichen Zierath, um annehmlicher zu werden, 
EEE Ece 3 vors 
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vornehmlich da Scharfſinnigen ſchon bes 

kannt iſt, wie der aͤuſerlichen Zierathen als 

etwas fremdes nicht ſelten daran hinderlich 
ſeyen, daß ſie nicht ſelbſt erkannt wird. 
t$- 829. der Vernunfftl. (8). 

| 415. 


(8) Die Schulordnung nenne ich 
diejenige, wenn das, was von 
einer Sache handelt, auch an ei⸗ 
nem Orte beyſammen ſtehet, ohne 
daß man darauf ſiehet, wie die 
Erkenntniß des einem, auf der Er⸗ 
kenntniß des andern beruhet. Die 
natuͤrliche Ordnung aber nenne 
ich, wenn dasjenige vorher geſezet 

wird, welches, Das folgende zu 
verfteben und zu beweifen dienet, 

Ich nenne jene die Schulords 
pung, woeil fie zu unferer Zeit in 
Schulen gebräuchlich ift: dieſe 
aber Dienatürliche, weil fiemit der 
Ordnung der Natur ůuͤberein kom⸗ 
met, darinnen alles dergeſtallt auf 
einander folget, daß der Grund 
von dem folgenden indem vorhet · 
gebendenenthaltenift. 3.2. Ein 
Anaromieus braucht bey Beſchrei⸗ 
bung der Zinrichtung des menfdy 
lichen Keibes die Schulordnung. 
Denn er befchreiber die Haͤute, die 
| Dein, 
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tt 8. 115. und ff. des Vorberichts zur 
Vernunfftl. (9) 


‚9 4. | 
Die Weltweisheit hat einen Einfluß in Auf wie 
Cec 4 die vielerley 


66— 
Beine, die Maͤuslein, Blut⸗Puls⸗ 
und Spannadern ꝛc. beſonders. 
Allein in dem menſchlichen Coͤrper 
ſelbſt iſt eine ganz andere Ord⸗ 
nung, indem die Beine, Maͤuslein, 
Blut⸗Puls⸗- und Spannadern, 
Druͤſen c. in einer folchenReibe uns 
ter einander ſtehen, wie es der End⸗ 
zweck von einem jeden organiſchen 
Coͤrper erfodert. Wer den bier 
vorkommenden Unterſcheid erwe⸗ 
get: der wird ſich den Unterſcheid 
unter der Schulordnung und der 
natürlichen, zwar nad) einem uns 
Deutlichen aber doch genugfam 
Elaren Begriff vorftellen. 

(9) Dafelbft wird die philofophifche Lehrart 
durch diejenige Ordnung erfläret, deren 
fich ein Weltweiſer bey feinem Vortrag ‘ 
bedienenmuß. Es wird in ber Anmerkung 
erinnert,daß die Ordnung, welche unter den 
Wiffenfchafften, das ift, in foferne eine vor 
der andern abgehandelt werben muß, und 
in den Wiflenfchafften, das ift, in foferne 
ein Saz vor dem andern ſtehen muß, unters 
fihieden fey, und diefe legte müffe eigentlich 
in jeder Wiflenfchafft durch die philoſophi⸗ 
fche Lehrart beftimmet werden. | 
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Philoſo⸗ die hoͤhern Facultaͤten, in fo ferne fie ihnen 
phie des die Gründe gibt, die Schren daraus zu ere 
ern Flären und zu beftätigen. Meine Ppilo- 
ug in die Sephie aber hat diefes befondere, daß fie eis 
hobernga⸗ nem ‘Begriffe an die Hand gibt, Dadurch man 
eultäten die Säze in den hoͤhern Facultaͤten nicht 
babe? ohne grofen Nuzen in richtige Lehrbegriffe 
bringen fan; und noch Hülffsmittel dars 
bieret, ohne welche fich ein fo ſchwehres 
Werk niche vollendenfäffer. Denn wer fich 
in meiner Philofopbie viel umgefehen hat: 
der befommer darinnen —* ein Muſter 
von einem Lehrbegriffe, der ſolchen Nahmen 
mit Recht fuͤhret; als auch, wie man die des 
monftrafive Lehrart auf allerley Säge ans 
zuwenden hat, daß man einen rechten Lehr⸗ 
begriff daraus machen fan. Und weil die 
Fertigkeit, die Regeln von der wiſſenſchafft⸗ 
lichen Lehrart zu brauchen, erft durch viele Lies 
bung erlanger wird, meine Philofophie aber 
eine beftändige Anwendung derfelbigen Res 
geln erfodert,und alfo in einer folchen Uebung 
beſtehet, welche zu Erhaltung der Fertigs 
keit nöthig iſt; ich auch aufer dem die Ges 
wohnheit habe, das befondere in der Lehr⸗ 
art anzumerken, wenn Exempel vorkoms 
men: fo läfjer fich auf Feine Weifezweifeln, 
daß, wenn einer meine Philoſophie fleißig 
durchgehet, er auch zu einer fo vortreflichen 
Fertigkeit gelangen werde. Diefesiftaber 
nicht das einzige Huͤlffsmittel, welches mei, 





ne 
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ne Philofopbie, die Lehren der hoͤhern Fa⸗ 
zultären in Lehrbegriffe zu bringen, beyträ« 
get 5 fondern e8 gibt ihrer uoch mehrere. Die 
Erflärungen, welche in den hoͤhern Faculs 
täten ſtatt haben, erlangen alsdenn erſt dies 
jenige Klarheit, welche die beweifende Lehr⸗ 
art erfodert, wenn fie in genaue philofophis 
ſche Erklaͤrungen zergliederet werden ; wel⸗ 
ches ich als etwas, aus den Regeln der Lehr⸗ 
art befanntes, zum voraus ſeze. Nun aber 
iſt mein Vorhaben bey meiner Fhtofopgie, 
ſolche Erklärungen zu geben, welche beftän« 
dig wiederum in andere zergliedere werden, 
big man nichts weiter annimmer, als was, 
obne eine Erflärung anzunehmen, gar feine 
Dunkelheit mehr zuriick laͤſet. Denn ich 
Babe von der Grundlehre, welche man ins⸗ 
gemein Dntologie nennet, angefangen, und 
leite daraus alles übrige ber, fo daß immer 
eines auf dem andern berubee. Weiter has 
be ich bey Feſtſezung der Bedeurung der 
Wörter, mich nicht allein nach der Gewohn⸗ 
beit zu reden gerichtet, jondern auch darum 
bemuͤhet, daß man fie bey den Erklärungen 
in den böhern Facultäten,begvem zum Grun⸗ 
de legen fan. Meine Exrflärungen geben 
alfo den Erklärungen in den hoͤhern Facul⸗ 
täten ein Sicht, daß fie fich ſowohl genauer 
einfehen laflen, als auch weit fruchtbarer 
werden, Die Deweife für die Säge inden 
hoͤhern Facultaͤten, merden fodann erſt 

X Ccc5 augens 
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augenſcheinlich, wenn fie hinreichen, dad Ge⸗ 
müth zu Überzeugen, daß es die Wahrheit 
mit unbeweglichen Beyfall annimmet. Da» 
zu. ift aber noͤthig, Grundſaͤze aus der 
Weltweisheit — als ohne welche 
ſich die Vernunfftſchluͤſſe nicht fo auseinan⸗ 
der ſezen laſſen, wie es die Deutlichkeit und 
Richtigkeit erfodert, wenn man auf eine an⸗ 
dere Art philoſophiret, als ich. Folglich 
Fan man ſodann erſt hoffen, es werde in den 
hoͤhern Facultaͤten die darinnen herrſchen⸗ 


de Uneinigkeit aufhoͤren, wenn auch ſie mit 


Hbbiefer 
anti 
iſt 


richtig unter einander verbundenen philo⸗ 
ſophiſchen Wiſſenſchafften verknuͤpfet wer⸗ 
den; welches aber auf keine andere Weiſe 
geſchehen kan, als wenn die Weltweisheit 
auf eine beweiſende Lehrart gebracht iſt, 
und hernach auch die hoͤhern Facultaͤten 
nach eben ſolcher Lehrart abgehandelt wer⸗ 
den. 


$. F. 

Man hat aber nicht zu beſorgen, es moͤ⸗ 
ge dieſer Einfluß der Weltweisheit in die 
hoͤhern Facultaͤten ſchaͤdlich ſeyn. Denn 
wenn auch die beweiſende Lehrart bey den 
hoͤhern Facultaͤten gebraucht wird, und die 
philoſophiſchen Begriffe, die durch deren 
Beyhuͤlfe auseinander geſezet worden ſind, 
davon ein Licht bekommen, welches man nicht 
unbillig ganz unerwartet nennen kan; ſo 

ent⸗ 
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entfiehen daraus Feine neuen Lehren, fon- 
dern e8 bleibet noch die alte Wahrheit; als 
lein diefe wird nur mehr ans Sicht gebracht, 
daß fie ſich genauer einfehen, und ohne Ans. 
ftoß von allen Fehlern befreyen laͤſſet. Hin⸗ 
gegen verlieren die Irrthuͤmer allen Schein, 
welchen fie nur tinmer hatten, fo daß einem 
auch die fo artig fheinende Unwahrheit 
nicht mehr verführer, Die wider cinan, 
der flreitende Meinungen fonımen aus den 
Lehrbegriffen hinaus, weil der verdedte 
Widerſpruch offenbahr wird, und Wahr⸗ 
beiten nur mie Wahrheiten, Irrthuͤmer 
aber mie Irrthuͤmern verbunden werden. 
Es wird nehmlich aus den hoͤhern Facul⸗ 
täten, eben fo wie aus der Weltweisheit 
die Dunkelheit vertrieben, dergeftalt, daß 
man nichts mehr antrifft, welches fich nicht 
fo Lange erflären Tiefe, biß es fich völlig ver⸗ 
ſtehen laͤſſet; Es werden alle Schwierig. 
Eeiten, welde den Verſtand von dem Bey⸗ 
fall abhielten, oder ihn zum wanken brachten, 
gehoben. Es faͤllt aller Streit der Säzeuns 
tereinander weg; es erfolget eine völlige 
Deutlichfeit, welche hinreichet die Begriffe 
deutlih und in einem jeden Fall, fo viel es 
noͤthig ift, ausführlich zumachen; es komme 
eine völlige Richtigkeit, welche den Beyfall 
unbemweglich zu machen nörhig tft; und end» 
Sich entſtehet daraus eine völlige Ueberein⸗ 
fimmung, und wird nur eine einzige Fol- 
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ge (10), dadurch man deutlich einſiehet, wie 
die Wahrheiten auf einander beruhen, und 
Dadurch dag Licht der Vernunfft auf eine 
wunderbahre Weiſe vermehret wird. Wenn 
ſich jemand einbildet, daß die höhern Fa- 
enltäten davon eine, Gefahr zu befürchten 
hätten: fo müffen ihm nothwendig die bes 
fländigen Klagen der Sernenden und ande⸗ 
rer unbefannt feyn, daß auch in den höhern 
Bacultäten Dinge vorkommen, welche nicht 
fo hinreichend erfläret werden, daß fie fich 
verftehen laſſen; daß die Beweiſe nicht 
fo augenfcheinlich feyen, den Beyfall ab- 
zundthigen, und die Begierde, die darein 
einen Einfluß bar, eine fehr ſchwache Stär« 
Pe geben muß; daß endlich die Ueberein⸗ 
flimmung der Säze fo verborgen ift, daß 
man auch das Widerſprechende für einſtim⸗ 
mig annimmek. 





5 $.6: 


(10)In der Urkunde ſtehet vnaconcordia, una 
confequentia, melche Redensart auch fonft 
noch vorkommt. Es fol Hierdurch nur ein 
Nachdruck angedeutet werden, daß nehm⸗ 
lich die. Webereinftimmung übergros. fey, 
und alles, wie aus einem einigen Grunde, in 
lauter zufammenbangendenBernunftfchlufs 

‚fen, nach der ſtrengſten Verbindung erfolge. 

Kürzlich habe ich alfo diefeg nicht bequemer, 
als durch die Beynabmen, völlig und einzig; 

. welche bier ſtatt des. Wortes, vna, gefezet 
worden find, ausdrucken Fönnen. 
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er ſ9. 6. — 

Doch wird es nicht an Leuten fehlen, Ob er 
welche den Nuzen dieſes Einfluſſes leicht auch moͤg⸗ 
vorher ſehen werden, auch eine Hochachtung lich iſt? 
dafuͤr bekommen: aber ſie werden bey ſich 
anſtehen, ob es auch geſchehen koͤnne oder 
nicht, daß die Lehrer von den hoͤhern Fa⸗ 
eultäten ed meiner Art zu philoſophiren 
‚nachmachen, und meiner Gruͤnde fich zu ihrem 
Bortheil gebrauchen würden.Aber ihr Zweis- 
fel beruhet auf feinem Örunde, nehmlich die 
Frage ift davon, in was für einer Drdaung 
die Säze vorgetragen werden muͤſſen, daß 
wir zu einer gewiflen Erfenntnig davon ges 
langen? . Hier bat man eben die Abſicht, 
welche ich mie bey dem Bortrag der Philo⸗ 
fophie gefezet Habe,und einerley Abficht erfors 
dert auch einerley Mittel. Da ichnunge 
zeiget gabe *, dag man in der Philoſophie 
nimmermeßr zu einer gewifien Erfennenig 
der Dinge, von welchen fie handele, gelangen 
Eönne, wenn fie nicht nach einer beweifenden 
Lehrart abgehandelt wird, die ſich Vie Meß⸗ 
Fundigen,vornehmlich die alten Feldmeßkun⸗ 
digen haben gefallen laſſen; foläffer ſich auch 
nicht daran zweifeln, daß man in den hoͤhern 
Facultaͤten eben dieſe Lehrart brauchen muͤſſe. 
Nehmlich wenn auch in den hoͤhern Facul⸗ 
taͤten, was daſelbſt vorgetragen wird, ver⸗ 
ſtanden werden ſoll; fo darf man feine 
Worte-brauchen, als die vorher erPlärer 

worden 
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« worden find. Und weil dte Norte, welche 
man brauche, Feine leeren Worte ſeyn 
dürfen: fo muͤſſen fie ſich nothwendig auch 
erklaͤren laſſen. Dieſemnach laſſen ſich ge⸗ 
naue Erklaͤrungen geben, dadurch ihre Be⸗ 
deutung beſtimmet wird, und weil das jeni⸗ 
ge, was in die Erflärung hinein fommer, ſich 
entweder aus der Philoſophie, oder aus ans 
dern Erklärungen deutlich machen läffet, in 
dem fonft die Worte die man braucher, in 
den hoͤhern Facultäten feine Sachen, fons 
dern nur Einbildungen, welche Feinen Lehr⸗ 
begriff nach fich Lafjen, bedeuteten: folafjen 
fie ſich auch in eine ſolche Ordnung bringen, 
daß die Worte, welche in die folgende Erklaͤ⸗ 
sungen hinein kom̃en, ſchon aus dem vorher- 
gehenden verftändlich find. Und weil ich dass 
jenige, was zur Philoſophie gebörer, erflärer 
babe: fo muͤſſen auch die Erklärungen in den 
hoͤhern Facufcäten von meinen Erflärungen 
ein folches Licht überfommen, daß Feine 
Dunkelheit übrig bleibet. Gleichfals, wenn 
wir in den hoͤhern Facultaͤten den Sägen, 
welche vorgetragen werben, einen feften 
Beyfall geben follen: fo müffen fie eben, 
wie in der Philofophie erwiejen werden; 
und damit man fie erteilen Fan, fo muß 
eben fo, wie in der Weltweisheit die Ber 
dingung genau beſtimmet werden, unter 
welcher ſich das S>interglied zu dem Border» 
gliede ſchicket, oder unter welcher etwas von 
oo. einer 
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einer gewiſſen Sache bejahet oder vernei⸗ 
ner wird. Weil aber fein Saz wahr iſt, 
aufer, in foferne fich das Hinterglied, durch 
den Begriff des Vordergliedes, oder durch 
Dasfenige, was von dem DBordergliede an⸗ 
genommen wird, beftimmen laͤſſet **: ſo 
ift auch fein Zweifel, daß die er in den 
hoͤhern Facultaͤten, wenn fie wahr find, auf 
beftimmte Säze gebracht werden fünnen, 
dergleichen man gerne in der Philofophie 
bat. Wer die Art der Beweiſe recht bes 
griffen hat, wie ich fie an einem andern Orte 
*** mit deutlichen Beyſpielen erlaͤutert has 
habe: der ſiehet zur Gnüge, daß fich ein 
Saz nicht beweiſen laͤſſet, aufer in fo ferne 
das Hinterglied durch den Begriff des 
Vorderglieds beſtimmet wird, und er alfe 
felbften beftimmer if. Da fih nun die 
Lehren in den höhern Facultaͤten auf bes 
ftimmte Säze bringen lafjen: fo ift es aus 
fer allem Streit, daß fie auch bewieſen wers 
den Fönnen. Zu den Beweiſen werden 
entweder innerliche, oder anders woher zus 
nehmende Gründe erfodert. Wenn nun 
alfo die Säze in dem höhern Facultaͤten, 
darein man die darinnen vorkommende 
Schren bringe, erweislich find: fo laſſen fie 
fi auch in eine jolche Ordnung bringen, 
daß die vorhergehenden zum Beweiß der 
nachfolgenden dienen. Und weil ich in der 
Philoſophie die Säze mit richtigen Beweis 
fen 
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ſen verſehe; ſo kan man auch die anders 
woher zunehmenden Gruͤnde aus derſelbi⸗ 
gen hernehmen. Und alſo erhellet zur Ge⸗ 
nuͤge, daß ſich auch fuͤr die hoͤhern Facul⸗ 
taͤten diejenige Lehrart ſchicket, nach welcher 
ich die Philoſophie ner angefans 
gen habe, und daß fich die Gründe ausmeis 
ner Philofophie herleiten laſſen, ſowohl den 
Lehren der hoͤhern Facultaͤten ein Licht 
anzuzünden, als auch ihre Wahrheit zu be» 
feftigen. Dieſem nach Ean meine Ppilofos 
phie auf diejenige Weife, wie ich gefagt 
habe, einen Einfluß in die hoͤhern Facultaͤ⸗ 
ten haben. a ich zweiffele auch niche 
daran, daß fie ſchon wirklich einen Eins 
flug habe. Denn man finder ſchon hier 
und dar gelehrte Leute, welche nicht allein die 
&ehrart, nad) welchen ich philofophire, in den 
höbern Facultäten, obfchen nicht alle, mit 
gleichem Forsgange zu brauchen — 
Kind; ſondern ſich auch meiner Lehren, zu Er⸗ 
laͤuterung und Beweiß der Säge in den hoͤ⸗ 
hern Faeultaͤten bedienen. Ich will kein 
Beyſplel anführen, weil einem jeden nur 
aus feiner eigenen Schuld unbekannt feyn 
muß, was fich jezo in der gelehrten Wele 
zuträger. Und weil es nicht fo gar leichte 
ift, die Kegeln der demonſtrativen Lehrart, 
vornehmlich in ganzen Wiffenfchafften zu 
beobachten, vornehmlich, wenn man es 
nicht bey dem bewenden laſſen will, was 
nur 





des Verfaſſers indie hoͤhernFacult. 769 


nur den aͤuſern Schein har, ich auch noch 
nicht alles, was dazu dienen Pan, vorgerras 
gen babe, ohnerachtet ſolches, geliche es 
GOtt, vorbringen werde: fo mache ich mir 
niche umfonft die Hoffüung, es werde auch 
meine Philoſophie einen gröffern Einfluß 
In die höhern Facultaͤten haben, als es ſich 
wopl nach dem gegenwärtigen Zuftande 
hun laͤſſet. a, diefes fehen ſchon einige 
zum voraus, und weil fie den Nuzen, wels 
hen das menfchliche Geſchlecht davon har, 
merken; fo brechen fie jest in den Wunſch 
aus, daß doch die Zeit einmahl kom⸗ 
men möge, da die Gelehrten ſich mebrere 
Mühe geben mögen, die Wahrheit zu ent 
decken, und zu beweifen, als daß fiedie eites 
le Bemuͤhung hegten, igrer Widerfacher 
Meinungen durchzuhecheln und zu widers 
legen. 

“ Im Vorbericht zur Vernunfftlehre im 


aten Hauptſtuͤck (u)j). u 
$. 


nn — 
(11) Es handelt daſſelbige ganz von der philo⸗ 
ſophiſchen Lehrart, was für Gründe darin⸗ 
nen ſtatt haben in welcher Ordnung ſie ſte⸗ 
ben, wie die Saͤze eingerichtet ſeyn muͤſſen, 
warum das wahrfiheinliche vondem gemife 
fen unterfchieden werde, dabey vieleg von 
ben philoſophiſchen Weinungen erwehnet iff, 
wie man die Begriffe in den Saͤzen zu ver⸗ 
binden, die Saͤze anzuordnen, und was man 
für Schaden von Verabſaͤumung der phie 
Ddd ,. Iofer 
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** 8, 513. der Vernunfftl. (11). 


Kr 


Lofopbifchen Lehrart zu gewarten babe, in 
24: 


(11) Darinnen wirb eine Sacherflärung ven 
der Iogifchen Wahrheit gegeben, und, der 
Saz bewiefen: , ,_,, BR 

Die Wahrheit iſt die Möglich 
feit der Beſtimmung (determi- 
nabilitas) des Hintergliedes, 
durch den Begriff des Vorder⸗ 
gliedes. Ein allgemeiner bejahen⸗ 
der Saz iſt wahr, wenn das Hinter⸗ 
glied durch den Begriff des Vor⸗ 
dergliedes, es mag nun ſchlechter⸗ 
dings geſezet, oder auf eine gewiſſe 
Weiſe eingeſchraͤnket ſeyn, beſtim⸗ 
met werden Fan, Win beſonderer 
bejabender Saz ift wahr, wenn er 
unter einem allgemeinen wahren 
enthalten ift, und alfo abermabls, | 
wenn das Ainterglied fich aus dem | 
Begriffe des Dordergliedes beſtim 
men läflet. Endlich ein einzelner 
Saz (propof. fingularis) ift wabr, 
wenn das Ainterglied durch dasjes 
nige beftimmet wird, welches in 
dem Begriffe der einzelnen Sache 
(individui), wie fiein dem gegebenen 
Salle angefeben wird, enthalten 2 

⸗ 





— —— 
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§. 7. 

Zwar in dieſen Nebenſtunden thue ich Der Ein⸗ 
nichts anders, als daß ich den Einfluß von fluß in die 
meiner Philoſophie in die hoͤhern ee 
ten mit Beyſpielen erläutere, beydes, was m re? | 
die Lehrart betrifft, mach welcher ich philo⸗ pefondere 
fopbire, als auch, was die Säze felbft ans gezeiget. 
langer, wie ich folche beſſer auseinander ges 

fejet (14) vortrage, wenn ich gleich nichts 

Odd 2 weis 


Es b eſtehet in einem jedenbejahens 
den wahren Sazedie Wahrheit in 
der Möglichkeit, daß fich das Hin⸗ 
terglied aus dem Begriffe des Dors 
dergliedes beftimmen läfle. De 
msn nun die verneinenden Saͤze als 
wahr anſiehet, wenn die ihnen ents 
gegen gefesten bejahenden falfch 
find : fo hat man folglich eine Sach⸗ 
erklärung vonder Wahrheit, wenn 
man fich diefelbe als eine moͤgli⸗ 
che Beftimmung des Aintergliedes 
durch den Begriff des Dorderglies 
des vorfteller. 

(13) Die Säge diefer SS. find oben ſchon eine 
gerusfet,die Beyſpiele aber vielzu weitlaͤuf⸗ 
tig dazu. Doch fan man ein abnliches im 
sten $. bed aten Capitels der Kleinen Ver: 
nunfftlebre antreffen, wie auch ſchon eine 
mabhl erinnert worden ift. 

(14) Des Herr Verfafler brauchet das wi 

wort, 
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weiter lehre, als was alle insgemein auch 
ſagen: ſo ſcheinet es mir doch nicht undien⸗ 
lich zu ſeyn, etwas von den hoͤhern Facul⸗ 
täten ins befondere zu erinnern. Jeder⸗ 
mann weis, daß man nur drey höhere Gar 
euftäten zehlet, nehmlich die Gottesgelahrs 
ie, Rechtsgelahrheit und Arzneykunſt. 
ch muß alfo befonders von dem Einfluß 
meiner SPhilofophie in die geoffenbahrte 
Gottesgelahrheit, Rechtsgelahrheit und 
Arzneykunft Handeln; weil ſich aber hier ein 
folches Feld von den vorzutragenden Sa⸗ 
chen eröfnee, daß ein ganzes Buch davon 
gefchrieben werden Pönnte: fo mag es mir 
vor diefesmal genug feyn, nur zur Probe eis 
niges anzubringen, um den Fleiß anderer, 
welchen fie auf die hoͤhern Facultäten wen, 
den Fönnen, zu erwecken, da fie denn ſchon 
bey der Arbeit felbften, diefen Einfluß vers 
fpüren werden, welchen ich nicht, obne den | 
Meid rege zu machen, anzupreifen im Stans 
de 


mwort,enucleatius. Weilnun folchesdem ei⸗ 
gentlichen Verſtande nach fo viel bedeutet, 
als die Nuß ausder Schale heraus nehmen, 
und alfo, dasjenige, was nicht zur Sache ge 
böret, weglaſſen: fo habe ich es durch bef 

. fer. ans einander gefezet,beutich geben wol⸗ 
len, indem dadurch eben auch angedeutet 
wird, Daß man die Sachen beftimme, und 
durch ihre Beftimmungen voneinander un: 
terfcheibe, da man folche ſonſt für eines anſe⸗ 
ben wurde. 
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de bin. Die geoffenbahrte Sottesgelahr⸗ 
heit hat verſchiedene Theile, welche gleich⸗ 
ſam ſo viel beſondere Arten derſelbigen ſind. 
Denn wir haben eine auslegende, lehrende, 
widerlegende, ſittliche und caſuiſtiſche (15) 
Gottesgelahrheit, wozu man noch die Art 
zu predigen zu rechnen pfleget, und noch ei⸗ 
ne Erfahrungs-⸗Gottesgelehrſamkeit Hinzu 
fezen fan. welches vielleicht vielen ein unbe» 
fonnter Nahme iſt. In eine jegliche hat 
meine Philoſophie, auf eine beſondere Art 
einen Einfluß, man ſehe nun auf die Lehr⸗ 
art, oder auf die durch Hllfederfelbigenaus 
einander geſezten Begriffe. Daß es eine 1. die aus⸗ 
beweifende Art gibt, die heilige Schrifft legende. 
auszulegen, habe ich theils fonft gezeiget, 

| Ddd 3 da 





(15) Die aus der griechifchen Sprache ents 
lehnte Rahmen, Theologia exegetica , do- 
gmatica, polemica, ja auch den lateinifchen 
moralis, hatte ich eben wie den lezten cafui- 
ſtica, nur mit einer deutſchen Endung verfes 
ben dürffen, weil ich mich bier auf den Ges 
brauch im lateinifchen hatte beruffen Ein» 
nen: allein, weil doch die von mir erwehlten 
deutfchen Nahmen verftandlicher find als 
jene, das Wort cafuiftifch aber bekannter iſt, 
als wenn andeffen ftatt hatte die Umfchrei- 
bung, anf die vorfommehide Fälle einge⸗ 
richtet, brauchen mollen : fo babe ich es ale 
lein beybehalten. Von der geiftlichen Er⸗ 
fahrungskunſt, wie ſie Arnold nennet, wird 
unten, in der zaten Anmerkung gehandelt 
werden. 
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da ich den Nuzen der Vernunfftlehre, bey 
Erklaͤrung der heiligen Schrifft vortrug* 
theils laͤſſet es ſich leicht abnehmen. Denn 
mit allen Worten und Redensarten der hei— 
ligen Schriffe, müfjen beftimmte Begriffe 
überein fommen, damit fie einen gewiflen 
und beftimmeen Verſtand haben. Lim 
weil GOtt von ung verftanden werden will: 
fo iſt es nothwendig, daß wir auch diefen 
Berftand heraus bringen, und den wahren | 
Sinu von dem falfchen unterfcheiden Fön 
nen; ja e8 ift auch ferner noͤthig, daß fi 
beweijen ‚Laffe, diefes fey der wahre Ders 

ſtand, und ein anderer der falfche. Will 
man alfo jemanden die Krafft und Bedeu—⸗ 

tung der Worte erklären: fo muß man die 

dadurch bedeuteten Sachen auf deutliche 

und beffimmte Begriffe bringen; wozu 

meine Philofophte behüfflich ift, gleichwie 

ich vorhin gezeiget babe. Will man bes 

weifen, daß der Derftand, welchen man den 

Worten bengeleget, dem Sinne des heiligen | 

Verfaſſers gemäs feye: fo muß man die 

Beſchaffenheit eines richtigen Beweifes eins 

gejeben haben, damit man aus dem ange 

nommenen, als eingeräumten Säzen, oder 

folhen, welche man doch einräumen müfte, 
wenn der Nehel der Vorurtheile zertrieben 
wäre, richtig And deutlich dasjenige heraus 
bringen fönne, was man zu beweifen hat. 
Ein jeder von den Auslegern der heiligen 
Schrifft 
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Schrifft geſtehet ein, daß man dem Ver⸗ 
ſtand ihrer Worte, alle die Weitlaͤufftigkeit 
Laffen muͤſſe, welche fie haben koͤnnen. Nun 
aber laͤſſet ſich die Weitlaͤuftigkeit nicht 
nach dem Buracdıten des Auslegers, ſon⸗ 
dern nach Gruͤnden beſtimmen; denn wenn 
der andere laͤugnet, daß ſich die Worte ſo 
weit erſtrecken, als man ſie nimmet, ſo muß 
man es allerdings beweiſen, es waͤre denn, 
daß jeder befugt waͤre, was er will zu er⸗ 
dichten. Wie will man es aber beweiſen, 
wenn man nicht Gruͤnde zum voraus ſezet, 
welche ein anderer eingeraͤumet hat, oder 
wenigſtens zugeben muß, wenn er nicht auf 
etwas ungereimtes gebracht werden will? 
ie will man es fo deutlich beweiſen, daß 
Der andere durch die Wichtigkeit der Grün 
de zum Deyfall bewogen wird, wenn er 
fonft Feine Luſt hat den Saz auzunehmen 
(16), daferneer nicht die Einrichtung von eie 
nem richtigen Beweiß eingefehen har, daß 
er ſich nicht in Verbindung der Wernunffts 
ſchluͤſſe verwirret? Wie viel meine Philos 

Ddd 4 ſophie 


(16) Appetitu minime obſtetricante ſtehet im 
lateiniſchen, und deutet eigentlich ſo viel an, 
die Luſt oder Begierde, wenn man z. B. von 
dem Saz ein Vergnügen empfindet oder ers 
wartet, belffe zu dem Beyfal. Wem die 
Luſt behuͤlflich ſeyn fol: der muß auch an 
dem Saze Luft haben, und zwar den Gas an: 
zunehmen. Folglich iſt mein Ausdruck mit 
dem lateiniſchen einerley. 
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fophie dazu helfe, brauche ich nicht weitläuf- 
tig zu zeigen, Ich darf mich nur auf das 
Benfpiel beruffen, welches ich in dieſer 
Abſicht, ſchon ein andermahl gegeben habe, 
als ih) den Spruch des Apoftels, daß ein 
Menfch nichts von fich jelbften habe, erklaͤre⸗ 
te, und den Mugen der richtenden Begriffe 
bey Erklärung der heiligen Schrift zeige 
te **, Jeder von den Auslegern der heis 
ligen Schrifft gefteher ein, daß man bey 
Erflärung derfelbiaen auf den Nachdruck 
der Worte zu feben habe. Es erhellee 
aber auf eben diejenige Art, nach welcher 
ih die Nothwendigkeit heraus gebracht 
babe, daß man bemweifen müffe, wie meit 
fit) der Sinn erſtrecke, der Nachdruck 
laſſe fi nicht nach dem Gutachten des 
Auslegers beſtimmen, fondern müfle aus 
feften Gründen bergeleitee werden, Wie 
viel aber die deutlihen und beſtimmten 
Begriffe, benebft der genauen Lehrart dazu 
beytragen, habe ich fonft abermahls mit an⸗ 
dern Beyſpielen gezeigee ***, daß ich alfo 
des Beweiſes, der fich ohne viele Neirläuf: 
tigkeit nicht geben lieſe, überhoben fegn Fan. 
Die Ausleger geben ferner die Kegel, die 
Erklärung mäfje der Glaubens Aehnlich⸗ 
keit gemaͤs ſeyn. Es iſt nicht genung, daß fol 
che ſich nur auf die Meinung des Auslegers 
gruͤndet, ſondern man muß es auch — 

ewei⸗ 
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beweifen. Dieſemnach muß die Glaubens 
Aehnlichkeit feft gefezer, und die Arc beob⸗ 
achtet werden, nach welcher bewiefen wird, 
daß die Auslegung derfelbigen gemäß feye. 
Es gibt einige Schriffrftellen, deren Ders 
ftand fo offenbahr ift, daß man ſolche, wenn 
man anders den Worten feine Gewalt ans 
thun, und fie auf einen andern Sinn ver- 
drehen will, nicht in Zweiffel ziehen fan, 
fondern vielmehr im Stande ift, zu erwei⸗ 
fen, wenn man nur in der Sehrart bewans 
dere tft, daß fie Feinen andern Verſtand 
Gaben Fönnen, als welchen die Worte, an 
sand vor fich zu verfiehengeben. Und das find 
Diejenigen Sprüche, welche man, nach der 
gewöhnlichen Redensart der Gortesgelehrs 
£en, billig Hauptſpruͤche (dicta claflıca) nens 
niet. Es gibt aber hernach andere Spriis 
che, welche, am fich betrachtet, auf zweyerley 
Art ausgeleger werden koͤnnen, weil ihr 
Verſtand auf den Hauptfprüchen berußer, 
und fie ihnen gemäs erklaͤret werden müfs 
fen. Und diefes iſt der Grund, warum eine 
Schriffeftelle, von verfchiedenen verfchledene- 
lich mit gleihem Schein ausgeleget wird. 
Aus den Hauptfprüchen muß man die 
Glaubenslehren beftimmen, welche man, in 
diefem Verſtande, die Grundlehren nen 
net, weil fie der Grund find, darauf die 
übrigen gebauet werden müffen, in foferne, 
wenn man diefe als Gründe annimmet, das 

Ddd; uͤbrige 
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uͤbrige ſich daraus herleiten laͤſſet, wo man 
nur die Regeln von der beweiſenden Lehrart 
in Obacht nimmt. Wenn man genau rer 
den will: fo machen diefe Grundfehren 
die Glaubensähnlichfeie aus, in ſofer⸗ 
ne man, was mit ihnen, oder, mit ans 
dern, durch eine nothwendige Folge daraus 
 bergeleiteten Wahrheiten, übereinftimmee, 
dem Glauben gemäs zu feyn erachtet. Die 
Glaubensaͤhnlichkeit nun recht einzurichten, 
und die heilige Schriffe darnach auszulegen, 
dienet die beweifende Lehrart, welche meine 
Bernunfftlehre deutlich erklärer, und mei« 
ne ganze Philoſophie dem Leſer zu erken⸗ 
sen gibt. Es dienen dazı die richtende 
Degriffe, welche die Grundlehre, nebft ans 
dern philoſophiſchen Wiffenfchafften an die 
Hand gibt; es dienen endlich alle philofos 
phifche Wahrheiten dazu, welche auf bes 
flimmse Säze gebracht worden find, ders 
gleichen meine Philoſophie an die Hand 
gibt. Ich will Fein Beyſpiel dazu fezen: 
denn einige die hieher gehören, find ſchon in 
denjenigen Schrifftftellen enthalten, welche 
ich in diefen Nebenſtunden ausgeleget Has 
be, Mehrere werden ins fünftige vorfom- 
men, daferne es Gore fo gefäller, wenn ic) 
noch andere Sprüche der heiligen Schrift 
auslegen werde, um den Nuzen der Welt 
weisheitben Erklärung der heiligen Schrifft 
in der That felbft zu zeigen. Ich Fönnte 

gegen, 
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gegenwaͤrtig, noch auſer dieſem, mich darauf 
beruffen, daß die Auslegung der heiligen 
Schrifft, fo viel die vermiſchten Glaubens⸗ 
lehren betrifft, der Vernunfft gemaͤs, ſo 
viel aber die ſchlechterdings geoffenbahrten 
anlanget (17), ihr nicht zuwider ſeyn muß; 
wobey ſich ein vortreflicher Nuze von der 
Weltweisheit, wie ich ſie lehre, zeigen lieſe: 
allein da ſolches die Proben, die ſchon vor⸗ 
her in dieſen Nebenſtunden gegeben worden 
ſind, und ins kuͤnftige noch eingeruͤcket wer⸗ 
den ſollen, offenbahr ausweiſen; ſo iſt es 
nicht noͤthig mich bey dieſer Ausfuͤhrung 
laͤnger aufzuhalten. 
* 6,968, und ff. der Vernunfftl. (18) 
** In den Mebenftunden auf das Jahr 
1729. im Herbftvierteljahr, das dritte 
Stüf, vergl. im Winterviertelfahr 
1730. das ate Stuͤck $, 2. (19) 
*xxIm 


(17) Daß in der Urkunde bier abermabls quoad 
mixtos ſtehet, iſt offenbabrlich ein Druckfeh⸗ 
ler. Dan ſehe nur, was in der sten Anmer⸗ 
Fung zum iz ten Stüde,aufder 47 8ten Sei⸗ 
te Dielen gefammleten logiichen Schrifften 

fiebet , wo zugleich die beyden Ausdrücke, 

articuli puri und mixti, eben ſo, wie hier über» ⸗ 

fezet, vorkommen. 
(18) Siehe das ı2te Eapitel der deurfchen 

Bernunfftlehre, beionders $. 9: 

. (19) Von den angeführten Stuͤcken iſt das er⸗ 

4* „als das ıate, in gegenwaͤrtige — 

| ung 





2. in bie 
lehrende. 


780 Von dem Einfluß der Weltweish. 


*Im angefuͤhrten Orte $. 4. im Frühe 
lingsvierteljahr 1730. im sten S 
$.7. Im Sommervierteljahr deffelbis 


gen Jahres im sten Stüde 8. 4. (20) 


$. 8. 
Da die fhhlechterdings g 


eoffenbahrten 
Wahrheiten über die Vernunffe find: fo 


laſſen fie fih aus den Gründen der Ver 


nunffe er Aue os folglich) ee. vr A 
mit den pbilofophifchen Wiffenfchaff 

eine ſolche Weife verbinden, wie fie ſelbſt 
mie einander verbunden find, —* — | 





fich die Begriffe in der geoffenbahrten 

tesgelahrheit nicht alfo auseinander fezen, 
daß fie fih ganz und gar verſtehen liefen, 
wie es bey denenjenigen welche der Bernunft 
eigen ſind, geſchiehet. Doch iſt bekannt, 
daß die ſchlechterdings geoſſenbahrten 
Wahrheiten mit einander verbunden wer⸗ 
den koͤnnen, ſo daß ſie einen voͤlligen & 
begriff ausmachen, und daß beſtimmte 


lung eingerücket, das ate handelt von ber 


flicht gegen andere, nach der Regel Tor 
annes des Taufers, und wird S.2. det Ver⸗ 
fand der Worte Luc. 3, 11. gezeiget. 

(20) Im Frühlingsvierteljahr fteber eine Er⸗ 
klaͤrung der Worte Matth. 5,48. von der 
Grundregel des Rechtes der Natur, mach 
dem Ausipruch des Heylandes; im Some 
mervierteljabr aber die Abhandlung von 
der Bedeutung des Nahmens Knecht des 
Heylandes, Röm. 1,1. 





Q 
Er 
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und genaue philoſophiſche Erklaͤrungen fich 
bey ihrer Verbindung brauchen laſſen, de⸗ 
ren wir uns als der Gruͤnde, bey den Ver⸗ 
nunfftſchluͤſſen bedienen, welche man an ein⸗ 
ander haͤngen muß, um jene zu verbinden; 
wie ich ſchon an einem andern Orte erinnert 
abe *. Eben daſelbſt habe ich ſchon den 
mweifel beantwortet, darauf unvorfichtige 
gerarhen möchten, ob wollte ich, was uͤber 
die Bernunffeift, aus Brundfäzen der Ders 
nunfft ermweifen. Denn es fommen theils 
in allen Schlüffen Gründe der Vernunfft 
vor, theils find auch in feinem die beyden 
Borderfäze aus der Dernunfft hergenom⸗ 
men, fondern der eine davon beruhet allegeie 
auf der Dffenbahrung, dergeftallt, dag er 
entweder unmittelbahr aus der heiligen 
Schrifft hergenommen wird, oder doch un« 
ter diejenigen Säge gehoͤret, welche aus 
dergleihem Grunde hergeleitet worden find. 
Kerner laſſen fih die Erklärungen dee 
Wörter, damit blo8 geoffenbahrte Sachen 
ausgedrucket werden, ineinfachere Begriffe 
zergliedern, fo viel nöthig ift, folche zu ver» 
fteben, ohnerachtet es unmöglich ift fie zu 
begreiffen. Wer in der Meßfunft bewan- 
dert ift, und verfteher, wie ein richtiger 
Lehrbegriff eingerichtet ſey, und was für 
eine Lehrart man dazu nöthig habe, auch for 
dann die Sehrfäze aus der Gottesgelahrheit, 
die er erlernet bat, im einen dergleichen 
Lehr⸗ 


782 Von dem Einfluß der Weltweish. 


Lehrbegriff zuſammen zu bringen bemuͤhet 
iſt; der wird aus der Sache ſelbſt gewahr 
werden, daß philoſophiſche Gruͤnde zum 
voraus geſezet werden, welche man als 
wahr annehmen muß, ehe man zu ſeinem 
Zwecke gelangen kan. Dieſemnach muß 
ein Lehrbegriff von der geoffenbahrten Got⸗ 
tesgelahrheit, darinnen alle Wahrheiten, als 
ein Coͤrper mit einander verbunden darge⸗ 
ſtellet werden, ſich auf einen philoſophiſchen 
Lehrbegriff beziehen, darinnen die Wahrhei⸗ 
sen der Vernunſſt, auf eben dieſe Art mir 
einander verbunden worden find, Weil 
ich nun die Weltweisheit auf einen folchen 
Lehrbegriff gebrache babe, fo Läffer fich niche 
daran zweiffeln, daß fie auch zu einem rich» 
tigen theologifchen Lchrbegriffe etwas bey: 
tragen Eönne, ja ins kuͤnftige beytragen wers 
de. Ich habe diefes fchon lange voraus gefes 
ben, ehe idy mir noch, wegen Berbefferung 
der Weltweisheie Mühe gegeben habe. Als 
ich im Jahr 1709 die Anfangsgründe der 
Lufftmeßkunſt heraus gab, darinnen ich auch, 
bey Verſuchen die Meßkunſt angebracht 
| ia um den Weltweifen in einer leichten 
obe zu zeigen, wie man in der Naturleh⸗ 
re, zu einer gewiſſen, und in der Kunft 
fruchtbahren Erfänntniß gelangen Fönne: 
fo hat der, zu damahliger Zeit hochberuͤhm⸗ 
te Gortesgelehrte, “Johann Andress 
Schmid, mi in einem Schreiben 2 
mad 
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mahnet, ich möchte doch die geoffenbahrte 
Gottesgelahrheit, nach eben derfelbigen 
Lehrart, auf einen gehrbegriff bringen, dars 
innen eine Erflärung ſich auf die andere 
bezoͤge, und ein Saz aus dem andern hergelei- 
tet würde, damit es kund werden mögte, wie 
die geoffenbaßrten Wahrheiten auf einan- 
der berubeten, und auf das annehmlichſte 
mit einander übereinftimmeten. Damahls 
habe ich Ihm gleich geantwortet, es Tiefe fich 
diefe Arbeit weder fo loͤblich noch nüzlich, als 
«man verboffete, vollenden, wenn nicht vorher 
die Weltweisheit dergeftalle eingerichtee 
würde, daß man offenbahr fehen Fönne, wie 
die natürliche Wahrheiten auf einander bes 
zuberen. Denn weil die geoffenbahrre 
Gortesgelahrheit, die Weltweisheit zum 
voraus fezet, wie die Gottesgelehrten zu 
allen Zeiten erkannt haben: fo müffe auch 
ein dergleichen theologifcher Schrbegriff, 
wie ihn diefer grofe Mann verlangte, fich 
auf einen Ähnlichen philofophifchen Lehrbe⸗ 
griff beziehen. Weil er die Meßkunſt ver⸗ 
ſtunde und in der Weltweisheit, welche er 
zuvor gelehret hatte, bewandert war; ſo 
hat er die Wahrheit dieſer Antwort leicht⸗ 
lich eingeſehen. 
1 9. 980. der Vernunfftl. (21) 
§. 9. 
— —— 
(21) Die Ueberſezung deſſelben finder man in 
der 6ten Anmerkung zum ı 2ten Stuͤcke von 
der ssıten biß 488ten Seite diefer Samlung 
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3. indie — in se * 
— lahrheit zwey Gattungen von Wah 
Gottesge / vorkommen, in. blos —— 
lahrheit. und vermiſchte 









aber, ſind eben Diejenigen, welche in dem 
Rechte der Natur vorgefchrieben werden, 
Doch werden diefe Pflichten in der ſittlichen 
Gottesgelahrheit verändert, dergeftalle, daß 
> der Sache nach, damit fie es zu thun ha⸗ 

ben (22), von ſich ſelbſten — J— 


— 





(22) Beſſer habe ich die Worte, ut materialiter dif- 
ferant a feipfis, bier nicht verdeutſchen koͤn⸗ 
nen. Denn materialiter und formaliter = | 
den bier einander entgegen a 
lejtere deutet den Unter —— 
die Pflichten und Tugenden —— | 
und der dazu erfodertenTüchtigfeit — 
ben, in ſoferne nehmlich die Handlungen aus 
natürlichen oder übernaturlichen Kräfften 
entipringen. Für das erftere bleiber alfo nur 
noch die Gache, damit fie es zu thun haben, 
übrig, das ift dasjenige, was eine 8 
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find, gleichwie ich fhon fonften gezeiget f, 
in foferne nehmlich die Bewegungsgruͤnde 
oder die Borftellungen, dadurch der Wille 
dazu geneiger wird, aus dem Werfeder Er⸗ 
löfung, oder demjenigen, was dem Chriſten⸗ 
thum eigen ift, bergenommen werden, 
Daraus erhellet, daß die fietlihe Gottesge⸗ 
lahrheit, das Recht der Matur ingleichen 
die Sitten- und Staatslehre benebft der 
dogmetifchen und eregetifchen Theologie 
voraus feze. Will man fie alfo nach einer 
bemweifenden Art einrichten, fo ift nörhig, 
dag wir vorher das Necht der Natur, auch 
die Sirten- und Staatslehre, in eine ſolche 
Einrichtung bringen; ja, daß wir eben dies 
fen Fleiß auch auf die auslegende und lehrende 
Gortesgelahrheie verwenden. Die AWelts 
weisheit hat alſo auf eine zweyfache Arc einen 
Einfluß in die fierlihe Gottesgelahrheit, 
nehmlich einen unmittelbahren und mittels 
bahren, Sie hat einen unmittelbapren 
Einfluß, in foferne fie dasjenige zum voraug 
fezet, was in dem natürlichen Rechte von den 
Pflichten eines Menfchen erwiefen, und in 
der Sittenlehre, vonder Ausübung der Tu- 
genden und Laſter gelehree wird, auch in 
der Staatslehre, von den Tugenden und 
Laſtern der Regenten und Unterthanen eins 

Eee gefchärs 





u einerPflicht oder Tugend .. Dies 
es ift die Befchaffenheir ded Bewegungs⸗ 
grundes. 
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geſchaͤrfet wird. Und meine Philoſophle, 

hat auf eine beſondere Art, einen Einfluß in 

die ſittliche Gottesgelahrheit, indem ſie den 
auf die Sache ankommenden (23) Unter⸗ 
ſcheid der philoſophiſchen und theologiſchen 

Tugenden, aufs deutlichſte zeiget, welcher 

bißher überhaupe nicht erwogen worden iſt, 

daß alſo die Moraltheologien, welche bißher 
geſchrieben worden ſind, von derjenigen Ein⸗ 
richtung, welche ſie haben ſollten, noch weit 
entfernet ſind, und den Lehrern in der Kir⸗ 
che denjenigen Nuzen nicht bringen, wel⸗ 
hen fie ihnen bringen koͤnnten und ſollten. 

Ich heffe alfo, e8 folle gefshehen, daß, wenn 

meine practifche Philoſophie heraus gefome 

men feyn wird, die fittliche Gottesgelahr⸗ 
heit zum grofen Muzen der Kirche ganz eie 

ne ‚andere Geſtalt gewinnen werde (24): 

| wels 

(23) Die vorberftebende Anmerkung rechtfer: 
tinet zugleich diefe Ueberfezung, der in der 
Urkunde ftehenden Worte : differentiam ma- 
terialem. 

(24) tinfere Zeiten find bereits fo glücklich, daß 
man darinnen eine gründliche und weit bei: 
fer, ald vormahls eingerichtete tbeologifche 
Moral, an Sr. hochwuͤrden, des ſo hochge⸗ 
lahrten als bochverdienten Hrn. Profefforg, 
Siegmund Jacob Baumgarrens, 
Unterricht von dem rechtmäßigen Ver: 
halten eines Ehrijten, in die Hande bekom̃t, 
darinnen die Saͤze recht beſtimmt und ſorg⸗ 

- faltig bewiefen, worden find. 
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welches, fo viel mir bewuſt ift, nicht wenige 
bereits erfennen. Und damit ich dem Bes 
müben derjenigen, welche die fiteliche Gore 
tesgelahrheit den Lehrern der Kirche nuͤz⸗ 
ih zu machen bemuͤhet find, aufbelfen 
nöge; fo will ih, wenn ich die Sit— 
enlehre fhreiben werde, hie und da, in 
yon Anmerkungen etwas binzufesen, das 
ven Unterfcheid der philofopbifchen und 
heologifhen Tugenden ins befondere bes 
rifft, und zur theologiſchen Moral gebörer, 
Ya ich werde auch felbft in diefen Neben 
kunden Gelegenheit haben, ipnen ein Erem⸗ 
el zu geben, damit ich auch die Wohlfarth der 
Rirche, wie des menschlichen Geſchlechtes 
Iberhaupt, befördern möge. Auſer diefen 
nuß auch noch zu dem unmittelbahren Eins 
luß gerechnet werden, daß die Weltweis⸗ 
eit Säze enthält, welche, ob fie aleich dars 
anen aus Gründen der Vernunfft erwieſen 
erden, doch in der fittlichen Gottesgelehr⸗ 
amkeit, aus Gruͤnden heiliger Schrift her⸗ 
eleitee werden müffen. Denn ein Gottes⸗ 
elehrter muß die vermifchten Wahrheiten, 
e mögen nun theoretiſch oder practifch ſeyn, 
wohl aus Gründen der heiligen Schriffe 
(8 der Vernunfft erweifen, welches einen 
ielfachen Nuzen hat. Ob fih nun gleich 
on einem, der der Erfindungsfunft mächs 
ig iſt, alle diefe Säge ohne Unterfheid aus 
Sründen der Heiligen Schrift herleiten 

Err2 haften: 
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laſſen: ſo iſt es doch leichter, aus dieſen Gruͤn⸗ 
den einen Beweis aufzuſezen, warn der Saz 
ſchon vorher befannt ift, als foldhen aus jenen 
herleiten, Dazu kommt noch, daß, wenn einer 
in meiner Philoſophie bewandert ift, er die 
Beweiſe leicht erfinden, und die Säge heraus 
bringen fan. Einen mittelbahren Einfluß hat 
meine Philoſophie in die eheologifehe Moral, 
in fo ferne fie eine lebrende und auslegende 
Gottesgelahrheit, die nach einer bemeifen, 
den Pehrart abgehandelt feyn müfjen, zum 
voraus fezet, wenn fie felbften nach einer ber 
weifenden Art aufgefezet werdenfol. Denn 
fur; vorher ift gezeigee worden, dag meine 
Philoſophie, in die lehrende und auslegende 
Gottesgelahrheit einen Einfluß hat, wenn 
fie nach einer beweifenden Lehrart durchges 
gangen werden fol. Da ſich nun die cheo- 
logiſche Moral nicht cher nach einer beweis | 
fenden Art einrichten läffee, wenn fie fih 
nicht auf eine fo befchaffene lehrende und aus. 
legende Gottesgelahrheit beziehet: fo Bat 
auch meine Philoſophie dadurch in jene ei- 
nen Einfluß, Bornehmlich aber ift zu mer⸗ 
fen, daß, wenn die Sittenlehre auf Beweis 
fe gebracht wird, felbft dadurch in dem Ge: 
muͤthe des $efers ein Mufter von einer eben 
alfo eingerichteten Gottesgelahrheit über, 
kommet. Denn die Ausübung in der ſittli⸗ 
chen Gottesgelahrheit, ift von der philofo- 
pbifhen Moral, nicht der Einrichtung — 
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(formaliter) fondern nur der Sache, damit 
fie e8 zu thun hat nach (materialiter), unter« 
ſchieden. Wenn nun alfo aus einer philo⸗ 
fophifhen Moral eine firtliche Gottesge⸗ 
lahrheit werden fol: fo darf nur die Mas 
terie verwechſelt, und die Einrichtung bey 
behalten werden. Als wenn in der. Philos 
foppifchen Moral gezeiger wird, wie der 
Wille gelenket werden muß, daß man et- 
was gewiſſes begehret: fo darf für den 
philoſophiſchen Bewegungsgrund, nur ein 
theologifcher gefeze werden, Wir wollen 
den Fall fezen, der Bemwegungsgrund fey 
von der Llebereinftimmung mit der menſch⸗ 
lichen Natur, oder das Gegentheil zu vers 
abfcheuen, von dem Streit mit der menfhlis 
chen Natur bergenommen, fo muß einer, 
der eine fittliche Gottesgelahrheit fehreiben 
will, den Bewegungsgrund von der Natur 
eines Chriften, oder, die gegenfeitige Hand⸗ 
fung zu verabfcheuen, von dem Streit mie 
der Matur eines Chriften, hernehmen. 
Nehmlich gleichwie einigeHandlungen durch 
die Natur des Menſchen ſelbſten gut (25) 

Eee 3 wer⸗ 


(25) Weil der Herr Verfaſſer in den vernuͤnff⸗ 
tigen Gedanken, von der Menſchen Chun 
und Laſſen etc. F. z. u. ff. nur die Ausdruͤcke 
gut und boͤſe brauchet, und damit eben dasje⸗ 
nige andeutet, was andere nach einer andern 
Beziehung honeſtum und turpe nennen: fo 
ſchien es dienlich zu ſeyn, hier auch der Wor⸗ 

te, 
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werden, dergeftallt, daß man daraus verfte, 
ben Fan, warum fie einem Menfchen anſtaͤn⸗ 
dig find; aljo werden auch eben diefe Hand⸗ 
lungen durch die Natur eines Chriften gur, 
dergeftalt, daß fih daraus abnehmen laͤſſet, 
warnm fie einem Chriſten anftändig find. Und 
im Öegentheil, gleichiwie einige Handlungen 
felbft durch die Natur eines Menfchen böfe 
werden, fo, daß fich daraus abnehmen Läffer, 
warum fie einem Menfchen nicht anftändig 
find; alfo werden fie auch durch die Natur 
eines Chriften böfe, dergeftalle, daß mu 
daraus abnehmen Fan, warum fie einen 
Chriften unanftändig find. Gleichwie fir 
ner aus der Lebereinftimmung der Han: 
lungen, oder ihrem Streit mir der menkh 
lichen Natur, eine Verbindlichkeit herfli: 
fet, jene zu thun, dieſe aber zu unrerlaffen, 
welche in dem Menfchen Fräftig ift, in for 
ferne er fich nach dem Triebe der Vernunft 
richtet, und fidy von Feinem Sturm der Se. 
muͤthsbewegungen hinreiſſen laͤſſet: al 
entſpringet auch aus der Uebereinſtimmung 
der Handlungen, oder ibrem Streit, mit 
der Natur eines Chriſten, die chrifklic: 
Berbindlichfeit, welche in einem Chriſten 
thaͤtig wird, in foferne er feinem Erföfer zu 
leben fich enefchlofjen hat. Dieſemnach iſt 

in 





ne 
te, ehrbar und ſchaͤndlich, fich nicht zu bebie, 
nen, Dabingegen decorum, durch mwohlan: 
ſtaͤndig ausgedrucket worden iſt. 
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in folhem Fall gar leicht, einen Bewegungs« 
orund am die Stelle des andern zu ſezen, 
wenn man nur die Natur eines Chriften 
eingefeßen hat, und von der Lebereinftims 
mung, oder dem Streit derfelbigen zu ur⸗ 
theilen im Stande iſt. Was bier gefager 
wird, Fommet mit der Lehre und dem Ders 
fahren der Apoftel überein, Und wer die 
Schrifften des neuen Bundes Tiefer, und 
die Scharffinnigfeie befizer, die Wahrheit 
ohne Jemandens Erinnern einzufehen, wird 
diefe Webereinftimmung, ohne Schwierige 
Feiten verftehen. Denn einiger ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit muß man aufhelfen, damit fich 
dasjenige, was fie zu beobachten haben, der= 
felbigen nicht entzichee. Was ich von des 
nen Dewegungsgründen, durch welche der 
Wille gelenfer wird, erinnert habe; das 
hat man auch von andern Stuͤcken der Aus⸗ 
bung zu merfen. Man foll es noch eins 
mahl mie Augen ſehen. Will man aber in« 
defjen demjenigen, was gefaget worden iſt, 
Glauben beymeffen, nnd aus dem, von den 
Bewegungsgründen angebrachten, auch von 
dem übrigen urtheilen; jo wird man gerne 
eingeftehen, daß, wenn meine Moralppilos 
ſophie heraus fommen wird, und das übris 
ge, davon ich erinnere habe, daß ed zum vor⸗ 
aus gefezet werde, zum Grunde geleget ift; 
fo werte fie fich gar leicht in eine fietliche 
Gottesgelehrſamkeit verwandeln laſſen. 

Eee 4 Ich 
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Ich will mich Hier fo wenig, als in dem vorhers 

gehenden geſchehen iſt, genauer einlaffen, ohn ⸗ 

erachtet es nicht an ganz beſondern Stuͤcken 

fehler, welche angefuͤhret zu werden verdienen, 

ſich aber bey einer andern Gelegenheit beſſer 

anbringen laſſen, da ſie voͤlliger werden ver⸗ 
ſtanden werden koͤnnen. 

T An den Nebenftunden vom Jahr 1730. 

im Srüblingsvierteljahr, im ıflen 
Stüd, $.2. (25) 

Ä F.io. 


(26) Weil in demſelbigen von dem aus der 
chriſtuchen Cugend zu ſchoͤpfenden Ver: 
gnuͤgen gebandelt wird: fo war noͤthig, den 
Unterſcheid zwiſchen der chriſtlichen und na⸗ 
turlichen Tugend zu zeigen, welcher kuͤrzlich 
darauf ankommt: daß jene cine Fertig⸗ 
keit ift,feine Handlungen dem Geſez 
der Natur gemaͤs einzurichten dieſe 
aber von dem Heiligen Geiſte, in 
dem Gemuͤthe der Glaͤubigen ge⸗ 
wuͤrcket wird: ingleichen daß jene 
die Bewegungsgruͤnde von der in⸗ 
nerlichen Ehrbarkeit und Schaͤnd⸗ 

lichkeit der Handlungen, oder wenn 
annoch die philoſophiſche Froͤm⸗ 
migkeit dazu kommt, von den goͤtt⸗ 
lichen Eigenſchafften, dieſe aber, ſol⸗ 
che von den geoffenbahrten Wahr⸗ 
ten hernimmt daß alſo bey der lez⸗ 
ten ſich annoch eine aus dem — 

e 
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S. 10. Ä 

In der widerlegenden Gottesgelahrheit 4. inder 

(Theologia polemica), wird dasjenige abge, Polemik. 
Handelt, worüber die Gottesgelehrten mit 
einander ftreiten,der $rrehum von dee Wahr⸗ 
heit unterfchieden, auch die Wahrheit wider 
die Einwürffe gerettet. Wie man Irrthuͤ⸗ 
mer widerlegen, und die Wahrheit vercheis 
digen folle; habe ich in der DBernunfftiehre 
gezeiget *. Es find alfo die Kegeln, wels 
che dafelbft gegeben werden, in der widerles 
genden Sortesgelahrheit von grofem Nuzen, 
und wenn einer fie richtig gefaffer hat, und 
genugfame Schyarffinnigfeit befizer, fo wird 
er einfehen/ auf wie viele Arten man fich das 
voider verftoffe. Wenigftens gibt es in 
der widerlegenden Sottesgelahrheit fo viele 
Mängel, als noch in irgend einer Willens 
fchafft , welche Hier zu erzehlen nicht vonnoͤ⸗ 
then ift, und welche diejenigen zur Genüge 
einfehen werden, welche fo wohl in meiner 
Philoſophie bewandert find, als auch einen 
hellen Begriff von einer richtigen Lehrart 
im Gemuͤthe haben. Wen bekannt ift, was 
fir einen Schaden die Uneinigfeit in theo⸗ 
logiſchen Dingen bringe, und wer erweger, 
wie viel Uebel fie nach fich ziehe; der wird 
nicht leugnen, daß man folhen Mängeln 
Eee 5 ab⸗ 


ke der Erloͤſung abſtammende Ver⸗ 
bindlichkeit befindet. 
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abhelffen müfle. In der Vernunfftlehre 
machet man einen Unterſcheid, unter einer 
Widerlegung, und (27) Anfechtung (im-+ 
pugnatio) *, welche insgemein unrecht. mit 
einander vermienget werden, Die Widers 
legung ift ein Beweis, das ein Saz falſch 
fen, weichen der andere für wahr hält. Der 
Beweis aber ift entweder gerad oder abfuͤh⸗ 
xend (28) (demonftr. diretta vel indire£ta). 
Durch jenen wird aus zugeftandenen Grün, 
den das Gegentheil von demjenigen gejchlof? 
fen, mas der andere behauptet; durch diefen 
aber ‚wird aus dem Saze, welchen man widers 
legen will, und inzwifchen als wahr ange» 
nommen hat, das Gegentheil von demjenigen 
gefchloffen, das der andere als wahr einräus 
met, oder ein Saz, davon der andere ers 
Fennet, daß er falfch fen. Wenn einer Feis 
nen Beweis zu führen vermögend ift, fo ver- 

wan⸗ 


(27) Weil impugnare nur bedeutet, daß man 
auf nicht hinreichende Art beweiſet, ein Saz 
ſey falſch, dadurch aber derſelbige nicht um= 
geſtoſſen, ſondern nur einiger maſſen ver⸗ 
daͤchtig gemachet wird: ſo wird das Wort, 
anfechten, es am beſten ausdrucken, welches 
anzeiget, daß einer zwar die Muͤhe der 
Bertheidigung auf fich zunehmen, genöthi: 
wird, aber deßwegen doch nicht verlierer. 

(28) Diefe Ueberſezung von den Worten, de- 
monftratio direfta und indirecta, iff oben 
fihon einmahl gerettet worden, daber bier 
weiter davon etwas zu gedenken unnoͤthig 
feyn wird. 
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wandelt er die abführende Arc zu widerle⸗ 
gen in eine falfche, deren fich die Folgerungs⸗ 
macher, als Urheber von fo vielen böfen, ber 
dienen. Die rechte Widerlegung alfo , fer 
zet eine Fertigfeie zu beweifen,, und richtige 
Grimde , das ift, Säge, welche auch vorher 
erwiefen worden find, zum voraus. Cine 
Fertigkeit zu beweilen, erfodert beftändige 
Uebung, und vornehmlich in derjenigen Gat⸗ 
tung der Wahrheiten, darinnen man ſolche 
gebrauchen will, ohne welche fie nicht erlan« 
get werden fan. Bey dem Widerlegen, 
werden feine Gründe richtig ſeyn, wenn fie 
nicht aus einem vechten $chrbegriffe Bergen 
nommen find. Daher wird die widerlegen« 
de Gottesgelahrheit, denjenigen Grad der 
Vollkommenheit, wozu fie gelangen Fan, 
nicht erreichen, wenn nicht vorhero die Ich 
rende und fittliche Gottesgelahrheit, folg« 
Lich auch die auslegende, und aljo auch die 
philoſophiſchen Wiffenjchafften, nach einer 
beweifenden Sehrart eingerichtet worden find. 
Weil ich mir alfo alle Mühe gebe, die Phis 
loſophie in eine ſolche Einrichtung zu brin⸗ 
gen, durch deren Beyhuͤlfe zu einer de⸗ 
monſtrativen Erklaͤrung der heiligen 
Schrifft und richtigen Lehrbegriffen der leh⸗ 
renden und ſittlichen Gottesgelahrheit zu 
gelangen moͤglich iſt: ſo ſiehet man ſo wohl 
den unmittelbahren als mittelbahren Eins 
flug von. meiner Philoſophie zur a 

u 


nu 
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Zu dem unmittelbahren Einfluß, muß vor⸗ 
nehmlich gerechnet werden, daß die Philos 
ſophie zu Widerlegung der Irrthuͤmer und 
Ablehnung der Einmwürfe, nicht nur derer, 
welche wider die Schrifft ftreiten, fondern 
auch anderer, welche das Anfehen der heili⸗ 
gen Schrift nicht in Zweiffel ziehen, Grüne 
de an die Hand gibt, weil die leeren Des 
griffe (noriones deceprrices), welche man 
aus der Philofophie indie Sottesgelahrheit 
gebracht Hat, viele Irrthuͤmer verurfacher, 
und zu verkehrten Auslegungen der heiligen 
Schrift Anlaß gegeben haben, jadie Unwiſ⸗ 
ſenheit in der Philofophie noch einmapl fo 
viel böfes hervor gebradhr hat. Damit 
aber die philofophifchen Gründe, deren Rus 
ze in der Gottesgelahrheit unvermeidlich 
ift, niche zu Irrthuͤmern Gelegenheit ges 
ben, noch die Streitigfeiten mehr in einan» 
der wickeln: fo bat man deutliche und be» 
flimmte Begriffe von nöchen, darauf ich 
die phifofophifchen Wahrheiten hinaus zu 
führen bemüher bin. In der widerlegen, 
den Sottesgelahrheit, hat man vornehmlich 
dahin zu fehen, daß man den Gegnern kei⸗ 
ne Jerthuͤmer Schuld gibt, von denen fie 
frey find, noch die Meinungen, welche fie 
begen, in mindeften verändert, damit man 
nicht in Wortſtreit verfäller, und aus Vers 
fhtedenheie der Worte oder der Redensars 
ten, einen Schluß auf die Verſchiedenheit 

in 
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in den Meinungen machet; daß man ends 
lich nicht ohne Noch vergeblihe Mühe auf 
Widerlegung folcher Irrthuͤmer mender, 
welche von felbften hinfallen, wenn man die 
Grundirrehiimer umgeftoffen hat. Denn 
Irrthuͤmer find nicht weniger mit einander 
verbunden als die Wahrheiten, nnd fie laſ⸗ 
fen ſich in ein Gebäude (29) zuſammen brins 
gen, und fallen alle über einen Haufen, for 
bald der Grund deffelbigen umgefehrer wird, 
Man bar alfo in der widerlegenden Gottes⸗ 
gelahrheit den Zufammenbang ((yftema) dies 
fer Irrthuͤmer zu erflären, und hernach den 
Grund, darauf fie beruhen, umzuftürjen; 
doch darff man nicht befürchten,ob werde man 
eine vergebliche oder gar fchädliche — 
au 


— — — ———— — — — — 
(29) Sonſt iſt immer,in den zur Naturlehre ges 
hoͤrigen Schrifften für fyftema, der Aus⸗ 
druck, Weltbau, in der Vernunfftlehre aber 
immer, Lehrbegriff geſezet worden. Dieſes 
mahl aber brachte die vorkommende ver⸗ 
bluͤmte Redensart es alſo mit ſich, daß das 
Wort, Gebaͤude, am fuͤglichſten dafuͤr ſtehen 
kunnte. Gleich hernach aber iſt es durch Zu⸗ 
ſammenhang gegeben worden, weil doch ſich 
dieſes eher fuͤr die Irrthuͤmer ſchicket, als 
Lehrbegriff, der vielmehr eine ziemliche An⸗ 
zahl, und zwar von lauter zuſammenhaͤngen⸗ 
den Wahrheiten erfodert; dahingegen der 
Irrthuͤmer lange ſo viel nicht mit einander 
verbunden ſeyn koͤnnen, daß man die Unrich⸗ 
—— eines oder des andern nicht einſehen 
ollte. | 
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auf dergleichen Zuſammenhang verwenden. 
Denn wenn man aus einem Irrthum, wel 
chen man angenfcheinlicy widerlegen Fan, 
die Übrigen auf eine beweifende Art herleis 
tet: fo merket ınan daraus fo gleich, daß die 
uͤbrigen falfeh find, weil fie nach einer bes 
weiienden Art daraus hergeleitet werden, 
folglich ift der VBeweiß der Irrthuͤmer aug 
Grundirrthuͤmern, als ihren Gründen, die 
alleraugenfcheinlichfte Widerlegung derfels 
bigen. Wenn man einen Lehrbegriff von 
der lehrenden Gottesgelahrheit, welcher dies 
fen jo erhabenen Nahmen mit Recht vers 
dienet, zum Örunde legee: fo fan man die 
Grundirrthuͤmer, als welche der erwiefenen 
Wahrheit zumider find, nach Art eines Zus 
fazes, daraus abuchmen. Daher wird die 
Arbeit in der widerlegenden Gottesgelahr⸗ 
beit um gar viel erfeichtert, wenn ein Lehr⸗ 
begriff, von der lehrenden Gottesgelahrheit, 
nach beweifender Lehrart aufgefezer wird, 
Damit aber die Wortfkreite verniieden wer, 
den, and man den Widerſachern feine Irr⸗ 
thuͤmer Schuld gibt, welche fie nicht hegen : 
fo hat man deutliche und beftimmte Bes 
griffe vonnörhen, und die Regeln zu beob⸗ 
achten, welche ich in der Vernunfftlehre, 
im Abficht auf die erwiefene Auslegung ans 
preife. Es iſt fonft nichts gemeiner, als daß 
man bey Abhandlung der Pen 

\ ich 
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ſich bey Wortſtreiten aufhaͤlt, und den Gegs 
nern auch wider ihren Willen, Meinungen 
aufbuͤrdet, daß daher die ganze Zaͤnkerey 
fruchtlos iſt. Dieſes Uebel wird auch fein 
nde geminnen, wenn nicht die Gelehrten 
wiederum auf den rechten Weg im philofor 
Phiren gebracht werden, und denfelbigen, 
auch in den höhern Facultaͤten betreten. 


* Am aten und zten Hauptflüce des 
ten Theile im 4ten Abſchnitt $.1017, 
und ff. (30). 


PR 6,1017, 1018, (31), 


6, IT, 
nenn 
(30) Dad erffere handelt davon, wie man 
andere widerlegen muß, in 4: S$. dag 
zweyte aber, wie man fich zu vertheis 
digenbat, ina5$$. Das noͤthigſte daraus 
findet man im iaten Capitel der kleinen 
Vernunfftlehre. 

(31) Damit man von diefem Unterfcheide eis 
nen klaren und deutlichen Begriffbefommen 
möge: fo will ich die benden angezogenen 
Abſaͤze, nebſt den darinnen befindlichen und 
fih aufeinander beziebenden Beyfpielen 
hieher überfegen. Sie lauten alfo: 

$. 1017. 

Einen widerlegen beißt fo viel 
als beweifen, daß der Saz, welchen 
er für wahr bält,falfch ſey. Und von 
dem Saz felbften, defjen Falſchheit 

erwie⸗ 
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$. TI. 
s.inbieca: Die cafuiftifche Gottesgelahrheit erweget 
———— die ſchweren Begebenheiten, welche bey den 
ottesge⸗ 


and⸗ 
lahrheit. 9 





erwieſen wird, ſagt man, daß er 
widerleget werde, z. B. Ehe man 
noch Fernglaͤſer brauchte, hat ſelbſt 
Kepler in den Anmerkungen zu 
Vitellion auf der 26ten und 262⸗ 
ten Seite, der Venus und den uͤbri⸗ 
gen Irrſternen ein eignes Licht bey⸗ 
geleget. Wenn nun einer aus Be⸗ 
merkung des ab⸗ und zunehmens 
(phafıum) der Venus und des ers 
curs , ingleichen beyder ihrem 
Durchgange durch die Sonne er; 
weifer, daß es Diefen Irrſternen 
völlig an allem Kichte feble; und 
daraus feblieffer, der Kepleri⸗ 
fche Saʒ ſey falfch: fo fage man von 
ihm wohl, daß er die Kepferifche 
Meinung von dem eigenen Kichre 
der Denus und der übrigen Irrſter⸗ 
ne widerleger babe, 
$. 1018. 
Man fagt, einer fechte den ans 
dern an, wenn er nicht hinreichend 
beweiſet, daß der Say, welchen 
- jener für wahr anfieber, falf (re 
| - u 
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Handlungen eines Menfchen, vornehmlich 
eines Chriften, man mag ihn ſowohl über, 
| haupt 
Auch ſagt man ſelbſt von dem Sa⸗ 
ze, deſſen Falſchheit unzureichend 
bewieſen wird, er werde angefoch ⸗ 
ten; 3.2. Wenn einer beweiſen 
wollte, Kepferd Meinung feye 
falſch, und fich auf den Mond als 
den einen Irrſtern beriefe, und dars 
aus fchliefjen wollte, auch die übris 
gen Irrſterne möften mit einem ges 
borgten Lichte fiheinen: fo bewies 
fe er nicht zureichend, daß fie falſch 
ſey, und man kan ſagen, er habe ſo⸗ 
wohl den Saz als Keplern ſelbſt 
angefochten. Alſo haben auch eini⸗ 
ge meiner Gegner meine Meinun⸗ 
gen zwar angegriffen; aber gar 
nicht widerleget, indem ſie die 
Falſchheit keines einzigen haben er⸗ 
weiſen koͤnnen, ſondern da fie aufeis 
nen Beweis heraus gefodert wur⸗ 
den, nicht erſchienen An, Manuns 
terfcheidet zwar gemeiniglich die 
Begriffe des widerlegens und ans 
fechtens nicht. von einander: aber 
Ihlimm genug, indem die Gegen⸗ 
einanderhaltung der Erklaͤrungen 
ſchon ſogleich zeiget, daß ein groſer 
Unterſcheid ur‘ feyex, 
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haupt, als auch nach einem gewiſſen Zuſtande 
anſehen, vorkommen. Man heiſet ſolche 
insgemein Gewiſſens Fragen. Jedermann 
ſiehet, daß hier ins beſondere eine genaue 
Entſcheidgung noͤthig iſt, damit die Beant⸗ 
wortung nicht wider die Wahrheit laufet. 
Solche Entſcheidung ſezet ſowohl richtige 
Gruͤnde, als auch eine Fertigkeit im Bewei⸗ 
ſen zum voraus. Die Gruͤnde nimmt man 
aus der heiligen Schrifft, der Weltweisheit, 
der lehrenden und ſittlichen, zuweilen auch 
aus der widerlegenden Gottesgelahrheit. 
Es fehlet aber nicht allein in der Philoſo⸗ 
phie, ſondern auch in den uͤbrigen Wiſſen⸗ 
Ds an derjenigen Deutlichkeit und 
ichtigkeit, welche das Gewiſſen durch die 
Feſtigkeit des Beyfalls, beſtaͤndig und im⸗ 
merdar beruhiget, wenn ſie nicht in eine ſol⸗ 
che Einrichtung gebracht werden, mie wels 
cher ich bey der Weltweisheic befchäfftiger 
Bin, zugleich auch alfo den Weg zeige, darauf 
man in der Öottesgelahrheit zu eben dieſem 
Zwecke gelangen fan. Es iſt aberzumerfen, 
daß ich an diefem Orte nur davon rede, 
was fich durch menſchliche Kräffte ausrich⸗ 
ten laͤſſet; infoferne man eine gewiſſe Er 
kenntniß der Dinge haben Fan. cd über 
gehe dasjenige, was man in der Ausübung, 
der Krafft des Heiligen Geiſtes zuzufchrei. 
ben hat, alg dergleichen man von dem Eins 
flug der Pbilofophie niche me 
| An 








image 
not 
avallable 
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tigen Predigern, auch in den Gewiſſens 
Sragen Anleitung gaben. Zum Benfpiel 
will ich, den zu meiner Zeit annod bes 
ruͤhmten Bottesgelehrten Fridemañ Bech⸗ 
mann anfuͤhren, deſſen Gewiſſens Theolo⸗ 
gie (Theologia conſeientiaria), denn dieſes 
iſt eben ſo viel als die caſuiſtiſche, oder Ab⸗ 
handlung von den Gewiſſensfragen (tralta- 
tus de cafıbus confcientiz), im Jahr 1700 
heraus gekommen iſt. Dieſer har einge 
fehen, wie nothwendig eine gründliche Wiſ⸗ 
fenfchafft in diefem Theile der Gottesgelahr⸗ 


heit ſey f, und ich Fan alfo fagen, er befräffo 
tige mit feinem Beyfall, was idy von dem 


Einfluß einer nach beweifender Arc einge 
richteten Weltweisheit, und von den übrls 


gen, nach.diefer Art einzurichtenden Theilen 


der Meltmeisheit, angebracht habe. Ich 


will die Worte des in feine Ruhe eingegan- 
genen Mannes Hieher fezen. Iſt es alfo, 
„ein Fehler, fpriche er, wenn man nach eis 


„ner gründlichen Wiſſenſchafft trachter? das 


„fen ferne. Statt veffen, daß man es übel 
„augleget, wenn jemand um eine gründliche 


„Wiſſenſchafft bemüher ift, u. tadeln wollte, | 


„fo Fan man vielmehr, nicht felten ohne 
„diefelbige, weder feinem eigenen, noch 
„anderer ihrem Gewiſſen Faum zu Huͤlffe 
‚„tommen Sch erachte, diefes gelte bes 
„fonders denenjenigen, welche ſich auf die 
„Gottesgelahrheit legen, und — 


ut m — 


— 
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„ſich zu einem Lehramte geſchickt machen, oder 
„fürzlich dazu gelanger find. Denn gleiche 
„wie dieſen verfchiedene Fälle vorkommen, 
„welche oft das Gemiffen beunrußigen, und 
„in mancherley Zweifel fezen; alfo fan ich 
„nicht einfehen, wie fich diefelbigen, ohne ei» 
„ne gründliche Erkenntniß (32) deffen, mas 
„diefe Schwierigkeiten aus einander zu fezen, 
„nöthig ift, daraus wickeln wollen, Wenn 
ich das Recht der Natur, nebft den übrigen 
Theilen der practifhen Philofophie, werde 
zu Ende gebracht haben: fo wird fich durch 
ein anderes Erempel in diefen Nebenſtun⸗ 
den zeigen lafjen, wie die daraus herzuneh⸗ 
menden Gründe, bey Entfcheidung der Ges 
wifjensfragen ihren Nuzen haben, ohner⸗ 
achtet ich nicht laͤugne, daß viele Fälle vors 
fommen, darinnen die philofophiicyen und 
theofogifchen Säze einander die Hand bie- 
ten, doch dergeftallt, daß die philoſophiſchen 
durch die theologiſchen, zugleich mit ibren 
Einfluß darinnen haben. Haͤtte man bes . 
reits eine ganze Philofopbie, welche nach 
meiner Art abgehandelt wäre; haͤtte man 
Fff3 be⸗ 





(32) Es ſtehet zwar in der Urkunde, fine fcien- 
tia eorum. Wiffenfchafft laͤſſet fich bier nicht 
ohne Undeutlichkeit fegen. Weil fienun auf 
richtige Beweiſe aus unumftößlichen Saͤzen 
anfomen,cben darinnen aber eine gründliche 
Erfenntniß beſtehet: fo gelten diefe Aus: 
drücke einerley. 
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bereits in allen Theilen der Gottesgelahr⸗ 
‚heit, ven Einfluß derfelbigen wahrgenom⸗ 
men ; wären fie in Sehrbegriffe gebracht, und 
befände fich die cafuiftifche Gottesgelahr⸗ 
heit darunter: fo follte man den Einfluß 
der Philofophie, was ihre Säge betrifft, 
(inf. mar:rıaiem) in dieEntfcheidung der Ge⸗ 
soiffensfragen, aus den angeführten Stels 
fen auf eben eine foldye Arc abnehmen föns 
nen, wie ich gezeiget habe +}, daß man die 
nach und nach vorgebende Erzeugung des 
DBenfalls, offenbahr wahrnimmet. enn 
mie fie ihrer Einrichtung nach (33), einen 
Eintluß (formaiem) darein habe, ift an und 
vor ſich klar, ob es ſchon durch die angeführ- 
ten Stellen, auf eben diejenige Arc befräffs 
figet werden würde, wie man ſehen Fan, dag 
die Säze einen Einfluß haben. Aus dem 
vorigen erheller meines Erachtens, die Phis 
lofophie habe, was ihre Saͤze berrifft, eis 
nen Einfluß in die hoͤhern. Facultaͤten, in 
foferne ſolche ihnen die Bründean die Hand 
gibt: was aber ihre Kinrichtung anlans 
get, in fo ferne fie auf eine beweijende Art 
eingerichtet ift, und denen die fich darauf 
legen, ein Muſter vorleges, nach welchen ſich 
die höhern Facultäten in eben eine folche 
Einrichtung bringen laſſen. 

tIn 


(33) Von dieſem Ausdrucke wird oben in der 
22ten Anmerkung zu dieſem Stücke, auf der 
7s4ten Seite gehandelt. 
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T In der Vorrede auf der zen ©, 
Tr 8. 992. der Vernunfftl. (34). 


30h 

Der Nahme der geiftlichen Erfahrungs 6. in die 
ehre ift vielleicht bißhicher noch unbe, — 
anne (35), ohnerachtet die Sache ſelbſt Theologie, 
| Sff4 denen- "" 





(34) Darinnen wird bewiefen, dag wenn jes 
mand immer anführer, was in eis 
nem Beweiſe aus dem vorhergebens 
den angenommen wird, und man 
die angeführten Abſaͤze immer 
nachſchlaͤgt, big man auf folche 
kommt, darinnen nichts weiter an⸗ 
——— iſt; ſich ohne Muͤhe die 

ze, welche man zuvor verſtehen 
muß, ehe die Ueberzeugung in dem 
gegebenen Fall ſtatt hat, her erzeh⸗ 
lenlafjen. In der Anmerkung ſtehet ein 
weitlaufftiges Beyſpiel, deſſen oben ſchon 
einmahl gedacht worden iſt. 

(35) Oben iſt ſchon erinnert worden, daß dieſer 
Theil der Gottesgelahrheit von dem in dem 
Chriſtenthum wohlerfahrnen feeligen Gott⸗ 
fried Arnolden, feinen Rahmen befommen 
bat. Wir haben ein ziemlich ſtarkes Buch 
in 4. von ihm, unter ber Auffchrifft: Tbeolo- 
gia experimentalis, das iſt, geiſtliche Erfah⸗ 
rungslehre, oder Erkenntniß und Erfah⸗ 
kung von den vornehmſten Stuͤcken des 
lebendigen Ehriftenehums, vom Anfang 
der Bekehrung biß zur Vollendung. . Es 
find dieſes zwar nur Predigten: allein — 5 

o 
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denenjenigen, welche ſich zu dem Chriſten⸗ 
thum, nicht mit den Worten, ſondern in der 
That befennen, wohl bewuſt iſ. Der Be⸗ 
griff davon lieget in den Worten des Hei⸗ 
landes *, wenn er zu den Juden ſpricht: 
„Wenn jemand will des Willen thun, (der 
„mich gefande hat,) der wird innen werden, 
„ob diefe Lehre aus GOtt feye, oder ob ich 
„von mir felbft rede, An Peter haben 
wir ein Beyſpiel, welcher, als er auf görts 
lichen Befehl zu dem Hauptmann Corne 
len, einem Heidnifhen Mann geruffen wur 
de, und feiner fämtlichen Hausgenoſſen 
. ernftliches Vorhaben das Chriftenrhum ans 
zunehmen, fahe, in die Worte ausbrach: 
„Nun erfahre ich in der Wahrheit, daß 
„GOtt die Perfon nicht anfiehet, fondern 
„aus allerley Volk, wer ihn fürchtet und 
„recht thut, der iſt ihm angenehm **, Es 
ift alfo die Erfahrungs Gottesgelahrheit, 
nach dem Sinne des Heilandes diejenige, 
darinnen gezeiget wird, wie ein Chriſt die 
Wahrheit der chriftlichen Lehren — 
at 





doch eine weitlaͤufftige Einleitung von der 
Erfahrung in geiſtlichen Dingen insge⸗ 
mein vorgeſezet, welche von ihrer ln: 
ſchuld, Beſchaffenheit, Moͤglichkeit, Noth⸗ 
wendigkeit zur Ausuͤbung, Gewißheit und 
Erkenntniß, endlich ihrer Seeligkeit hans 
delt, und in den Predigten wird immer auf 
die Erlenntniß durch die Erfahrung gefehen. 
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That, und an ſich ſelbſt erfahren muß. Und 
mie diefem Begriffe ftimmet Peters Bey⸗ 
fpiel überein. Denn der Heiland harte 
den Apofteln befohlen, in die ganze Welt 
auszugehen, und die gnädigen Verheiſſun⸗ 
gen allen Creaturen zu verfündigen ***, 
nun der Unterfcheid zwifchen Juden 
und Heiden aufgehoben war, darauf GOtt 
- An demalten Bunde gefeben haben mwollte: 
fo muften fie alle ohne Unterſcheid zu der 
Semeinſchafft ver Kirche beruffen werden. 
Peter erfuhr in der That, daß die Lehre 
von dem Beruſſe, aller, ohne Unterfcheid zu 
der äufern Gemeinfchafft der Kirche, welche 
unter allen Völkern der ganzen Welt aufs 
gerichtet werden follte, wahr feye, als_er den 
ernftlihen Vorſaz das Chriſtenthum ans 
zunehmen, an Cornelen und feinem ganzen 
Haufe bemerkte, jafahe, daß der heilige Geiſt 
über alle ausgegoffen würde, Er erfannte 
den ernftlichen Willen GOttes, als er zu 
Cornelen, ibn zu befehren, zu geben befeh⸗ 
ligee war. Gleichwie ich nun in der Er» 
fahrungs Philoſophie, welche heut zu Tage 
feinem, der die Marurlehre oder Phyſic nur 
ein Flein wenig verſtehet, unbefannt ift, leh⸗ 
re, wie man die Erwegungen auf Berfuche 
bringe, damit die Wahrheit gewiffer wird: 
alfo laͤſſet ſich auch zeigen, wie wir die Wahr, 
heit der Sehren des Chriſtenthums, an uns 
und andern, vornehmlich aber an ung zuers 
5 fahren 
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fahren im Stande ſeyen. Es gibt allgemei« 
ne Regeln, in welchen diefe geiftliche Er⸗ 
fahrung enthalten ift, gleichwie auch die 
Erfahrungsfunft ipre Regeln hat. In der 
Erfahrungs Gottesgelahrheit müffen alfo 
ſowohl diefe allgemeinen Regeln erkläre, 
als auch auf die Art, alle Lehren des Chris 
ſtenthums auf Erfahrungen zu bringen, 
angewendet werden. Die Erfahrungs 
Philofophie, dienet zu einem Mufter, wie 
die Wahrheiten auf Erfahrungen gebradye 
werden, obgleich die Maturlehre ſolche von 
der Sternfunft befommen har. Es har 
alfo die Erfahrungs Philoſophie ihren Ein« 
fluß in die geiftlihe Erfahrungslehre, 
in foferne fie dem Gemuͤthe ein Muſter da» 
von einpräger, nach welchem man diefelbige 
zu einer Kunſt machen fan. Sie machet 
auch einen Gottesgelehrten, der eine Deut 
lichkeit und recht zufammen hängende Er⸗ 
kenntniß, von den Wahrheiten des Chris 
ſtenthums befizet, tüchtig, ſolches zu untere 
nehmen. In der Wiflenfchafft von den 
den Endzwecken (releologia) werden fehr 
viele Proben von der natürlichen Erfah 
rungs Theologie vorkommen, in foferne das 
felbft gezeiget werden folle, wie die Lehren 
von der natürlichen Gottesgelahrheit durch 
die Erkenntniß der Natur befräfftiger wer 
den, Denn diefe Bekräfftigung iſt voneis 
ner Erfahrung nicht unterfchieden. Daher 

wird 


N 
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wird dieſer Theil der Weltweisheit noch ei⸗ 
nen groͤſſern Einfluß in die Erfahrungs 
Gottesgelahrheit haben, als die Exrfahs 
rungs Philofoppie. Und weil ich in der 
natürlichen Gottesgelehrſamkeit erflären 
werde (35), wie die Ereaturen von den 
zoͤttlichen Eigenfchafften, und der Vorſe⸗ 
dung GOttes dependiren; ſo werde ich auch 
darinnen Gründe an die Hand geben, wels 
he einen vortrefliben Nuzen in der geift- 
ichen Erfahrungslehre haben werden, 
Zleichwie aber die Begriffe der Grund⸗ 
oiffenfchafften die Richtſchnur in allen 
Biffenfhafften, ſowohl was die Erwegung 
18 Uebung derrifft, abgeben, alfo werden 
ie diefes auch in der Erfahrungs Gottess 
jelahrheie feiften. Die Wahrheiten, wel⸗ 
be ſich erfahren laffen, find in der Ich» 
enden, inagleichen in der fitclichen und 
afuiftifhen Gottesgelahrheit enthalten. 
Daher ſezet die Erfahrungs Gottesge— 
ahrheit die lehrende, ſittliche und cafuis 
tifche zum Grunde. Und, in foferne die 
Ihilofophie einen Einfluß in die Theile der 
zottesgelahrheit hat: in foferne ift ihr Ein- 
uß in die geifil. Erfahrungslehre mittelbar. 
Bon 
(36) Bon folcher Dependenz ſtehet indem las 
teinifchen gröfern Werfe F. 800. daß die 
Welt und mas darinnen ift, ihrer Zufals 
ligkeit nach S. 801. dem Welen nach auf 
GOtt, ımd $. 803. feiner Macht, $. sos. 
Weisheit 807. f. Güte ꝛc. $. 817. berube. 
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Bon der ſittlichen Gottesgelahrheit, in ſo⸗ 
ferne die darinnen vorkommenden Lehren er⸗ 
fahren werden ſollen, iſt inſonderheit zu 
merken, daß hier vornehmlich ſeinen Nu⸗ 
zen hat, was darinnen von den Kennzeichen 
der Tugenden und Laſter gelehret wird, in⸗ 
dem ſich daraus unterſcheiden laͤſſet, was in 
der That eine Tugend iſt, und was nur den 
Schein derſelbigen hat. So iſt auch das 
nicht weniger zu gebrauchen, was von den 
Bewegungsgruͤnden vorkommet. Deñ wenn 
eine Handlung aus der Tugend herkommet, 
welches durch die Kennzeichen klar wird: ſo 
laͤſſet ſich aus den Bewegungsgruͤnden ab⸗ 
nehmen, ob man auch den Lehren, daher die 
Bewegungsgruͤnde genommen werden, ei⸗ 
nen feſten Beyfall gibt, indem es auſer al⸗ 
lem Streit richtig iſt, daß die Lehren keinen 
Einfluß in den Willen haben, auſer in fos 
ferne fie für richtig gehalten werden. Man 
kan aber einen unbeweglichen Benfall, von 
einem annoch nicht feften unterfcheiden. wenn 
man findet, daß der Wille beftändig ift, ohn⸗ 
erachtet ſich Hinderniffe zeigen, dergeftallt, 
daß er fich von feinen Äufern Gründen len⸗ 
Pen laͤſſet, wenn er durch die innerlichen ges 
reizet worden ift. Gleichwie aber die ganze 
Sittenlehre ihren Nuzen dabey leiſtet, wenn 
man Erfahrungen von den Tugenden anſtel⸗ 
len will, wie fie dafelbft erfläree werden: als 

fo zuͤndet fie auch den Erfahrungen bey den 
hrift, 
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yriftlichen Tugenden ein licht an. Die 
Nittel, welche in der Philoſophie und Bots 
esgelahrheit vorgefchlagen werden, beftäti« 
et die Erfahrung, indem wir den Fortgang 
:lbft bey uns und andern verfpühren. Es 
‚are allerdings zu wuͤnſchen, daß diefer bis 
er aus der Acht gelaflene, und faft ganz lies 
end gebliebene Theil der Gottesgelahrheit, 
che getrieben werden mögte, weil alsdenn 
rft die ganze Religion, dazu wir ung beken⸗ 
en, völlig, fo weit fie fich erſtrecket, practiſch 
erden würde. Wir follten auch fodann 
ie Wahrheiten, nicht ſowohl durch Fertig, 
eiten heraus zu bringen fuchen, fondern ein 
der follte fich Mühe geben, fie an ihm ſelbſt 
yahrzunehmen. Ich hoffe aber, fie folle noch 
efler getrieben, und die, welche ſich nach dem 
Seylande nennen, von den unfinnigen Jän, 
erenen, auf die Ausübung geleitet werden, 
venn fie den Einfluß von meiner Ppilofos 
‚hie, davon ich bisher geredet habe, wahrs 
ehmen, und wenn alle Theile der Gottes» 
elahrheit nach Art der Wifjenfchafften eins 
‚erichtet werden, 

* ob.7, 17. 

** Apoftelgefch, 10, 34. 

er Marc.ı6, 15. 


9. 13, | 
Nach der bey ung eingeführten Gewohn⸗ 7. In bie 
‚it, beftchen die Predigten oder heiligen A 
Reden 1) aus dem Auftritt (introitu), 2) 
| ine 


814 Von dem Einfluß der Weltweish. 


Eingang (exordio), 3) Vortrag — 
tione) und 4) der Abhandlung (tractatione), 
welche die Erklaͤrung und Anwendung un⸗ 
ter ſich begreiffet. Der Auftritt und Ein⸗ 
gang ſind auſerweſentliche Theile, und 
werden auch nicht nothwendige (minus necef- 
farix) genennet: der Vortrag aber und die 
Abhandlung find weſentliche Theile, und 
man nennet fiedaher nochwendig. Die Arr 
zu philoſophiren, welche ich habe, erfodert, 
dag man von den Sachen nur allein aus 
tentlichen und beftimmten Begriffen urrheis 
Iet. Wenn nun einer daran gewöhnt iſt, 
and auf die Predigart kommt, welche auch die 
bomiletifche Gottesgelahrheit, geiftliche Res 
defunft und Predigfunft (oratoria facra Rhe- 
rorica ecclefirftica) genennet zu werden pfle⸗ 
get: fo urtheilet er von der Predigt nuraus 
deutlichen und beftimmren Begr.ffen. Man 
hat dieſes für nichts geringes zu halten, weiß 
es vornehmlich noͤthig iff, wenn man den 
Endzweck, den man ſich vorgeſezet hat, zu 
erreichen bemuͤhet tft, befonders, da die tägs 
liche Erfahrung zeiget, was fuͤr Gewalt die⸗ 
jenigen diefen Begriffen anthun, welche man 
auch fogar für die beften Prediger haͤlt Ich 
will, was ich gefage habe, beweifen. Der 
Auftritt, weldyer auch der erfte Eingang, 
nicht füglich aber von einigen der Hauptein⸗ 
gang (exordium generale) genennet wird, 
kommet in keiner Abficht zuerſt vor, als on 

us 
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Zuhörer zur Aufmerffamfeit zu erwecken, 
weil man doch nicht ohne Geber zur Hand» 
lung des göttlichen Wortes fihreiten fol, als 
melde ohne dem Beyſtande des heiligen Beis 
ſtes nicht fruchtbar feyn fan; und weilman 
Das Wort GOttes mit ehererbietigem Ge- 
muͤthe annehmen muß, ben defimegen 
werden auch weltliche Reden mit einem 
Eingange angefangen, um die Aufmerkſam⸗ 
keit zumege zu bringen. Aus diejen beyden 
Abſichten laffen ſich die Regeln herleiten, 
welche ein geiftlicher Nedner in dem Eins 
gange oder Auftritte zu beobachten hat. Wie 
fehr fich aber die Prediger dawider verftofe 
fen, Fan man gar leicht daraus abnehmen, 
wenn man dasjenige, was fie vorbringen, 
nach diefer Abficht zu beurtheilen fich gefal« 
ken läffee. Zum wenigften verfehlen dieje⸗ 
nigen, welche in dem Auftritt und Cingans 
ge Stellen der heiligen Schrift weicläuffs 
eig erklären (37), und auf die Zubörer ans 

wen⸗ 








(37) Dieſes ſcheinet wohl daher gekommen zu 
feyn, dag man fich an gemiffe Terte gebuns 
ben gefehen, und doch nicht gemuft hat, wie 
man, nachdem fie ſchon fo offt erflärer wa⸗ 
ren, etwas neued, oder auch dem jezigen Zus 
ftande nach erbauliches daraus vortragen 
koͤnnte. Doch fol es einem, der genugfame 
Gaben des Beiftes, und noch dazu einen 
durch gründliche Gelehrſamkeit geübten 
Verſtand hat, daran nicht fehlen; und er 

| braucht 
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wenden, wie in der Predigt ſelbſt geſchehen 
muß, aus keiner andern Urſache, hierinnen, 
als weil ſie dieſen Endzweck nicht wiſſen, oder 
nicht verſtehen, wie ſie denſelben erreichen 
ſollen, und machen hingegen die Zuhoͤrer 
muͤde und ungedultig, ehe ſie noch die Ab⸗ 
handlung ſelbſt anfangen. In der Erklaͤ⸗ 
rung des Tertes, muß der richtige Verſtand 
deffelbigen heraus gebracht werden, damit 
in den Gemuͤthern der Zuhörer die Begrif⸗ 
fe entſtehen, welche mit den Worten des 
Tertes überein fommen. Wer weis aber 
nicht, wie die Prediger offe die Erflärungen 
übel anſtellen. Man bringt fehr vieles bins 
ein, das nicht zum Zwecke gehörer, um kei⸗ 
ner andern Urſache willen, ald damit man 
die Zeit, welche zu der Predigt beſtimmet ift, 
mit Reden hinbringe. In der Anwendung, 
fol der richtig erklaͤrte Terte ſowohl zu einem 


— — 


theoretiſchen als practiſchen Nuzen der Zu⸗ 


hoͤrer eingerichtet werden, in ſoferne theils 
Glaubenslehren, theils Lebenspflichten dar⸗ 
aus hergeleitet werden. Es iſt aber jeder⸗ 
mann bekannt, was fuͤr Fehler ſich insge⸗ 
mein in dieſem Stuͤcke hervor thun. Die 
Prediger wuͤrden es in einem jeden dieſer 
Stuͤcke beſſer machen, wenn ſie aus deutli⸗ 
chen und beſtimmten Begriffen von jeglis 
| chem 

braucht eben nicht zu ſolchen nicht immer 


ſchicklichen Mitteln feine Zuflucht zu neh⸗ 
men. 





j 


des Verfaſſers in die hoͤhern Facult. 817 


chen haͤtten urtheilen lernen, und ſich ſolche 
Gaben erworben haͤtten, welche dieſe End⸗ 
zwecke, dazu ſie abzielen, zu erhalten, erfor⸗ 
dert werden. Beſtimmet man alſo die Be⸗ 
griffe aller Theile, daraus die Predigt be⸗ 
ſtehet, ganz richtig, und erweiſet die Regeln 
welche man den Predigern gibt, aus denſel⸗ 
bigen: ſo wird die homiletiſche Gottesge⸗ 
lahrheit nuͤzlich werden, wenn fie fo einge⸗ 
richtet wird, wie es einer, der in meiner 
hiloſophie bewandert iſt, bewerkſtelligen 
an. Meine Philoſophie bringet alles, was 
wir aus dem Lichte der Vernunfft erkennen, 
auf deutliche und beſtimmte Begrifſe, und 
leitet das Hinterglied aus dem Begriffe des 
Vordergliedes auf eine richtige Arc her, und 
durch Hülffe derfelbigen fan man darinnen 
eben das in das Werk richten, wozu wir 
Durch das Eiche der Offenbahrung gelangen. - 
Die Pflicht eines Predigers ift, feine Zus 
Hörer zu unterrichten, damit fie verftehen 
Fönnen, was fie glauben und thun follen, und 
damit fie mit begierigen Ohren und aufmerfe 
ſamen Bemüthe den Vortrag anhören. Wie 
viel deutliche und beftimmte Begriffe, und 
deren richtige Auswickelung biezu beytra⸗ 
gen, werden ‘Prediger aus der Erfahrung 
wahrnehmen, wenn fie in meiner Philoſo⸗ 
pbie wohl bewandert find, und die ganze 
Gottesgelehrſamkeit nach eben diefer Schr, 
art gelerner haben, Es fehler an Beyſpie⸗ 
gg mn 
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fen nicht, darauf ich mich beruffen koͤnnte, 
allein ich will lieber davon abftchen, ſolche 
anzuführen. Beſonders aber bringen die 
natürliche Gottesgelahrheit, das Recht der 
Natur, die Eitten: und Staatslehre, wenn 
fie auf deutliche und beflimmte Begriffe ge, 
bracht werden, Predigern einen ſehr groſen 
und ganz unentbehrlichen Nuzen, Damit die 
Gottesfurcht nicht in einen Eifer, welcher 
der Wahrheit zumider ift, verwandelt wird, 
und welchen der unverftändige Pöbel zwar 
öfters lobet, der aber die Prediger bey vers 
ftändigen um allen Glauben bringer, und fie 
an dem Nuzen, den fie fehaffen Fönnten, hin 
dert. Mein Werfift jezo nicht, die Fehr 
ler der Prediger abzufchildern: das fan ich 
aber ald gewiß behaupten, daß, wenn Pres 
diger nach meiner Arc philofophiren werden, 
und die Gottesgelahrheit nach einer folchen 


Lehrart erlernen, wie ich die Philofophie abs 
bandele, daß nicht leicht einer feyn folle, weL ı 
cher nicht gleichfam von fich felbften hinweg ' 


fiele, 


$. 14. 
Nuge des Bißhieher habe ich gezeiget, was meine 
Einfluffed Philoſophie für einen Einfluß in die Tpeos 


—** logie haben kan und man ſiehet daraus be⸗ 


Verfaffers reits, mie nuͤzlich diefelbige feye. Denn | 


in die Bor: wenn meine Philofophie in die ganze Got 
tesgelahr⸗ tesgelahrheit einen Einfluß haben wird: fo 
eit. wird nichts dunkles mehr darinnen vorkom⸗ 

| men, 


ET a —— 
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men, welches ſich nicht völlig ſollte verftchen 
laſſen; die Auslegung der heiligen Schriffe 
wud gewiß und beftimme, laͤufft auch nicht 
mehr auf Meinungen der Ausleger bins 
ans (38); die Ölanbenslehren und Lebens⸗ 
pflichten werden richtig, und man wird ihre 
vorsreffliche Llebereinftimmung einfeben ‚die 
Ungereimtheit der Irrthuͤmer fol ofſenbahr 
werden; in den vermijchten Glaubensleh⸗ 
ren zeiger fich alsdenn die Lebereinftimmung 
der Vernunfft und des Glaubens, in den 
ſchlechter dings geoffenbahrsen fiehet man fo 
gar. aus dem Lichte der Vernunfft die Webers 
einflimmung mit andern, fowohl natürlis 
hen als geoffenbahreen Wahrheiten; die 
tbeoretifchen Sehren befommen einen Einfluß 
in den Willen, und die Glaubenslehren und 
&ebenspflichten flimmen auf das genauefte 

Gag 2 mit 





EEE, 
(38) Liberabuntur ab opinionibus interprertum 
beißt ein der Urkunde. Bißher haben einem 
die verfihiedenen Auslegungen mehr Noch 
gemacht, als daß fie zudem rechten Verſtan⸗ 
de des Tertes follten verbolffen haben, und 
die ed am beften treffen wollten, verbanden 
manchmahl einige zuſammen. Diefemnach 
haben die Meinungen bey derErflärung der 
Schrifftftelle zur grofen Beſchwehrde gerei« 
chet. Man kan alfo wohl fagen, man werde 
ihrer los oder davon frey. Wenn folchesaber 
gefchiebet, fo haben fie Feinen Einfluß mebe 
in die Erflarung, und folglich läufft folche 
nicht mehr auf fie hinaus, 
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mit einander überein. Ein jedes davon lie⸗ 
fe ſich deutlich erweifen, aber nicht ohne Weit⸗ 
iaufftigkeit, und manches haͤtte zum voraus 
angebracht werden muͤſſen. Es wird wohl noch 
einmahl die Zeit kommen, da diefed auch oh⸗ 
ne Beweis erheflen fol. Denn; ich zweifle 
gar nicht daran, mein ‘Bemühen werde auch 
andere reizen, daß fie fich in der Gottesge⸗ 
lahrheit eben ſo viel Mühe geben, als ich auf 
die Weltweisheit zu verwenden angefangen 
abe. Alsvenn werden auch diejenigen die 
ahrheit deffen, was ich geſagt habe, aus 
der Erfahrung erkennen, welche folche nun 
fehwehrlich zugeben würden, wenn man es 
ihnen ſchon bewieſe, weil fie fich nicht dadurch) 
fenken laſſen. Doch darf man deßwegen 
die Arbeie, welche man auf die Einrichtung 
der Gottesgelahrheit, nach einer beweiſen⸗ 
den Art verwendet, nicht fuͤr unnuͤzlich er⸗ 
achten', weil der Glaube nicht ein Werk eis 
nes Menſchen, fondern des Heiligen Geiſtes 
ift, und alfo der Beyfall nicht durch richtige 
Gründe, fondern durch die Kraffe des Heili- 
gen Geiftes in der Seele hervor gebracht 
wird, Denn jedermann räume gerne ein, 
daß die hermeneveifchen Mittel dazu Helffen, 
den Berftand der heiligen‘ Schrift heraus 
zu bringen; man lehret fie auch deßwegen, 
und preifet fie den Leuten an: hingegen vers 
wirfft man, daß die Gedanken, weldye mit 
den Morten der Schriffe verbunden were 
Den 
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den muͤſſen, auf eine enthuſiaſtiſche Weiſe in 
der Seele erreget werden, wenn GOtt die⸗ 
ſelbige erleuchtet. Was ich alſo von der 
exegetiſchen Gottesgelahrheit geſagt habe, 
behaͤlt ſeine Richtigkeit: und weil wir an⸗ 
dern nur unſere deutliche Begriffe zu ver⸗ 
ſtehen geben koͤnnen; ſo muß einer, welcher 
andern in theologiſchen Wahrheiten Unter⸗ 
richt geben will, ſolche durch klare und deutli⸗ 
che Begriffe gefaſſet haben. Wer der Lehrart 
nur kundig iſt, der verſtehet wohl, daß die 
Begriffe ſodann erſt klar und deutlich wer⸗ 
den, wenn ſie in einem Lehrbegriffe derge⸗ 
ſtallt vorgetragen werden, daß die folgen⸗ 
den auf die vorhergehenden hinaus lauffen. 
Aus der beweiſenden Lehrart ſehen wir auch, 
wie die theologiſchen Wahrheiten auf einan⸗ 
der beruhen, welches ſich ohne dieſe Beyhuͤlf⸗ 
fe nicht völlig verſtehen laͤſſet. Wer ſollte 
aber laͤugnen, daß es nuͤzlich ſeye, die Ver⸗ 
bindung der von GOtt geoffenbahrten Wahr⸗ 
heiten einzuſehen? indem dadurch die goͤttli⸗ 
che Weisheit aus der Gnadenhaushaltung 
( œconomã gratiæ) erhellet, und man ſiehet, 
daß ſie — ein Werk der uner⸗ 
meßlichen Weisheit iſt. Ob nun gleich nie⸗ 
mand den ſchlechterdings geoſſenbahrten 
Wahrheiten allein aus den Kraͤfften der 
Natur Beyfall geben Fan: fo hindert doch 
ſolches nicht, daB man fie nicht mit grofen 
Nuzen aus einander erweiſen follte, damit 
99 3 man 
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man die liebliche Uebereinſtimmung, welche 
e alle mit einander haben, einſiehet, welche 
eben ſo beſchaffen iſt, wie ſie in den natuͤrli⸗ 
chen angetroffen wird, welches deutlich zei⸗ 
get, daß ſie ihren Urſprung von dem Urhe⸗ 
ber der Natur haben. Ja es laſſen ſich dies 
jenigen, welche der geoffeubahrten Religion 
zumider find, nicht beffer überzeugen, daß 
man den Glauben nicht durch Kräffte der 
Natur erlange, fondern, dag man ſolchem 
einem Gnadengeſchenke des Heiligen Beiftes 
zu danfenhabe. Denn, wenn die Bortesges 
lahrheit nad) einer bemeifenden Einrichtung 
abgefaffer wird: fo ſiehet man, daß einiges 
blos um des Anfehens der heiligen Schrifft 
willen angenommen werden.muß, welches ei⸗ 
ner, der den Benfall durdy Gründe der Vers 
nunffe erzwingen will, nicht als wahr einraͤu⸗ 
nen wird. 
| $- 15. 
Nothwen⸗Zu unſern Zeiten aber feheiner es ganz 
re nothwendig zu fern, die Gottesgelabrheit 
Auffes. auch nach einer beweifenden Lehrart abzu⸗ 
faffen, und fie auf philefopbifche Sehrbearifs 
fe, welche nach eben diefer Lehrart aufgefes 
zet find, hinaus zu führen. Denn feitdem 
des Cartes angefangen hat, deutlich zu phis 
(ofophiren, und man die Meßkunſt mehr 
treiber, als zuvor gewöhnlich geweſen ift: 
fo gefällee den Leuten dagfenige nicht mehr, 
was fich nicht genug verftehen Läffer, weil es 
nicht 
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nicht hinreichend erklaͤret wird, und es be⸗ 
weget einen auch nicht genug zum Beyfall, 
weil es nicht hinreichend erwieſen wird. Das 
her kommt es aber, dag ihrer viele zur Gottlo⸗ 
figfeit geneigt,und vonder geoffenbaprtenXe- 
gion abgeneigt werden, hingegen eine blos 
natürliche ergreiffen. Man kan alfo diefem 
Unheil nimmermehr genugfam vorbeugen, 
wenn nicht auch die geoffenbahrte Gottesſge⸗ 
lahrheit nad) einer wiffenfchafftlichen Lehr⸗ 
art abgehandelt wird. Da fich nun der Ge⸗ 
ſchmack der Leute geändert bat: fo mug man 
auch die Are görtliche Wahrheiten vorzutra⸗ 
gen, ändern. Denn, obgleich die Wahr⸗ 
beit immer einerley bleibet, und feine neuen 
Lehren aufgebracht, fondern die alten annoch 
beybehalten und ausgebreitet werden: ſo 
wird doch niemand in Abrede feyn, daß man 
diefelbigen zu verfchiedenen Zeiten verſchie⸗ 
dentlich vortragen müffe, wenn er nur bes 
denfet, daß felbft GOtt fich bey Offenbah⸗ 
zung der Wahrheiten nach Beſchaffenheit 
der Perfonen gerichtet habe, denen er die fs 
fenbaprung hat wiederfahren laſſen, wie als 
fe unfere Gottesgelehrten einmürhig befen» 
nen und fehren. Alſo handelt man nicht 
wider GOttes Willen, wenn man fich bey 
den Vortrag der göttlichen Wahrheiten, 
nach der Fähigkeit derjenigen richtet, wels 
chen man den Unterrichtet ereheilet. Ka wir 
haben einen ausdrücklichen Befehl vor und, 

— G84 ol⸗ 
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ſolches zu thun +, in foferne das Beyſpiel 
des Apoftels einen Befehl in fich faſſet, wels 
cher einen genauen Unterſcheid macher, ob 
jemand Milch oder ftarfer Speife bedarff. 
Da wir nun zu einer folchen Zeit leben, da 
die Gelehrten mehrere Scharfffinnigfeit ges 
Brauchen, die Wahrheiten zu unterfuchen: 
fo halte ich dafür, es ſey aufer allem Streit, 
dag wir und auch derfelbigen bey Auseinan⸗ 
derfezung und Verbindung der geoffenbahrs 
ten Wahrheiten recht bedienen müflen. Fer⸗ 
ner hat man zu bedenfen, daß einerley Art 
des Vortrags nicht zu allen Zeiten einerley 
Wirkung in den menfchlichen Gemüthern 
thut. Denn, wer eine Empfindung vonder 
Nichtigkeit hat, weil ipn mehrere Wahrhei⸗ 
ten durch Beweiſe befannt worden find ; dem 
thun unrichtige Befräfftigungen und nicht 
genugfam deutliche Begriffe fein Genügen, 
und bey dem bat auch, was er nicht augens 
ſcheinlich auch nicht Flar genug erkennet feinen 
Einfluß in den Willen, und macht feine Er⸗ 
kenntniß nicht lebendig. Gleichwie ich vers 
hoffe, e8 werde gefchehen, daß, wenn eine na⸗ 
türlihe Gottesgelahrheit, nebft der ganzen 
practifchen Philoſephie — kommen 
wird, auch die natuͤrliche Religion davon zu 
einem vortrefflichen Wachsſsthum gedeihen 
werde: alſo halte ich nicht weniger fuͤr ge⸗ 
wiß, daß, wenn alle Theile der Gottesge⸗ 
lahrheit, deren ich erwehnet habe, — 
we 
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beweifenden Lehrart eingerichter ſeyn werden, 
auch die geoffenbahrte oder chriftliche Reli⸗ 
gion einen befondern Nuzen davon haben. 
werde, deren an verfchiedenen Orten leider 
vorgebende Abnahme alle fromme Herzen 
betruͤbet. Ja ich vermeine, es werde auch 
die ungebeuchelte Sottesfurche mehr empor 
fommen, und die uneinigen Gemuͤther einig 
werden. YWielanchton hat diefes ſchon lan 
ge vorher gefeben, der über die Verabſaͤu⸗ 
mung: der Meßfunft Hager, wie ich fchon an 
einem andern Drteerinnert habett. „Denk, 
er fehärffer ein, man habe dahin zu ftreben,,, 
daß eine reine und natürliche Weltweisz,, 
beit empor fomme, die zueiner gründlichen,, 
Selehrſamkeit anführen Eönne. Denn une, 
fere Zeiten, fähret er fort, [ehren ung zur, 
Genüge, wie nöthig das gemeine Weſen, 
einer vollkommenen Gelehrſamkeit habe,, 
weil ihrer viele hier und dar, ſowohl aus, 
Mangel der Beurtheilungsfraffe, als aud),,, 
weil fie nichts deutlich erflären koͤnnen, uns, 
gereimte und verwirrte Meinungen ausge-,, 
ſtreuet oder vertheidiger haben, daraus heff⸗, 
tige Streitigfeiten und grofje Uneinigfeis,, 
ten in der Kirche entftanden find. Diefes,, 
Unheil wird auch Fein Ende haben, wenn, 
nicht die Jugend zu einer wahren gruͤndli⸗ 
chen Art zu ftudiren angeführer wird. Dar⸗ 
aus erhellet alfo, daß diefer fcharfffinnige 
Mann fihon zu feiner Zeit eingefehen hat, 
—Ggg7 wie 
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wie noͤthig es ſey, daß man auch auſer der 
Meßkunſt nach einer gruͤndlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit ſtrebe, und deßwegen auch ſowohl 
die ganze Philoſophie als Theologie nach eis 
ner beweifenden Lehrart abfaſſe. Die Grüns 
de, welche er anführer, haben auch noch zu 
unferer Zeit ftatt, ja find noch aufs neue 
vermehret worden, wie jeder ſehen fan, wenn 
er es nur fehen will, welches ich aber nicht 
ins befondere anführen werde, damit ich nie: 
manden befchrverlich zu fallen fcheine, Wer 
den gegenmwärtigenZuftand,fowohl in der Kir⸗ 
che als dem: gemeinen Weſen bedenfer, und 
unter einer gründlichen und feuchten Gelehr, 
famfeie einen Unterſcheid zu machen weis; 
der wird auch zur Genuͤge gewahr merden, 
wie nuͤzlich und nöthig die Arbeie ſeye, wel⸗ 
che ich auf die Philofophie verwende, und 


wie nuͤzlich und noͤthig der Einfluß derfelbt, 


gen in die Gottesgelahrheit und die übrigen 


boͤhern Facultaͤten feye. 


Der Ein⸗ 
fluß in die 
Rechtsge⸗ 


f Hebr. 5, 12. u ff. 
ftf In der Vorrede zu dem erſten Theile 
der Anfangsgruͤnde der geſamm⸗ 
ten Meßkunſt (39). 


9. 16. 
Den Einfluß meiner Philoſophie in die 
Gaottes— 


FE ER ER 
(39) Diele Vorrede, welche dem lateinifchen 
Werke vorgefezet ift,fol bey fernerer Korrie 
zung dieſer Sammlung’ einmahl Üiberfejet 
vorkommen - - 
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Gottesgelahrheit haben wir bißher betrach⸗ lehrſam⸗ 
ter: ich babe nun ferner von dem Einfluß keit wird 
in die Rechtsgelehrſamkeit und zwar nicht er 
in die natürliche (denn diefe iſt ein Theil ewieſen. 
von der Weltweisheit), ſondern in die buͤr⸗ 
gerliche zu handeln. Meine Philoſophie 
aber hat auch darein auf eine zweyfache Wei⸗ 
ſe einen Einfluß theils in ſoferne ſie ein Mu⸗ 
ſter abgibt, und zu der Lehrart behuͤlflich iſt, 
theils in foferne fie die Gründe dazu dar⸗ 
bietet. Ich Habe ſchon einmahl ausführlich 
gewiefen, daß ſich die Juſtinianeiſche 
Rechtsgelehrſamkeit, wie fie in dem Geſez⸗ 
buch der bürgerlichen Rechte enthalten ift, 
in eine bemweifende Lehrart bringen laſſe, und 
wie folches gefchehen müfle*. a ich habe 
auch die gegebenen Regeln mit einem Bey⸗ 
fpiel erläutere **. Es iſt alſo nicht zu zwei⸗ 
fein, daß, wenn man meine Philoſophie fleifs 
fig durdygebet, fie auch denenjenigen bebülfs 
Lich fey, welche die bürgerliche Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit in eine beweifende Lehrart bringen 
wollen, daß ich es alfo fire überflüßig erach⸗ 
te, ein mebreres davon zu gedenken. In 
einer bewiefenen Rechtsgelehrſamkeit wird 
Dasfenige, was in den Gefezen enthalten iſt, 
oder zu dem Verſtande derfelbigen etwas 
beyträget, aufgenaue Erklärungen (definitr. 
exalciatas) und beftimmte Säge gebracht, des 
ren Hinterglied aus dem Begriffe des Vor⸗ 
dergliedes nach Ars eines richtigen — 
ſes 
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ſes hergeleitet wird. Es iſt alſo der Ein⸗ 
fluß der Philoſophie, in Abſicht auf die Säge 
derſelbigen (40), welcher dem Einfluß, den ſie 
in Abficht auf die Einrichtung hat, davon erſt 
gedacht worden ift,entgegen ftehet, gedoppelt. 
Denn fie gibe uns theils Begriffe an die 
Hand, davon die Erklärungen ein kicht bes 
kommen, dadurch ale Dunfelpeit vertrieben 
wird; theils aber Gründe zu den Dewel- 
fen, dadurch die Beweiſe zu einer Richtig 
keit gelangen, daß aller Zweifel wegfaͤllt, weis 
cher den Beyfali, den man der in dem Ges 
ſeze enthaltenen Wahrheit geben muß, auf- 
Halten koͤnnte. Wer fich bemuͤhet, die Roͤ⸗ 
mifchen Gefeze auf eine beweiſende Art zu 
bringen; der wird befinden, daß Wahrheit 
darinnen iſt. Gewiß, wenn feine Wahr, 
heit darinnen wäre: fo liefen fie ſich auch 
nicht erweiſen, weil ſich nichts erweiſen laͤſ⸗ 
ſet, auſer in foferne es wahr iſt. Gleichwie 
nun die Vernunfftlehre die Regeln der Lehr⸗ 
art an die Hand gibt: alſo enthalten auch 
die Hauptwiſſenſchafft und die ganze practi⸗ 
ſche Philoſophie die dazu gehoͤrigen Grund⸗ 
ſaͤze. Zu der practiſchen Philoſophie gehoͤ⸗ 
ret auch das Recht der Natur. Ich habe 

den 





(40) Hier werben inſſuxus materialis und for- 
malis einander entgegen gefezet. Die Lieber: 
fezung dieſer Worte iſt oben in der aıten Ans 
merfung zu dieſem Stuͤcke, auf ber »3 41cm 
Seite gerechtfertiget worden. 
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den Begriff von dem Rechte der Natur der⸗ 
geſtallt erweitert, daß es keine einzige freye 
Handlung gibt, davon ſich nicht aus den 
Gründen deſſelbigen beſtimmen lieſe, ob fie 
gut oder boͤſe ſeye. Die Unwiſſenheit und 
vornehmlich die Unerfahrenheit in der 
Srundwiſſenſchafft und Lehrart, hat ihm en⸗ 
e Graͤnzen geſezet. Mean hat alſo felbft die 
weiterung dieſer Graͤnzen, dem Einfluß 
meiner Philoſophie in die natuͤrliche Rechts⸗ 
gelehrſamkeit, zuzuſchreiben, weil ich die Phi⸗ 
loſophie auf deutliche und beſtimmte Begrif⸗ 
fe gebracht, und die Regeln einer richtigen 
Lehrart nicht nur in. der Vernunfftlehre ers 
klaͤret, fondern auch die Lehrart felbft in die 
Philoſophie eingeführer habe. Weil ich nun 
dem Rechte der Natur alle feine Weitläuffs 
tigkeit laſſen werde, wenn mich Die Ordnung 
auf die natürliche Rechtsgelehrſamkeit füh- 
ren wird: fo wird auch Feine Gattung von 
menſchlichen Handlungen vorkommen, wels 
che nicht aus meinen Gründen in meinem 
Werke beſtimmt werben follte; oder wenn fie 
mir ja bey den Schreiben nicht eingefallen 
ift, fo wird fie doch ein anderer, welcher der 
Lehrart Fundig ift, leichtlich beftimmen koͤn⸗ 
nen. Dun aber entſtehet das bürgerliche 
Recht, wenn es in feiner Würde bleiber, wie 
Ulpian ganz recht einfchärffee *, aus dem 
natürlichen Rechte, wenn man entweder et⸗ 
was dazu ſezet, oder davon — 
el 
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Weil ich nun in der Staatslehre, die man 
insgemein Politic nennet, lehre, was ſich zu 
dem natuͤrlichen Rechte hinzu ſezen, oder da⸗ 
von wegnehmen laͤſſet, damit ein willkuͤhr⸗ 
fihes (4ı) oder buͤrgerliches Recht dar⸗ 
aus werde: fo ſiehet cin jeder, wenn nur fein 
Gemuͤth von Vorurtheilen und Unwiſſen⸗ 
‚beit befreyet ift, leichtlich ein, wie viel die 
natürliche Rechtsgelehrſamkeit, wenn fie 
gehörig erweitert, und nach einer bemeis 
fenden $ehrart vorgetragen wird, benebft 
der Staatslehre, wenn fie aus meinen 
Eäzen, die nady eben diefer Lehrart bers 
aus gebracht werden, das ift, meine practi⸗ 
fine Philoſophie beyträgt, die bürgerliche 
Rechisgelehrſamkeit völlig zu verſtehen, zu 
verbeſſern (lımandum) und weiter zu trei⸗ 
den.Ob nun aber gleich das Recht der 
Ratur, und die Staatslehre benebſt der 
allgemeinen praetifchen Philoſophie vor⸗ 
nehmfich ihren Einfluß in die bürgerliche 
oder willkuͤhrliche Nechtsgelehrfamfeie has 
ben: fo hat doch auchdie Grundwiſſenſchafft 

mit 
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(41) Das pofitivam wird dem abfoluto entge 
gen geſezet. Nun iſt diefes nothwendig und 
alfo jenes nicht, ſondern es beruhet auf einer 
zufälligen Beſtimmung. Weil nun Rechte 
aus Gefezen beſtehen, nicht nothwendige Ge⸗ 
ſeze aber den Willen eines Menſchen voraus 
fegen ſo wird ſich in dieſem Fall politivum 
am beavemften durch willkuͤhrlich ausdruc⸗ 

ken laflen. 
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mit Theil daran, nicht nur in ſoferne ſie 


ung die richtenden Begriffe an die Hand 
gibt, fondern auch in foferne fie die Gründe 
enthält, welche den Grund der Gefezezuer- 
klaͤren dienlich find. Kine fehr feine Pros 


be davon hat der vortreffliche Rechtsge⸗ 


lehrte, Herr Cramer , mein freundlich vers 
bundener Herr College aufgefezet, als er den 
Saz, das einer, dem etwas mit Gewalt 


mweggenommen worden ift, auch folches von 
einem, be» dem es in guter Hand ſtehet, 


wiederum bekommen müffen, aus dem Der 
griffe von der Ausnahme, welchen ich in der 
Grundlehre gegeben babe, widerlegete, 
Bielleicht werde ich auch noch andere in dies 
fen Nebeiſtunden anbringen, und die ehren 
der Grundwifjenfchafft er mir ſchon dazu 
verholfen, die Ulpianifche Erflärung von 
der Gerechtigkeit völlig zu verftehen }tt, bes 
ſonders aber die Begriffe von dem weſent⸗ 
lichen, natürlichen und zufälligen bey dens 
Schen zu erflären FH}. leichwie aber 
die bürgerliche Rechtsgelehrſamkeit durch 
die beweifende Lehrart einftimmig gemachee 
wird, dergeftallt, dag in dem ganzen buͤr⸗ 
erlihen echte Feine Widerfpruch mehr 
brig bleiber: alfo wird fie auch, wenn man 
fie auf einen nach eben diefer Lehrart aufs 
gefezten philofophifchen Lehrbegriff hinaus 
geführer wird/ gleichfalls mis der Philofophie 
einftimmig; daß alfo nicht allein erhellee, 
wie 
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wie die buͤrgerlichen Rechte mit der Ver⸗ 
nunfft überein kommen; ſondern es kom̃t her⸗ 
nach auch nichts in dem ganzen bürgerlichen 
‚Rechte vor, das nicht fein völliges Sicht haben 
follce, wie ed nur immer, wenn alle Dunkelheit 
und Nebel vertrieben iſt, helle leuchten fan. 
Es gibt auch einen gemwiflen mittelbahren 
Einfluß, davon ich noch zu handeln babe, 
Bekannter maſſen können wir feines Kir⸗ 
Menrechtes entuͤbriget ſeyn. Die Roͤmiſche 
Kleche bedienet ſich des canoniihen Rech⸗ 
tes, weil ſich aber dieſes auf theologiſche 
Meinungen gründet, weldye die Gottesge⸗ 
fehrten unter den Proteſtanten nicht annehs 
men; fo Fan auch dieſes Recht im den pros 
teſtantiſchen Ländern nicht durhgeheuds 
Dax finden, Weil ſich nun aber das Kir 
chenreche auf Lehren gründen muß, welche 
in der Gottesgelahrheit bewiefen werden, 
wann die dogmatifcbe und Moraltheslogie 
in einen richtigen Lehrbegriff gebracht, und 
das Kirchenrecht, vermöge der beweifenden 
Lehrart damit verbunden wird: fo wird ſich 
deuclich weifen, wie fehr diefes mit jenem 
übereinftimme, und jedermann wird fehen, 
ob auch die Klagen einiger über die nach dem 
Pabſtthum ſchmeckende Rechtsgelehrſam⸗ 
keit, oder aber wenigſtens in manchen Fal⸗ 
fen nicht fo fehr gegründer feyen. Der 
Einflaß meiner Philoſophie verfpricht auch 
ſelbſten in Rechtshaͤndeln einen nicht ger 
| singen 
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ringen Mugen, und daß diefes geſchehen koͤn⸗ 
ne, werde ich ein andermalgeigen, Sowohl in 
Deutſchland, als an andern auswaͤrtigen Or⸗ 
ten, haben einige dieſen Einfluß erkannt, wie 
aus einigen beſonderen, von ihnen an mich 
abgelaſſenen Schreiben erſehen habe. Als 
lein, weil ich Bedenken trage, was ins be⸗ 
ſondere an mich geſchrieben worden iſt, oͤfſent⸗ 
lich bekannt zu machen, damit ich mir nicht 
mehr Recht uͤber fremde Sachen anmaßen 
moͤge, als davon ich gewiß ſeyn kan, daß es 
mir zukomme; ſo will ich mich lieber auf 
Gründe, als auf Zeugniſſe der in ihrer Wiſ⸗ 
fenfchafft hochberuͤhmten Männer beruffen, 
oßnerachtet ich wohl weiß, daß ben vielen 
das Anſehen mehr gelten werde, als ein 
nicht hinlänglich bemiefener Grund, So⸗ 
wohl in den Civil als Eriminal Pros 
ceffen, hat man gefchehene Dinge zu bes 
weifen, und eine Anwendung, von den 
Gefezen auf das Bewieſene zu machen, 
weil fih der Beweiß von gefchehenen 
Dingen auf die höchfte Deutlichkeit gruͤn⸗ 
den muß, damit niemand um fein Recht 
fomme, noch ein Unfchuldiger verdammet 
werde: fo erfordert fie ſowohl eine rechts 
mäßige Einrichtung, ald auch richtige Gruͤn⸗ 
de. In beyden hat man von meiner Philos 
fophie eine Beyhuͤlfe zu erwarten, wenn 
man darinnen wohl bewandere iff, und die 
Rechts gelehrſamkeit Hilft auch dazu, wann : 
| Shh fie 
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fie nach einer beweifenden Lehrart vorge, 
fragen und mit jener verbunden worden ift. 
Die Anwendung der Gejeze geſchiehet ent, 
weder mirtelbahr oder unmittelbapr. Die 
unmitreibahre fezet zum voraus, daß joe 
woht die Geſeze auf beftimmte Säge ges 
bracht als auch der zu entfcheidende Fall 
richtig beftimmet werde. Beydes beruhet 
auf einer in Beweiſe gebrachten Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit, welche man fi, ohne dem 
Einfluß einer beweifenden Pbilofophie nicht 
verfprechen fan, und die von demjenigen, der 
die Auwendung der Geſeze machen will, eine 
Scharfſinnigkeit erfodert, dazu er ohne dies 
fe Beyhuͤlfe nicht gelangen Fan. Die mit 
telbahre Anwendung fezet zum voraus, daß 
man das Gefez gleihfam aus Bründen her» 
leite, durch defien unmittelbahre Anwen⸗ 
dung der gegebene Fall entichieden wırd. 
Denn wenn diefer Fall nicht in dem Befeze 
enthalten ift: fo ift auch Fein Geſez vorhau⸗ 
den, durch welches unmirtelbahr entſchle⸗ 
den werden Fan, was in demfelbigen Rech⸗ 
tens ſey. Es frage fich alfo, was der Ges 
fesgeber für ein Geſez zu geben Habe, 
diefen Fall in Gerichten zu entfcheiden, da» 
mit die Uebereinftimmung unter den Ges 
fezen nicht gebrochen wird, Daß ben dies 
kr Arbeit nicht eine blofe Erkenntniß der 
efeze binlänglich fey, fondern aufer dem 
noch erfordert werde, daß man uopeeT 
de 
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ſche Saͤße eingefehen habe, und der Lehrart 
maͤchtig ſey, ziehet Fein Verſtaͤndiger in 
Zweiffel. Wenn jemand die Einwendung 
machet, die Erfahrung lehre gleichwohl das 
Gegentheil, indem dergleichen Faͤlle taͤglich 
von ſolchen entſchieden werden, welche ganz 
und gar nicht wiſſen, was eine beweiſende 
Lehrart ſey, und weder eine Philoſophie, 
noch viel weniger aber eine, im Beweiß ge⸗ 
brachte Rechtsgelehrſamkeit in Kopfe habe 3 
fo wuͤnſche ich, daß er doch erwegen moͤchte, 
wie ſehr die Lehrer darinnen einander zuwi⸗ 
der ſind, und wie wenig die Beſcheide ver⸗ 
ſchiedener Rechtsſtuͤhle mit einander uͤber⸗ 
ein kommen. Denn er muß ſodann erken⸗ 
nen, es gäbe nothwendig einen Grund der 
Verſchiedenheit. Beſizet er nun fo viel 
Siarffinnigkeit, daß er ihn einfehen fan; 
o wird er feinen andern finden, als weil fie 
fich einem Geſchaͤffte unterziehen, welches 
zu fragen fie noch nicht genug im Stande 
find. Unterſuchet er aber ferner, was denn 
vorgeben müfle, die noch ermangelnde Ges 
ſchiklichkeit zu erlangen, fo laſſen fich Feine 
beffern Mittel in Vorſchlag bringen, als daß 
er fich eine Philofophie, und auf Beweiſe ger 
brachte Rechtsgelehrſamkeit bekannt mache. 

* Mebenftunden vom {jahr 1730. im 
Wintervierteljahr, im aten Stuͤck (42). 
Hhh 2 * Ehen 


(42) Es pandeltdavon, wie die Bechteges 
| lehr⸗ 
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x* Ebendaf. im Sommervierteljabr im 
aten Stuͤck (43). — 
tl.6. f.deLl.L. 
tt In der Einfadungs Schrift (pro- 
grammate) de reſtitutione fpoliati 
» adverfus bonz fidei pofleflorem. 
fff In den Mebenftund, 1729. im Früß- 
[ingsviertelj. $. 4. des aten Öt. (44). 
Ifff Nebenftunden von eben diefem Jahr, 
im Sommerviertelj. im zten St (45). 


‚17% 
Als ichdavon handelte, wie man die bürs 


Ein fluſſes gerlihe Rechtsgelehrſamkeit nach einer ber 


weiſenden Art einrichten koͤnne; habe ich 
ſchon des Nuzens, einer auf Beweiſe ge⸗ 


brachten Rechtsgelehrſamkeit Erwehnung 
gethan 





lehrſamkeit nach einer beweiſenden 
Lehrart eingerichtet werden muͤſſe, 
und ſoll in dem folgenden Theile dieſer 
Sammlungen gegen das Ende vorkommen. 

(43) Darinnen wird eine Probe, von ei⸗ 
ner auf Beweiſe gebrachten Rechts⸗ 
gelehrſamkeit, nach dem zten Titul 
der Inſt. vom Rechte derPerfonen, 
gegeben. 

(44) In der Urkunde ffeber Das zte Stud; af 
lein e8 wird das von Ulpians Erklaͤ⸗ 
rung der Gerechtigkeit gemeine. 

(45) Don dem Begriffe des weſentli⸗ 
chen,natürlichen und zufälligen bey 
den Lehen. 
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gethan *. Weil aber meine Philoſophie 
einen Einfluß ın die bürgerliche Rechtsge⸗ 
lehr ſamkeit hat, in foferne fie durch dezen‘Dey» 
huͤl fe auf Beweiſe gebracht wird: fo kommet 
das jenige, was ich von dem Nujzen einer auf 
eine beweiſendeLehrart eingerichteten buͤr ger⸗ 
lichen Rechtsgelehrſamkeit geſaget habe, voͤl⸗ 
lig mit dem uͤberein was von dem £influß mei⸗ 
ner Philefopbie in die Rechtsgelehrſamkeit zu 
fagen ift. Der davon zu hoffende Nuze aber iſt 
‚nicht gering ; denn das bürgerliche Recht, dag 
wir nun haben, mird dadurd von allen 
zweiffelhafften Ausfegungen enrlediger. Wie 
gros die Uneinigfeie nun bey Erklärung der 
Rechte fen, weis ein jeder, der die Buͤcher 
der Rechtsgelehrten nur obenpin angefeben 
Hat, dergeftallt, daß es nicht an berühmten 
Kechtsgelehrten fehler, welde gar gedreuft 
behaupten, die ganze Uneinigkeit der Rechts⸗ 
Lehrer Fäme auf die verfchiedene Auslegung 
der Sefeze an. Ob fie num gleich dabey nicht 
alle Scharfffinnigfeie gebrauchen ſo laͤſſet 
ſich dennoch daraus ſchlieſſen, die Uneinigs 
feit bey der Auslegung ſeye fehr gemein, 
weil fonften die Rechtserfahrnen folche niche 
allein dafiir anſehen fönnten, (cum alias a 
iurisperitis haberi haud quaquam poflit 
pro omni), Ber demnach die Uneinigfeit 
bey Auslegung der Befeze in der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit aufheber, der verſchaffet, ders 
felben einen vortreflichen Nuzen, Man 
Sb 3 ‚darf 
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darf auch nicht zweifeln, ob ſich ein ſo groſer 
Vortheil von dem Einfluß meiner PEilofo- 
phie in die, Mechtsgelehrfamkeit erwarten 
laffe. Denn ich fan zuverfichtiglich behaupten, 
e8 fen fein anderes Mittel, den Widerſpruch 
zu’ heben, als wenn fie auf eben diejenige 
Arc pbilofophiren, wie ich einfchärffe, daß 
man philofophiren müffe, und die Rechts⸗ 
gelehrfamfeit in eine folche Einrichtung brine 
gen, darein ich die Philofophie gebracht has 
be. Denn ich habe ſchon längftens erwies 
fen, es feye unmoͤglich, daß ohne einer rich» 
tigen Einrichtung des Beweiſes die Wahre 
beit deutlich erhelle. So lange aber wird 
an richtigen Beweiſen in der Nechtsgelehrs 
famfeit ein Mangel feyn, als lange die Phi⸗ 
kofophie Feine Gründe an die Hand gibr, an 
deren Richtigkeit nichts ferner auszufezen 
ift. : Allein dergleichen Gründe fan die Phi⸗ 
lofophie nicht an die Hand geben, wenn fie 
nicht felbft auf eine beweifende Art einges 
richtet wird. Die Streitigkeiten der 
Mechtögelehrten, über den Verſtand der 
Geſeze werden immer fort dauren, fo fange 
es ihnen an den Hülffsmitteln fehlen wird, 
welche ich ihnen vorfchlage, und daran es 
ihnen nun mangelt. Der andere Muse eis 
ner auf eine beweifende Art eingerichteten, 
Rechtsgelehrſomkeit, welchen ich angegeben 
babe, war die völlige Gewißheit von der Bil, 
ligfeie der Geſeze. Es könnte zwar diefer 
Muse 
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Nuze gering zu ſeyn ſcheinen, aber er ſoll ei⸗ 
nem. nicht ſchlet vorfommen, wenn mat 
ihn genau eingefehen haben wird. Etwas 
Davon habe ich bereits gezeiget, als ich die 
Vortheile einer auf Beweiſe gebrachten _ 
Rechtsgelehrſamkeit beſchriebe. Denn ich 
erinnerte, daß wenn die Billigfeit der Ge⸗ 
fege einem einleuchtet, ein gerechter Dichter 
uͤberzeuget werde, daß er bey jeinen Rechts⸗ 
fprüchen nicht wider die Gerechtigkeit hans 
dele. Miemand Fan läugnen, ein Richter 
muͤſſe gerecht fenn; er wird aber, nach dem 
Ausipruc des Ulpians ** gerecht. wenn er 
einen beftändigen und fortdourenden Wil 
len hat, einem jeden fein Recht widerfah⸗ 
ren zu laffen, foglich, wenn fein Vorſaz 
feft if, in feinen: Fall von dem Recht abzumeis 
chen, fein Wille mag auch, durch was für 
Reizungen es immer fenn mag, dazu verfuchet 
werden ***, und folgl:ch ift er bemübet als 
fen, die ihnn um feine Hüife anfprechen, fo bey⸗ 
zuftehen, wie fie es, zu ihrem echte zu ges 
fangen, vonnöthen haben. ****. Er kan aber 
nicht überzeugen fenn, daß er ſich bey feinen 
Ausſpruch gerecht erwiefen habe, aufer nur, 
wenn feine Erkenntniß von den Rechten 
gewiß ift, und er die vorfommenden Fälle 
richtig beftimmen, fie auf die Geſeze, unter 
welchen fie begriffen find, hinaus führen, 
oder, wenn fie nicht förmlich darunter bes 

griffen find, aus ihnen, als aus Gruͤnden auf 

eine beweifende Art beftimmen fan. Da nun 

DLR! die 
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die Gerechtigkeit die vornehmſte Tugend iſt, 
welche ein Richter beſizen muß: ſo bat er 
das hoͤchſte Vergnügen +, wenn er gewiß 
ift, Daß fein gegebener Ausſpruch aus der. 
felbigen hergefloffen ift, und diefes ift um 
fo viel gröffer, je beftändiger fein Wil: ft; 
und je Dauerhaffter er denfelbigen befindet, 
deſto geöffer ift auch die Gewißheit von der 
Deftändigkeit und Dauerhafftigkeit tr. 
Wenn ein Richter an der Gerechtigkeit ein 
Bergnügen hat: fo empfindet er von der 
Menge der Verrichtungen feine Beſchwer⸗ 
lichkeit, weil es ihm eine Gelegenheit der 
Freude iſt, andern zu ihrem Rechte zu ver: 
beiffen. Er har aufer dlefem ein ruhiges 
Gewiſſen, und fo offt er ſich unterſuchet, wie 
er die Stelle eines Richters vermwalrer has 
be, fo iſt er mie ſich ſelbſt zufrieden, und ich 
ſehe Richt, was ermünfchter ale diefer Zus 
ftand feyn Fönne. Man leſe nur dasjenige 
nad, was ich von dem, aus der Tugend zu 
empfindenden Vergnügen, ehemahle an« 
gebracht habe fff, und halte damit zuſam⸗ 
men, was von den, aus der chriſtlichen Tu— 
gend zu empfindenden Vergnügen hinzu 
geſezet iſt ffffz man deure eg auf einen 
gerechten Richter, der noch dazu ein Chriſt 
ft: ſo wird man ohnſtreitig einſehen, wie an⸗ 
nehmlich das Richteramt ſey, wenn es gleich 
mit häufigen Geſchaͤfften beſchwehret ift. 
Allein was ich bißher gefaget habe, dag wird, 
wie ich wohl weiß, Feinen Eindruc, alsnur 

bey 
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bey wohlerfahrnen geben. Hat aber jemand 
die Süßigfeit des Vergnuͤgens, - welches 
man von der Tugend empfindet, in etwas 
geichmeder; jo wird er meine Meinung mit 
beyden Händen ergreiffen, daß man die bes 
weifende Rechtsgelehrfamfeit durch den Eins 
flug meiner Philoſophie, böchlich zu beför- 
dern habe, wenn gleich diefes nur der einzie 
ge Nuzen wäre, den man davon erwarten 
koͤnnte. Was von den Richtern gefagee 
worden ift, läffer fib ohne Schwierigfeit auch 
auf die Sachmwalter deuten, welche, ohner⸗ 
achtet fie jonft indem üblen Ruff ftehen, daß 
die meiften Ungerechtigkeit lieben, die Erlans 
gung des Rechts ſchwer und foftbar machen, 
. dennoch von der Gerechtigkeit weniger wers 
den abweichen fönnen, wenn die Erwegung 
und Uebung in den Rechten, nach einer bes 
weifenden Lehrart vorgetragen wird. Sehe 
- wenige Menfchen find fo boͤs, dag fie auch 
dafiir angefeben feyn wollen. Die Richs 
tigfeit aber hindert die Unwiſſenheit, daß 
ſich niemand felber betrüger, und für dens 
jenigen anfiehet,. der er doch nicht ift, und 
machet den angenommenen Schein zu fchans 
den, damit einer andere betruͤget, daß fie ihn 
für etwas haften, fo er doch nicheift. Wenn 
man die Wahrhete, welche in den Rechten 
enthalten ift, deutlich einſiehet; jo wird da⸗ 
durch der Wille des Richters und Sachwal⸗ 
ters fehr zu der Gerechtigkeit genciget, da 
tim. Gegentheil die Erkenntniß des Rechts 

Sb 5 feinen 
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feinen Einfluß in den Willen hat, wenn 
man glaubet, das Recht kaͤme auf die blins 
de Wilführ der maͤchtigen an. Daher wun⸗ 
dere ıch mich nicht dariiber, Daß man nicht fel« 
ten berühmte Rechtsgelehrte, weiche, ohner⸗ 
achtet fie taglich andere unterweiſen, fich es 
doch fuͤr keine Schande halten, wenn ſie ſich 
gleich in allen Geſchaͤfften, darinnen ſie mit an⸗ 
dern zu thun haben, auf eine ausnehmende 
Weiſe ungerecht bezeigen. Zu dem Nuzen eis 
ner, auf Beweiſe gebrachten Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit, habe ich auch gerechnet, daß fich die 
Streitfachen in den Gerichten, ohne ernige 
Weitlaͤuftigkeit ausmachen laflen, und daß 
ihre Entfcheidung augenfcheinlich ift. Da die 
Leute fo viele und fo groffe Kiagen darüber 
führen, daß die Procefje länger ale Mens 
ſchen leben, hinaus gedebner werden, und 
die Richter, ſowohl in Criminal als Civil 
Proceſſen, fo ſehr uneinig find: fo hat man 
das gemiß für feinen geringen Nuzen anzu 
feben, welchen eine bemeifende Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit mit ſich bringet, wenn diejen ges 
rechten Klagen ein Ende gemacht wird; 
welches bißher von andern ganz vergebens 
verfuchee worden ift, indem fie, da fie dem 
Unpeil abheiffen wolten, das Uebel ärger 
gemacht haben, 
* Anden Nebenſt vom fahr 730, im 2ten 
Stüde des Winterviertelf, 5.13. (46). 
x l. 


(46) Gegen das Ende dee folg. Theils * 
I6 


« 
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** I. 10. ff. de J. & I. 

*r Sm angeführten Dre der Neben⸗ 
flunden $, 3« 

RIEF Im ang. Ort 6. 4. 

T Mebenftund. vom Jahr 1730, im ıflen 
Stüde $. 8. (47). 

Tr Angef. Dre 6.9. 

Eben dafelbft. 

HR Mebenftunden 1730, im ıten St. 

des Fruͤhlingviertelj. (48). 


$. 18, : 

Es ift noch übrig von dem Einfluffe meis Fri ir 
ver Philoſophie in die Arzneykunſt zu han⸗ YArzney- 
»eln. Die Arzneykunſt har viele Theile, kunft wird 
velche nicht von allen auf einerley Art ein ind befons 
jetbeilee werden. Oliger Jacobs * ein dere gejeis 
yerüßmter Arzneyverſtaͤndiger, vermeiner 9% 
yie ganze Arzneykunſt, laſſe fi) aufs bes 
pvemſte in zwen Theile eintheilen, deren der 
erſtere von Erhaltung der Gefundheit han⸗ 

delte, 





tn, 
dieſes Stücke eingerücket werden. Es han⸗ 
delt nehmlich, von einer nach beweifen» 
den Art einzurichtenden Rechtsges 
lehrſamkeit. 

(47) Im Wintervierteljahr deſſelbigen wird 
gleich Anfangs, von dem aus der Tugend zu 
empfindenden Vergnuͤgen geredet, und 

3. erwieſen, die Tugend errege an und vor 
ch ein Vergnuͤgen. 

(43) Diele Abhandlung gehet das Vergnügen 
durch, welches man von der chriftlichen Zus 
gend empfindet. 


* 


844 Von dem Einfluß der Weltweish. 


delte, und Hygiene genennet wird, der ans 
dere aber zeigete, wie die verlegte Geſund⸗ 
Beit wieder hergeſtellet werden muͤſſe, und 
und den Namen Therapevtic führe. Die 
pgiene theilet er wieder in Phnfiologie, und 
iätetie, davon jene den natürligen Zu⸗ 
fland des menfhlihen Körpers erklaͤret, 
dieſe aber die Act zeiget feine Gefundheitzu 
erhalten. Die Therapevtic theilet er im die 
- Parbologie, Semiotic und Heilungskunſt, 
welche auch die medicinifche Praxis genen» 
net wird, davon jene den unnatürlichen Zus 
fand des Körpers zeiger, die zweyte, die 
Zeichen vorträget, (49), woran man die 
Krankheiten erfennen und vorher merfen 
Fan (ſigna diagnoftica & prognoftica), und 
dieſe endlich die Art anweiſet, die Geſund⸗ 
heit wieder herzuſtellen, und den ganzen 
Vorrath der Huͤlffsmittel, welcher nach 
Verſchiedenheit der Krankheit, hiezu die⸗ 
net, in ſich faffee. Man wundere ſich nicht 
darüber, daß hier der (so) Zergliederungss 
Eunft (anatomız), Kräutermwiffenfchafft (bo- 
tanicz), und Auflöjungsfunft (chymız)fei, 
ner 


(45) Mit einem Worte können fie auch Unter⸗ 
fcheidungszeichen und Vorboten beifen. 
(50) Durch die deutfchen Nabmen wird fogleich 
auf eine verftändliche Weife zu erkennen ges 
geben, womit es jedevon biefen Wiffenfchaff: 
ten zu thun babe. - Deßwegen mar beffer fie 

zu gebrauchen. 
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ner Erwegung geſchehe: denn diefes find 
vielmehr Theile von der Naturlehre als der 
Arznegkunft, ohnerachtet fie, da fie vornehm⸗ 
lich zur Arzneykunſt dienen, ein Mediciner 
nicht entbehren Fan. Lind daher insgemein 
als Theile der Arzneyfunft angefeben wer⸗ 
den, weil fie faft allein von denen, die fich 
auf die Arzneykunſt legen, auf Univerfitäs 
ten erlernet werden. Daher rechnet auch die 
Königlihe Academie der Wiffenfchafften 
zu Paris die Anatomie, Botanic und Chy⸗ 
mie zur befondern Naturlehre. Wir hals 
ten uns aber bier nicht dabey auf, ob auch 
Phyſiologie und Pathologie, in foferne fie 
die Urſachen der Kraufpeiten erfläret, zur 
Phyſic gerechnet werden muͤſſen, weil von eia 
nem Naturkundigen erfodert wird, auch die 
Urſache, ſowohl des natuͤrlichen als niche 
türlichen Zuftandes des menfchlichen $eibe® 
zu erflären. Denn mir gilt es gleiche 
viel, fie mögen Theile der Arzneykunſt oder 
der Naturlehre heifen, wenn fie nur eine 
gründfihe Gelehrſamkeit in fich faffen! 
Heut zu Tage erfeuner ohnedem ein jeder, 
wie unvollfommen die Arzneyfunfkfege, und 
wie fehr die Wohlfarch der Kranken öfters 
dabey in Gefahr lauffe. Wenn man alfo 
die Arzneykunſt zu einer Gewißheit zu brins 
gen vermögend ift: fo hat man mit allem 

Kräfften darnach ju ringen. 
* In dem Vorbericht zu — 
gr 
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griff der Einleitung in die Arzneykunſt 
(compend. inftirur. med. $. 3. 4.) 


$% 19. 

Einfluß Die Phyſiologie ſehe ich als einen Theil 
der Welt: der Naturlehre an, und werde aljo diefelbe 
mweisbeit ſelbſten abhandeln, wenn GOtt mir das Le⸗ 
— *3 ben, auch Leibes und Gemuͤthskraͤffte fo lan⸗ 
dieWiffen, He gnädiglich erhalten wird, daß ich meine Ars 
ſchafft beit bis dahin fortjegen fan. Will man fie 
bed natürs aber von der Maturlehre trennen, und zu 
lien. der Arzneykunft ziehen, fo hat man von mir 
die Erlaubnis dazu. Doch darff man nichts 

anders von dem Einfluß meiner Philoſo⸗ 

pbie in die MWiffenfchafft des natürlichen 
(phyfiologiz) fagen, als was davon zu ges 

denken ift, wenn fie felbft für einen Theil 

der Philoſophie angefehen wird, indem be: 

‚ Kanne ift, daß ein Theil der Philoſophie im 

den andern einen Einfluß habe. Ich wer⸗ 

de in der Weltweisheie, vornehmlich in der 
Naturlehre die Meinungen von den Lehrſaͤ⸗ 

en (hypothefes a — unterſcheiden, 

damit man nicht das gewiſſe mit dem unge⸗ 

wiſſen vermenget: warum man aber die 
Meinungen nicht aus der Naturlehre ver⸗ 

weiſen darf, habe ich bereits an einem an⸗ 

dern Orte ausführlicher gezeiget *. Man 

muß ſie alſo auch in die Wiſſenſchafft des 
natürlichen (5 1), wo man noch Feine gewiſ⸗ 


(51) Zwar ſtehet inder Urkunde Piychologius: 
allein 
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fe Erfennß von Sachen haben fan, einneh⸗ 
men, doch mit der Vorſicht, daß man fie 
von den Sägen unterſcheidet und die Lies 
bungen in der Arzneyfunft nicht darnach 
einrichtet. Wer in meiner Philoſophie ber 
wandert iſt; der wird nicht nur gewohnt, 
Meinungen von den Säzen zu unterfcheis 
ſcheiden, fondern ſich auch in Obacht neh⸗ 
men, damit dasjenige feinen Eiuflußein die 
Ausübung hat, was diefelbige zweiffelhaffe 
und ungewig machen fan. Zum Benipiel 
dienee die Wiffenfchaffe von der Seele 
(pfychol, rat.), darinnen ich die Meinungen 
forafäitig von demjenigen unterfebeide, was 
gewiß iſt und damit nichts zu ſchaffen hat, und 
ich werde hernachmahls in der Sittenlehre 
mich in Obacht nehmen,daß ich nicht Meinun⸗ 
gen als Gruͤnde brauche, die Ausuͤbung 
der Sitten zu erweiſen, damit der Ges 
wißgeie in der Ausübung nichts abges 
hen möge. Einige Arzneyverftändige Flas 
gen zu unfern Zeiten nicht unbillig darüe 
ber , daß man indie Phnfiologie, nicht ohne 
Schaden der heilfamen Kunft, Meinungen 
einführe, und dringen daher darauf, die Arz⸗ 

neya 


allein der Zufammenbang gibt leicht, daß es 
phyfiologiam heiſen fol. Da nun diefelbige 
den natürlichen Zuftand bes Coͤrpers durch⸗ 
gebet: fo babeich fie bereits ın ben gefamms 
leten Schrifften, die zur Naturlehre geho⸗ 
ren, oͤffters Wiſſenſchafft des natuͤrlichen 
genennet. 
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neylunſt muͤſſe von allen Meinungen gerei⸗ 
niget werden **: doch ſcheinen fie nicht im⸗ 
merdar von einander zu unterſcheiden, was 
man nicht mit einander zu vermengen hat. 
Nehmlich die Uebung in der Arzueykunſt, 
oder die Art zu Heilen, darff nicht auf Mei⸗ 
nungen gebauet werden; fo darff man auch 
nicht nach Meinungen von den Kräfften der 
Arzneymittel ureheilen, indem auf folche Art 
leichtlich geſchehen Fan, daß dem Kranfen 
dasjenige ſchadet, was ihm nuzen follte, Es 
feye aber ferne, daß ein Arzt dem Kranfen 
Schaden zufügen follte, als der ihm vielmehr 
zu Hülffe fommen muß: allein in fofernedie 
Meinungen dazu dienen, die Bahr heit in 
der kuͤnfftigen Zeit zu entdecken, die Erfinder 
reizen, und ihren Verſtand fchärffen ; fomuß 
man fie auch in einem jeden Theile der Arze 
neykunſt gelten laffen. In meiner Philos 
fopbie fell es nicht an Beyſpielen fehlen, 
durch welche man fi ein Mufter, von dies 
fen Nuzen der Meinungen ins Gemütbe 
einpraͤgen fan, daß ich alfo Fein Bedenken 
trage , ihr als einen Einfluß in die Arzney⸗ 
Funft den rechten Gebrauch derer Meinuns 
gen in der Medicin, und zwar deſto zuver. 
ſichtlicher zugufchreiben, je gewiſſer befannt 
iſt, daß diefe den wahren Nuzen der Mei- 
nungen in der Arzneykunſt nicht eingefehen 
haben, welche ven Mißbrauch, den einige das 
mit vorgenommen, bemerket haben. Wer we⸗ 
nigſtens 
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nigſteus das erweget, was ich darinnen erin⸗ 
nert habe, wie ein Arzueykundiger ed den 
Sternfundigen nachthun muͤſſe ***: der 
wird freymwillig eingeftehen, daß ein Me⸗ 
diciner, bey Unterfuchung der Wahrheit, die 
philoſophiſchen Meinungen offtmahls nuͤzlich 
gebrauchen koͤnne ja gebrauchen muͤſſe Ohn⸗ 
erachtet er ſich nun der Meinungen bedienet, 
die annoch verborgene Wahrheit ans Licht 
zu bringen: ſo iſt doch deßwegen nicht noͤthig, 
daß die Praxis (52) darnach eingerichtet 
werde. Denn ich räume dem Pitcarn f 
ganz willig ein, man dürffe hierinnen nichts 
als wahr behaupten, davon wir noch zur Zeit 
ungewiß find, weil doch niemand, in Abſicht 
auf feine Guͤther, mit einer folchen Ungewißs 
heit zufrieden ift, und man doch, wegen des 
Lebens nicht weniger, aldıwegen des Geldes 
beſorgt ſeyn darff. Doch will auch nicht ganz 
und gar in Abrede ſeyn, daß nicht zu⸗ 
weilen die Meinungen bey der Ausübung 
Play finden ſollten. Jedermann weiß ja, 
daß in der Arzneyfunft manches vorkommet, 
das ſich nicht nach Belieben zur Gewißheit 

| bringen 





EEE 

(52) Diefes Wort iſt ſo gangund gabe, daß es 

faft in unfere Mutterfprache aufgenommen 

zu ſeyn fcheiner. Ausübung aber drucker die 

Sache nicht immier deutlich aus; um deß⸗ 

willen behalte ich lieber den lateiniſchen 
Nabmen, wo es a thun laͤſſet. 

Jii 
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EEE 
bringen fäffee. Wenn ung aber die Noth 
drůcket, und es an der Gewißheit fehllet; fo 
hat manfeine Zuflucht zu etwas wahrfcheins 
uͤchen zu nehmen, darunter die Meinungen, 
wenn fie gut eingerichtet find, ohne Zweifel 
gehören. Es unterſcheiden einige die medi⸗ 
cinifche Phyſiologie, von der in der Natur⸗ 
- fehre vorkommenden, und erachten dahero 
dieſe leztere einem Mebdiciner nicht allein für 
unndzlieh, fondern auch für hoͤchſt ſchaͤdlich. 
Seibſt Pitcarn thut den Ausſpruch, die 
Unterfuchung der phufifchen Urſachen, wie fie 
die Weltweifen anftellen,fege den Arzneykun⸗ 
digen weder nuͤzlich noch noͤthig. In wie⸗ 
ferne man dieſen Unterſcheid koͤnne gelten 
iaſſen, habe ih an einem andern Orte gegeis 
get tt. Ich geftehe gar gerne, man koͤnne 
durch die Erfahrung beſtimmte Saͤje finden, 
welche einem Arzneyverftändigen , bey Hei⸗ 
[ung der Krankheiten nüzlich find, ohnerach⸗ 
tet er nicht weis, wie die Wirkung von ihren 
Urſachen — Solchergeſtallt iſt be⸗ 
kannt, daß in den Nieren der Harn von dem 
Gebluͤte abgeſondert, und durch die Harn⸗ 
roͤhren in die Blaſe gebracht werde. Ein 
Naturfundiger muß-den Grund angeben, 
warum der Harn in den Nieren abgefondert 
wird, wie diefe Abfonderung vor fich gehet, 
und warum fie vielmehr in diefer, als in eis 
ner andern Gegend des Leibes liegen. Es 
ift bekannt, daß es einem Mediciner * 
| ct ift, 
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HERTEA, 
ſt, wenn er weiß, die Abſonderung des Harns 
eſchehe in den Nieren, und daß er, wenn er 
dgefondert iſt, durch die Harnröhren herab 
n die Dlafe fomme, ohnerachtet er das 
icht verſtehet, was ein Maturfundiger da⸗ 
en zeigen muß. Gleichergeftalle ift einem 
lrzueykundigen nüzlich, wenn er weis, daß 
a den Nieren Steine erzeuget werden, und 
aß ſolche durch die Harnroͤhren in die Bla⸗ 
> gebracht werden fönnen, ohnerachtet ihm 
inbefannt ift, wie die Steine erzeuget, und 
u die Blaſe gebrache werden. Doc) folgee 
araus nicht, daß, wenn ein Naturluͤndiger 
einer Pflicht ein Genuͤge thut, man um dess 
oillen die medicinifche Erwegung von der 
byſicaliſchen trennen müffe. Denn, wen 
iner nach meiner Art philofophiret: jo brins 
jet er das, was fich von der Machine deg 
nenſchlichen Leibes aus der Erfahrung lers 
sen laͤſſet auf beſtimmte Säze, und beiveis 
et, daß fie mie der Wahrheit überein ſtim⸗ 
nen, ob er gleich nicht von vornen her (5 3) 

Jii 2 Grund 


u A De a en 
(53) Nachdem ich fchon verfehiedeneNusdrüce 
der Nedensart, a priori, gebraucht habe, weil 

ſich einer nicht aller Orten gleich ſchicket, und 

es meiſtentheils aus Gruͤnden, oder auch 
durch Schluͤſſe uͤberſezet habe; fo bin auch 

auf dieſen welcher dem lateinifchen am allers 
nächften komme, gerathen. Man muß ders 
— Kunſtwoͤrter nur nach dem Bey: 
pielder Bateiner und anderer Völker einfühe 
ven, fo werden fienach und nach gewöhnlich, 
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Grund angeben kan. Was in der Erfah⸗ 
rungephiloſophie von mir angebracht wird, 
wenn die Anwendung von den richtigen Res 
geln der Lehrart aufdie Erfahrung, befonders 
die Verſuche gemacht wird, fo viel ſich ſolches 
thun läffee, damit in der Erkenntniß ausder 
Erfahrung eine Gewißheit entſtehet, weiche 
ung von der . des Irrthums befrenet, 
und des Zweifel überhebet ; dienet hlerinnen 
zum Beyſpiel. Was alfo einem Arzneys 
Fundigen, bey Heilung der Kranfheiten ber 
huͤlflich iſt, das wird in der Wiffenfchafft des 
natürlichen viel genauer auseinander geſejet, 
als wenn es nad) der gemeinen Art, noch in 
den undentlichen Begriffen ſtecket, und fi 
niche genug erfennenläffer: folglich hat man 
ſich daher eine weit gewiſſere und ficherere 
Hülffe zu verfprechen. Ob nun aber gleich der 
Naturkuͤndiger, wenn er die Meinungen recht 
gebrauchet, noch etwas von den Urſachen dar 
zu ſezet, das noch nicht gänzlich ausgemas 
het find, und ſich alfo nicht ficher bey der 
Ausuͤbung brauchen laͤſſet, ja darinnen ſcha⸗ 
den kan, wenn die Meinung etwa gar falſch 
iſt; ſo laͤſſet ſich doch daraus noch nicht 
der Schluß machen, daß die Meinungen den 
Arzneyverständigen fhaden , und deßwegen 
aus der medicinifchen Phyfiologie verbannet 
werden müften. Denn der Mißbrauch der 
Meinungen thut nur Schaden, und nicht die 
Meinungen ſelbſtẽ, als deren Gebrauch in der 
| I Medicin 
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Medicin nüzlich if. Sie thun nehmlich 
Schaden, wenn die Meinungen von demjes 
nigen, mas ſich durch einen firengen Beweis 
bePräfftigen laͤſſet, nicht umterfchieden wer⸗ 
den, und die Praris darauf, als auf einen 
Grund gebauer wird. Und darinnen beſtehet 
ihr Mißbrauch. Sie find nuͤzlich, in fofers 
ne fie einem Arznepfundigen, zu Bemerkun⸗ 
gen und Berfuchen Anleitung geben, dar- 
auf er ohne diefe Anmweijung nicht gefommen 
wäre,und vermehren feine Scharfffinnigkeir, 
Daß er, auch bey den gemeinen Bemerfungen 
auf dasjenige acht gibt, mas ſich fonft feiner 
Aufmerkſamkeit entzogen haben würde. Und 
Darinnen beftehet der wahre Muze derfelbis 
gen. Meinungen find aljo in der Arzney⸗ 
kunſt fonüzlich, als gut fie inder Sternfunft 
Helfen. Indem ein Arzneykundiger auf die 
Wohlfarth eines Kranken / mwelder ihn zu 
Rath zieher, acht hat, fo muß auch dadurch 
feine Erfenntniß vermehret werden, daß er 
hernach den Kranken beffer Helffen fan. Phi⸗ 
loſophiret ein Naturfündiger und Arzney⸗ 
verftändiger nach meiner Art: fo mifcher er die 
Meinungen, und dasjenige, mad aus unge⸗ 
zweifelter Erfahrung bekannt ift, nicht unter 
einander, fondern unterfcheider den Mißs 
brauch und rechten Gebrauch von einander, 
in ſoferne er die Gewißheit genau zu beobs 
achten, fowohl in der Ermegung ale Ausuͤ⸗ 
bung beftändig Bernunffe und Erfahrung 
\ | Jii3 mit 
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mie einander verbindet. Die Phyſio⸗ 
logie erfordert, als ein ganz befonderer 
Theil der Naturlehre, einige Gründe, nicht 
allein aus der allgemeinen Naturlehre, ſon⸗ 
dern auch aus befondern Hauptſtuͤcken ders 
felbigen , ja auch öfters aus der Grundwiſ⸗ 
ſenſchafft und Betrachtung der Welt über- 
haupt (cosmologia generali), auch jogar aus 
der gebre von der Seele. Dieſemnach hat 
meine Philoſophie einen reichlichen Einfluß 
in die Wiffenfchaffe des natürlichen, ſowohl 
tn wieferne die Erfahrungsphiloſophie und 
Maturlehre dem Gemürhe ein Mufter eins 
präget,mie man die ragen, welche natürliche 
Dinge betreffen, abzubandeln hat, als aud in 
foferne fie die Gründe, welche jenen nörhig 
find, richtig beftimmer und feſt fezet. Ih 
überache mit Stillſchweigen, mas fich von 
dem Nuzen, der aus der Örundlehre herges 
nommenen richtenden ‘Begriffe, bey Later» 
fuchung der Wahrheit, in der Wiffenfchafft 
des narürlichen hätte fagen laffen, und wie 
fehr dieſes Bemuͤhen befördert werde, wenn 
man eine richtige Rehrart auf die Erfahrungs⸗ 
philoſophie und Naturlehre anwenden geler⸗ 
net hat; denn davon muß in der Erfindungs⸗ 
kunſt geredet werden 
* In den Nebenſtunden 1729 im iſten 
Stuͤck des Fruͤhlingsviertelj. $.5. (54) 
Sie 
(sa) Damit wird auf das Ste Stück diefer 


Sammlung, von den philofoppifchen Mei: 
nungen, gejielet. 





Des Verfaſſers in die hoͤhern Facult. 855 


* Siehe Pitcarn in der Rede von der 
Arzneyfunft, wie fie von jeder philoſo⸗ 
phifchen Secte frey ſeyn muß, in den 
kleinen medieinifchen Werfen (opufc. 
med.), auf der erſten u. ff. SS. 

** In den Mebenftunden 1729 im aten 
Stuͤck des Wintervierteljahres (55). 

t Ang . O. S.4. auf der zten Seite. 

+} Nebenſtunden vom Jahr 1730 im 4ten n 

Stud des Sommerviertelj, 59. 6. (56) 

S. 20. 

Die Diäteric erflärer den rechten Gebrauch Einfluß 
Der ſechs nicht natürlichen Dinge, wie fie die der Welts 
Arzneyfundigen zunennen pflegen*. Es iſt weisheit 
befannt, daß folches die Lufft, Speife und bed — * 
Trank, was man auswirfft und in ſich behaͤlt, A 
Schlaffen und Wachen, Bewegung und Kur gjr, " 
he, und endlich die Seidenfchafften des Ger 
mürpes find. Alle diefe Dinge werden hier 
betrachtet, in foferne fie einen Einfluß indie 
Geſundheit des Cörpers haben, und damit 
überein kommen, oder ihr zuwider find. Das 
her ift es noͤthig, die Beſchaffenheit von eis 

Jii 4 nem 


al 
(55) Dieſ s ſoll, gel. GOtt, in dem folgenden Theil 
diefe: Sam̃lung gegen das Ende vorkom̃en. 
(56) Dan ſehe die geſammleten philoſophiſchen 
Schrifften welche zu der Naturlehre gehoͤ⸗ 
ren,nach,allwo dieſes hier angezogeneStuͤck 
von dem Begriffe des natuͤrlichen, wider⸗ 
natuͤrlichen und nicht natuͤrlichen in der 

Arzneykunſt das i16de iſt, und die hier ger 
meinte Stelle aufder 443ten S. vorkommt, 
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nem jeden derſelben hinreichend zu erkennen, 
und richtig auszumachen, in wieferne die Ges 
fundbeit darauf beruhe. Bon der Lufft 
handle ich in der Erfahrungsphiloſophie und 
der Naturwiſſenſchafft (phyfica dogmar.). 
Wenn die Regeln von einer beweifenden 
Schrart beobachtet werden : fo werden die Eis 
genfchafften der Lufft aufbeftimmte Begriffe 
gebracht, ſowohl, in wieferne fie als rein ans 
gefehen wird, als auch, in foferne fie ein Be⸗ 
haͤltniß der Dünfte und Ausdünftungen ifl, 
auch von den Winvden,auf verſchiedene Weiſe 
beweget wird. Ohne dieerfahrende und Ich» 
rende, nach einer beweifenden Art eingerich⸗ 
tete Naturlehre, wird man alfo der Diäre 
*tic, bey Erklärung des rechten Gebrauch 
der Luffe,und Vermeidung des Mißbrauches 
derfelbigen, kein Benügen thun Finnen. Ju 
der Wiffenfchafft des natürlichen wird gezei⸗ 
get, wie viel ben unferm Leibe auf die Lufft ans 
komme, man mag fie nun zu einem Theil der 
Naturlehre, oder der Arzneykunſt machen, 
Ich glaube auch, es ſeye ganz offenbahr, daß 
fi) weder der Gebrauch noch Mißbrauch der 
Lufft, in Bewahrung der Gefundheit zeigen 
laſſe, wenn man nicht mit Gewißheit erfens 
net, daß fich unfer Coͤrper nach der Lufft rich 
tet. Und folchergeftalle ſezet die Diäreric 
beftändig eine nach Beweiſen eingerichtete 
Phnfiologie zum voraus, Was von Speis 
fe und Trank, in diefem Theile der Arzneykunſt 
geleh⸗ 
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gelehret wird, beruhet auf gar keinen Gruͤn⸗ 
Den, fondern wird, als durch die Erfahrung 
beftätiget angenommen, und man fieher nicht, 
in wie weit man fich fiher darauf zu verlafs 
fen habe. Doch verdiener diefer Theil der 
Arzneykunſt, nach Würden ausgeführer zu 
werden, weil fie daraus ein fo grofes Licht, 
als fie nur haben Fan, befommen würde, in« 
dem aufdie Speife nnd dem Trank, Leben und 
Geſundheit, grofen, wo nicht gar meiftens 
theils anfommet. Ludewig Lemmery hat 
im Anfange diefes Jahrhunderts, in feiner 
Murterfprache eine Schrifft von dem, was 
zur Nahrung (alimentis) dienet, heraus ges 
geben,darinnen er ſowohl die guten als ſchlim⸗ 
men Wirfungen von den Speiſen anführer, 
ihre chymiſchen Urfprünge (principia)erjeh- 
let und anzeige, für welches Alter und Tem» 
perament,eine jede ſich ſchicke; als auch in den 
Anmerkungen den Örund angibt, welchen an» 
dere, die davon gefährieben haben, weglaffen : 
aber einer, fo der Lehrart Fundig iſt, wird 
nicht in Zweifel ziehen, daß, was er anfüh- 
vet, noch lange nicht die Richtigkeit habe, wei⸗ 
che ich verlange, und welche alle diejenigen 
wünfchen, denen ed um ihr Leben und Ge⸗ 
ſundheit zu thun iſt (57). Allein, da viel dar⸗ 
Sir an 


(57) Diele Richtigkeit ſezet vielfaͤltige und ges 
nau befchriebene Erfahrungen undVerſuche 
zum voran, fo wie fie Sanctor woche: 

| | at. 
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an gelegen iſt, daß uns vorher, von den Wuͤr⸗ 
kungen und Beſchaffenheiten der Speiſen vie⸗ 
les bekannt wird, ehe man ſich noch an diejenis 
gen Unterfuchungen machet, welche nöthig 
ind, das auf Gewißheit zu bringen, was dem 
| a annoch unterworffen ift: ſo wird die» 
fe Abhandlung feinen geringen Nuzen haben, 
wenn jemand zur Richtigkeit bringen will, 
welche Speife oder Trank gejund oder unge⸗ 
fund ſeye. Mein Werk iſt es vorjezo nicht, 
insbefondere zu erflären, was einer zu beob⸗ 
achten hat, damit er nicht von dem Zweck ab 
komme, wenn er eine, dem menſchlichen Bes 
ſchlechte fo nüzliche Bemühung auf fich nehs 
men will: es ifE genug, daß die Grundwiſ⸗ 
ſenſchafft und Naturlehre, befonders die er» 
fahrende, wenn fie nach einer bemeijenden 
Art eingerichtet ift, fowohl in Abſicht aufdie 
Lehrart, als auf die Gründe, diejenigen 
Huͤlffsmittel, welche man begchren fan, an 
die Hand gibt. Die Speifen. haben zweyer⸗ 
ley Eigenſchafften, näßrende und heilende 
(nutririvasarquemedicas). Auf dic heilen 
den muß auch bey der Nahrung gefehen wer» 
den, vornehmlich, wenn von Zubereitung der 
| Spei⸗ 


hat. Die Wirkung eines jeden in der Spei⸗ 
fe befindlichenlirfprunges,muß, fo viel mög: 
Vich beſonders unterſuchet, und bey der Zus 
fammenfezung erwogen werden, und dann 
fol man einfehen, indem Leibe gehe alles me» 
chaniſch ber. 
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Speiſen die Rede iſt, als bey der, bekannter 
maſſen, eine Zuſammenſezung ſtatt findet, 
als auch, wenn jemand verſchiedene Gerich⸗ 
te mit einander genieſet; damit bekannt wird, 
was man bey einer Mittags⸗ oder Abends 
mahlzeit zufammen eſſen fan, daß es der 
Gefundheit feinen Schaden thut. Daraus 
ſiehet man, daß. wenn die Diaͤtetic auf rich⸗ 
tige Gründe gebracht wird, audy die Koch⸗ 
kunſt vernünfftig werden wird, Dennman 
darff fih nicht einbilden, daß das feiner Uns 
terfuchung bedürffe, was durch langwierige 
Erfahrung befkätiger worden ift, und daß 
man feine gröfere Huͤlffe, für die Geſundheit, 
von Speife und Tranf follte erwarten fön- 
nen, wenn man beyder ihre Beſchaffenheit 
aus Bründen bemweifen Fan, ald wenn man 
gar feinen Grund anzugeben weis, worum 
Speife oder Trank nuͤzlich oder ſchaͤdlich 
feyen. Denn was diejenigen, welche davon 
gefchrieben haben, anbringen, ift nicht ſo rich⸗ 
tig, daß man nicht zumeilen das Gegentheil 
befinden ſollte. Ich Eönnte mehr DBenfpie- 
Te anbringen, weldye uns die tägliche Erfah⸗ 
rungan die Hand gibt: aber es iſt beffer die 
Bernunfft zu Rath zu ziehen, warum man 
- genauer zu unterfuchen babe, was in den 
Schriften der Arzneyverftändigen ſchlech⸗ 
terdings hingeſezet, oder doch mit nicht ge 
nugfam richtigen Gründen behaupter wird. 
Nehmlich, es ift nichts gewöhnlicher, als daß 





man 


- 
# 7 
860 vont Einfl 
* 


man einen Schluß Fun die Er 
gibt (58), welches manbenden g 
fahrungen Faum vermeiden Fan, — 
Vernunfft der Erfahrung zu Huͤ * 
Werden nun in dieſem Theile tet © 
Vernunfft und Erfahrung mit einande 
bunden, und einige —— IR c * 
heraus gebracht; fo fan man < * 
meinen weiter fortgehen, unter melde 
Zeichen von den gefunden und w J 
ingleichen den zufammen und b 
geniefenden Speiſen gehören, weich 
der Ausübung vieles zu fagen Babeı 
aber noch vermifjer werden, * 
einige verhanden, doch noch m 
chend erfläret find, daß man fienuse 
Cornel. Bontoke** hat dergleich 
zeichen angeben wollen, allein « 
man Eönne ihm das nicht ogue? 
räumen, was er annimmet. 
fen und wachen zu dem natürliche 
dernatürlihen Zuftande des Leibes bi 
gen, fiebet man nicht, wenn nie 
wird, wie der Zuftand des Coͤrr 
fhlaffen und wachen ton eina 
fihieden if. Da nun die Ppnfi 


























(58) Diefeg beißer ein viium fubreprion ; 
oder wie es der Herr Verfaffer au 
drucker, Säze erſchleichen: doch febei- 


nen in diefem Falle die hieher gefegte Wort 
deutlich zu ſeyn. 
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chen deutlich erklaͤren muß: fo fodert die Diaͤ⸗ 
tetic in diefem Stuͤcke ihre Benhülfe. Cs 
wird alfo in der Diäteric der Einfluß des 
Schaffens und Wachens in die Gefund- 
heit nicht eher erwieſen werden, als biß die 
Phyſiologie nach Beweiſen aufgefezer ſeyn 
wird. Eben dieſes erhellet auf eine nicht uns 
aͤhnliche Weiſe von dem, was man auswirffet 
m. in ſich behaͤlt, von der Bewegung und Rır- 
be, ingleichen denen Leidenſchafften des Ge⸗ 
müths. Daß hiezu die gemeinen Erfah— 
rungen nicht hinreichend, ſondern Ders 
ſuche noͤthig feyen, beweifer die fancrorifäye 
Abwegung in der Arzneykunſt. Der rech⸗ 
gen Art aber, bey den VBerfuchen, wird man 
nicht beffee noch glücklicher mächtig, als 
wenn die Erfabrungspbilofopfie nach 
einer zergliedernden Lehrart, aljo durchge⸗ 
gangen wird, daß man einſiehet wie eine Er⸗ 
fahrung auf der andern beruße, und die er» 
ftern auf den gemeinen Erfahrungen, gleiche 
wie von mir gefcheben ift +. Die Erfah⸗ 
rungsphiloſophie hat alfo, wenn man fie fo abs 
Handelt wird, wie es bey den Wiffenfchaffs 
ten erfordert wird, einen Einfluß in die 
Diätetic, wenn man auch nur allein auf die 
Lehrart ſiehet, dergeftalt, daß man diefen 
Einfluß anders woher vergebens erwarten; 
Denn ohuerachtet eine genauere Erfennts 
niß der Sternfunft, wenn man ihren 
Zuſtand, von deren Anfang an, biß auf uns 
ſere 
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ſere Zeiten ſorgfaͤltig betrachtet, etwas dazu 
helffen Fan: ſo iſt doch dieſes noch weit entfer⸗ 
net, und eine analytiſche und bewieſene Ab⸗ 
handlung der Erfahrung philofopbie gibt 
eine nähere Hülffe an die Hand. Aus der 
Lehre von der Seele +} ift bekannt, daß mit 
den Gemürbsbewegungen in dem Körper 
bejondere Bewegung des Öeblüres, welde 
ordentlicher Weiſe darinnen nicht bemerfat 
werden, und zwar mit jeder Art der Leiden 
fhyafften, eigene Bewegungen Überein foms 
men. Die $eidenfchafften des Gemuͤths 
Eönnen feinen Einfluß in die Gefundpeit 
und das Leben des Cörpers haben, als in fr 

ferne fie indem Eörper, mit jenen Bewegun⸗ 

gen des Gebluͤtes und Mervenfafftes ver 

bunden find. Daher bat man nicht zu 

jweiffeln, es folledie Diärerie in dieſem Thei⸗ 





le mit vielen nuͤzlichen Wahrheiten vermeh ° 


vet werden, wenn man allen Unterſcheid, wel⸗ 
cher bey der Bewegung des Geblütes vor 
kommet, aus der Phyfiologie eingefehen hat, 
und die Bewegung des Geblütes und Ner⸗ 
venfaffees, wie fie bey einer jeden Art der 
Erfindungen angetroffen wird, ‚genau ber 
flimmer, Aus dem bisher gefagten erjier 
bet man ohne Schwierigfeie, wie ein wei⸗ 
tes Feld von Dingen, die fich erfinden laſ⸗ 
fen die Diäreric eröffne. Iſt jemand in eb 
ner bemeifenden Weltweisheit wohl bewan 
dere, und vornehmlich nach: ginge genauen 

und 
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und fleigigen Vorbereitung. dur hErlernung 
der Meßkunſt dazu gefommen, und ſezet 
fi berna vor, die Diaͤtetic zu treiben: fo 
wird er alsdenn befinden , was man vorher 
in der Phnfiologie und Naturlehre zu ent 
defen babe, ehe die Diärerifchen Wahrhei⸗ 
sen zu ihrer Richtigkeit gelangen Fönnen. 


Die Anzahl desjenigen, was ſich erfindenläfse 


fee, wird vermehrer, wenn man ſich Muͤhe 
gibt, dasjenige zu unterfuchen, was man ſich 
zu erfinden vorgenommen hat, 
* In den Nebenſtunden 1730 im aten 
Stüd des Sommerviertelj. $:6-(59) 
*x Sin der Abhandlung vom menfchlichen 
e. im 3ten Theil 4. 17. 327 u. 


+ In Derfüchen, wodurch zu grunds 
licher Zrkenntniß der Natur der 
Weg gebahnet wird, ’ 
+r In der erfahrenden Lehrer von 
der Seele (pfychol. Empyrica) $, 
611 (60). | 


(59) Siehe dad 1 6te Stud, der geſammleten 
Wolfiſchen Schriffien, welche in die Na⸗ 
turlehre gehören. 

(60) Das meilte davon ſtehet wohl in den Ge⸗ 
danken von GOtt, der Welsund der Sees 
le des Menſchen zc. 8.444. allein in dem 
lateiniſchen ift ed noch genauer und arsiger 
befchrieben,mie fich bey Zorn und Schrecken 
Farbe, Stellung, Geberden, Werte und * 

N rich“ 





ı 
* 
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| $. 21. 

Einfluß in In der Pathologie wird nad) der bey den 
die Pathos Arzueykundigen bergebrachten Gewohnheit 
logie. der 
richtungen auferordentlich andern. Inder 
Anmerk. finder fich noch folgendes: Diefe 
Begebenheiten verdienen noch ges 
nauer beobachtet zu werden, damit 
man endlich eine Erwegung von 
den Minen und Geberden bey allen 

Arten der Gemuͤthsbewegungen 
aufſezen kan. Denn ohnerachtet ſie, 

vermoͤge desjenigen, was ich erſt ge⸗ 

meldet habe, bey verſchiedenen Per⸗ 

ſonen nicht voͤllig einerley ſind: ſo 

ſind doch in einem jeden allgemeine 

Gründe enthalten, welche, wennfie 

gebührender Weiſe daraus abges 

nommen werden(decenter abftrattz), 

* Begriffe ausmachen, die zu Kin 
richtung einer Theoriedienen. Al 

lein man darff diefe Theorie nicht 

fuͤr unfruchtbar noch unnüslid) 

balten; Denn in der Sitrenlebre fie, 
bet man ihren vortreflichen Nuzen, 
befonders, wenn man die nuͤtuͤrli⸗ 
che Neigungen und Sitten der 
Menſchen durch Muthmaſſungen 
erforſchen, deßgleichen in der Phy⸗ 
ſiognomie (oder Runſt, die Men⸗ 
ſchen aus den Geſichtern zu erken⸗ 

nen) richtige Gruͤnde ſezen will. 


— nn ee — 
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der widernatuͤrliche Zuſtand des Leibes nur 
uͤberhaupt betrachtet, und werden die Ur⸗ 
ſachen der Krankheiten, und die allgemeinen 
Zufaͤlle dabey in Erwegung gezogen: die 
beſondere Abhandlung von den Krankheiten, 
wird zu der Kunſt zu Heilen, wie ich ſie ge⸗ 
nennet habe, oder dem mediciniſchen Pra⸗ 
eticiren gezogen. Mir gilt es zwar gleich 
viel, zu was fiir einem Theil der Arzeneys 
Funft, man diefes oder jenes Stück rechne: 
Doch iſt dem gegenwärtigen Vorhaben ges 


mäfer , daß die Kranfheiten, auch insbefons 


dere in der Parhologie betrachtet werden. 
Ich theile alfo die Pathologie In die. alls 
gemeine, und in die beſondere. jene 
erflärer die Kranfheiten und ihre Zufälle 
überhaupt, diefe aber Insbefondere "Und 
foldyes ift auch Feine Neuerung, indem die 
befondere Pathologie mit der Heilungsfunfk, 
oder practifhen Medicin, insgemein verbuns 
den wird, damit man dasjenige nicht vor 
einander trennet, worauf ein Arznenverftäne 
diger bey der Ausübung zualeich fein Ges 
mürh zu richten hat. In der ſowohl allge⸗ 
meinen alsbefondern Parbologtie, kommet al⸗ 
[e8, was angebracht wird, auf drey Stuͤcke 
an, nehmlich e8 werden ) die Natur, 2) die 
Urfachen, 3) die Zufälle der Krankheiten uns 
terſuchet. Natur der Krankheiten heiße bey 
den Arzneykundigen, was man, der philoſo⸗ 
pbifchen Sprache nach, befjer das Weſen 

Kr nen⸗ 
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nennen möchte. Und aljo Diener ung bier zu 
einem richtenden Deariffe, was ſowohl wen 
einem Dinge überhaupt (in genere), als 
von einem allgemeinen Dinge (in voiverfali), 
insbefondere in der Grundwiſſenſchafft (6ı) 
— worden iſt. Den Begriff der 

/ Krank 





6 ı) Von dem erſtern iſt S.134- u. ff, gehandelt, 
und ſtehet auch etwas $. 16 u.ff. der, Ges 
danken von Boitt der Welt zc. von diefem 


aber, welches auch ſonſt ens vniverfäle hei: 
fet, ſtehet S.230. diefe Erflärung: Ein 
allgemeines Ding ift, welches 
nicht allenchalben eingefchränfer 
ſondern das nut innerliche Ein 
nungen in ſich faſſet, welche 
mehrere einzelne Dinge mit einan⸗ 
der gemein haben, und dieſenigen 

| — chlieſſet, welche in einzelnen 
Dingen verſchieden find. 3. Beyſp. 
Wenn wir uns bey einein Dreyeche 
nichts vorftellen, als die Beftims 
mung der Zahl oder Seiten, und die 
Gleichheit derjelbigen unter einans 
der, worauf die Verhaͤltniß der 
 Winfel unter einander und gegen 
vier rechte berubet ; nicht aber auf 
Die Verhaͤltniß der Seiten zu einer 
gegebenen Groͤſe feben: fo ſezet man 
nichts weiter, als was eine Reihe 
von 


. er. — —— ⸗ E— — — — — — 
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Krankheiten ſowohl uͤberhaupt, als auch 
die Begriffe der beſondern Krankheiten, 
laſſen ſich aus Gruͤnden (a priori) her⸗ 
leiten, und auch aus der Erfahrung her⸗ 
aus ſuchen. Leitet man ſie aus Gruͤnden 
ber: fo ſezet dieſes zum Voraus, daß man 
den natuͤrlichen Zuſtand eines Coͤrpers, ſo⸗ 
wohl in Abſicht auf den ganzen Leib, als 
auch auf jeden ſeiner Theile, beſonders die 
zu den Lebensverrichtunger gehören, ein« 
geſehen habe, indem man von dem widerna⸗ 
türlichen Zuſtande nicht urtheilen Fan, wenn 
man den natürlichen nicht wohl verſtehet. 
Da nun der ganze natürliche Zuftand in der 
Phyſiologie erflärer wird: fo wird alle Ars 
beit, in der Wiffenfchaffe der Krankheiten 
vergeblich ſeyn, wenn nicht vorher die Phyſio⸗ 
logie auf diejenige Gewißheit gebracht wor⸗ 
den ift, davon ich Fury zuvor erwehnet ha⸗ 
i Kef z be, 
von einzelnen Dreyecken mit einans 
der gemein hat, und dadurch, wenn 
dieſes allein gegeben ift, fich Feines 
von ihnen — oder auf eine 
andere Art zeichnen laͤſſet. Alſo iſt ein 
gleichſeitiges Dreyecke, deſſen 
Begriff feine anderen Beſtimmun⸗ 
gen mit fich bringer, als die drey 
Seitenund die Gleichheit derfelbis 
gen, ein allgemeines Ding. Eben 
dieſes gilt von andern Sigurenic. 
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be, daß fie dazu erhoben werden muͤſſe. 
Doch beruher die Pathologie nicht derges 
ftalle auf der Wiſſenſchafft des narürlichen, 
daß man nicht audy zuweilen die allgemeine 
und befondere, befonderg die erfahrende Na⸗ 
turlehre zu Narbe zu ziehen haben follte, 
welches man bey der Arbeit felbft erfahren 
. wird, wenn einer die Pathologie nach einer 
beweiſenden Lehrart vorjutragen bemuͤhet iſt. 
Durch die Erfahrung wird die Natur der 
Krankheiten aus Bemerkungen, oͤffters auch 
aus Verſuchen, heraus gebracht. Deßwe⸗ 
gen hat hier nicht allein ſeinen Nuzen, was 
von der Erfahrung, der Verfertigung der 
Grundurtheile und Begriffe aus der Er⸗ 
fahrung, in der Vernunfftlehre gezeiget wor⸗ 
den iſt: ſondern es helffen auch, auſer den 
richtenden Begriffen in der Vernunfftlehre, 
was die Lehrart anberrifft, eine nach Art der 
Wiſſenſchafften aufgefezere Erfahrungs» 
weltweisheit, was die Saͤze aber betrifft, die 
Naturlehre, befonders die Phyfiologte dazu. 
Denn es läffer fi aus deu Bemerfungen 
niche alles auf eine anfhauende Weiſe 
herleiten; fondern es muß auch einiges, wo 
nicht⸗das meifte, durch Schlüffe heraus ges 
bracht werden. Es ſchlieſſet aber niemand 
ohne Gründe, und die Vernunfftſchluͤſſe 
find auch nicht genau, wenn nicht beftimms 
te Degriffe mit den Gruͤnden überein foms 
men, dergleichen meine Philofopbie allein 

sur 
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zulaͤſſet. Man hat es allerdings dem Man⸗ 
gel der Erlernung der Weltweisheit zuzu⸗ 
ſchreiben, daß die mediciniſchen Bemerkun⸗ 
gen, welche bier einen Nuzen haben ſollten, 
gemeiniglich ſo unvollkommen und verſtuͤm⸗ 
melt befunden werden. Denn wer ſich nicht 
an beſtimmte Begriffe gewoͤhnet hat; der 
beweiſet ſich nicht genau genug in dem Be⸗ 
merken. Man hat aber zu bedenken, daß 
mit der Unterſuchung der Krankheiten aus 
Gruͤnden, auch die aus der Erfahrung be» 
ſtaͤndig verbunden werden muß, Denn auf. 
die erſtere Weiſe fiehee man nur, daß eine 
gewiſſe Krankheit, oder ein gewiffer natuͤr⸗ 
licher Zuftand ſchlechterdings möglich ſey; 
aus der Erfahrung aber erhellet, daß er in 
der Welt anzutreffen fey, und es wird, was 
man durch Schlüffe heraus gebracht, ber 
kraͤfftiget. Doch bat man eine Erkenntniß 
des natürlichen Zuftandes aus Gründen von 
nöthen, wenn man die Pathologie nach eis 
ner beweifenden Einrichtung vortragen will. 
Denn alsdenn muß fie mit einer, auf eben 
diefe Einrichtung vorher gebrachten Phy⸗ 
fiofogie und Phileſophie verbunden wers 
den, dazu die Philofophie, wo es nöthig 
ift, huͤlffliche Dand leiftee. Was die Phis 
loſophie zur Erfenneniß der Urfachen beytra⸗ 
ge, wenn fie auf beftimmte Begriffe gebracht 
ift, ſiehet man noch leichter. Denn es ift 
Bar, daß die Grundfchre die Begriffe von 
Kkk 3 den 
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den Urſachen, als die zur Richtſchnur dienen⸗ 
de, an die Hand gibt, beſonders diejenigen, 
welche die wuͤrkende Urſache und die Wir⸗ 
kung betreffen, indem der widernatuͤrliche Zu⸗ 
ſtand auf ſeinen Urſachen als eine Wirkung 
beruhet. Ja auch ſelbſt die allgemeinen Ein⸗ 
theilungen der Urſachen, bekommen ein groſes 
Ucht aus der Grundwiſſenſchafft, und der Be⸗ 
griff der vorherbereitenden und Vorurſa⸗ 
chen (62), erhaͤlt viele Klarheit aus dem, in 
der Lehre von der Welt erklaͤrten Zuſam⸗ 
menhange der Dinge, vornehmlich wenn man 
die Naturlehre, desgleichen auch die Phy⸗ 
ſiologie und Diaͤtetic, nach einer beweiſenden 
Lehrart durchgegangen hat, damit man die 
Verbindung der natuͤrlichen Dinge genauer 
einſiehet, und beſonders wohl innen hat, 
wie der Zuſtand unſers Coͤrpers, ſich nach 
den nicht natuͤrlichen Sachen richtet. Die 
Vernunfftlehre dienet mit ihren Regeln hie⸗ 
bey ſowohl, als bey Unterſuchung der Natur 
der Krankheiten, damit man nicht etwas 


falſch⸗ 


(62) Als ich das 17de Stück der geſammleten 
kleinen philoſophiſchen Schrifften, welche 
zu der Taturlehreec. gehören, uͤberſezete: 
fo babe ich aus Hrn. Woyts Schazkammer 
diefen Ausdruck von der caufa procatarktica, 
in der ızten Anmerfung aufder 48 2ten Sei: 
te genommen, der fie auch fonft Haupturfa- 
che heifet. Die predifponentem. habe ich 
daſelbſt die vorbereitende genennet. 
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faͤlſchlich, als eine Erfahrung angibt (virium 





ſubreptionis commuittas), wenn man die Un 


fachen der Kranfpeiten aus den Demerfuns 
gen herleiten wıll, welches ſich hiex gar leicht 
ereignen fan, woman den Dorurfachen, zum 
Machtheil der vorbereitenden, nicht mehr zu⸗ 
ſchreihen muß, als dazu gehoͤret. Die Mas 
turlehre, Phyſiologie und Diaͤtetit aber, ja 
zuweilen auch die Gruudwiſſenſchafft, vers 
helfen zu den bey. den Schluͤſſen noͤthigen 
Gründen, wenn man beweiſen will, daß dies 
ſes die hinteichenden Lirfachen des widerna⸗ 
tuͤrlichen Zuſtandes des Leibes, oder der 
Kranfpeit ſeyen. Weil man ohne einem Be⸗ 
weiß nicht verfteber, ob die Urſachen bin 

reichend ſeyen; ſolches aber ein Arzneykun⸗ 
diger verſtehen muß, ſowohl in ſoferne die 
Erkenntniß der entferntern Urſachen den 
Krankheiten vorzubeugen, der nähern aber, 

folchen abzuhelfen diener: fo ſiehet ein je— 


der, wie fehr man fich zu bemuͤhen habe, da - 


mit die Arzneyfunft auf eine beweifende Art 
eingerichtet, und mit einer zuvor daraufges 
brachten Philoſophie verbinden werde. Nim̃t 
man die beſondere Pathologie mit der allge— 
meinen zuſammen; oder deutet, was hier 
geſaget wird, auf ſie beyde: ſo ſiehet man 
zur Genuͤge, was für ein Feld von Betrach⸗ 
tungen ſich hier eroͤffne. Allein es wird 
ſich ſonſt nech einmahl Gelegenheit finden, 
meine Meinung, man dieſes ſehr nuͤzli⸗ 
kk 
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che Stuͤck der Arzneykunſt, auf eine bewei⸗ 
fende Aut vorzutragen habe, ausführlich zu 
erklären: . Was endlich die Zufälle betrifft: 
fo kommen fie von den Kranfpeiten, oder 
auch offtermahls von ihren nädhften Urs 
fachen, alseine Wirkung her. Daher laͤſſet 
fib, was ich von den Urfachen der Kranfs 
beiten gefaget habe, leichelidy auf die Zur 
fäle deuten, daß es alfo nicht noͤthig zu ſeyn 
fheinet, von denfelbigen etwas ins befondere 
auzumerfen, befonders weil ich mir vorge« 
nommen babe, ein ander mahl, den Begriff 
von einem Zufall, auf, eine zergliedernde 
Weiſe auseinander zu fezen, um dem Bes 
mühen derjenigen aufjubelfen, welche die 
Medicin mit der Philofoppie, nach den Re⸗ 
geln einer bemeifenden Sehrart verbinden 
wollen, um dadurch den Einfluß meiner 
Philoſophie in der That zu befördern. 
22 


Einfluß in In der Semioti⸗ (63) werden die Zeichen 
bie Se- der Geſundheit und Krankheiten erflärer, 
miotic. fowopf 


(63) Semeiotica oder femeiologia, wie es von 
andern gefihrieben wird, welche füch genauer 
nach dem griechifchen richten, heißt cigent: 
lich Scichenkungt, und iff eine Wiffenfchafft 
der Zeichen ber Krankheiten. Bon den inder 

Ar neykunſt gebräuchlichen Rahmen, damit 
die Zeichen unterfchieden werden, ift oben in 

der a9ten Anmerkung ju dieſem Stücke, auf 
der 8441en Seite gehandelt worden. 
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owohl die Unterſcheidungszeichen (diagno- 
tiea), welche andeuten, daß die Krankheit 
egenwaͤrtig ſey, damit der Arzt gewiß ſeyn 
an, an was für einer Krankheit der Pas 
iene darnieder liege, als auch die Vorbo⸗ 
en (prognoftica),, daraus fich der fünfftige 
(usgang der Kranfpeit abnehmen läffer- 
Hleichwie die Pathologie insgemein, nur 
ine allgemeine Erwegung von den Kranke 
eiten enthält; und die befondere mit in die 
Jeilungskunft genommen wird: alfoiftman _ 
ewohnt, gleichergeftafle in der Semiotic, 
ur eine allgemeine Erwegung von den Zei⸗ 
yen anzugeben, und verweifet die befondern 
jeichen der Krankheiten in die Heilungs- 
unft. Allein Hier ift es rathſamer, die bee 
mdere Semiotic mit der allgemeinen zu 
erbinden, weil dasjenige beyde angeher, 
ya8 davon zu gedenken if. Die Era 
yegung von den Zeichen überhaupt, habe ich 
a der Grundlehre auf beftimmte Begriffe 
ebracht. * Diefe gibt uns aljo die rich» 
enden Begriffe an die Sand, wenn man 
owohl die Linrerfcheidungszeichen, als auch 
ie Vorboten, nach einer zergliedernden Art 
nferfuchen will, und fuͤhret uns auf die 
eften Gründe des Beweifes, wenn man eis 
jen Beweis von der Erwegung (Theoria) 
er Zeichen geben will. Sie laſſen fich durch 
Schlüffe (a priori) ſowohl aus den gehin⸗ 
ereen Verrichtungen der Gliedmaſſen, ala 

Kits auch 





| 
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auch aus dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der 
Krankheit, in ſoferne der folgende davon 
herkommet, heraus bringen. Und dieſem⸗ 
nach, hat man ſowohl phyſiologiſche Lehren, 
von den Verrichtungen der Gliedmaſſen in 
dem natuͤrlichen Zuſtande, als auch patho⸗ 
logiſche, von Hinderung in den Verrichtun⸗ 
gen der Gliedmaſſen, nach dem widernatuͤr⸗ 
lichen Zuſtande, ingleichen die von der Na⸗ 
tur der Krankheiten von noͤthen, wenn man 
durch einen richtigen Vernunfftſchluß her⸗ 
aus bringen will, was für Zeichen man aufs 
zufuchen habe. Aus chen diefem Grumde 
ift klar, daß man eben diefe Lehren noͤthig 
bat, wenn man die Ermegung von den 
eichen erweiſen will. Offt muß man auch 
eine Zuflucht zu den Saͤzen der Grundleh⸗ 
re und der Naturwiſſenſchafft nehmen, wenn 
anders die Vernunfftſchluͤſſe auf gehoͤrige 
Art auseinander geſezet werden ſollen, wie es 
die beweiſende Lehrart erfodert. Durch 
die Erfahrung (a poſteriori), werden fie aus 
den Demerfungen (obſervationibus) hers 
aus gebracht, und das durch Echlüffe (a 
priori) gefundene, mit Bemer ungen beftäts 
tiget; die durch die Erfahrung entdeckte, 
werden ans den jezt angeführten Gründen ers 
wieſen, daben folglich bald die Erfahrung ver 
Vernunfft, bald die Bernunfft der Erfah⸗ 
rung zu Hülffe kommet, weiches man auch 
von andern Theilen der Arzneykunſt ge 
’ mup. 
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muß. Dieſem zu folge, fezer eine auf bes 
weiſende Lehrart zu bringende Semiotic, aus 
fer der Grundwiffenfchafft, zumeilen auch 
der Lehre von der Seele und der Naturleh⸗ 
re, noch die Theile der Arzeneykunft, die 
Phyſiologie, Diätetic und Pathologie, auf 
eben diefe Weife eingerichtet, zum voraus. 
Die Diäteric wird nicht allein zum Grun⸗ 
de geleget, in foferne die Pathologie ihrer 
Huͤlfe nörhig hat, um auf Gewißheit gebracht 
zu werden: ſondern ſie hat auch an und vor 
ſich ſelbſt einen Einfluß in die Semiotic, in 
ſoferne einige Zeichen des widernatuͤrlichen 
Zuſtandes des Coͤrpers, auf dem Mißbrauch 
der nicht natuͤrlichen Dinge beruhen, und 
der widernatuͤrliche Zuſtand ſelbſt beſondere 
Zufaͤlle bat. Daß es der Semiotic, einem 
niszlichen Theile der Meßkunſt, annoch an 
der Nichtigkeit fehle, weldye bey dem Pra⸗ 
ctieiren ein Öenügen leifter, beftättiger die 
Erfahrung zur Genüge; und fie fan auch) 
nicht darauf gebracht werden, wenn nicht Leu⸗ 
te, welche die Arzneykunſt zu verbeffern ges 
ſchickt find, mit allen Kräfften darnach fire 
ben, daß fie mit einer, auf beſtimmte Begriffe 
gebrachten Philofopbie, durch Beyhuͤlfe ders 
gleichen Begriffe auch felbft verbunden 
werde. 
* 5. 922. u. ff. der Grundlehre (64), 
6,2 3% 


(64) Das lezte apitel in derfelbigen handelt _ 
vom 
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Einftuß in Endlich der Heilungsfunft, welche auch 
die Hei- oͤffters, wenn dad Wort im engen Verſtan⸗ 
lungd: de genommen wird, Therapevtic heifer, if 
kunſt. gleichfalls allgemein und beſonders. Die 
allgemeine wird gemeiniglich abermahls 
von der beſondern getrennet, weil die bes 
fondere Pathologie und Semiotic damit vers 
bunden zu werden pfleget, wie Fur; vorber 
erinnert worden if, Von einigen aber, 
voird die befondere Heilungsfunft, wenn 
Pathologie und Semiotic damit verbunden 
ift, Mofocomte + (65) genennet. In der 
allgemeinen Heilungsfunft, wird vonder Art 
zu heilen gehandelt, und die aus den drey 
Reichen der Natur hergenommenen Arzney 
mittel, ihren mediciniſchen Kräften nady, 
auf allgemeine Claſſen gebracht, als fie find 
entweder Drecharjneyen, oder veinigende, 
oder Schweiserweckende, oder Harntreiben⸗ 
de Mittel (66). In der befendern wird 
| gezei⸗ 
| vom gs 2ten biß zu Ende. 967. hievon; das 
noͤthigſte hieraus finder man S. 292 biß 294. 
ingleichen $. 317. u. f. der Gedanken von 

GOtt, der Welt ze. 
(65) Die Benennung iff von den Sieghäufern 
hergenommen, und beutet die Wiftenfchafft 
. an, Krankheiten zu erkennen und ihnen ab» 

zubelffen. 

(66) Wieichfonft die beutfchen Berennungen 
der mebisinifchen Kunſtwoͤrter aus — 
o⸗ 
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zeiget, was man ſowohl für Arzneymittel 
oͤthig, als auch welcher man ſich ins beſon⸗ 
ere zu bedienen habe, die Krankheiten zu 
ertreiben, oder die Zufaͤlle zu erleichtern, 
8 auch, was ſich für eine beſondere Diaͤt 
ach Beſchaffenheit einer jeden Krankheit, 
ir die Patienten ſchicke. Weil die Art zu 
eilen vornehmlich darauf ankommt, daß ein 
lrzneykundiger geſchickte Mittel, und zwar 
a einer gewiſſen Ordnung gebrauchet: fo 
ält er fich bey Erklärung der Anzeigungen 
66) weitläufftig auf, aus welchen ſich ab« 
‚ehmen laͤſſet, was man zu thun habe, um. 
inem Kranfen zu Hülffe zu fommen, und 
vas zu unterlaflen nörhig ift, damit ihm 
ein Schade gefchieher. Lind diefe Anzeis 
‚ungen, hat ein Argneyverfländiger, bey der 
efondern Heilungskunſt inſonderheit wer 

a: 


—— — ⸗ ñe —ñ— — ——— 
„Johann Jacob Woyts Schaʒkam⸗ 
mer medicinifcher und natuͤrlicher Dinge 
hergenommen habe: alfo ſind auch diefe, mo 
fie ſich aber meift unter andern Tituln befins 
den daraus entlehnet. In derUrkunde ſtehen 
Die Worte emetica, eatarctica, diaphoretica, 
dĩuretica, welche aus ber griechifchen Spra⸗ 
. hergeleitet, und deßwegen unbefanne 

IND. 





(57) Reinbegvemeres Wort ald diefes habe ich, 
indicatio ausdrucken, gefunden. Der Herr 
Woyt bat es nicht,ader indicans überfezet er 
nach eben diefer Art, auf der 454ten Seite 
des angefuhrsen Buches. 
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noͤthen, wenn er die Art der Krankheit, durch 
Hülffe der Semiotic gewiß erkannt. har. 
Die Anzeigung fezer alfo zum voraus, Daß 
man die heilende Kräffte in ihre Claſſen 
bringet, und die Krafft von einer jedem 
inebefondere einſiehet. Die Kräffte der 
Arzneymittel, werden auf eben diejenige Art 
unterfuchee und erwiefen , tele die Beſchaf⸗ 
fenheit der Speife und des Tranks. 

her muß man die Anwendung desjenigen, 
was von Speife und Tran Furz vorher ($. 
20) gefager worden ift, auch auf die Arzney · 
mittel machen. Die Arzueymittel werden 
aus den drey Meichen der Watur , dem 

Thier · Kräuter: und Merallenreiche genom⸗ 

men, und gehören alfo in die Narurlehre. 

Deßwegen ift fein Zweiffel, die Naturlehre 
Gabe, wenn fie auf beſtimmte Begriffe ge» 
bracht wird, in diefen Theil der Arzneykunſt 
einen Einfluß, und weil heut zu Tage die 
Arzneymittel nach chymifcher Kunſt zubes 
reitet werden : fo wäre zu wünfchen daß 

auch diefelbige aufdeutlihe Gründe gebracht 

würde. Einige Arzneymittel find einfach, 

andere zufammen geſezet. Wenn man fie 

zufammen jezen will: jo muß man vorher 

die Kräffte der einfachen einfehen, und dar 

nach noch unterfuchen. ob bey der Zufammens 

fegung die Kräffte der einfachen verändert 

werden. Man muß auch Grund angeben, 

von 
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— — —— r — — — —— — 
on dem Maas (doſium) (68) der Arzneyen, 
owohl der einfachen als zuſammen geſezten 
irzneymittel, weil dasjenige, was in ges 
oͤriger Groͤſe dem Kranfen hilfft, minder 
enommen nichts hilfe, und mehr genoms 
nen ſchaͤdlich ift (69). Sieben fan feiner 
ie Begriffe beftimmen, wenn er nicht 
ie Weltweisheit und übrigen Theile der 
Ir zueykunſt, nach eben dieſer Lehrart durch⸗ 
zſegangen hat, und wohl darinnen bewandert 
ft. Bieichwie ſich nun dir practifche Geo» 
nerrie nicht auf Regeln bringen läffer, wel⸗ 
be in der Ausübung hinreichend find, wenn 
nicht eine, mit firengen Beweiſen verfehene 

tbeos 


———— — — ——— 
(68) Der belobte Herr Woyt ſchreibet auf der 
29 iten Seite der erſt angezogenen Schrifft: 
Dofi: ift das Gewicht des Medica⸗ 
ments, ſo viel man auf einmahl ein⸗ 


nimmt Weil man es aber offt nach Loͤffeln, 
Tropffen u.d. g. verordnet, fo habe ich lieber 
— allgemeine Wort, Maas, gebrauchen 
wollen. 


(69) Mir iſt ein Fall bekannt worden, da ein 
Badersgeſell, um ſich eine Oeffnung des Leis 
bes zu machen, die dazu verordnete Medicin 
doppelt ſo ſtark genommen hat, aber daruͤber 
geſtorben iſt. Mehrere kommen in andern 
Schrifften vor. Man ſiehet alſo, wie einen 
groſen Einfluß die Meßkunſt in die Arzney⸗ 
kunſt habe, ja wie dabey eine beſondere Gat⸗ 
tung derſelbigen vorkomme, welche mit in 
die Dynametrie gehoͤret. 
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theorethiſche Geometrie zum Grunde gele⸗ 
get wird: alfo wird es aud) bey dem Pra- 
eticiren in der Arzneyfunft an der Gewiß- 
beit fehlen, welche man wuͤnſchen moͤgte, als 
lange es mit den übrigen Theilen, deren ich 
erwehnet habe, noch nicht zur Richtigkeit 
gedichen ift. Sch füge von dem Regiment 
des Coͤrpers, in dem nicht natürlichen Zus 
ftande nichts hinzu, indem folches ganz auf 
Dem rechten Gebraud) der nicht natürlichen 
Dinge, bey den Kranfheiten anfommet, 
dergeftallt, daß man durch die Kunfk zu 
dem gelanget, was und die Natur verfager, 
gleichwie man ſich durch Kleider wider die 
Kälte verwahrer, oder die Lufft in einem Ges _ 
mache, durch Hülfe des Feuers erwaͤrmet. 
Diefes muß alfo aus der Diäteric, und fs 
wohl allgemeinen als befondern Pathologie 
erhellen, deswegen ich gegenwärtig nichts 
weiter davon gedenfe. 

+ ©. Ionftors practifche Medicin im 

zten Th. 499. ©. 


$. 24. | 
Sedermann gefteher ein, daß ein Menſch, 
naͤchſt der Seele nichts lieber Haben müffe, 


Einfluffes als fein Leben und Geſundheit. Da nun 
in die Arzs die Arzneykunſt lehrer, wie man das Leben 
uepkunft. und die Geſundheit erhalten, den Krank⸗ 


beiten aber vorbeugen und abhelfen folle: jo 
wird niemand in Abrede ſeyn, daß die Ss 
je infonderheit darinnen, wenn fonjt irgend, 

wo, 
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wo anders, gewiß und augenſcheinlich ſeyn 
muͤſſen. Es erhellet alfo, wie nothwendig 
es fen, daß die Theile der Arzneykunſt, auf 
eine beweifende Art eingerichtet, und mir eis 
ner vorher, auf diefe Cinricheung gebradys 
ten Phliofophie verfnitpfer werden. Lind 
da fich die Arzneykunſt niche auf beſtimmte 
Säge bringen läffer, wenn nicht vorher die 
Philoſophle auf dergleichen Begriffe ges 
bracht wird, wie die Dependenz der medicinis 
fen Wahrheiten von einander, und vor den 
pbilofoppifchen, welche wir erft berrachtec das - 
ben, deutlich ausweiſet; da man auch Feine, in 


dieſem Theile der Arzneykunſt nuplihe Mile 


be anwenden fan, wenn man nicht, vie Lehrart 
abzufehen, in der Meßkunſt wohl bewandert 
ift,und ſich alfo, eine auf eine beweiſende Sehr, 
art eingerichtete Philoſophie fehr geläuffig 
gemachet hat, damit es einem nicht an dem 
Mufter fehlet, wie man die Saͤßze augen⸗ 
ſcheinlich machen muß, noch an den Kräffs 
ten dazu mangelt : fo fieher jedermann, tote 
norhiwendig der Einflug meiner Philoſo⸗ 
phie (70) in die Arzneykunſt fey. Und 06 

man 


(70) Der Herr Verfaffer kan von dem, mag die 
 Philofophie überhaupt leifter,gar füglich auf 
die feinige den Schluß machen, weil er ſchon 

jur Genüge gewieſen hat, daß er dieſelbige 
nach derjenigen —— einrichte, nach wel⸗ 

cher eine hiezu erfoderte Philoſophie abge⸗ 
handelt werden nf. — kan auch nicht 
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man gleich in der Arzneyfunft vergeftalle viel 
zu thun bat, daß ich gerne geftche, es könne 
ein Mann damit nicht fertig werden; ja 
auch eine foiche Menge öfters zu wieder, 
hohlenden, und durch beftändige Wieder: 
hohlung zu verbeflernden Bemerkungen nös 
thig ift, daß nicht einmahl hundert Sabre, 
geichweige, die Lebenszeit eines einzigen 
Menfchen,dazu hinreichend ſeyn ſollte: fo darf 
man doch nicht an dem guten Fortgange ver, 
zweifeln, wenn ihrer mehrere eine angefan« 
gene Arbeit, mehrere hundert Jahre bins 
durch fort fegen werden, wie die Eternfunft 
diejenigen lehren Fan, welche durch Hülffe 
der Gründe, foldhes nicht einzufehen im 
Stande find. Wir wollen aber fezen, daß 
man endlich in der heilfamen Kunſt auf ber 
flimmte und richtige Begriffe Fomme, wie 
ich fie verlange: fo werden die Leute, wenn 
die Arzneykundigen ihnen die Regeln der 
Diäteticgezeiger haben, die Gefundbeit ; die 
Aerzte jelbft aber, die Krankheiten in ihrer 
Gewalt haben, und den Kranken gewiſſer 
helffen fönnen. Und diefes mag von dem Nu⸗ 
zen des Einfluffes, einer nach den Regeln 
der bemeifenden Lehrart aufgefezten Philo⸗ 
fophie, überflüßig genug ſeyn. 

21.Bon 


einmahl andere Lehrbegriffe aufweiſen, mel: 
ehe dieſes auf folche Art leiſteten. 
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Von den Vorrechten und 


dem Nuzen der WolfiichenPhis 
loſophie, beſonders der Marbur⸗ 
giſchen Nebenſtunden (1). 


Deil die Nebenſtunden vom Jahr 

1729, nicht ohne Beyſall von fol- — 

JR hen Leuten aufgenommen wor, Philofo> 
| den find, welche an einer gründ- vhie vor 

lichen und dem gemeinen Wefen nuͤjlichen andern 
Gelchrfamfeie ein Vergnügen haben; und num: 
vortreffliche Männer mich angefriſchet, 
von deren Fortſezung nicht abzuftehen: fo 
habe ich mich um fo viel leichter dazu uͤber⸗ 
reden laſſen, da auf folche Weife ihrer meh» 
vere in ihrer Art der Gelehrſamkeit aufge 
muntert werden. Diejenigen, welche einen 
guten Verſtand haben, fehen den Nuzen 
meiner Philofophie ein, und laſſen fidy durch 
$iebe derfelbigen reizen, der Früchte zu ge⸗ 
niefen, fo fie denjenigen, die fich darauf le⸗ 
gen, verfpricht. Sie — daß meine Be⸗ 
griffe klar und deutlich ſind, dergeſtallt, daß 
ste 2 ſich 
C1a) Beil die zwey andern Vorreden zu den 
Nebenſtunden, bey Gelegenheit, in den An⸗ 
merkungen mit eingeruͤcket worden find: ſo 
babe ich auch diefe,welche zu dem aten Theile 
—— = a auf ya R - 
eraus gekommenen, hieher au legen, [ur gu 

befanden, bieher zu ſej ur q 










f 
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ſich auch dasjenige, was von den Sinnm 
meit entſernet iſt⸗ verſtehen laͤſſet, wenn man 
nur, ben Erwegung de eibigen, die techte 
Ordnung beobachtet hat. Ste fehen, wie 
uchtbar diefelbige ſey, indem fie befinden, 

eo Loffe fich dasjenige, was man aus der kt⸗ 
fahrung wahrnimmt, von vornen ber bemeis 
fen, und man Fönne dadurch immer weiter 
Fommen, Sie ſehen den Nuzen derſelbigen 


Unterfuchung derfelbigen, zu einer tiefer 
fharffen Einſicht gelanget. Sie ſehr de 
Sicht, welches meine Philoſophie der Gotien 
gelahrheit, Kechtögelehrfamfeit und Waer 
runſi ertheilet. Endlich lernen fie aud,d: 
Kr tehrart, deren ich mich bey dem p} 
tphiren bediene, felbit in der Gottet 
audi heit, Kechtögelahrfamfeit und Arzıe 
kunſt mit ebenjo guten Sortgange braut‘ 
laſſe weñ nur einer in meiner Philoſophie 
bewandert ift, Daß es nicht an Gründen, mei“ 
beydem Schliefjen noͤthig find, noch an eis“ 
der Lehrart, noch amden, zur An 
dungderäehrartnörgigenKträften ermansc. 
Schwie Wenn fie alfo diefelbige zu treiben d 
rigfeiten Anfang machen; fo merfen fie, daß, wer 
und Bor: fie nur den Verdruß überflanden haben, ? 


gen. tang® daher ensficher, weil fie ber 5 | 
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Denfen, ſich an eine genaue Richtſchnur bin 

den muͤſſen, fie in kurzer Zeit zu einer gruͤnd⸗ 

lichen Erfenntniß der Sachen gelangen, dar⸗ 

auf fie,nady einer andern Lehrart, unmöglich 

hätten gerathen fönnen. Dieſemnach nr ich 

den Zweck erreichet, welchen ich mir bey den 

Mebenftunden vorgefezet hatte; denn ich hatte 

Bein ander Vorhaben, als $eute, die mie eir 

nemdurddringenden Verſtande begabt find, 

zu einem Bemühen, nach einer gründlichen 

Gelehrſamkeit anzulocken, welche ſich durch 

‚Bewunderung derſelbigen dazu reizen laſſen. 
Garſtige Gemuͤther taffe ih beyihrer Ges Mit wem 

wohnheit, welche ſich Gewinftes wegen, um es der Herr 

Dinge bekuͤmmern, die mehr Brod eintra⸗ Verfaſſer 

gen, und die ungeſtalten Seelen verachte ich, —* 

welche die Gewohnheit haben, andere, fo beſ⸗ i 

fer al fie find, weil fie es ihnen nicht gleich 

thun Fönnen, zu läftern, und auf eine gruͤndli⸗ 

che Gelehrſamkeit zu fhimpfen, damit ihnen 

der vorhabende Gewinſt nicht entgehet. 

Das ſind alſo die hinreichenden Gruͤnde, Urſache 
warum ich die Nebenſtunden, der haͤuffigen und Bes 
Geſchaͤffte ohngeachtet, dennoch fortzufezen ſchaffen⸗ 
mie habe gefallen laſſen, und warum ich fie —— 
auch noch ins kuͤnfftige fortſe zen werde. Biß abe 
jezo iſt im lateiniſchen weiter nichts heraus, Nebene 
als der Vorbericht von der geſammten Welt⸗ ſtunden. 
weisheit, welchen ich dem logicaliſchen Wer⸗ 
fe vorgeſezet babe, die Vernunfftlehre, die 
Grundwiſſenſchafft, und u Lehre von der 
Melt, Brunaberift die Lehre von der Sees 

| £il 3 le 


Vorbaben 
dabey. 


Was in 
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le unter der Preſſe (2). Dahero habe ich in 


den Nebenſtunden nur ſolche Materien erweh⸗ 
let, dazu ſich die Gruͤnde aus denjenigen Theis 
len, welche bereite heraus find, bernehmen laſ⸗ 
fen, daferne nicht zuweilen mich nach der For⸗ 
derung meiner guten Freunde richten mufte, 
welche von mir verlanget haben, von einigen 
Stücken mein Gutachten zu eroͤffnen. Wenn 
aber Fünfftig die andern Theile der Welt⸗ 
weisheit in lateinifcher Sprache heraus feyn 
werden; fo will ich mich auch zu etwas andern 
wenden, welches fich Daraus verftehen läffer. 
Der bey denSinenfern befannteAusfpruch 
des lonfus *,daßeiner, der nuralleinnüzr . 
lich zu ſeyn bedachtift, fich vieler Leute 
Haß auf den⸗Hals lade, ſchicket ſich auch auf 
die verderbten Sitten unſerer Zeiten. Allein, 
wenn ich etwas loͤbliches vornehme, ſo fuͤrchte 
ich mich vor niemanden, und werde mich auch 
von meinem Vorſaze nicht irre machen laſſen, 
um andern gefällig zu fegn, denen nicht zu ges 
falleneine grofe Ehre, ihnen aber wohl anzus 
ſtehen, eine befondere Schande ift. 
* Syn dem Buche feiner Sprüche ((enten- 
tiarum) im aten Abfchnitte (art.) $. 15. 
Wer meineftebenftunden aufmerffam gele- 


denftcben fen hat,der wird zur Genüge Überzeuger fenn, 
ſtunden ſenh * je 


(2) Bi jezo find nicht allein die erfahrende 
und Ichrende Pſychologie, fondern auch der 
sfte Theilder natürlichen Gottesgelahrbeit 
im Dvuck heraus gefommen ; fondern es if 
auch ber andere Theil yon der legtern unter 
der Preffe. 
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ya ich die Qvellen der Wahrheiten entdec⸗geleiſtet 
e, daraus fich viel nüzliches fr das menfeh, worden if, 
iche Geſchlecht ſchoͤpffen läffer (3), wenn es 
— 
(3) In der, an Se Excellenz / den Koͤnigl. 
Schwediſchen und Kandgraflich. Heßiſchen 
geheimen Herrn Staatsminiſter in Heflen, 
Generallieutenant und Oberhofmarſchall, 
Freyherrn von Rettler, gerichteten Zus 
ſchrifft, kommt von der Weltweisheit und 
und ihrem Nuzen folgendes vor. Wenn, 
wie Cicero laͤngſtens erkannt hat, 
Den Menſchen von GOtt nichts 
vortrefjlichers als die Philofophie 
gegeben worden ift: ſo erhellet dar⸗ 
aus, daß man nicht, um die deit zu 
vertreiben, fondern ımfere und des 
ganzen menfchblichen Befchlechtes 
Wohlfarth zu befördern, philofos 
pbiren muͤſſe. Es geniefen die 
Menſchen aber der Gluͤckſeeligkeit 
alsdenerft,wenn fie alle ihre Sands 
lungen weislich und Elüglich ein» 
richten, wenn die Aauspäter ihre 
Familien vorfichrig regieren, und 
wenn endlich diejenigen, welche 
dem gemeinen Weſen vorfteben, 
gute und nüsliche Verfaflungen 
Darinnenmachen, Man muß dies 
femnach die ganze Philofopbie, 
nach dem gemeinen Weſen, als feis 
nemõiel richten. Eu-horhwohlgeb. 
Excel⸗ 
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nur nicht an folchen mangelt, weiche die Muͤ⸗ 
be darauf wenden wollen, es herauf zu m 
en. 

Excellenz verſtehen dieſes am bes 
ften, indem Sie eine fo lange zeit, ſo 
viele Sffentliche Geſchaͤffte, ſowohl 
in Rriegss als Staatsfachen, mit 
fo grofer Geſchicklichkeit geführet 
haben, Daß man wohl fagen kan, 
Sie baben nichts unverfucht ge 
laſſen, was auf einige Weiſe zu 
Erhaitung Vermehrung und der 
ſchuͤzung des gemeinen Weſens ge⸗ 
hoͤret. Diefemnach fehäse id) mich 
für glücklich, daß verſichert bin, 
Eu. Ercellenz nr fich mein 
Bemühen, welches ich darauf ver 
wende, die Philofopbie nach dem 
öffentlichen und Banden Yrusen 
einzurichten, nicht mißfallen. Und 
diefe Urfache koͤnnte ſchon allein 
binreichend ſeyn, warum ich diele 
Proben einer zum Sffentlichen und 
befondern Nuzen eingerichteten 
Philoſophie, Euer hochwobhlgeb. 
Excellenz unterthaͤnigſt widme 
deren Nahme auch in kuͤnfftigen 
Seiten eine gründliche Gelehrſam⸗ 
keit beliebt machen fan, Denn weil 
Euer hochwohlgeb. Excellenz, 
da Sie von ſo hohem N 
IV, 
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ben. Ich freue mich alſo, wenn ich aus an⸗ 
Dern ihren „bier und da heraus kommenden 
Schriften erfehe, daß ihrer mehrern meine 
Art zu philofoppiren gefäller, und daß fie 
meine Begriffe, deren Fruchtbarkeit fie eins 
ſehen, zu ihrem Nuzen verwenden. ch les 
be der gewiffen Hoffnung, die Gelehrſam⸗ 
Feit folle bald ein ander Anfchen gewinnen, 
und es jolle noch eine gründliche Gelehrſam⸗ 
keit die Oberhand bekom̃en, weñ nur die ſeuch⸗ 
te Selehrſamkeit, damit einige,welche um Ge⸗ 
| il gs win⸗ 

ſind, und durch ſo ſonderbahre 
Verdienſte gegen das gemeine We⸗ 

fen, im Anſehen ſtehen, doch etwas 

auf Gelehrſamkeit halten: ſo wird 
auch das Anſehen Eu. Excellenz 

zu allen Zeiten groſe Gemuͤther 
eben dazu reizen. Sie erlauben alſo, 
mächtiger Förderer, Dero Gna⸗ 

de gegen mich, durch dieſe oͤffentli⸗ 
che Ehrenbezeugung zu verehren, 
und ſehen in Gnaden aufdasjenige, 

was ich in Unterthaͤnigkeit überreis 

che. GOtt aber laſſe Eu. hoch 
 wohlged.Ercellenz Ihr Alrer, wel⸗ 
chem Sie durch die ſeltenen Ver⸗ 
dienſte eine Zierde geben, ferner in 

uten Rraͤfften zubtingen, und Dero 
—* welches auch Fuͤrſtliche 
Befreunden hat, ſo lange die Erde 
ſtehet, in beſtaͤndigem lor ſeyn ıc, 
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winſtes willen Wind machen,gute Gemuͤther 
haufenweis betruͤgen, überwunden ſeyn wird, 
Göttliche Unſere jezige Zeiten, Haben eine gründlis 
— che Gelehrfamkeit noͤthig, um demjenigen 
— Uebel abzuhelffen, welches in der Kirche und 
aufdie dem gemeinen Weſen, fich mit grofem 
gründliche Schwarm eingedrungen hat, umd fie werden 
Erkennt: auch nicht eher ein Ende haben, biß jene ih⸗ 
niß. ren Sieg erhalten wird. Ich verehre alſo die 
goͤttliche Vorſehung darinnen, daß diejeni⸗ 

gen, welche ſich einer gruͤndlichen Geleht⸗ 

famfeit widerſezen, nur ſolche Mittel ger 
brauchen, welche zu ihrer Ausbreitung ſeht 

begvem find. Denn GOttes Weisheit hat es 

alſo angeordnet, dag diejenigen, welche das 

Gute mit allen Kräfften Gindern wollen. 

wider ihren Willen befördern muͤſſen. Die: 

femnach hat man in Engelland recht davon 
geurtheilet: ich hätte das meinige gerhan, 

da ich eine gründliche Gelehrſamkeit vorger 

fragen habe; meine Gegner aber hätten dad 

ihrige gethan, da fie die von mir vorgefra 

gene Lehren ausgebreitet haben, Es wird 

einmahl ſich Gelegenheit zeigen, dieſe Fus⸗ 

ſtapfen der Goͤttlichen Vorſehung mit le⸗ 

bendigen Farben abzuſchildern, damit dad 

jenige, was mir nun zu einer Freude Anlah 

gibt, auch andern reichliche Gelegenheit das 

reichen möge, die Göttliche Weisheit und 

üte zu preifen. 
Marburg in Heflen, den z4ten Merz 1731. 
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t. Bonder Weltweisheit und befonderg der Na⸗ 
turlebre, ingleichen der darinnen zu brau⸗ 
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zudemsten&ap. von den Erfahrungen. 
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zn dem ten Capitel von Meinungen zc. 
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Anhang * von einigen Regeln, nach mel nach wel⸗ 
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ein Menfch nichts von fich ſelbſt habe 474 
zum 13. Cap. wie man einen überführen fol, 
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